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Vorrede. 


Ich  übergebe  der  gelehrten  Welt  den 
zweiten  Band  meiner  Zoologie,  mit  dem 
Bewufstseyn  denselben  gründlicher  bear- 
beitet zu  haben  als  den  ersten  Band.  Ich 
habe  mich  bemüht  die  Arbeiten  meiner 
Vorgänger  über  den  Bau  der  Vögel  durch 
eigne  Untersuchungen  streng  zu  prüfen, 
das  Gute  zu  bestättigen ,  das  Falsche  zu 
berichtigen,  und  das  Mangelnde  auszu- 
füllen. In  den  zahlreichen  Noten  sind 
die  Quellen  und  die  Beweisstellen  ange- 
führt, die  historischen  und  critischen 
Notizzen  über  die  Arbeiten  meiner  Vor- 
gänger niedergelegt,  und  die  Synonyma 
und  Abbildungen  der  verschiedenen  Or- 
gane beigefügt  Ich  habe  überall  meine 
Vorgänger  mit  dem  Grad  von  Achtung 
behandelt,  den  ich  ihren  Werken  und 
Verdiensten  schuldig  zu  seyn  fühlte. 

Dafs  dieser  Band  nicht  blofs  das 
längst  Bekannte  enthält,  sondern  dafs 
er  auch  die  Anatomie  der  Vögel  durch 
neue  Entdeckungen  und  durch  physio- 
logische Bemerkungen  bereichert,  wird 
jeder  Leser  finden,  welcher  mit  den  bis- 
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herigen  Arbeiten  über  den  Bau  der  Vö- 
gel vertraut  ist.  Der  folgende  Band  wird 
von  der  Fortpflanzung ,  von  der  Ent- 
wickelung  des  Fötus,  von  der  jährlichen 
Metamorphose  und  von  der  Verbreitung 
der  Vögel  handlen,  ferner  wird  er  die 
Naturgeschichte  und  den  Bau  der  Ord- 
nungen, der  Gattungen  und  Arten  ent- 
halten. Da  ich  schon  die  meisten  deut- 
schen und  mehrere  ausländische  Vögel  * 
zergliedert  habe,  und  da  ich  die  von 
meinen  Vorgängern  gelieferten  Zerglie- 
derungen und  Beschreibungen  der  Vögel 
kenne,  so  holte  ich  demselben  den  Grad 
von  Vollständigkeit  zu  geben,  welcher 
mir  bei  meinen  Verhältnifsen  möglich  ist. 

Jede  strenge  und  gerechte  Beurthei- 
lung  dieser  Schrift  von  Sachkundigen 
und  Wahrheitsliebenden  Männern  wird 
mir  sehr  willkommen  seyn,  auch  selbst 
dann  ,  wenn  sie  nicht  günstig  für  mich 
ausfällt,  weil  sie  gewifs  Winke  enthalten 
wird,  die  folgenden  Bände  gründlicher 
und  besser  zu  bearbeiten.  Boshafte  Cri- 
tiken  sind  mir  ganz  gleichgültig ,  weil 
sie  meinem  wissenschaftlichen  Streben 
weder  schaden  noch  nützen  können. 

Landshut,  den  XI.  Mai  i8*o. 

*  F.  Tiedemann. 
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Zweite  CIa»se. 

Vögel,  (Aves). 


S-  i. 

- 

Auf  die  Säugthiere  folgen  in  der  naturlichen 
Classification  der  Thiere  die  Vögel,  welche 
schon  in  Hinsicht  der  gesammten  Organisation 
eine  Stufe  tiefer  stehen  als  die  Säugthiere,  wie 
dies  bei  der  Angabe  der  Organisation  erhellen 
wird.  Die  Vögel  unterscheiden  sich  dem  aus- 
sern  nach  von  allen  Thieren  durch  folgende 
Kennzeichen ,  welche  Aristoteles  a)  zuerst  auf- 
gestellt  hat: 

i)  Der  Korper  der  Vögel  ist  mit  Federn 
bedeckt, 

£)  sie  haben  einen  bomartigen  Schnabel, 

3)  sie  besitzen  zwei  Füfse  und 

4)  die  vordem  Extremitäten  sind  Flügel. 


« 

i)  Hiftoria  animalium  Lib.  2.  Cap.  12.  p.  225.  de  a?ium 
natura.    Edit  Duval.  Paris  1654.  in  fol. 
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Die  Vogel  sind  durch  ihren  Bau  eine  so 
charakterisirte  Thierclasse,  dafs  man  sie  nicht 
leicht  mit  andern  Thieren  verwechseln  kann. 

Luft  und  Licht  scheinen  bei  der  grofsen 
Metamorphose  undEntwickelüngdes  Thierreichs 
den  gröfsten  Einflufs  auf  die  Bildung  und  Her- 
vorbringung der  Vögel  gehabt  zu  haben,  und 
sie  sind  gleichsam  die  Kinder  der  Luft  und 
des  Lichts ;  eben  so  wie  das  Wasser  die  Fische 
gebildet  zu  haben  scheint;  das  Wasser  die  Erde 
und  die  Luft  die  Amphibien;  die  Erde,  die  Luft 
und  das  Licht  die  Säugthiere.  Darum  scheinen 
sich  auch  die  vorhergenannten  Thierclas^en  noch 
in  bder  auf  dem  Element  aufzuhalten,  das  sie 
geböhren  hat,  und  darum  hat  das  Element  noch 
so  vielen  Einflufs  auf  ihre  Organisation  und 
auf  ihre  Existenz.  Alle  Vögel  leben  in  der 
Lüft  der  Einwirkung  des  Lichts  ausgesetzt,  kein 
Vogel  hält  sich  im  Wasser  selbst  oder  in  der 
Erde  auf ;  die  Fische  leben  ausschliefslich  in 
dem  Wasser;  die  Amphibien  halten  sich  in 
dem  Wasser  oder  auf  der  Erde  auf,  und  ath- 
men  Luft;  die  Säugthiere  endlich  halten  sich 
auf  oder  in  der  Erde  auf,  dem  Licht  meistens 
ausgesetzt  und  athmen  Luft.  Alle  diejenigen 
Thiere  welche  den  Uebergang  von  einer  Thier- 
classe zur  andern  bilden,  sind  wie  Zwischen- 
glieder oder  gleichsam  wie  Zwitter  anzusehen» 
die  ihr  Daseyn  denjenigen  Elementen  zu  ver- 
danken haben,  in  welchen  sie  leben,  und  von 
denen  ihre  Existenz  abhängt. 

Anmerkung.  Die  hier  geäusserte  Meinung  werde  ich  io 
einer  besondern  Abhandlung  weiter  ausfuhren,  und  werde 
dann  weiter  darthun,  wie  die  Organe  nach  dun  Elemente 
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gebildet  sin<?,  in  welchen  "ifich  die  Thiere  aufhalte«,  nnä 
wie  das  Leben  der  Organe  und  der  Thiere  von  den  Ele- 
menten abhängt.  Nur  ' Hieraus  allein  wird  die  Vcrschie« 
denbeit  der  Thierformationen,  und  ihrer  'Verbreitung 
begreiflich  werden',  die  sich  alle  mir-  auf  ~1lit  koimu 
sehen  sy  »Wirkungen  stützen.  ,  •  ■',  • « 

Der  große  Einflufs  def  Luft  auf  Vogei 
zeigt  sich  durch  die  grofce  Ausbildung  ihrer 
Respirationsorgane ,  welche  von  der  Einwir- 
kung der  Luft  fast  allein  abhängt  Die  Respi- 
rationsorgane  sind  fast  in  allen  Theilen  d£$  Vo» 
gtlkörpers  verbreitet  ,  *  selbst  in  den  lfnochen  % 
setzen  sie  sich  fort:  Von  der  grofseii  Menge 
der  Luft,  welche  in  ihren  Kdrper ^eÄicfrihg^ 
hängt  die  starke  Oxydation  des  Bluts  ab,  und 
von  dieser  die  hohe  Rothe  des  Bluts  und  der 
Muskeln,  die  starken  und  häufigen  Contractio- 
nen  des  Herzens  und  der  Arterien,  die  grofse 
Aluskelstärke,  der  schnelle  Wechsel  der  organi«. 
sehen  Materie  im  Erntfftrungsprocefs,  der  grofse 
Appetit,  und  die  starke  Entwickelung  der  tbie«* 
ri&chen  Wärme  u.  s.  w. 

Der  grofse  Einflufs  des  Lichts  auf  die  Vo- 
gel äussert  sich  durch  die  sehr  grofse  Ausbil- 
dung des  Lichtsinns,  des  Auges.  In  den  Thie- 
ren  keiner  andern  Classe  finden  wir  so  grofse 
und  ausgebildete  Augen  als  bei  den  Vögeln, 
und  kein  Thier  übertrifft  die  Vögel  in  der 
Schärfe  des  Gesichtssinns.  Ferner  zeigt  sich 
der  grofse  Einflufs  des  Lichts  auf  die  Vögel  in 
der  Biklung  ihrer  Bedeckungen  der  Federn,  die 
vegetabilischer  Natur  sind,  und  aus  der  Haut 
emporwachsen  wie  die  Pflanzen  aus  der  durch 
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die  Sonne  beleuchteten  Erde*  Die  Farbe  des  Ge- 
fieders richtet  sich  nach  der  Intensität  des  einwir- 
kenden Lichts,  so  wie  die  Farben  der  Pflanzen 
und  ihrer  Blühten  ebenfalls  von  der  Intensität 
des  Lichts  abhängen.  Endlich  zeigt  sich  die 
pflanzenartige  Natur  der  Federn  auch  darin, 
dafs  sie  wie  die  meisten  Pflanzen  eine  jährliche 
Metamorphose  durchlaufen ,  dafs  sie  neinlich 
jährlich  aufkeimen ,  aufwachsen ,  verwelken, 
und  ausfallen.  Wir  wollen  jetzt  in  den  folgen- 
den Abschnitten  den  Bau  der  Organe  der  Vö- 
gel betrachten,  die  Unterschiede  angegeben  wo- 
durch sie  sich  von  den  Organen  anderer  Thiere 
unterscheiden,  und  uns  bemühen  die  Natur  und 
und  das  Leben  der  Vögel  genauer  auszumittel». 


*  * 
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E  rster  Abschnitt,, 

Von  den  Organen  der  Empfindungen. 
Erstes  CapitcL 

V?n  dem  Hirn  der  ffy*/.  *) 

$.5. 

Bei  keinem  andern  Organ,  als  bei  dem  Hirn» 
nehmen  wir  so  deutlich  wahr,  dafs  die  Vögel 
schon  eine  Stufe  tiefer  stehen  als  die  Säugthiere; 


a)  Vol.  Coi  ter  deanatomta  avium  p.  130  de cerebro  avium 
in  s.  Observationibus  Anatom.  Chirurg.  Miscellan.  welche 
in  seinen  Exte  mar.  et  Intern,  prinzipal,  corporis  human, 
tahul.  Norimb.  1573.  iot  enthalten  sind. 

Thomas  Willis  Cercbrt  anatome  London  1664.  4-  Caput. 
5.  de  volucrum  et  ptseinm  ce  rebris. 

Abgedruckt  in  Mangeti  Bibliotheca  Anatomiea  T.  2.  p.  254. 

.    Genevac  *68°  in  fol. 

Die  Beschreibung  des  Hirns  der  Gans  ist  enthalten  in  Ema- 
nuel  Swedenborg  Transaetjo  s^ecunda  de  cerebri  motu  et 
cortice-,  et  anima  humana.    Amst.  1741.  4. 

Alb.  de  Hat» er  de  Cerebeo  Avium  i»  Oper,  minor. 
T.      p.  191.  Laura*.  176g  in  4. 
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denn  däsTBrri'  der  Togel  ist  schon  viel  einfa- 
cher organisirt  als  das  der  Säugthiere,  und  meh- 
rere  Theile  des  Hirns,  welche  die  Säugthiere 
besitzen,  fehlen  den  Vögeln,  wie  wir  dies  gleich 
bemerken  werden. 
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Vincenzo  Malactrne  Esposizione  anatomica  delle  parti 
relative  all'encefalo  degli  uccelli  irv  Mem.  di  Verona  T.  r. 
p.  *J4T-  T.  a.  Pi.  p  237.  T.  3.  p.  126.  T/  4.  p.  37. 
T.  <$.  p.  106.    T.  7"  p.' 193.  • 

Vicq.  d'Azyr  Mem.  sur  la  structure  du  cerveau  des  Ani- 
maux,  coraparee  avec  celle  du  cerveau  de  l'homme.  Mem. 
de  i'Ac.  des  Sc.  de  Paris  A.  1783«  P-  4^8-  Auch  in  d. 
Oeuvres  recueilties  de  Vicq.  d'Azyr  par  L.  Morcau  T.  & 
p.  an.  Paris  1805  g. 

G.  Cu vier  sur  les  diffcrences  des  cerveaux,  comideres  dans. 
„{tl«>%l<*  »nimaux  a  sang,  rongc,    Soc  Philom.  A.  7  ho. 

G,  Cu,v«e  sur  Je  «trveau  des  oiseatix  in  Apat.  compar. 
T.  a.  p.  160. 

HarwooJ  System  of  comparatrve  Anatomy  and  Physiologe 
übers,  von  Wfedemann.  fn  seinen  Zusätzen  zum  zweiten* 
Abschnitt,  Hirn  der  V6ge!  p.  63.  Berlin  1799.  4: 

Joseph  und  Karl  Wenzel  Prodromus  eines  Werks  über 
das  Hirn  des  Mensche*  und  der  Thiere.  Xübing.  1806. 
in  gr;  4. 

Abbildungen  von  dem  Hirn  haben  geliefert:  Prrrault  (in  d. 
Mem.  de  TAc.  des  Sc.  de  Paris  depuis  166S1699.  T.  3. 

.  P;  2-  vom  Straufs.  Coltins  (in  s.  System  of  ana- 

tomy Vol.  a.)  vom  Indianischen  Haubenfink  tab.  58. 
fife.'  S,  vom  Truthahn  tab.  57.  flg.  3.  4.  5,  vom  Trappen 
tab-  57-  ftg.  1.  a,  von  der  WaJdscnepfe  tab.  57.  fig.  6, 
vorder  Heerschnepfe  fig.  %. ,  vom  SchW*n  tab.  56.  fig.  1 , 
von  der  Kriekente  tab.  57.  fig.  7.  ».  f.  w. 
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Da$  Hirn  der  Vögel  liegt  ia  einer  beson~ 
dem  Höhle  des  Kopfs,  dem  Schede!,  welcher 
aus  mebrern  Knochen  gebildet  ist,  die  wir  spjU 
lerhin  werden  kennen  lernen.   Es  i$t  von  aus- 
sen mit  zwei  Häuten  umgeben,  nemlich  von. der 
harten  Hirnhaut,  und  van  der  Gefäfehaut;  die 
Spinnengewebehaut  oder  die  Schleimhaut  de? 
Hirns  habe  ich  nicht  gefunden.    Die  harte  Hiro- 
haut  ist  eine  fibröse  »Haut ,  welche  aus  zweien 
Platten  besteht  und  das  Hirn  ringsum  umgibt:, 
auf  ihrer  äufseren  Fläche  ist,  sie  .durch  kurzes 
Zellgewebe  und  Gefaföc  mit  der  intern  Fläche 
des  Schedels  verbunden.    Zwischen  den  beiden 
Hälften  des  grofsen  Hirns  bildet  sie  einen  klei- 
nen Vorsprung,  in  welehen  sich  der  LängenbluU 
leiter  befindet.    Dieser  Vorsprung  ist  bei  den 
meisten  Vögeln  nur  sehr  kurz  und  kaum  be- 
merkbar, doch  fehlt  er  nicht  ganz  wie  einige 
Anatomen  angeben,  denn  bei  den  grofsen  Vär 
geln  namentlich  beim  Adler,  Strauß,  0),  Auer- 
hahn und  Löffelreiher  bildet  er  ganz  deutlich 
einen  kurzen  Sichelfortsaqz;  bei  beiden,  letztern 
Vögeln  enthält  .er  sogar  einen  Knqchenvorsprung 


Ebel  (m  seinen  Observation^  nevrotogic  ex  anarome  com- 
parat.  Francof.  ad  Viadr.  1188-  8  )  von  einem  Habicht 
tafc.  h.  fig.  13  ,  von  der  Eule  tab.  t.  fig;'i&9'  von  der 
Gans  tab.  2.  fig.  1. 

Vicq  d'Azyr  L  c.  vom  Haushuhn  tab.  9  £  3.  4-  5. 

Ludwig  (de  cinerea  eerebri  substantia  Lip*.  1119.  O  vo» 
der  Gar»  fig*  I.  2.  3. 

+)  Perraul  t  I.  c.  hat  Hin  vom  Straufs  beschrieben  und  abge- 
bildet.   Tab,  1.*  v.  v. 


* 
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des  Schedeig.  Zwischen  das  kleine  und  grofse 
-  Hirn  legt  sich  die  harte  Hirnhaut  als  Hirnzelt 
hinein.  Der  Längenblutleifcer  tbeilt  siett  am 
kleinen  Hirn  in  die  beiden  Seitenblutleiter,  wel- 
che das  venöse  Blut  des  Hirns  in  die  beiden 
•  Drofsellöcher  und  in  die  Drofseladem  führen. 
1)ie  Gefäfshaut  liegt  unter  der  vorigen  ,  sie  ist 
dünn,  hat  nicht  viele  Gefäfse,  und  zieht  sich 
über  die  beiden  Hälften  des  grofsen  Hirns  weg, 
welche  dadurch  mit  einander  verbunden  wer« 
den.  Da  dem  grofsen  Hirn  die  Windungen 
fehlen,  so  kann  sich  die  Gefäfshaut  nicht  in 
dieselben  hinein  senken ,  sondern  sie  gibt  dem 
Gehirn  das  arterielle  Blut  blos  auf  seiner  Ober- 
fläche* 

An  dem  Hirn  der  Vögel  bemerkt  man  von 
aussen  sechs  Hauptmassen  nemlich :  i,  2)  die 
beiden  Hemisphären  des  grofsen  Hirns,  3,  4) 
die  beiden  Erhabenheiten  aus  welchen  die  Seh- 
nerven entspringen,  5)  das  kleine  Hirn  und  6) 
den  Hirn  knoten  mit  dem  verlängerten  Rücken- 
mark. Die  beiden  Hälften  des  grofsen  Hirns 
haben  zusammen  die  Gestalt  eines  Kartenher- 
zens, die  Spitze  ist  nach  vorn  gekehrt  und  der 
Ausschnitt  nach  hinten  ,  in  ihm  liegt  das  kleine 
Hirn,  Zwischen  den  beiden  Hälften  befindet 
sich  nach  oben  ein  tiefer  Einschnitt  der  sie 
trennt  Nach  vorn,  an  der  Spitze  einer  jeden 
Hälfte  bemerkt  man  einen  kleinen  Wulst,  -der 
dem  Zitzenfortsatz  (processus  mammillaris  cere- 
bri)  des  Hirns  der  Säügtbiere  analog  ist.  Be- 
sonders grofs  sah  ich  ihn  bei  den  Raubvögeln 
und  bei  der  GaJis.  An  der  obern  Fläche  des 
grofsen  Hirns  sind  durchaus  keine  Windungen 
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und  Vertiefungen  wahrzunehmen  a),  nur  allein 
an  der  untern  Fläche  erblickt  man  eine  seichte 
Furche  die  einige  Aehnlichkeit  mit  «der  Fofsa 
Sylvii  hat,  und  welche  die  Theilung  jeder  He- 
misphäre in  einen  vordem  und  hintern  Lappen 
ichwach  andeutet. 

■ 

■ 

* 

An  der  untern  Fläche  hinter  dem  großen 
Hirn  und  vor  dem  kleinen  Hirn  liegen  die  bei- 
den rundlichen  und  glatten  Erhabenheiten,  aus 
welchen  nach  innen  und  vorn  die  beiden  Seh* 
nerven  entspringen.  Zwischen  diesen  beiden 
Hügeln  taaen  vorn ,  hinter  dem  Vereinigungs- 
punkt der  beiden  Sehnerven  befindet  sich  der 
Hirnanhang  (hypophjsis  cerebri),  der  eine 
länglich  kegelförmige  Gestalt  hat.  Hinter  die- 
sem Hirnanhang  erblickt  man  die  beiden  Mark- 
kugelchen  (eminentiae  candicantes),  welche  nach 
Sömmerrings  Bemerkung  a)  beim  Pfau,  Storch 
und  Welschenhahn  sehr  klein  sind,  gröfser  hin- 
gegen beim  Schwan,,  Gans  und  Ente.  Das. 
Kleine  Hirn  liegt  hinter  den  beiden  Sehhügeln 
auf  dem  verlängerten  Rückenmark ,  in  dem 
hintern  Ausshnitt  der  beiden  Hirnhälften}  es  ist 
von  aussen  mit  vielen  Queerstreifen  und  Furchen 
versehen.  Das  verlängerte  Rückenmark  liegt 
hinter  den  Sehhügeln  unter  dem  kleinen  Hirn* 
es  beginnt  mit  einer  breiten  platten  Erhabenheit* 

-  * 


«)  "Wie  dies  Voh  Coüer  I.  citBoft  teBr  t*oBl  wußte,  uicfem 
tr  »agtr  Avium  uve  voUtiüuxn  cerebra  iategra,  ac  mjlh* 
dtstineta  futurif»  •  *  ~~ 

f)  Vom  Hrra  und  Rücken mark.   Munt  ifgg.  8-  P-  103. 
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welche  dem  Hirnknoten  analog  ist*  DieTyra- 
xniden  und  OÜ venkörper  febleiu 

Im  Hirn  der  Vögel  unterscheidet  Irtan  nur 
7\vei  Substanzen,  nemlich  die  graue  und  Mark- 
substanz. Erstere  ist  in  ungleich  gröfserer  Men- 
ge vorhanden  als  letztere  und  zwar  befindet 
sich  die  graue  Substanz  fast  überall  inr  Innern 
des  grofsen  Hirns,  die  graue  Substanz  hingegen 
liegt  meistens  nach  aussen  ,  wie  dies  Willis  schon 
«ehr  richtig  bemerkt  hat.  Im  kJeirien  Hirn  ver* 
hält  es  sich  umgekehrt,  die  graue  Substanz  liegt 
nach  aussen  und  die  Marksubstanz  nach  innen, 

-■  s  ;  . 

Wenn  man  die  Hemisphären  des  großen 
Hirns  von  oben  vorsichtig  seitwärts  auseinan- 
der zieht,  so  bemerkt  man  dafs  sie  der  ganzen 
Länge  nach  durch  einen  tiefen  Einschnitt  von 
einander  getrennt  sind,  und  dafs  sie  nur  allem 
durch  ein  kleines  Queerband  (commissura  cere- 
bri)  gegen  die  Mitte  hin  zusammengehalten  wer- 
ben. Dieses  Queerband  besteht  aus  glänzend 
/iveifser  M^suBstanz  miVtfnigen  grauen  Strei- 
fen vermischt  ;  bs  dringt  ih  jede  Hirnhälfte  eirt, 
seine  Markfasern  steigen  £V\vas  aufwärts,  strah-N 
Ifen  äüsemander  und  verlieren  siclTift  der  Sub- 
stanz der  Hirnhälften.  Malacarne  a)  nennt  die- 
ses Queerband  mit  Unrecht  das  corpus  callosurh. 
Sowohl  das  septura  pelluciduu*  mit  seinem  Vei^ 

1  ♦ 
a)  Niioyi  «nccfolotomU.  PavU  &• 
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brikel,  als, das  Corpus  callosum  und  4er  Fornix 
fehlen  in  dem  Hirn  der  Vögel.  Hinter  dem 
Queerband  der  beiden  Hemisphären  liegt  die  Zir- 
beldrüse a),  gerade  zwischen  dem  hintern  Theil 
der  Hirnhälften  und  dem  vordem  Theil  des  klei- 
nen Hirns.  Man  findet  sie  bei  allen  Vögeln » 
selbst  beim  Zaunkönig  sah  sie  Malacarne,  nur 
mufs  man  die  Hirnschale  sorgfältig  öffnen  und 
die  harte  Hirnhaut  und  Gefäfshayt  behutsam 
wegnehmen,  weil  sie  sonst  an  diesen  Häuten 
hängen  bleibt,  indem  ein  grofses  Gefäfs  in  sie 
eindringt.  Sie  sitzt  auf  einem  Markblättchen 
auf,  welches  von  hinten  aus  den  Hemisphären 
hervorkommt.  Ihre  Gestalt  väriirt,  Perrault  b) 
fand  sie  im  Straufs  rundlich,  ich  sah  sie  bei 
der  Gans,  der  Ente  und  andern  Vögeln  länglich 
conisch*  Die  Zirbeldrüse  liegt  so  oberflächlich, 
weil  der  Fornix  fehlt. 

r 

» 

■ 

§.  II. 

Hinter  der  Zirbeldrüse  erblickt  man,  nach* 
dem  das  kleine  Hirn  etwas  rückwärts  gebogen 
ist,  ein  anderes  Queerband,  welches  die  beiden 
Sehhügcl  verbindet.  Es  ist  gröfser  und  breiter 
als  das  Queerband  der  Hemisphären  und  besteht 
ebenfalls  aus  Marksubstanz,  seine  Markfibern 


«)  Hailer  spricht  den  Vögeln  mit  Unrecht  die  Zirbeldrüse 
ab,  auch  Wiedcmann ,  Malacarne  hingegen  beschreibt  sie 
sehr  gut,  L  c 

i)  Desc.  anatom.  de  hoit  autruchet  in  d.  Mcm.  de  i'Ac.  des 
Sc.  de  Paris  depuis  1666  1—  1699  1\  3.  P.  2.  p.  336. 
T.  1.  S.  S. 
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verlieren  sich  in  den  Sehhügeln.  Hinter  dem 
Queerband  der  Sehhügel  endlich  erscheint  ein 
breites  dünne?  Plättchen,  welches  aus  grauer 
und  Marksubstanz  besteht,  es  kommt  aus  dem 
hintern  Theil  der  beiden  Sehhügel  und  deckt 
die  vierte  Hirnhöhle,  ich  halte  es  für  analog 
mit  der  Valvula  cerebri.  Die  corpora  <juadri- 
gemina  fehlen  den  Vögeln, 

$.12.  ' 

Wenn  man  nun  die  auseinander  gezogenen 
Hemisphären  des  grofsen  Hirns  näher  betrach- 
tet, so  erblickt  man  auf  den  innern  Flächen 
mit  denen  sie  gegen  einander  zugekehrt  waren, 
viele  markige  Streifen  mit  grauer  Substanz  ver- 
-  mischt,  welche  nach  oben  aus  einander  strah- 
len, a)  Schneidet  man  hier  der  Länge  nach 
ein,  so  kommt  man  in  den  Seitenventrikel,  wel- 
cher ganz  an  dem  innern  Theil  der  Hirnhälfte 
liegt.  Die  eben  angegebene  markigen  Streifen 
mit  grauer  Substanz ,  oilden  ein  dünnes  Plätt- 
chen, welches  diesen  Ventrikel  an  der  innnern 
Seite  deckt.  Jede  Seitehhirnhöhle  ist  beträcht- 
lich weit  und  erstreckt  sich  nach  vorn  bis  in 
die  processus  mammillares ,  nach  hinten  aber 
krümmt  sie  sich  abwärts  in  den  hintern  Lappen 
des  Gehirns;  sie  besteht  also  nur  aus  einem 
vordem  und  hintern  Horn.  In  ihr  liegt  das 
eefaltene  Adernetz  (plexus  choroideus)fc).  Von 
den  Ammonshörnern  und  der  Vogelklaue  habe 


«)  HaUer  nennt  dieie  Markstreifen  mit  Unrecht  Fornix. 

t)  Die  Seitenhirnhöhlen  und  das  Adernett  hat  Pcrrault  vom 
Strauft  abbilden  laßen  I.  c.  T.  I.  58.  ££. 
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ich  keine  Spur  bemerkt,  sondern  die  Schenkel 

des  grofsen  Hirns  bilden  in  jeder  Hirnhälfte  eine 
grofoe  Atiach  wellung ,  welche  von  aussen  aus 
grauer  Substanz  besteht,  im  Innern  aber  aus 
einem  Gemisch  von  grauer  und  Marksubstanz» 
Diese  Anschwellung  nun  bildet  eigentlich  auf 
jeder  Seite  die  Hirnhälfte  ,  und  von  ihr  geht 
ein  Hirnblattchen  ab ,  schlagt  sich  nach  innen 
und  deckt  so  die  Seitenhirnhöfale  a). 

S-  13- 

Gleich  hinter  dem  markigen  Queerband  des 

frofsen  Hirns  und  vor  dem  markigen  Queerband 
er  Sehhügel  liegen  zwei  aschgraue  Erhabenhei- 
ten, welche  durch  die  dritte  Hirnhöhle  vonein- 
ander getrennt  sind.  Von  oben  sind  sie  bedeckt 
durch  die  Hirnjportion  auf  welcher  die  Zirbel- 
drüse ansitzt,  die  liegen  an  den  Schenkeln  des 
grofsen  Hirns  an,  bestehen  vorn  mehr  aus  Mark- 
substanz und  hinten  aus  grauer  Substanz,  sie 
haben  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  den  gestreif- 
ten Körpern. 

S-  14- 

Hinter  diesen  Hügeln  seitwärts  an  den  Schen- 
keln des  grofsen  Hirns  ansitzend  befinden  sich 

*)  Vicq  d*Azyr  nnd  Cuvicr  1  c  halten  die  Hirnhälften  ßfr 
analog  mit  den  gestreiften  Körpern,  aber  mit  Unrecht, 
denn  twei  andere  Erhabenheiten,  welche  ich  gleich  be- 
schreiben werde,  find  mit  den  gestreiften  Körpern  2« 
vergleichen. 

Auch  Wtcdeinann  l.  c.  hält  sie  fttr  die  gestreiften  Körper 
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die  beiden  Sehliügel ,  welche  oval  und  hohl 
sind.  Sie  sind  verhältnifsmäfsig  viel  gröfser  als 
bei  dem  Menschen  und  den  Säugthieren.  Vor 
aussen  bestehen  sie  aus  Marksubstanz ,  im  In- 
nern aber  aus  grauer  Substanz.  Beide  Sehhü- 
gel sind  mit  einander  verbunden  durch  die  bei- 
den zuvor  beschriebenen  Queerbänder.  Die  in  den 
Sehhügeln  enthaltene  Höhle  ist  beträchtlich  weit  ' 
und  enthält  eiiie  wässerige  Feuchtigkeit  $  jede 
Höhle  steht  durch  eine  enge  Mündung,  welche 
sich  seitwärts  unter  dem  Queerband  der  Sehhü- 
gel befindet,  mit  der  vierten  Hirnhöhle  in  Ver- 
bindung. Aus  den  beiden  Sehhügeln  entsprin- 
gen die  beiden  Sehnerven  mit  vordem  und  hin- 
tern Faden,  auch  einige  Faden  kommen  aus 
der  Schenkeln  des  grofsen  Hirns.  Jeder  Nerv 
schl  igt  steh  um  die  Schenkel  des  großen  Hirns 
herum  und  vereinigt  sich  nach  unten  mit  dem 
von  der  andern  Seite.  In  dem  Verejnigungs- 
punkt  kreuzen  sich  die  Nervenfaden ,  doch  nur 
theilweise,  so  dafs  die  Nervenfaden  aus  dem 
rechten  Sehhügel  gröfsteritheils  den  linken  Seh- 
nerven bilden ,  die  aus  dem  linken  Sehhügel 
aber  der  rechten  Sehnerven* 

■ 

Zwischen  den  beiden  züvor  ($.  13.)  be- 
schriebenen Hügeln ,  hinten  und  unter  dem  Hirn- 
blättchen  auf  welchen  die  Zirbel  sitzt,  befindet 
sich  die  dritte  Hirnhöhle,  welche  nach  Unten 
in  den  Trichter  ubergeht,  der  sich  in  den  Hirn- 
anhang hinabsenkt.  Nach  hinten  steht  die  dritte 
Hirnhöhle  durch  den  Aquaeductus  Sjlvii  mit 
der  vierten  Hirnhöhle  in  Verbindung.  Derselbe 
geht  unter  dem  Queerband  der  Sehhügel  weg.  Die 
vierte  Hirnhöhle  ist  grofs  und  befindet  sich.zwi- 
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sclien  den  beiden  Sehhugeln,  auf  dem  Hirnkno- 
ten  und  dem  verlängerten  Ruckenmark,  nach 
vorn  und  oben  wird  sie  bedeckt  theiis  von  dem 
Queerband  der  Sehnerven,  theiis  von  demjeni- 
gen breiten  Hirnblättchen,  welches  von  einem 
Sehhiigel  zum  andern  gebt  und  der  val- 
vula  cerebri  analog  ist;  nach  hinten  und  oben 
wird  sie  von  dem  kleinen  Hirn  bedeckt.  Vom 
ist  die  vierte  Hirnhohle  breit  und  geräumig, 
nach  hinten  aber  läuft  sie  gegen  das  verlängerte 
Rückenmark  hin  spitz  zu.  In  ihr  erblickt  man 
einen  deutlichen  Calamum  scTiptorium ,  oder  den 
länglichen  Eindruck,  welcher  Federkeil  genannt 
wird ,  der  die  Fortsetzung  des  Aquaeductus 
Sylvii  ist.  Seitwärts  steht  sie  mit  den  Höhlen 
der  Sehhügel  in  Verbindung,  wie  ich  schon  zu- 
vor angegeben  habe. 

16. 

Das  kleine  Hirn  der  Vögel  liegt  auf  dem 
verlängerten  Rückenmark  hinter  den  Sehhügeln 
und  gleicht  fast  einer  stehenden  stumpfen  Pyra- 
mide, welche  von  den  Seiten  etwas  zusammen- 
gedrückt ist.  Es  ist  demjenigen  Theil  des  klei- 
nen Hirns  des  Menschen  und  der  Säugthiere 
analog,  welchen  man  den  Wurm  nennt,  wie 
dies  Keil  a)  und  Gall  b)  richtig  angegeben  ha- 
ben; Haller  O  hingegen  sagt  mit  Unrecht,  dafs  der 


m)  Fragmente  über  die  Bildung  dies  "kleinen  Gehirns  in  seinem 
Archiv  für  die  Physiologie.  B.  8-  H.  I,  p.  I. 

4)  GaU  und  Sponheim  Untersuchungen  über  die  Anatomie 
des  Hirns  und  Nervensystems.  Paris  und  Strasburg  1809. 

8-  p.  4P- 

c)  L  c  p.  197  a  ccrebello  vermis  abest. 

2 
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Wurm  fehle.  Die  Ansätze  und  Flügel ,  die 
ßich  bei  den  Säugthieren  und  dem  Menschen  zu 
Hemisphären  ausbilden,  fehlen  ganz  und  sind 
blos  auf  jeder  Seite  durch  eine  kaum  bemerk- 
bare Erhabenheit  angedeutet.  Es  prädominirt 
in  dem  kleinen  Hirn  der  Vögel  derjenige  Theil, 
welchen  Reil  beim  Menschen  und  Säugthiercn 
den  stehenden  Ast  nennt  ,  der  liegende  Ast  ist 
nur  durch  einen  Vorsprung  am  untern  Theile 
der  hintern  Flache  bemerkbar.  Von  aussen  er- 
blickt  man  mehrere  Queerfurchen,  welche  durch 
die  Gefäfshaut  verbunden  sind.  Nimmt  man 
die  Gefäfshaut  weg,  so  kann  man  das  kleine 
Hirn  von  oben  herabin  mehrere  Blätter  theilen, 
welche  alle  gegen  den  kleinen  Seiten  vorsprang 
convergiren.  In  deKRabe^zahlte  ich  15  sol. 
eher  Blätter,  in  denvHabicht  14,  und  in  der 
Gans  13.  Bei  einem  senkrechten  Durchschnitt 
des  kleinen  Hirns  erblickt  man  die  baumartige 
Gestalt  des  Marks;  nemlich  die  beiden  Mark- 
schenkel des  kleinen  Hirns  erheben  sich  seit- 
wärts neben  der  vierten  Hirnhähle  aus  dem 
obern  Theil  des  verlängerten  Rückenmarks  oder 
aus  dem  Nodus  encephali ,  und  vereinigen  sich 
am  untern  Theil  des  kleinen  Hirns.  Aus  diesem 
Vereinigunspunkt  nun  erheben  sich  Markblätt- 
chen,  die  von  aussen  mit  grauer  Substanz 
umgeben  oder  belegt  sind.  Die  hintern  und 
vordem  Blättchen  erheben  sich  einfach  ohne 
sich  zu  theilen,  die  mittlem  hingegen  bilden 
Aeste  oder  Zweige,  und  zwar  ein  jedes  BlätU 
chen  theilt  sich  gabelförmig  in  zwei  Aeste.  Das 
unterste  und  hinterste  Blatt  bildet  einen  kleinen 
Wulst,  welcher  gegen  das  Rückenmark  gekehrt 
ist.  Die  vierte  Hirnhöhle  erstrekt  sich  bis  in 
den  Kern  des  kleinen  Hirns. 

m 
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Das  verlängerte  Rückenmark  ist  beträcht- 
lich grofs,  und  mit  denselben  Häuten  umgeben, 
die  man  beim  Menschen  und  den  Säugtbie- 
ren  findet    In  dem  Kanal  der  Halswirbel  ist 
es  rundlich  und  überall  gleich  dick,  in  dem 
Kanal  der  Brustwirbel  aber  wird  es  sehr  dick 
und  breit ,  in  den  Kreuzwirbeln  wird  es  wieder 
dünner  und  bildet  eine  kurze  cauda  equina,  de- 
ren Hauptstrang  durch  den  Kanal  des  Steifsbeifis 
geht  und  sich  bis  zum  letzten  Steifsbein  verfol- 
gen läfst.    Die  Marksubstanz  liegt  nach  aussen, 
die  graue  Substanz  aber  nach  innen.    Da,  wo 
das  verlängerte  Rückenmark  durch  daaüinter- 
bauptsloch  in  den  Schedel  tritt,  wird  es  brei- 
ter und  hier  geht  es  in  den  Nodus  encephali 
über  ohne  weder  Pyramiden  noch  Olivenkör- 
per  zu  bilden.   Der  Nodus  encephali  oder  die 
rons  Varolii  ist  fast  oval  und  sehr  flach  aber 
länger  und  gröfscr  als  beim  Menschen.  Auf 
ihrer  Mitte  erblickt  man  eine  Furche ,  in  wel- 
cher die  Arteria  basilaris  liegt.    Nach  oben  und 
hinten  entspringen  aus  dem  Nodus  encephali 
die  Schenkel  des  kleinen  Gehirns,  die  aus  Mark- 
substanz bestehen  und  die  Schenkel  des  grofsen 
Hirns  umschlingen.    An  die  Schenkel  deß  gros- 
sen Hirns,  die  aus  grauer  Substanz  gebildet  sind, 
legen  sich  seitwärts  die  Sehhügel  an ,  hierauf 
bilden  sie  die  beiden  Anschwellungen,  welche 
den  gestreiften  Körpern  analog  sind  (§.  13.)» 
und  dann  dringen  sie  in  die  Hemisphären  des 
grofsen  Hirns  ein,  oder  eigentlich  sie  schwellen 
an  und  bilden  diese  Hemisphären. 


a  1 
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Ich  habe  bei  den  Vögeln  der  verschiede- 
nen Ordnungen  keine  sehr  bemerklichen  Ver- 
schiedenheiten in  dem  Bau  des  Hirns  angetrof- 
fen.  Die  Hauptverschiedenheit  besteht  in  dem 


zur  Mafse  des  ganzen  Körpers.  Im  Allge- 
meinen findet  man,  dafs  die  Sperlingsarti^en 
Vögel  oder  die  Sangvögel  (Passeres)  das  gröfste 
Hirn  im  Verhältnifs  zur  Mafse  des  Körpers  ha- 
ben, und  dafs  es  selbst  bei  einigen  relativ  grös- 
ser ist  als  beim  Menschen  9  wie  dies  besonders 
Pozzi  a)  angegeben  hat.  Auf  die  SperBngsar- 
tigen  Vögel  folgen  in  dieser  Hinsicht  die  Klet- 
tervögel, dann  die  Raubvögel,  die  Sumpfvögel, 
die  Hühnerartigen  Vögel  und  Schwimm  Vögel. 
Folgende  Tabelle  gibt  das  Verhältnifs  der  Mafse 
des  Hirns  zur  Mafse  des  Körpers  an,  wie  ich 
es  bei  meinen  Untersuchungen  hierüber  gefun- 
den habe. 

ä)  Sperlingsartige  Vögel. 

Zeisig.   Hirn  zum  Körper  wie  i:  14. 

Erlenfink    —  —  —  —  1:  23. 

Buchfink     —  —  —  —  1:  27.  (n.  Haller b) 

Kanarienvogel  —  —  —  1 :  14.  (n.  Pozzi  c) 

Haussperling  —  —  1:  25.  (n.  Pozzi) 

Rothbriistchen  —  —  —  1:  32.    —  — . 

Wiedehopf  —  —  —  —  1:  30. 


a)  Jos.  Pozzi  Orationes  duae,  acoedit  cpistolarc  coro  nie  rcio- 
Iura  anatomicum.    Bononiae  1-732.  4. 

■ 

b)  Physiolog.  Corpor.  humani.    T.  4  p.  10. 

c)  I.  c.  * 


Mafse  des  Hirns 
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Kreuzschnabel.  Hirn z:  Körp.  w.  i :  38» 
Amsel         —   —   —   —    1:  67. 

(  n.  Browne  o) 

Thurmschwalbe  —   —   —    1 : 

b)  Klettervögel. 

Grofser  Buntspecht  —  ~  1 :  31. 
Grünspecht  —  —  —  1:  28. 
Papagey     —  —  —  —  1:42. 

r)  Raubvögel. 

Thurmfalke       —   —   —    1:  51. 
Nachteule  ad.  Waldeule  —    1 :  54,  4» 
FaLke  —    —   —   —   —    1:  102. 

(n.  Cuvierfc) 
Adler  —    —   —   —   —    1:  160. 

( n.  Borrichius  c} 

rf)  Sumpfvögel 

Regenpfeifer  mit  d.  Halsband  1:  40,  7. 

Rothfüssige  Wasserläufer  —  1:  62,  6. 

Grünfüssiges  Meerhuhn   —  1:  91,  4; 

Kiebitr  — 1  —    —   —    —  1:  105,  8«, 

Reiher  —   —   —   —   —  1:  in,  7. 

£)  Hühnerartigc  Vögel. 

Feldhuhn  —  —  —  —  1:  179,  6* 
Gemeines  Huhn  —  —  —  i:  412,  7* 
Pfau     —   —   —   —   —    1:  300. 


a)  Populär  EcroiKS.  London  1646.  fol: 
h)  Le$.  d'Anat.  compare'c.  T.  SL.p.  15t. 

o)  Htrractis  Aegyptipnun    et  Cbcmtcorufli  Sapientia  etc. 
Hafaiae  1674.  4« 
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/)  Wasservögel. 

Gem.  Meerschwalbe  Hirnz.Körp.w.  i :  65. 
Gemeine  Eine       —   —    —   —  1 :  257. 
Gans  —   —   —    —  1 :  360. 

(n.  Haller.) 

§.  19* 

Eine  andere  Verschiedenheit  besteht  in  dem 
Verhäknifs  der  Mafse  des  kleinen  Hirns  zur 
Mai'se  des  grofsen  Hirns.  Auch  hier  bemerken 
wir  auffallende  Unterschiede,  nemlich  die  Klet- 
tervögcl  haben  das  kleinste  Hirn ,  auf  sie  fol- 
gen die  Sperlingsartigen  Vögel,  dann  die  Sumpf- 
vögel und  die  Rauhvögel,  wie  folgende  Ta- 
belle zeigt: 

GrofserBuntspecht,.kLHirnz..  gros,  wie  1:  6. 
Grünspecht  —     —     —     —    1:  7. 

Wiedehopf  —     —     —     —  1:6* 

Thurmschwalbe    —     —     —     —    1:  5. 
Reiher  —     —     —     —    1 :  4,  4^ 

Thurmfalke  —     —     —     —  1:4. 

Nachteule  —     —     —     —    1:  3,  8* 

Die  Sangvögel,  bei  denen  das  Hirn  sehr  grofs 
ist,  sind  sehr  sensibel,  und  selbst  häufig  den 
Nervenkrankheiten  unterworfen,  z.  B.  der  .Epi- 
lepsie, den  Ohnmächten  und  Convulsionen.  Sie 
sind  sehr  furchtsam ,  sanft ,  lassen  sich  un- 
ter allen  Vögeln  am  leichtesten  zähmen  und 
zeigen  die  gröfste  Gelehrigkeit.  Ihr  Gedä'cht- 
nifs  ist  auch  sehr  stark,  sowohl  das  Ortsge- 
dächtnifs,  wie  ihre  jährlichen  Wanderungen  oe- 
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weisen,  als  besonders  das  Musikgedächtnifs, 
wie  die  Blutfinken,  Amseln,  Kanarienvögel  und 
andere  beweisen,  welche  die  Melodien  verschie- 
dener Gesänge  lernen  und  nachsingen.  Die 
grofse  Sensibilität  der  Sangvögel  drückt  sich 
auch  durch  ihre  sehr  melodische  und  sanfte 
Stimme  aus,  sie  singen  unter  allen  Vögeln  am 
schönsten.  Ferner  besitzen  die  Sangvögel,  wel- 
che das  gröfste  Hirn  haben,  die  lebhafteste  Phan- 
tasie und  träumen  selbst,  welches  man  sehr  oft 
bei  den  gezähmten  Hausvögeln  zu  beobachten 
Gelegenheit  hat,  die  im  Schlaf  ihre  Weibchen 
locken,  ihre  gelernten  Lieder  singen,  und  ängst- 
liche Töne  ausstossen ,  als  wenn  sie  von  Raub- 
vögeln verfolgt  würden  u.  s.  w.  Endlich  ha- 
ben die  Sangvögel  auch  den  gröfsten  Kunsttrieb, 
denn  sie  bauen  unter  allen  Vögeln  die  künst- 
lichsten Nester.  Mit  den  Sangvögeln  kommen 
fast  die  Klettervögel  in  der  Gröfse  des  Hirns 
und  in  den  Aeusserungen  der  Gehirnfunktionen 
überein,  ich  erinnere  nur  an  die  Papageys  wel- 
che sich  so  leicht  zähmen  lassen,  und  'welche 
in  allen  ihren  Handlungen  die  Affen  der  Vögel 
sind. 

♦     •  » 

§-  21. 

m  * 

Die  Raubvögel bei  denen  das  kleine  Hirn 
so  ausserordentlich  grofs  ist,  das  grofse  Hirn 
hingegen  schon  viel  kleiner  als  bei  den  Sang- 
vögeln ,  zeichnen  sich  durch  Muth  und  List 
aus,  doch  sind  sie  auch  noch  gelehrig  und  bauen 
künstliche  Nester.  Ihre  Stimme  ist  unmelodisch, 
rauh  und  durchdringend.  Musikgedächtnifs  äus- 
sern sie  nicht,  dagegen  aber  ist  ihr  Ortsgedächt- 
nifs  um  so  stärker.  Die  übrigen  Vögel,  die 
Sumpfvogel,  Hühnerartigen  Vögel,  und  Sch wimm- 
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rögeh  welche  dars  kleinste  Gehirn  haben  »  sind 
die  ungelehrigsten,  und  die  Kunsttriebe  äussern 
sich  am  schwächsten  bei  ihnen,  denn  ihre  Ne- 
ster sind  höchst  einfach,.  ja  mehrere  bauen  so- 
gar kjeine  Nester.  Bei  allen  ist  die  Stimme  ein- 
tönig und  ganz  immelodisch. 


Zweites  Capitet 


Von    den,    Nerven,    der  VSfreU. 

* 

Aus  dem  Gehirn«  der  Vögel  entspringen 
wie  beim  Menschen  und  den  Säugthieren  zwölf 
Nervenpaare »  deren  Ursprunng  und  Verlauf 
ich  hier  kurz  angeben  werde,  a)  Der  Riech- 
nerve entspringt  auf  jeder  Seite  mit  weissen 
Markfaden  aus  einer  besondern  Markportioa 
des  vordem  Hirnlappens*.  Da  wo  die  Mark- 
faden  in  dem  Riechnerven  zusammen  kommen 
legt  sich  der  processus  Mamillares  in  eine  Ver- 
tiefung des  Riechnerven  hinein,  und  ist  durch 
die  weiche  Hirnhaut  mit  diesem  verbunden,  wie 


a)  Bei  der  Beschreibung  der  Nerre«  lube  ich  meine  Präpa- 
rate über  die  Nerven  der  Gans  lum  Grunde  gelegt,  auch 
Bebe  ich  in  dieser  Hinsicht  einen  Habicht,  einen  Schwarz« 
•pecht  und  mehrere  andere  YögeL  zergliederL 
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dies  Scarpa  richtig  beschrieben  bat  a).  Die 
Riechnerven  dringen  nicht  wie  bei  dem  Men- 
schen und  den  Säugthieren  durch  eine  siebähn- 
licbe  Platte  b)  aus  dein  Schedel  unmittelbar  in 
die  Nasenhöhle  ein,  sondern  jeder  Nerv  geht ' 
mit  einer  Scheide  von  der  weichen  und.  harten 
Hirnhaut  umgeben  durch  ein  besonderes  Loch 
des  Schedels  in  einen  Kanal,,  welcher  in  dem- 
obern  Theil  der  Augenhöhle  fortläuft,  und  von 
hinten  und  oben  in  die  Nasenhöhle  eindringt 
Nur  allein  bei  der  Kolkrabe  (Corvus  corax) 
fand  ich  statt  der  beiden  Löcher  fünf  kleine 
Oefinungen ,  welche   einige  Aehnlichkeit.  mit 
der  Siebplatte  haben*    Die  Gröfse  der  Löcher 
für  die  Geruchsnerven  variiren  bei  den  veiv 
»cliiedenen  Vögelarten  nach  der  Gröfse  der  Ge- 
ruchsnerven, nach  dem  Gesetz,  dafs.  die  Gröfse 
der  Schedellöcher  von  der  Gröfse  der  durch- 
gehenden Nerven  abhänget    Die  Löcher  für 
die  Geruchsnerven,  so  wie  diese  selbst,  fand 
ich  am  gröfsten  bei  den  Sumpf-  und  Schwimm- 
vögeln, dann  folgen  die  Raubvögel,  und  am 
kleinsten  sind  sie  bei  den  Sperlingsartigen  -  und 
Hübnerartigen  Vögeln.    Sobald  die  sehr  wei- 
chen Geruchsnerven  in  die  Nasenhöhle-  einge- 
drungen sind,  breiten  sie  sich  mit  vielen  ZweU 
gen  in  das  obere  Muschelbein  und  in  die  Na- 
senscheidewand aua  d\. 


a)  Anatoxnicae  Disquisifiones  de  audftu  et  ottaefth  p»  $t. 

b)  Willis  (in  seiner  Anatome  Cerebri  Cap.  5.)  glaubte 
fälschlich  daft  die  Vöget  eine  Siebplatte  hatten /schon 
C  V.  Schneider  und  Borrtchiu»  gehen  ausdrücklich  an, 
dafs  den  Vögeln  die  Siebplatte  fehle. 

*)  Abgebildet  bei  Scarpa  1.  c.  T.  3.  £  I.  2.  £. 

d).  Abgebild.  bei  Scarpa  L  c  Tab.  3.  fijg.  X  5.  6-  T- 
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Die  beiden  Sehnerven  sind  bei  weitem 
die  eröfsten  Nerven  des  Hirns ,  sie  kommen 
aus  den  Sehhü^eln,  auch  einige  Faden  kommen 
aus  den  Markschenkeln,  und  schlagen  sich  um 
die  crura  cerebri  herum.  Hierauf  vereinigen 
sie  sich  vor  demjenigen  Theil  der  Basis  des 
Schedels,  welcher  der  Sella  turcica  analog  ist. 
Jeder  Nerv  theilt  sich  in  mehrere  Faden,  die 
«ich  kreuzen,  so  dafs  der  Nerv  welcher  aus 
dem  rechten  Sehhiigel  hen-orgetreten  ist  in  das 
linke  Aug  eingeht,  und  der  welcher  aus  dem 
linken  Sehhügel  hervorgekommen  ist  in  das 
rechte  Auge  eindringt.  Schneidet  man  den  Ver- 
einigungspunkt  der  beiden  Sehnerven  queer 
durch,  so  erblickt  manQueerstrcifen  von  grauer 
und.  Marksubstanz*  Die  Nervenfaden  der  Seh- 
nerven sind  mit  der  weichen  und  harten  Hirn- 
haut umgeben  und  treten  durch  die  grofsen  Seh- 
löcher aus  dem  Schedel  in  die  Augenhöhle.  Die 
Sehnerven  dringen  nicht  in  die  Axe  des  Auges 
ein,  sondern  durchbohren  die  sclerotica  schief 
von  hinten  ,  wie  dies  Haller  richtig  a)  angege- 
ben hat.  Die  weitere  Verbreitung  der  Sehner- 
ven kommt  bei  der  Beschreibung  des  Auges 
vor.  Die  Gröfse  der  Sehnerren  variirt  bei  den 
verschiedenen  Vögeln;  die  gröfsten  Sehnerven 
fand  ich  bei  den  Raubvögeln,  deren  Gesichtssinn 
am  schärfsten  ist,  auf  sie  folgen  die  Sperlings- 
artigen Vögel,  die  Klettervögcl ,  die  Sumpf - 
unck  Wasservögel ,  am  kleinsten  sind  sie  bei  den 


ä)  In  den  Oper,  minorib.  T.  3.  p.  219.  Inttoitus  nervi  op- 
tici in  oculum  non  circuli,  sed  acuti  angult  figuram 
habet. 
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Hühnerartigen  Vögeln  und  beim  Straufs,  der 
sich  in  der  Bildung  des,  Auges,  den  Säugthieren 
nähert.. 


§..  24. 

Der  dritte  Hirnnerve  (N.  Oculomotorius> 
kommt  aus  den  Markbündeln  oder  Schenkeln 
des  grofsen  Hirns  und  geht  auf  jeder  Seite  durch 
ein  besonderes  Loch  neben  dem  Sehloch  in  die 
Augenhöhle.  Er  ist  verhältnifsmässig  gröfser 
als  beim  Menschen,  weil  er  mehrere  Muskeln 
mit  Nerven  versieht.  Zuerst  gibt  er  gleich  bei 
seinem  Eintritt  in  die  Augenhöhle  einen  kleinen 
Zweig  an  den  über  ihn  weglaufenden  ersten 
Ast  des  fünften  Nervenpaars,  ab  ,  dann  einen 
Zweig  an  den  oberen  geraden  Augenmuskel, 
und  hierauf  einen  sehr  starken  CiTiarnerven , 
welcher  von  hinten  nicht  weit  vom  Sehnerv 
ins  Auge  eindringt.-  Mehrere  Ciliarnerven  und 
ein  Ganglion  opthalnicum  habe  ich  nicht  gefun- 
den. Ausserdem  gibt  er  drei  bis  vier  kurze 
Nervenzweige  an  den  untern  geraden  Augen- 
muskel  ab,  ferner  einen  Zweig  an  den  vordem 
geraden  und  an  den  untern  seniefen  Augenmus- 
kel und  endlich  einige  Nervenzweige  an  die 
beiden  Muskeln  welche  die  Nickhaut  bewegen*. 

&  25. 

Der  vierte  Hirnnerv  (N.  trochlearis)  ent- 
springt aus  dem  Markblättchen ,  welches  die 
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beiden  Sehhögel  verbindet,  und  zwar  mit  glän- 
zend weissem  Markfaden  d).  Er  geht  durch 
den  Ausschnitt  zwischen  dem  Sehhügel  und  dem 
hintern  Hirnlappen,  und  tritt  durch  ein  beson- 
deres Loch  neben  dem  Sehnervenloch  in  die 
Augenhöhle«  Hierauf  lauft  er  unter  dem  obe- 
ren geraden  Augenmuskel  weg  und  verliert 
sich  in  dem  oberen  schiefen  Augenmuskel* 

§•  26.. 

Das  fünfte  Nervenpaar,  welches  nach  dem 
Sehnerven  das  gröfste  Hirnnervenpaar  ist , 
kommt  seitwärts  aus.  dem  Hirnknoten,  und  seine 
Markfaden  lassen  sich  bis  ins  verlängerte  Rük- 
kenmark  verfolgen»  Die  drei  Aeste  des  ßinften 
Nervenpaars  sind  fast  von  gleicher  Dicke  und 
treten  durch  ein  grofses  Loch  aus  der  Schedel- 
höhle*  Dieses  Loch  hat  drei  Ausgänge,  durch 
welche  die  einzelnen  Aeste  durchgehen.  Der 
erste  Ast  läuft  aus  dem  Loch  in  einem  knöcher- 
nen Kanal  unter  der  Grundfläche  des  Schedels 
weg  und  kommt  neben  dem  Sehnerventoch  in 
die  Augenhöhle.  Hier  steigt  er  aufwärts,  nach<- 
dem  er  einen  Verbindungszweig  vom  dritten 
Nervenpaar  erhalten  hat,  und  geht  unter  dem 
obere»  geraden  Augenmuskel  weg,  beugt,  sich 
über  den  Augapfel  und  dringt  dann  unter  dem 
Geruchsnerven  in  die  Nasenhöhle*  In  der  Au- 
genhöhle gibt  er  einen  Zweig  an  die  Thränen- 
drüse ,  dann  am  vorderen  Augenwinkel  eine» 
andern  Z  weig  an  das  obere  und  untere  Augen- 


a)  Auch  Halter  fuhrt  dieten  Ursprung  an,  in  den  Oper. 

minorib.  T.  3,  p.  193. 
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lied,  und  ferner  noch  einen  Zweig,  welcher 
dem  Stimnerven  des  Menschen  analog  ist>  er 
tritt  nach  oben  aus  der  Augenhöhle  tmd  ver~ 
liert  sich  an  der  Haut  der  Stirn  und  der  Nasen« 
löcher.  Bei  den  Hühnern  geht  dieser  Zweig 
in  den  Kamm  und  beim  Welshenhahn  in  den 
fingerartigen  Fortsatz,  welcher  über  dem  Sche- 
del  herab  hängt.  In  der  Nasenhöhle  lauft  der 
Hauptstamm  in  einem  Kanal  der  Scheidewand 
fort,  aus  welcher  er  einen  feinen  Zweig  an 
die  Schleimhaut  der  Scheidewand  abschickt, 
und  noch  einen  endern  starkern  Zweig,  der 
sich  mit  drei  bis  vier  Rcissern  in  die  mitt- 
lere und  untere  Muschel  ausbreitet,  von  daien 
einige  Faden  in  die  Bedeckungen  der  Nasen- 
löcher gehen.  Hierauf  dringt  der  Stamm  ins 
zellige  Knochengewebe  des  Zwischenkieferbeins 
ein  und  theilt  sich  in  zwei  Aeste,  der  eine  klei- 
nere Ast  gebt  durch  das  Zwischenkieferbein 
abwärts  und  lauft  in  einer  Rinne  desselben  auf 
der  Gaumenhaut  fort,  an  die  hier  befindlichen 
warzenförmigen  Erhabenheiten  giebt  er  Mark- 
faden ab,  er  endigt  sich  mit  einer  grofsen  Men- 
ge von  feinen  Faden  in  dem  vordem  Theil  des 
Schnabels ;  der  andere  gröfsere  Ast  lauft  in  dem 
Zwischen  kief er  bein  vorwärts  und  theilt  sich  in 
eine  Menge  von  Nervenfaden,  welche  aus  den 
kleinen  Löchern  des  Zwischenkieferbeins  her- 
vortreten und  sich  theils  in  den  Schnabel,  theils 
in  die  Schnabelhaut  und  Wachshaut  bei  den 
Raubvögeln  und  den  Entenarten  verlieren» 

Der  zweite  Ast  des  fünften  Nervenpaars 
tritt  ebenfalls  durch  ein  besonderes  Loch  in 
die  Augenhöhle,  und  lauft  unter  dem  Ai%apfel 
weg.  Er  gibt  einige  kleine  Zweige  an  die  Mus- 
keln ab,  welche  den  Oberkiefer  bewegen,  die 
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analog  sind  der  Nervis  pterygoideis  beim  Men- 
schen; hierauf  dringt  er  in  die  Nasenhöhle  ein 
und  geht  unter  den  Muscheln  weg,  an  die  Schleim- 
haut der  untern  Muschel  gibt  er  einen  Zweig, 
welcher  dem  Nervus  Vidianus  beim  Menschen 
ähnlich  ist.  Ausserdem  gibt  er  einen  starken 
Zweig  an  den  hintern  Theil  der  Gaumenhaut, 
der  aus  der  Nasenhöhle  durch  ein  Loch  herab- 
steigt; feine  Faden  dieses  Gaumennervens  ver- 
breiten sich  in  den  Reihen  von  spitzigen  Wärz- 
chen, welche  sich  am  hintern  Theil  des  Gau- 
mens befinden.  Der  Hauptstamm  lauft  in  dem 
Zwischenkieferbein  fort  und  ist  dem  nervus 
alveolaris  und  infraorbitalis  des  Menschen 
analog,  er  gibt  sowohl  Zweige  an  den  hintern 
als  an  den  vordem  Theil  des  Schnabels,  welche 
bei  der  Gans  in  die  zahnartigen  Ausschnitte 
des  Schnabels  eindringen  ,  wie  bei  den  Men- 
schen und  den  Säugthieren  in  die  Zähne  selbst. 
Er  anastomosirt  mit  dem  ersten  Ast  des  fünften 
Nervenpaars. 

Der  dritte  Ast  des  fünften  Nervenpaars 
tritt  aus  einer  Oeffnung  des  Schemels  zwischen 
die  Muskeln,  welche  den  Ober-  und  Unterkie- 
fer bewegen,  und  gibt  mehrere  Zweige  an  sie, 
die  mit  den  nervis  massetericis  und  tempo- 
ralibus  beim  Menschen  und  Säugthieren  über- 
einkommen. Der  Stamm  geht  in  den  Kanal 
des  Unterkiefers  ein.  Aus  demselben  kommt 
nach  aussen  über  dem  Kronenfortsatz  durch  eine 
kleine  Oeffnung  ein  Zweig  hervor,  welcher  in 
eine  Rinne  des  Unterkiefers  fortlauft  und  sich 
theils  in  die  Muskeln,  die  sich  an  der  äus- 
sern Fläche  des  Unterkiefers  inseriren,  verbrei- 
tet ,  theils  aber  in  die  Haut  und  in  den  Schnabel. 
Ausserdem  dringen  durch  viele  kleine  Oeffnun- 
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;en  des  Unterkiefers  Nervenfaden  in  den  Schna- 
el,  welche  vollkommen  den  Zahnnerven  glei- 
chen. Der  Stamm  tritt  nach  vorn ,  wo  sich 
die  beiden  Aeste  des  Unterkiefers  verbinden, 
durch  ein  oder  mehrere  kleine  Löcher  heraus 
und  verliert  sich  mit  vielen  feinen  Faden  im 
Schnabel ,  die  in  Vertiefungen  des  Schnabels 
kleine  Wärzchen  oder  Kölbclien  bilden.  Merk- 
würdig ist  es,  dafs  der  dritte  Ast*  des  fünften 
Nervenpaars  keinen  Zweig  an  die  Zunge  gibt, 
die  Wärzchen  am  Gaumen,  an  welche  er  Faden 
gibt,  sind  daher  offenbar  als  Geschmacksorga- 
ne zu  betrachten  aj. 

i 

§.  27. 

Der  sechste  Hirnnerve  (N*  abducens)  ent- 
springt aus  dem  hintern  Theil  des  Hirnknotens, 
da  wo  das  verlängerte  Fückenmark  in  diesen 
übergeht*  Er  ist  der  dünnste  Hirnnerv  der  Vö- 
gel, und  ist  feiner  als  der  vierte  Nerv.  Ergeht 
durch  ein  besonderes  Loch  des  Schedels,  wel- 
ches sich  in  dem  Keilbein  hinter  der  Sella  tur- 
cica  befindet-    Gleich  bei  seinem  Eintritt  in  die 


a)  Der  erste  und  zweite  Ast  des  fünften  Nervenpaars  einer 
Ente  ist  abgebildet  von  Blumenbach  in  seinen  kleinen 
Schriften  zur  vergl.  Anatomie  und-  Phys.  übers,  und  her- 
ausg.  v.  Gruber.  Fig.  3.  Die  beiden  vorigen  Aeste  und 
drr  dritte  Ast  sind  auch  in  Blumenbachs  vergleichender 
Anatomie  Tab.  4.  abgebildet. 

Harwood  hat  den  ersten  und  zweiten  Ast  sehr  gut  darge- 
stellt I.  c.  Tab.  4.  Fig.  4.  5.  Auch  bei  Scarpa  1.  c.  Tab* 
3.  Fig.  2  und  6  findet  man  Abbildungen  der  Aeste  des 
fünften  Nervenpaars  von  ^cr  Gaiy  und  vom  Rcihtr. 
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Augenhöhle  verliert  er  sich  in  dem  hintern  ge- 
raden Augenmuskel ,  welcher  dem  musculus 
rectus  externus  des  Menschen  analog  ist.  Ob 
er  Zweige  an  den  sympathischen  Nerven  ab- 
gibt habe  ich  seiner  Feinheit  wegen  nicht  un- 
tersuchen können ,  aber  wahrscheinlich  ist  es» 
dafs  er  welche  abgibt 

$. 

Der  siebente  Hirn  nerve,  der  Antlitznerve, 
entspringt  neben  dem  Gehörnerven  aus  dem  ver- 
längerten Rückenmark,  da  wo  das  Mark  des 
kleinen  Hirns  mit  dem  verlängerten  Rückenmark 
in  Verbindung  steht.  Er  ist  ein  sehr  kleiner 
Nerv  und  dringt  gemeinschaftlich  mit  dem  Ge- 
hörnerven in  das  innere  Gehörloch  ein ,  ver- 
läfst  diesen  bald  und  geht  durch  den  Fallopi- 
schen  Kanal,  welcher  hinter  der  innern  Wand 
des  Vorhofs  über  die  Schnecke  in  der  Pauken- 
höhle herabsteigt»  Während  dieses  Verlauft 
erhalt  er  nach  Scarpa's  a)  Zeugnifs  einen  Ver- 
stärkungszweig vom  letzten  Hirnnervem  Auch 
gibt  er  nach  AI.  Galvani 's  h)  Angabe  die  Pau- 
Kenchorde  ab ,  welche  der  des  Menschen  sehr 
ähnlich  ist.  Sie  dringt  durch  eine  besondere 
Oeffnung  aus  dem  Fallopischen  Kanal  in  die 
Paukenhohle,  beugt  sich  abwärts  neben  dem 


d)  Anat.  Disquif.  de  auditu  et  olfarto  p.  35.  Scarpa  hat 
auch  den  Antlitznerven  mit  dem  Gehirnnctvcn  abbilden 
lasten  1.  c  Tab.  1.  Fig.  Ii.  o.  o. 

h)  De  volatilium  aure  in  den  Commentar.  Bonon.  T.  6.  p- 
422  abgebiid.  Tab..  4  Fig.  4  D.  Tab.  3.  £. 

- 
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kleinen  Seitenfortsatz  des  Knorpels  des  .Gehör- 
knöchelchens, lauft  dann  queer  zu  dem  >  Körper 
des  Gehörknöchelchens  fort,  mit  dem  sie  durch 
Zellgewebe  verbunden  ist  und  tritt  endlich  aus 
der  Paukenhöhle  heraus,  worauf  sie  sich  mit 
dem  dritten  Ast  des  fünften  Nerrenpaars  ver- 
einigt. Der  Stamm  des  A ntlitzn er vens  tritt  aus 
einem  besondern  Loch  neben  dem  Quadratkno- 
chen aus  der  Paukenhöhle  heraus  a).  Hierauf 
t heilt  er  sich  in  zwei  Aeste ;  der  eine  Ast 
kommt  unter  der  Augenhöhle  zum  Vorschein 
und  verliert  sich  mit  einigen  sehr  feine«  Zwei- 
gen in  die  Haut,  dieser  Ast  ist  sehr  klein  >  weil 
den  Vögeln  die  Lippen  und  die  Gesichtsmus- 
kein  fehlen;  der  andere  Ast  b)  lauft  vorwärts, 
gibt  einige  Faden  zum , Unterkiefer,  und  nach- 
dem et  eine  grofse  Strecke  durchlaufen  und  dife 
Scheidewand  der  Nase  erreicht  hat,  verliert  er 
sich  mit  mehreren  Faden  in  die  weiche  Gau« 
menhaut  und  in  die  benachbarte  Theik-  > 

« 

Der  betrachtlich  feine,  weiche  ünd  röth- 
Ecbe  Geh  örnerre  entspringt  an  demselben  Ort  wo 
der  vorhergehende  Nerve  entsprang,  geht  ebenfalls 
in  den  ftrnern,  Gehörgang  ein  und  endigt  sich 
mit  mehrern  Zweigen,  thefls  in  den  halbzirkd- 

'  '*  i'tr»  i 

.':         '»  ;    •     .  t 
a)  Abgebildet  m  Scarpa'i  Schnür  de  itnxctara  fcnestrae  ro- 
tundae  aitrit  et  de  tympano  secuncUrio  Mutin.  i*na.  8 

Tab.      Fig.  15.  c.       -  M 
•  -      •    «  — 
.  *)  Scarpa  !.  c.  p.  35  abgehild.  von  der  Gaw.    Tab.  3. 
Fig.  2.  g,  g.  h,  L 
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■ 

förmigen  Kanälen,  thcils  in  dem  Rudiment  der 
Schnecke.  Ich  werde  diese  Zweige  bei  den 
Gehörorganen  näher  beschreiben. 

§.  30. 

Das  neunte  Nervenpaar  der  Zungenschlund« 
kopfnerve  (  N*  glossopharyngeus )  entspringt 
mit  einigen  Portionen  aus  dem  oberen  una  vor- 
deren Thril  des  verlängerten  Rückenmarks,  und 
tritt  dann  durch  das  Drosseladerloch  aus  dem 
Schedel  heraus.  Er  anastomosiert  mit  dem  Ner- 
vus vagus  und  lauft  dann  an  den  Aesten  oder 
Hörnern  des  Zungenbeins  weg,  wo  er  zwei 
Aeste  abgibt ,  nemlich '  einen  Ast  an  die  Mus« 
kein  des  Schlunds  und  einen  andern  Ast  an 
die  Müskehi,  welche  sich  an  das  Horn  des 
Zungenbeins  in seriren,  die  ich  bei  der  Zunge  ange- 
ben werde.  Der  Stamm  lauft  vorwärts  und 
dringt  in  die  Bedeckungen  der  Zunge  ein,  be- 
sonders in  den  weichen  Theil  der  Haut,  die  sich 
am  hintern  Theil  der  Zunge  befindet,  und 
der  Sita  fies  Geschmackssinns  auf  der  Zunge 
zu  seyn  .scheint;  auch  sah  ich  deutlich  Nerven- 
faden in  die  weissen  Spitzen  eindringen,  wel- 
che am  hintern  Rand  der  Zunge  befindlich  sind, 
Einige  wenige  feine  Zweige  verbreiten  sich 
auch  in'  den  vordem  Theil  der  ZungerihauU 
Sehr  merkwürdig  ist  der  Zungenschlundkopf- 
nerve  bei  denjenigen  Vögeln,  welche  ihre  Zun-" 

te  sehr  weit  aus  dem  Munde  herausstrecken 
önnen,  wie  die  Spechte  und  der  Wendehals. 
Bei  diesen  Vögeln ,  ganz  besonders  beim  Schwarz- 
specht, ist  dieser  Nerv  sehr  lang  und  mit  einem 
lockeren  Zellgewebe  umgeben.  Ist  die  Zunge 
in  der  Mundhöhle  befindlich,  so  liegt  der  Nerr 
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»  » 
stark  geschlängelt  zwischen  den  Zungenmuskeln 
und  dem  grofsen  Ast  des  Zungenbeins;  so  bald 
der  Vogel  seine  Zunge  pfeilarJtig  aus  dem  Mun- 
de heraus  bewegt,  wira  der  Nerv  gerade  und 
die  Schlängelungen  verlieren  sich;  zieht  der  Vo- 
gel die  Zunge  mit  der  gespiesten  Insektenlarve 
zurück,  so  springt  der  Nerv  durch  seine  Schnell- 
kraft in  seine  vorige  Lage  zurück  a).  Bei  den 
angegebenen  Vöeeln  ist  die  eigentliche  Zunge 
sehr  klein  und  gleicht  einer  kleinen  hornartigen 
Pfeilspitze  mit  Widerhacken,  ich  war  daher  sehr 
begierig  zu  wissen,  wo  sich  der  Zungenschlund- 
kopfnerve  hinbegebe;  bei  der  genauen  Unter- 
suchung fand  ich,  dafs  der  Nerv  in  der  häuti- 
gen Scheide,  welche  die  Zunge  umgibt,  fortlauft 
bis  zur  Pfeilartigen  Spitze,  wo  er  sich  in  der 
Haut  endigt,  wänrend  des  Verlaufs  gibt  er  auch 
feine  Faden  an  die  Scheide  selbst.  Der  Saft 
der  gespiesten  Insekten,  oder  Insektenlarven 
scheint  auf  diese  Endigung  der  Nerven  einzu- 
wirken und  Geschmacksempfindungen  hervor- 
zubringen;  die  Insekten  aber,  wie  Ameisen, 
welche  von  diesen  Vögeln  ganz  verschluckt 
werden,  scheinen!,  durch  die  Einwirkung  der 
ihnen  eigentümlichen  scharfriechenden  und 
schmeckenden  Säure  auf  die  Nerven  der  häutigen 
Zungenscheide,  Geschmackssensationen  zu  be- 
wirken. 


«)  Wodurch  die  von  Sö'mmering  (in  seinem  Baue 'des  mensch- 
lichen Körpers,  Theil  5.  Abtheil.  1.  p.  101.)  angegebene 
Schnellkraft  der  Kenren  zur  Evidenz  bewiesen  wird.  Be- 
sonders bei  den  Insekten  namentlich  bei  den  Raupen  und 
bei  den  Würmern  ist  die  Schnellkraft  der  Nerven  auch 
sehr  grofc,  wie  ich  späterhin  im  Bande  von  der  Anatomie 
der  Insekten  und  Würmer  beweisen  werde. 

3 * 
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y.  31. 

Das  zehnte  Nervenpaar,  der  Stimmnerve, 
(N.  vagus)  kommt  mit  mehreren  Bündeln  unter 
dem  vorigen  aus  dem  oberen  und  Seiten theil 
des  verlängerten  Rückenmarks.  Er  geht  eben- 
falls durch  das  Drossel  venenloch ,  und  bei  sei- 
nem Austritt  aus  dem  Schedel  ist  er  durch  eini- 
ge Faden  mit  dem  Zungenschlundkopfnerven, 
mit  dem  Zungenfleischnerven  und  mit  dem  Bei- 
nerven verbunden ,  auch  gibt  er  einige  feine 
Faden  an  den  sympathischen  Nerven.  Nach- 
dem er  einige  kleine  Zweige  an  die  Muskeln 
des  oberen  Kehlkopfs  abgegeben  hat,  steigt  der 
grofse  Hauptstamm  unter  der  Drosselvene  ab- 
wärts und  geht  in  die  Brusthöhle  ein.  Hier 

Sibt  er  viele  Zweige  an  das  Herz  ab,  die  Ge- 
echte bilden,  und  sich  um  die  grofsen  Gefäfs- 
stämme  herumschlingen.  Dann  bildet  er  ferner 
die  vordem  und  hintern  Lungengeflechte,  die 
Nerven  aus  denselben  dringen  theils  auf  den 
Luftröhrenästen ,  theils  auf  den  Arterien  in  die 
Substanz  der  Lungen  ein.  Hierauf  gibt  der 
Stimmnerv  den  zurücklaufenden  Nerven  ab; 
der  der  rechten  Seite  beugt  sich  um  die  Arteria 
Aorta,  der  der  linken  Seite  aber  um  die  Schlüs- 
selbeinarterie. Sie  steigen  gegen  die  hintere 
Fläche  der  Luftröhre  aufwärts,  und  eben  ihre 
meisten  Zweige  an  die  Muskeln  des  untern 
Kehlkopfs  ab;  nur  einige  feine  Zweige  ^ufen. 
an  der  Luftröhre  herauf  und  verbinden  sich 
mit  einem  Zweig  des  Zungenfleischnerven.  Nach 
Abgabe  der  zurücklaufenden  Nerven  vereini- 
gen sich  beide  Stimmnerven  auf  der  Speiseröhre 
über  dem  Drüsenmagen  in  einem  Nervenge- 
Uecht.  Viele  Zweige  dringen  in  die  Speiseröhre 
ein,  andere  in  den  Drüsenmagen.   Hierauf  lau« 
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fcn  die  Hauptäste  an  den  Drüsenmagen  herab, 
und  dringen  unter  die  Muskeln  des  Magens  ein, 
um  sich  in  der  Nervenhaut  des  Magens  zu  ver- 
lieren. Hieraus  erhellet,  dafs  diese  Aeste  die 
Empfindungs-  gleichsam  Sinnesnerven  des  Ma- 
gens sind- 

S«  32- 

Der  Beinerve  (N.  accessorius  ad  vocalem) 
entspringt  aus  dem  verlängerten  Rückenmark 
neben  den  oberen  Cervicalnerven ,  steigt  durch 
das  Hinterhauptsloch  aufwärts  und  geht  durch 
das  Drosselvenenloch.  Er  ist  sehr  klein  und 
steht  mit  dem  Stimmnerven  in  genauer  Verbin- 
dung. Einige  kleine  Zweige  gehen  zum  Schlund- 
kopf, und  andere  dringen  in  die  Seitenhaismus- 
kein  ein. 


§•  33- 

Das  zwölfte  Nervenpaar,  der  Zungenfleisch- 
nfcrve  (N.  hypoglossus)  ist  stärker  als  der  Zun^ 
genschlundkopfnerve,  er  entspringt  mit  mehreren 
Faden  aus  dem  vorderen  und  Seiten theil  des 
verlängerten  Rückenmarks ,  und  dringt  durch  ein 
besonderes  Loch  vor  dem  einen  Gelenkknopf  des 
Hinterhautsbeins  aus  dem  Schedel.  Nach  seinem 
Austritt  steht  er  du*ch  einen  Fade»  mit  dem 
Stimmnerven  in  Verbindung  und  hierauf  gibt 
er  folgende  Zweige  ab:  i)  zwei  bis  drei  Zwei- 
ge an  den  Schlundkopf  >  2)  einige  Zweige  an 
die  Muskeln,  die  sich  an  das  Zungenbein 
befestigen  ,  und  an  die  Muskeln,  welche  die 
Stimmritze  bewegen,  einige  Faden  dringen  auch 
in  die  weissen  Spitzen  oder  Wärzchen  ein, 
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welche  sich  neben  und  hinter  der  Oeffnüng 
des  obern  Kehlkopfs  befinden,  und  3)  ein  Zweig 
lauft  an  der  Luftröhre  herab  und  anastomos- 
sirt  mit  dem  zurücklaufenden  Nerven  des 
Vagus. 

5-  34- 

I 

Die  Zahl  der  Halsnerven  variirt  bei  den 
Vögeln  mit  der  Anzahl  der  Halswirbel  von 
neun  bis  drei  und  zwanzig.  Jeder  Halsnerv 
entspringt  mit  mehreren  Bündeln  seitwärts  aus 
dem  Verlängerten  Rückenmark,  die  Bündel 
vereinigen  sich  und  bilden  bei  ihrem  Austritt 
aus  dem  Rückenmarkskanal  zwischen  zwei  Wir- 
beln eine  kleine  Anschwellung.  Zuerst  gibt  je- 
der Halsnerve  einen  Verstärkungszweig  an  den 
sjmpathishen  Nerven,  welcher  in  den  Kanal 
der  Wirbelarterie  herabsteigt.  Die  Cervicalner- 
ven  geben  einen  hintern  und  vordem  Zweig 
ab,  die  zum  Theil  in  die  Halsmuskeln  eindrin- 
gen, gröfstcntheils  aber  in  die  Haut  des  Halses 
Von  dem  Zwerchfellsnerven  fand  ich  keine  Spur 
und  er  fehlt  wie  das  Zwerchfell  selbst  Von 
den  untern  Cervicalnerven  gehen  viele  feine 
Faden  zu  den  Gefässen  des  Herzens,  die  sich 
mit  den  Herzgeflechten  vom  Stimm  nerven  ver- 
binden. Der  dritte  vorletzte  Halsnerve  ist  be- 
sonders grofs  und  breitet  sich  mit  vielen  Zwei- 
gen in  der  Haut  der  Schlüter  aus. 

$.  35- 

Das  Anngeflecht  wird  gebildet  von  den 
beiden  letzten  Halsnerven  und  den  beiden  er- 
sten Rückennerven,  auch  geht  ein  kleiner  Zweig 
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des  drittvorletzten  Halsnerven  in  da»  Armge- 
fleebt  ein.  Aus  demselben  entspringen:  i)  zwei 
bis  drei  starke  Brustnerven ,  die  in  die  sehr 
starken  Brustmuskeln  eindringen,  ferner  einige 
kleinere  Zweige  an  den  Schlüsselbeinmuskel  und 
an  andere  benachtbarte  Muskeln, 

■ 

2)  Hierauf  kommt  ein  Nerven  zweig  an  die 
Muskeln  der  Schulter,  analog  dem  Schulterner- 
ven des  Menschen. 

_  * 

3)  Dann  folgt  der  grofse  gemeinschaftliche  • 
Stamm  des  Achselnervens,  des  äussern  Haut- 
nervens und  des  Speichennervens.  Der  Achsel- 
nerve schlägt  sich  um  den  obern  Theil  des  Ober- 
armbeins um  den  Gelenkkopf  herum  und  gibt 
Zweige  theils  an  den  Deltaförmigen  Muskel  und 

an  die  Schulterbeinmuskeln,  tbeils  an  den  drei- 
köpfigen Muskel.  Der  Speichennerve  geht  zwi- 
schen den  Köpfen  des  dreiköpfigen  Armmuskel 
durch  und  wendet  sich  um  den  mittlem  Theil 
des  Oberarmbeins  feegen  die  äussere  oder  Spei- 
chenseite des  Flügels.  Hier  gibt  er  zuerst  zwei 
beträchtlich  &arke  und  lange  Zweige  ab,  die 
analog  sind  den  äussern  Hautnerven  beim  Men- 
sehen,  sie  laufen  in  der  breiten  Dupplicatur  der 
Haut  fort,  die  sich  zwischen  dem  Ober-  und 
Vorflügel  oder  Arm  befindet,  und  verlieren  sich 
in  derselben.  Der  Hauptstamm ,  der  eigentliche 
Speichernerve,  lauft,  nachdem  er  mehrere  Mus- 
kelzweige abgegeben  hat,  an  der  Speiche  sehr 
oberflächlich  unter  der  Haut  herab,  und  gibt 
einen  Zweig  an  die  Muskeln,  welche  an  der 
Speiche  befestigt  sind.  Sobald  er  an  denjenigen 
Theil  des  Flügels  gekommen  ist,  welcher  der  Hand 
analog  ist,  toeilt  er  sich  in  zwei  Zweige,  wel- 
che sich  in  die  Haut  der  äussern  Fläche  des 
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Daumen*  und  des  zweiten  Fingers  verbreiterf; 
diese  Zweige  lassen  sich  bis  nahe  an  das  letzte 
Fingerlied  verfolgen. 

4)  Nach  diesem  entspringt  der  gemeinschaft- 
liche Stamm  des  mittleren  Armnervens  (N.  me- 
dianus)  und  des  Ellenbogennervens  aus  dem 
Arnrgtflecbt.  Er  lauft  am  zweibäuchigen  Arm- 
muskil  herab,  dem  er  Zweige  gibt,  und  theilt 
sich  am  untern  Theil  des  Oberarmbeins  in  den 
mittlem  Armnerven  und  in  den  Ellenbogenner- 

•  ven.  Ersterer  dringt  neben  der  Insertion  des 
zweibäuchigen  Armmuskels  zwischen  die  Mus- 
keln des  Vorderarms  ein,  denen  er  viele  Zwei- 
ge gibt,  und  schickt  einen  kleinen  Zweig  durch 
das  ligamentum  interosseum  auf  die  Rückenseite 
des  Vorderarms  oder  Vorderftügels ,  der  sich 
in  <fie  dort  befindlichen  Muskeln  vertheilt.  Der 
Stamm  läuft  unter  den  Beugemuskeln  der  Fin- 
ger weg  und  verbreitet  sich  in  der  flachen  Hand 
an  die  Finger.  Der  EUcnbogennerven  ist  dün- 
ner als  der  mittlere  Armnerve,  er  geht  sehr 
oberflächlich  unter  der  Haut  an  dem  Ellenbo- 
genbein herab  und  gibt  Zweige  die  an  die- 
sem Knochen  liegenden  Muskeln,  endlich  ver- 
liert er  sich  in  der  Haut  an  der  Ellenbogenseite 
des  dritten  Fingers  oder  fuigerartigen  Fort- 
satzes. 

5)  Nun  folgt  der  sehr  feine  mittlere  Haut- 
nerve, der  oberflächlich  am  mittleren  Theil  des 
Oberarms  herabläuft,  und  sich  in  die  Haut  de» 
Vorderarms  ausbreitet. 

6)  Dann  entspringt  endlich  aus  dem  Arm- 
geflecht der  innere  Hautnerve,  ebenfalls  ein 
sehr  dünner  Nerve ;  er  geht  an  der  inneren  Seite 
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des  Oberarms  herab  und  verliert  sich  in  der 
Haut,  welche  das  Ellenbogengelenk  bedeckt 

■ 

$.  3^ 

Die  Zahl  der  Dorsalnerven  variirt  eben- 
falls mit  der  Zahl  der  Brust-  oder  Rückenwir- 
bel von  sechs  bis  elf.  Bei  ihrem  Austritt  aus 
dem  Rückenmarkskanal  zwischen  zwei  Wirbeln 
bilden  sie  eine  Anschwellung  mit  dem  Sympa- 
thischen Nerven.  Die  beiden  obern  Dorsal- 
nerven tragen  zur  Bildung  des  Armgeflechtes 
bei.  Die  andern  Nerven  gehen  in  den  Zwi- 
schenräumen der  Rippen  fort ,  und  zwar  an  dem 
untern  Rand  der  Rippen,  sie  geben  Zweige  an 
die  Intercostalmuskeln,  und  nach  vorn  an  die 
erofsen  Brustmuskeln  und  an  die  übrigen  Mus- 
keln, welche  sich  an  den  Thorax  befestigen* 

37-  • 
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Die  Zahl  der  Kreuzbeinnerven  ist  sehr 
grofs,  indem  die  eigentlichen  Lendenwirbel  mit 
den  Lendennerven  fehlen.  Die  obern  und  un- 
tern Kreuzbeinnerven  bilden  die  Nervengeflech- 
te 9  aus  welchep  die  Nerven  des  Schenkels  her- 
vortreten, auch  geben  sie  Zweige  an  die  be- 
nachbarten Muskeln  und  an  den  Sympathischen 
Nerven.  Die  Schwanznerven  sind  klein  und 
tretenin  den  Ausschnitten  zwischen  zwei  Schwanz- 
wirbeln hervor;  sie  dringen  in  die  Muskeln 
ein,  welche  das  Steisbein  und  mit  diesen  die 
Schwanzfedern  bewegen,  auch  geben  sie  kleine 
Verstärkungszweige  an  den  Sympathischen  Nei> 
ven  ab. 
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Die  Nerven  des  Schenkels  entspringen  aus 
zwei  grofsen  Nervengeflechten,  einem  obern 
und  einem  untern.  Das  obere  liegt  über  der 
eigentlichen  Beckenhöhle  und  wird  gebildet  von 
den  drei  bis  vier  obern  Kreuzbeinnerven,  wel- 
che den  Lendennerven  des  Menschen  und  der 
Säugtbiere  ähnlich  sind ;  aus  ihm  entspringen 
einige  Hautnerven,  dann  der  Hüftbeinlochsner- 
ve und  der  eigentliche  Schenkelnerve»  Das  un- 
tere Nervengeflecht  liegt  in  der  Beckenhohle 
selbst,  und  wird  von  dem  vierten,  fünften, 
sechsten  und  siebenten  Kreuzbeinnerven  zusam- 
mengesetzt, aus  ihm  kommt  der  Hüft-  oder 
Ischiadische  Nerve. 

Der  Hüftbeinlochnerve  (N.  obturatorius)  ist 
ein  sehr  kleiner  Nerve,  welcher  zuerst  aus  dem 
oberen  Nervengeflechte  entspringt,  er  geht  durch 
die  grofse  Oeffnung,  die  sich  unter  dem  Scham- 
beine befindet,  sie  ist  analog  dem  ovalen  Loch, 
welches  beim  Menschen  und  den  Säugtlüe- 
ren  von  dem  Schaam-  und  Hüftbein  umgeben 
ist.  Bei  seinem  Austritt  verliert  er  sich  mit 
mehreren  Zweigen  in  die  vorderen  und  inneren 
Schenkelmuskeln ,  vorzüglich  in  die  Anziehe- 
muskeln. 

Der  Schenkelnerve  (N.  femoralis)  kommt 
ebenfalls  aus  dem  obern  Nervengeflechte,  er 
gibt  zuerst  den  vordem  Hautnerven  ab,  der  in 
die  Haut  des  Schenkels  eindringt,  dann  theilt 
er  sich  in  drei  bis  vier  Zweige,  welche  sich  in 
die  vorderen  und  äusseren  Schenkelmuskeln 
verbreiten,  einige  Faden  gehen  auch  zur  äus- 
seren Haut  des  Schenkels. 

i 
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Der  Ischiadische  Nerv  (N.  ischiadicus)  ent- 
springt aus  dem  untern  Nervengeflechte  der 
Kreuzbeinnerven»  Er  geht  aus  dem  Becken 
durch  den  Ischiadischen  Ausschnitt  des  Hüft- 
beins, und  gibt  hier  gleich  mehrere  starke  Aeste 
an  die  Gesäfsmuskeln  u.  s.  w.  ab,  auch  einen 
Ast  an  die  Haut  des  hinteren  Theils  des  Schen- 
kels. Der  Stamm  läuft  hinten  am  Schenkel 
herab.  Zwischen  den  Beugemuskeln,  denen  er 
Zweige  gibt,  theilt  er  sich  sehr  früh  in  den 
Schien-  und  Wadenbeinnerven» 

r 

Der  Schienbeinnerve  (N.  tibialis)  theilt  sich 
in  zwei  Aeste,  einen  grofsen  und  einen  kleinen; 
ersterer  vertheilt  sich  mit  vielen  Zweigen  in 
die  Wadenmuskeln  und  in  alle  Muskeln,  wel- 
che am  hinteren  Theil  des  Unterschenkels  lie- 
gen, besonders  in  die  Beugemuskeln  der  Zehen; 
der  kleinere  Ast  lauft  am  hinteren  Theil  des 
Unterschenkels  herab  und  geht  durch  eine  be- 
sondere Rinne  über  die  Rolle  des  Gelenks  des 
Mittelfufsknochens  mit  dem  Schienbein.  Dann 
steigt  er  in  der  hintern  Rinne  des  Mittelfufs- 
knochens zwischen  den  Sehnen  der  Beugfemus- 
keln  der  Zehen  abwärts,  und  theilt  sich  in  so 
viele  Zweige  als  Zehen  da  sind;  bei  den  Raub- 
vögeln, den  Sperlings-  und  Hühnerartigen  Vö- 
geln, Sumpf-  und  Wasservögel  in  vier  Zweige, 
von  denen  drei  zu  den  vordem  Zehen  und 
einer  zu  der  hintern  Zehe  geht.  Bei  den  Klet- 
tervögeln gehen  zwei  Zweige  zu  den  beiden 
vorderen  und  zwei  zu  den  beiden  hinteren  Ze- 
hen. Die  Zweige  lassen  sich  in  der  Haut  bis 
zu  dem  letzten  Glied  der  Zehen  verfolgen. 

Der  Wadenbeinnerve  (N.  peroneus)  ist 
viel  kleiner  als  der  Schienbeinnerve,  er  laufte 
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an  dem  Wadenbein  herab  neben  den  dort  be-> 
findlichen  Muskeln  und  gibt  einen  Ast,  der  über 
das  Wadenbein  nach  vorn  geht,  zu  dem  vor- 
deren Schirnbeinmuskel  und  zu  den  Streckmus- 
keln der  Zehen  ab.  Der  Stamm  wendet  sich 
weiter  unten  auch  nach  vorn  zu  der  vorderen 
Fläche  des  Unterschenkels  und  theilt  sich  über 
dem  Gelenk  des  Mittelfufsknochens  mit  dem 
Sehienbein  in  zwei  Aeste,  die  durch  zwei  be- 
sondere Rinnen  zwischen  den  Sehnen  der  Streck- 
muskeln der  Zehen  über  die  Rolle  des  Gelenks 
gehen.  Der  eine  Ast  lauft  an  der  äussern,  der 
andere  an  der  innern  Seite  des  Mittelfufskno- 
chens herab;  ersterer  theilt  sich  an  den  Zehen  in 
zwei  Zweige,  welche  zu  der  ersten  und  zwei- 
ten Zehe  gehen;  letzterer  hingegen  gibt  seine 
beiden  Zweige  an  die  dritte  und  hintere  Zehe, 
bei  den  Klettervögeln  aber  an  die  beiden  hin- 
teren Zehen.  Die  Zweige  lassen  sich  auf  dem 
Rücken  der  Zehen  unter  der  Haut  bis  zum  Na- 
glied verfolgen. 


$.  39- 

Atisser  dem  Nervensystem  der  hohem  Ani- 
malität,  dem  Gehirn  und  Kückenmark,  und  den 
Sinnns  -  und  Bewegungsnerven ,  besitzen  die 
Vögel  auch  wie  der  Mensch  und  die  Säugthiere 
ein  Nervensystem  für  die  Organe  des  Kreis- 
laufs des  Bluts  und  der  Reproduction,  deren 
Action  dem  Willen  entzogen  ist.  Dies  Nerven- 
system besteht  in  dem  Sympathischen  Nerven 
mit  seinen  Ganglien.  Der  erste  Nervenknoten 
oder  der  grofse  Halsknoten  liegt  auf  jeder  Seite 
an  der  Grundfläche  des  Schedels,  zwischen  den 
Muskeln,  hinter  der  Einlenkung  des  Unterkie- 
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fers  an  dem  Quadratknoten  und  neben  dem" 
ersten  Halswirbel.  Er.  bat  eine  rundliche  etwas 
plattgedrückte  Form  /und  ist  von  grauer  Farbe, 
er  steht  mit  folgenden  Nerven  in  Verbindung: 
mit  dem  dritten  Ast  des  fünften  Nerven paars, 
mit  dem  sechsten  Nervenpaajr  nach  Cuviers 
Angabe  a),  mit  dem  zehenten,  elften  und  zwölf- 
ten Nervenpaar,  bespnders  stark  ist  er  mit  dem 
zehnten  Nervenpaar  oder  mit  dem  Stimmnerven 
verbunden.  Aus  demselben  kommen  ein  ige.  sehr 
feine  Nervenfaden  an  die  grofse  Kopfsclilagader,; 
welche  dieselbe  umschlingen,  und  an  die  An- 
lernen des  SchlundJkopfs  u.  s.  w.  gehen.  Sehr 
merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Halsstück  des  Som- 
atischen Nervens,  welches  Cuvier  mit  Unrecht 
fehlen  läfst  £),  nicht  wie  beim  Menschen  und 
den  Säugthieren  an  dem  Hals  herab  hinter  der 
Kopfschlagader  un4  neben  der  Luftröhre  ab- 
wärts steigt,  sondern,  dafe  es  durch  den  be- 
trächtlich weiten  Kanal,  der  Wirbelschlagader 
herabläuft.  Von  dem  ersten  Halsnervenknoten 
geht  ein  starker  Zweig  zwischen  den  Queerfort- 
sätzen  des  zweiten  und  dritten  Halswirbels  in 
den  Kanal  ,  der  tVithelbeinarterie ,  und  hier 
bildet  es  immer  da,  wo  ein  Cervicalnerv  her- 
austritt, einen  Nervenknoten,  der  durch  den 
Cervicalnerven  verstärkt  wird.  In  seinem  Ver- 
Jauf  wird  er  nach  und  nach  stärker  und  tritt 
da  wo  die  ersten  Brustwirbel  anfangen  und 

'  .:.  »  "  '  U.'  ».••;»{*•».' 

*  ' <  .  e       .  .    :  .... 

«)  Du  n«rf  grind  fympathiqn« ,  dant  Us  oifcauit  ^at. 
Compar.  T.  3.  p.  293.  , 

h)  L  c.  pag.  094.    On  nc  trouve  aucune  trace  du  nerf 
grand  fympathiquc  sur  U  col  des  oiseaux  etc 
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dem  Kanal  in  die  Brusthohle  heraus,  um  den 
ersten  Brustnervenknpten  zu  bilden  a).  Aus 
demselben  strahlen  sieben  bis  acht  Zweige  aus, 
einer  geht  zum  Armgeflecht,  ein  anderer  ver- 
bindet sich  mit  dem  Herzgeflecht  des  Stimmner- 
vens, drei  bis  vier  Faden  laufen  nach  innen* 
gegen  die  Körper  der  Brustwirbel  und  bilden 
mit  Zweigen  der  folgenden  Ganglien  ein  Ge- 
flecht auf  der  absteigenden  Aorte,  und  endlich 
laufen  zwei  Zweige  abwärts,  die  in  das  nächste 
Ganglion  eingehen.  Einer  dieser  Zweige  geht 
unter  dem  Hals  der  Rippe  weg,  der  andere  über 
denselben,  so  dafs  diese  beide  Zweige  eine  Ner- 
venschlinge um  den  Hals  der  Rippe  bilden.  Jeder 
folgendeNervenknoten  liegt  in  dem  Raum  zwischen 
zwei  Rippen  und  erhalt  einen  Verstärkungszweig 
von  dem  Dorsalnerven.  Aus  dem  Knoten  entsprin- 
gen viele  Nervenfaden  die  einwärts  gegen  die 
Wirbelsäule  gehen,  theils  um  sich  auf  der  Aorta 
zu  verzweigen,  theils  um  den  Eingeweidener- 
ven zu  bilden.  Von  jedem  Nervenknoten  ge- 
hen zwei  Nervenfaden  abwärts,  umschlingen 
auf  die  angegebene  Art  den  Hals  der  Rippe 
und  gehen  in  den  nächsten  Nervenknoten  ein. 


a)  Diesen  Knoten  mit  dem  aus  dem  Kanal  austretenden  Stamm 
hat  Cuvier  richtig  beschrieben  p.  294:  le  prenuer  ganglion 
nerveux  devient  comme  un  centrt,  duquel  partent  en  di« 
vergeant  huit  filets  nerveaux  differens  :  Tun  t»  sumr  atr 
plcxus  brachial ;  le  seconde  remonte  le  long  du  col  par  le 
canal  vertebrtl  atec  tariere ,  et  au  milieu  de  chaeune  des 
vertebres  il  forme  un  petit  ganglion,  de  chacun  desqucls 
partent  de  petits  filets  pour  chaeune  des  patres  cervicaics. 
11  nous  a  ete'  impossible  de  le  suivrc  jusqu'a  la  tetl  daUi 
1c  canard,  le  cygne  et  h  buie.  4     '  - 
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Die  inneren  Faden  des  dritten  bis  sechsten  Brust- 
nerve n  knoten  bilden  einige  gröfsere  Zweige, 
welche  dem  oberen  Eingeweidenerven  (N.  &planch^ 
nicus  superior)  analog  sind.     Die  £in<>ewei- 
denerven  von  beiden  Seiten  vereinigen  sich  auf 
der  Aorta  da  wo  die  Arteria  coeliaca  aus  der- 
selben entspringt,  und  bilden  hier  das  Ganglion' 
semilunare  oder  solare;  aus  demselben  verbrei- 
ten sich  Nervengeflechte  auf  der  Magenarterie, 
die  mit  dieser  theils  in  den  Drüsenmagen  theils 
in  den  Fleischmagen  eindringen ;  da  die  meisten 
Arterien  in  die  Muskeln  des  Magens  eingehen, 
so  verlieren  sich  dahin  auch  die  meisten  Faden 
dieses  Nervengeflechts.   Ein  anderes  Nervenge- 
flecht umschlingt  die  Milzarterie  und  geht  mit 
dieser  in  die  Milz  ein,  und  ein  drittes  Nerven- 
geflecht auf  der  Leberarterie,  verbreitet  sich 
mit  den  Aesten  dieser  Arterie  in  die  Leber. 
Dann  endlich  geht  ein  Nervengeflecht  auf  der 
absteigenden  Aorta  fort  um  auf  der  oberen  Ge- 
krösarterie  das  obere  Gekrösgcflechte  zu  bil- 
den ,  aus  welcheii  die  Nerverifädien  mit  den 
Aesten  der  Gekrösarterie  zu  den  engen  oder 
dünnen  Därmen  gehen.   Der  Stamm  des  Sym- 

Eatischen  Nerven  läuft  an  den  Kreuz  wirbele 
erab  und  bildet  hier  ebenfalls  Nervenknoten, 
die  durch  Zweige  der  Kreuznerven  verstärkt 
werden.  Aus  diesen  Nervenknoten  kommen 
Faden,  welche  auf  der  Nierenarterie  die  Nie- 
rengeflechte bilden,  die  mit  denselben  in  die 
Nieren  eingehen;  dann  ferner  findet  man  Ge- 
flechte auf  dem  untern  Theil  der  Aorta,  aus 
welchen  die  Nerven  für  den  untern  Theil  des 
Darmkanals  und  für  die  Genitalien  abgehen, 
die  sich  mit  den  Arterienästen  in  diese  Organe 
verbreiten  Der  merklich  dünner  gewordene 
Stamm  steigt  nun  an  dem  Untern  .Kreuzbein- 
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wirbeln  und  an  den  Schwanzwirbeln  herab, 
und  hier  verschwinden  die  Knoten,  die  letzten 
Faden  lassen  sich  bis  auf  die  Schwanzwirbel 
verfolgen.  Aus  dem  bisher  gesagten  erhellet,  dafi 
alle  Zweige  des  Sympathischen  Nervens  den 
Arterien  angehören,  und  nur  mittelbar  denen 
Organen  in  welchen  sich  dieselbe  verbreiten. 


Drittes  Capitel, 


■  ■ 


Von  äcu  Sehorganen  der  Vögel  «)• 


....  .  • 

>       *       *  -  ♦ 

u  . 

»       «  .    *  *  • 

Die  Augen  der  Vögel  liegen  wie  bei  den 
Saugthieren  in  besonderen  Höhlen  des  Kopfs 
den  Augenhöhlen.   Bei  allen  Vögeln  sind  die 

Augen  seitwärts  gerichtet,  so  daft  die  Vögel 

.  «  * 


«)  Vol.  Coiter  1. c  p.  Ijo  de  avium  oculit. 

Frantj.  PourFourPetit  Mem.  Sur  plusieurs  decouvertes 
taifes  dank  les  yeux  de  l'hbmmc,  des  animaux  i  quatte 
pieds,  des  oiseaux  et  des  poistons  in  den  Mem.  de.  TAc 
des  Sc.  de  Paris  A.  i-jafc  p.  6$. 

G.  ].  Buverncy  Observation  anat  sur  les  yeux  de  TAu* 
truche  in  d.  .Mem.  de  l'Ac.  des  Sc.  de  Paris  depuis  1666 

—  1^99.  x.  a.  p»  iig. 


•  1   • " 

,  *  .     ^  mim 
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niemals  einen  Gegenstand  mit  beiden  Atrgen 
zugleich  sehen  können;  nur  allein  bei  den  £u« 
len  sind  die  Augen  nach  vorn  gerichtet,  wo- 
durch sie  einige  Aehnlicbkeit  mit  den  Menschen 
haben.  Die  Seitenlage  der  Augen  in  Beziehung 
auf  den  Schnabel  variirt  bei  den  verschiedenen 
Vögeln,  und  hierauf  haben  die  Systematiker 
bei   der    Classification   Rücksicht  genommen« 

].  D.  Major  (Prof»  Kiloniens. )  Prograrnma  ad  co  Heg  tum 
anatomk.  de  oculo  humano,  «hamaeleontts  9  noctuae  et 
aliorum  «nimaL    Kit.  1690. 

F.  P.  J>e«it  Descript.  anatömiq.  de  loeil  da  cocq  d'Inde.  In. 
d.  Mem.  de  l'Ac.  A.  1735.  M.  p.  163.  tJcberserzt  in 
Froriep«  Bibliothek  der  Vcrgl.  Anat.  B.  I.  St,  1.  p.  344. 

—  Descr.  anatom.  de  Totti  de  l'espece  de  Hibou  ap- 
pelle'  ulula  Ibid.  A.  1736.  M.  p.  12 1.  Uebers.  in  Frorteps 
BibL  «B.  1.  Sk  2-  p.  067. 

AI.  de  Halle r  de  Oculis  Quadrupedum  et  avium,  in  den 
Oper,  minor.  T.  3.  p.  218» 

w 

Pierce  Smith  Observ.  on  tbe  structure  of  the  eyes  of 
birds  in  den  Phrlos.  Transactions.  Y.  1795.  p.  263. 
Hebers,  in  Keib  Archiv  für  die  PhysioL  fl.  2.  p.  £04. 
auch  in  Voigts  Magazin  für  die  Naturkunde  B.  4«  S.  t. 

P-  145- 

Ever  Home  On  the  rtmettfre  of  the  eye*  of  birds  in  <L 
Philos.  Traniact.  Y.  1796.  P.  1.  p.  I.  übers;  in  Reils  Ar- 
chiv  B.      H.  3.  p>  41g. 

♦  > 

].  A.  Albers  Bemerkungen  Üb.  d.  Bau  des  Vogelauges  in 
s.  BeytrHgen  zur  Anatomie  und  Physiol.  der  Thiere.  Heft 
1.  p.  69.  Bremen  1800.  4. 
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Z.  B.  beim  Staar  liegen  die  Augen  nahe  am 
Schnabel  (Oculi  propinqui),  bei  der  Wald- 
schnepfe vom  Schnabel  entfernt  (Oculi  remoti), 
bei  der  Haarschnepfe  nahe  am  Scheitel  (Oculi 
ßupremi)  u.  8.  w. 

§.  41. 

Der  Augapfel  der  Vögel  ist  sehr  grofs,  und 
verhältnifsmässig  viel  grösser  als  beim  Menschen 
und  bei  den  Säugthieren.  Die  gröfsten  Augen  ha- 
ben diejenigen  Vögel,  welche  die  gröfsten  Re- 
spirationsorgane haben,  und  die  irritabelsten 
sind,  nemlicb  die  Raubvögel;  auf  sie  folgen  die  . 
Sperlingsartigen  Vögel  und  die  Klettervögel; 
die  kleinsten  Augen  findet  man  bei  den  Hühner- 
artigen  Vögeln,  den  Sumpf-  und  Wasservö- 


G.  Cuvier  de  l'organe  de  la  vue,  in  d.  Lee,.  d'Anat.  com« 
par.  T.  2.  p.  364.  übers,  v.  Fischer,  auch  von  Froricp 
und  Meckel.  1809. 

}.  L.  Angely  de  Oculo  organisq.  Ucrymalibus  ratione  ac* 
tatis,  sexus,  gentis  er  variorum  animalium.  Erlang.  IS03.  8. 

D.  G:  Kieter  de  Anamorphosi  oculi,  p.  57.  Oculus  Avium« 
Gott.  1804.  4. 

Bemerkungen  Uber  das  Auge  der  Vogel  findet  man  auch  in 
W.  Porterficld  Schritt  on  the  Eyes,  the  manner  and  phaeno- 
mena  of  vision  Edinburg  1*759.  8-2  Vol.  In  Zinn  de 
differemia  fabricae  oculi  humani  et  bru forum  Diss.  1  2 
in  den  Commentar.  Gotting.  T.  4.  p.  247.  und  in  den 
Commentat.  Gotting.  V.  1.  P.  4.  p*  47«  Die  Schriften 
und  Abhandlungen  über  einzelne  Theile  des  Vogelauges 
werden  späterhin  angeführt. 

\ 
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ein.    Um  diesen  Satz  zu  beweisen  gebe  ich  1 
ier  das  Verhaltnifs  des  Gewichts  der  Augen 
zur  Schwere  des  Körpers  an. 

Bei  der  Waldeule  (Strix  aluco)  verfiält  sich 
das  Gewicht  der  beiden  Augäpfel,  nach  Weg- 
nahme der  Muskeln  und  der  Sehnerven,  zum 
Gewicht  des  ganzen  Körpers  wie  i:  32,  6. 

Bei  dem  Thurmfalken  (Falco  tinnunculus) 
wie  1:  35,  1. 

Bei  dem  Wiedehopf  (Upupa  epops)  wie 
1:  45- 

Bei  der  Elster  (Corvus  pica)  wie  i:  72. 

Bei  dem  grofsen  Buntspecht  (Picus  major) 
wie  x:  56. 

Bei  dem  Pfau  (Pavo  cristatus)  wie  1:326. 
Bei  der  wilden  Gans  wie  1  ;  567. 

§.  42. 

•  •  •  »  « 

Die  Augenhöhlen  der  Vögel  nehmen  den 
ganzen  Raum  zwischen  dem  Schedel  und  den 
Geruchs  Werkzeugen  ein.  Da  clie -Bildung  der 
Augenhöhlen  von  der  Bildung  der  Augen  ab- 
hängt, so  bemerkt  man,  dafs  sich  die  Gröfse 
der  Augenhöhlen  nach  der  Gröfse  der  Augen 
richtet.  Die  sehr  grofsen  Augen  und  Augen- 
höhlen haben  daher  auch  die  Geruchsorgane 
ganz  von  dem  Schedel  nach  vorn  in  den  Schna- 
bel verdrängt,  welches  bei  dem  Menschen  und 
bei  den  Säugthieren  nicht  der  Fall  ist,  bei  denen 
immer  die  Geruchsorgane  zum  Theil  zwischen 
den  Augen  liegen.  Folgende  Knochen  tragen 
zur  Bildung  der  Augenhöhlen  bei: 
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'  i )  Jede  Augenhöhle  wird  von  oben  durch 

den  Augenhöhlcntheil  des  Stirnbeins  und  den 
horizontalen  Theil  des  Siebbeins  gedeckt* 

* 

ü)  Nach  hinten  und  unten  hilft  der  grofse 
Flügel  des  Keilbeins  die  Augenböhlen  bilden,  wel- 
cher bei  den  Eulen  besonders  grofs  ist.  Bei 
den  meisten  Vögeln  entspringt  von  dem  grofsen 
Flügel  ein  Fortsatz,  den  ich  den  hintern  Augen- 
höhlenfortsatz nenne,  nach  unten  und  vorn 
verlängert  er  sich  mehr  oder  weniger,  und  bei 
den  Papageys  verbindet  er  sich  selbst  mit  dem 
Augenhöhlenfortsatz  des  Thränenbeins,  wodurch 
die  Augenhöhle  geschlossen  wird. 

3)  Nach  unten  ist  die  Augenhöhle  offen, 
und  hier  tragen  nur  entfernt  zur  Bildung  der 
Augenhöhlen  bei,  der  vordere  und  obere  Fort- 
satz des  Quadratknochens,  das  Verbindungs- 
bein, das  Gaumenbein,  ferner  auch  das  Joch« 
bein. 

4)  Nach  vorn  und  oben  hilft  das  Thränen- 
bein  die  Augenhöhle  bilden,  dessen  aufsteigen- 
der Theil  nach  oben  und  aussen  einen  mehr 
oder  weniger  starken  Vorsprung  bildet,  an  dem 
bei  den  Tagraubvögeln  ein  besonderer  Knochen 
ansitzt,  der  Augen braunknochen,  welcher  sich 
über  den  Augapfel  herüberbeugt*  Der  abstei- 
gende Theil  des  Thränenbeins  bildet  den  vor- 
dem Rand  der  Augenhöhle ;  bei  den  Raben , 
den  Tagraub  vögeln  u.  a.  verbindet  €r  sich  mit 
dem  Jochbein. 

5)  Beide  Augenhöhlen  sind  durch  die  ab- 
steigende Platte  des  Siebbeins  von  einander  ge- 
trennt.   Bei  vielen  Vögeln  ist  dieselbe  durch- 

< 
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brochen  und "  mit  einer  Haut  geschlossen ;  sehr 
durchbrochen  ist  die  Scheidewand  bei  dem  Steift- 
fufs,  bei  den  Schnepfen,  bei  der  Wasserralle 
u.  a.;  zum  Theil  durchbrochen  ist  sie  bei  den 
Rabenarten,  den  Falken,  dem  Nashornvogel, 
den  Hühnerartigen  Vögeln  u.  a.;  die  Scheide- 
wand  ist  nicht  durchbrochen  bei  den  Eulen  > 
den  Adlern  u.  a.  .   »  • 

r 

Die  Gestalt  der  Augenhöhlen  ist  bei  jedem 
Vogel  so  verschieden,  dafs  es  fast  unmöglich 
ist,  die  Normalform  anzugeben;  alle  Vögel  kom- 
men nur  darin  mit  einander  überein,  dafs  die 
Augenhöhlen  weniger  tief  und  unvollkommener 
sind  als  bei  dem  Menschen  und  bei  vielen  Säug- 
thkrepv-  Bei  einigen. wenigen  Vögeln,,?,  B.  \>?i 
den  Eulen,  den  Falken  und  Raben  u.  a.  sind 
die  Augenhöhlen  pyramidenförmig  vertieft;  bei 
den  Reihern,  den  Störchen  u.  a,  sind  sie  sehr 
flach.  Bei  dem  Nashornvogel  ist  die  Augenhöhle 
von  vorn  betrachtet,  fast  ringförmig  geschlossen, 
nur  blos  der  hintere  Theü  ist  unterbrochen. 
Die  Papageye  zeichnen  sich  von  allen  Vögeln 
durch  den  vordem,  vollkommen  ringförmig 
geschlossenen,  Rand  der  Augenhöhle  aus,  wo-* 
durch  sie  sich  den  Affen  und  den  Menschen 
nähern. 


§.  43- 

■ 

Die  Bildung  des  Auges  steht  im  genausten 
Verhäknifs  mit  dem  Medio  in  welchem  die 
Thiere  leben.  In  dem  Auge  der  Vögel,  welche 
in  einer  verdünnten  und  reinen  Luft  leben,  die 
wenig  strahlenbrechend  ist,  findet  man  die  wäs- 
serige Feuchtigkeit  in  grosser  Menge,  indem 
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diese  schon  hinreichend  die  auf  das  Auge  fal- 
lende Lichtstrahlen  brechen  kann,  dagegen  aber 
sind  die  dichteren  Feuchtigkeiten  des  Auges  in 

Seringer  Ouantita't  vorhanden ;  die  Crystallinse 
er  Vögel  ist  sehr  flach  und  der  Glaskörper 
ist  klein.  Gerade  das  Gecentheil  findet  Statt 
bei  den  Fischen,  welche  sich  in  einem  sehr 
dichten  Medio,  dem  Wasser,  aufhalten,  das  die 
Lichtstrahlen  sehr  stark  bricht;  in  ihrem  Auge 
haben  die  dichtem  Feuchtigkeiten  die  Oberhand, 
welche  die  Lichtstrahlen  noch  stärker  brechen 
als  das  Wasser;  die  Crystallinse  der  Fische  ist 
kugelrund ,  und  die  Glasfeuchtigkeit  ist  in  gros- 
ser Menge  vorhanden,  dagegen  ist  die  Quanti- 
tät der  wässerigen  Feuchtigkeit  sehr  gering.  In 
der  Mitte  zwischen  diesen  Extremen  steht  das 
Auge  des  Menschen,  der  Säugthiere  und  Am- 
phibien, welche  sich  in  der  dichtem  und  un- 
reinem Luft  der  untern  Regionen  aufhalten, 
die  in  Hinsicht  der  Dichtigkeit  das  Mittel  hält 
zwischen  der  seh;-  verdünnten  Luft  und  dem 
Wasser;  bei  diesen  Thieren  ist  daher  weder  die 
wässerige  Feuchtigkeit  in  so  grosser  Menge  vor- 
handen wie  bei  den  Vögeln,  noch  in  so  gerin- 
ger Menge  wie  bei  den  Fischen ;  bei  ihnen  ist  daher 
weder  die  Crystallinse  so  flach  wie  die  der  Vö- 
el,  noch  so  sphärisch  wie  die  der  Fische,  son- 
ern  alle  Feuchtigkeiten  halten  das  Mittel  zwi- 
schen jenen  Extremen* 

Von  dem  verschiedenen  Verhältnifs  der 
Flüssigkeiten  des  Auges  zu  einander  hängt  das 
Vermögen  ab,  in  verschiedenen  Entfernungen  zu 
sehen;  die  Vögel  sehen  sehr  weit  in  die  Ferne, 
die  Fische  hingegen  sind  sehr  kurzsichtig:  in 
der  Mitte  zwischen  jenen  Extremen  steht  der 
Mensch  und  das  Säugthier. 
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Die  Gestalt  des  Augapfels  richtet  sich  nach 
der  in  ihm  enthaltenen  Flüssigkeiten.    Bei  den 
Vögeln    ist    der   vordere    Theil    des  Aug- 
apfels sehr  grofs,  und  tritt  daher  bei  mehreren 
cylinderförmig  hervor,  indem  dieser  Theil  die 
grofse  Menge  wässeriger  Feuchtigkeit  enthält; 
dagegen  ist  der  hintere  Theil  des  Augapfels 
verhältnifsmäfsig  klein  und  flach,  wegen  der 
geringem  Menge  von  Glasfeuchtigkeit,  und  we- 
gen der  kleineren  Crystallinse.    Bei  den  Fi- 
schen verhält  es  sich  gerade  umgekehrt;  hier 
ist  der  vordere  Theil  des  Auges  sehr  wenig 
convex,  fast  ganz  flach,  dagegen  ist  der  hintere 
Theil  des  Augapfels  sehr  grofs  und  stark  ge- 
wölbt, wegen  der  sehr  geringen  Menge  von 
wässeriger  Feuchtigkeit,  wegen  der  grossen  Cry- 
stallinse und  der  grossen  Quantität  von  Glas- 
feuchtigkeit   In  der  Mitte  zwischen  jenen  Ex- 
tremen  steht  die   Gestalt  des  Augapfels  des 
Menschen,  der  Säugthiere  und  Amphibien. 


§.  44- 

r 

PH 

* . .  .  •  •  " 

Die  Gestalt  des  Auges  variirt  bei  denverT 
schiedenen  Vögeln,  wie  auch  Haller  a)  abgibt. 
Am  meisten  hervorspringend  ist  der  vordere 
Theil  des  Auges  bei  den  Raubvögeln,  welche 
am  höchsten  fliegen  und  am  weitesten  in  die 
Ferne  sehen;  auf  sie  folgen  die  SperlingsartigeB 


a)  1.  c  p.  219  Oculorum  figura  non  eadem  in  diversis  avi- 
bus,  plana  in  aquaticis  et  granivoris.  Aliis  Cornea  yalde 
convexa  ut  rapaeibus  et  noctuae.  Huic  cylindrus  super 
scleroticam  effertur. 
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Vögel  und  die  Klettervögel ,  dann  kommen  die 
Sumpf  -  und  Wasservögel;  am  flachsten  ist  der 
vordere  Theil  des  Auges  bei  den  Hühnerartigen 
Vögeln,  beim  Kasuar  und  Straufs ,  welcher 
sich  nicht  über  die  Oberfläche  der  Erde  erhe- 
ben kann. 


S-  45- 

Die  Hornhaut  der  Vögel  besteht  aus  meh- 
reren Lamellen;  Albers  ä)  zählte  deren  beim 
Bussard  oft  acht  bis  zehen,  Petit  gibt  unrich- 
tig nur  drei  an,  sie  nehmen  von  innen  nach 
aussen  an  Dicke  zu.  Die  innerste  Lamelle  der 
Hornhaut  bekleidet  zugleich  von  innen  den 
Knochenring.  Ausser  dieser  innersten  Lamelle 
aind  auch  noch  einige  andere  kürzere  an  der 
hinneren  Fläche  des  Knochenrings  befestigt. 
Die  Hornhaut  verbindet  sich  nicht  scharf  abge- 
schnitten mit  der  Sclerotica,  sondern  ihr  Rand 
ist  ausgezackt  und  liegt  bei  der  Gaus  i  Linie* 
und  bei  gröfseren  Vögeln  noch  stärker  über 
dem  vordem  Rand  der  hornartigen  Lamelle  der 
Sclerotica.  In  frischen  Augen  kann  man  den 
dünnen  Rand  der  Hornhaut  leicht  von  der  ObeiN- 
fläche  der  Sclerotica  trennen,  und  dadurch  sich 
von  der  angezeigten  Art  der  Verbindung  über- 
zeugen. Der  zackige  Rand  der  Hornhaut  ist 
graubläulicht  oder  brauuschwarz.  Die  n  uss  f  r — 
fiten  Laraellen  der  Hornhaut  befestigen  siqh  ganz 
am  vorderen  Rand  des  nachher  zu  beschreiben- 
den elastischen  Bands.   Uebrigens  ist  die  Horn- 

_    i  * 

•  -4 

a)  1.  c.  p.  69.  ,  .  „ 
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haut  der  grofsen  Anzahl  von  Lamellen  ob n ge- 
achtet sehr  dünn,  wie  dies  Haller  besonders 
vom  Reiher  anführt,  und  daher  kann  sich  ihre 
Convexität  leicht  verändern,  je  nachdem  die 
Vogel  Gegenstände  in  der  Ferne  oder  in  der 
Isähe  sehen«  Die  Hornhaut  ist  von  vorn  mit 
der  Bindehaut  überzogen. 


$.46. 

Die  feste  oder  weisse  Augenhaut  (sclero- 
tica )  der  Vögel  ist  inr  ganzen  genommen  dünn, 
biegsam  und  nach  hinten  ziemlich  elastisch.  Sie 
besteht  nach  Alber's  Untersuchung  nicht  aus 
zwei  Lamellen,  wie  Petit  a)  und  Haller  b)  an* 
geben,  sondern  aus  drei  Lamellen;  sie  sind  vom 
hintersten  Theil  des  Auges  bis  an  den  hintern 
Rand  des  Knochenrings  mit  einander  vereinigt, 
hier  aber  trennen  sie  sich;  die  beiden  inneren 
Lamellen  nemlich  befestigen  sich  ganz  am  hin« 
leren  Ende  der  inneren  Fläche  des  Knochen- 
rings, die  äussere  Lamelle  hingegen  bedeckt 
die  Oberfläche  des  Knochenrings,  und  verei- 
nigt sich  mit  dem  elastischen  Band.    Die  äust- 
sere  Lamelle  ist  eine  dünne,  zarte  Membran, 
ihre  Oberfläche  ist  gewöhnlich  sehwarzbräun- 
lich,  ihre  untere  hingegen  weifsbläulich ;  derje- 
nige Theil  ihrer  Oberfläche,  welcher  den  Kno- 
cbenring  bedfeckt,  pflegt  eine  mehr  oder  weni- 
ger weafse  Farbe  zu  haben,  wenigstens  nicht 
so  dunkel  zu  seyn,  wie  der  übrige  untere  Theil. 


a)  I.  c.  Mew.  de  VAc.  des  Sc  1135  p.  14*- 

b)  1.  c.  vom  Reiher. 
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Es  hält  sehr  schwer  diese  Lamelle  in  grofsen 
Stücken  von  der  darunter  liegenden  zu  trennen, 
weil  sie  an  vielen  Stellen  durch  einzelne  Fa- 
sern fest  mit  derselben  verbunden  ist.  Am  hin- 
teren Rand  des  Knochenrings  ist  sie  sehr  stark 
befestigt,  wozu  auch  die  Kleinen  Einschnitte 
desselben  beitragen ,  in  welche  sich  kleine  Fal- 
ten der  äussern  Lamelle  hineinlegen.  Die  zweite 
Lamelle  i6t  der  Sclerotica  des  Menschen  ähnlich; 
sowohl  ihre  äussere  als  innere  Fläche  sind  weifs, 
auch  ist  sie  viel  dünner  als  die  vorige,  und 
völlig  undurchsichtig.  Den  hintern  TUeil  der- 
selben fand  Albers  dicker  als  den  vordem ,  Hal- 
ler hingegen  gibt  mit  Unrecht  das  Gegen theil 
an,  Sie  befestigt  sich  an  der  innern  Seite  des 
Knochenrings  ,  nicht  weit  vom  äusseren  Rand 
desselben.  Die  dritte  Lamelle  ist  ganz  durch- 
sichtig und  hornartig,  sowohl  an  ihrem  vor- 
dem als  hintern  Theile  ist  sie  gleich  dick.  Alit 
der  vorigen  Lamelle  ist  sie  aufs  festeste  ver- 
.  bunden,  und  läfst  sich  nur  durch  ziemlich  lan- 
ge fortgesetzte  Maceration  von  derselben  tren- 
nen. Sie  endigt  sich  auch  an  der  innern  Fläche 
des  Knochenrings,  eben  da,  wo  sich  die  zweite 
Lamelle  befestigt.  r  j :„    ■  «, 

•  *  -    <  ►  i  .  i  .  *  *« 

§.   47*  •  ^ 

Das  elastische  Band,  von  Home  d)  söge- 
nant ,  aber*  schon  von  den  französischen  Acade- 

«  • 


a)  1.  c.  wo  es  auch  abgebildet  ist  Tab.  i.  Fig.  i.  2  und 
Reils  Archiv  für  die  Phys.  B.  2.  H.  2.  p.  484-  Tab.  5. 
£.  1.  2. 
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misten  beschrieben  a)  und  abgebildet  b)9  be- 
steht aus  dichtem  Zellgewebe,  welches  beson- 
ders nach  vorn  einen  dichten  Wulst  bildet, 
und  den  ganzen  vordem  Theil  des  Knochen- 
rings  umgibt  Am  vordem  Theil  des  elastischen 
Bandes  inseriren  sich  die  obersten  Lamellen  der 
Hornhaut,  welche  Stelle  meistens  durch  einen 
feinen  blauen  Strich  bezeichnet  ist,  der  aber 
gewöhnlich  keinen  ganzen  Zirkel,  wie  beim 
Welschenhahn,  sondern  nur  einen  halben  bil- 
det, wie  beim  Bussard  (F.  buteo)  und  beim 
Wespenfalken  (F.  apivorus).  Die  Farbe  des- 
selben ist  dunkelgrün,  zuweilen  beinahe  schwarz. 
Es  ragt  nicht  an  allen  Seiten  gleich  weit  her- 
vor, sondern  an  der  Seite,  wo  der  Knochen- 
ring am  breitesten  ist,  am  meisten. 


§.  48. 

w  '  1  • 

I  I  . .  , 

Zwischen  den  äussern  und  den  beiden  in- 
nem  Lamellen  der  Sclerotica  liegt  nach  vorn, 
hinter  der  Hornhaut  ein  aus  mehrern  Knochen- 
stücken oder  Schuppen  gebildeter  Ring  c),  wel- 


*)  Vom  Trappen  in  d.  Mcm.  de  l'Ac.  dei  Sc  1669 — ,T9& 
T.  1.  p.  319. 

i)  Vom  Adler,  Perrault  Descr.  anat.  des  trois  aigles.  Ibid. 
T.  3.  P.  2.  p.  290.  g. 

c)  Der  Knochenring  wurde  iuer«i  von  V.  Coiter  I.  c.  im 
Jahr  1573  beschrieben;  dann  ferner  von  J.  Mery  Observ. 
sur  le  cerde  oscux  autour  de  la  cornee  de  l'oil  de  Paigle, 
du  corbcau  et  sur  la  sclerotique  de  TAutruche  in  d.  Mcm.  / 
de  PAc.  des  Sc.  depuis  1669  —  1696.  T.  2.  p.  241 
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eher  den  Vögeln  allein  eigentümlich  ist.  Die 
Zahl  der  knöchernen  Schuppen '  variirt  bei  den 
verschiedenen  Vögeln,,  und  zwar  scheint  sich 
dieselbe  im  Allgemeinen  nach  der  Gröfse  der 
Augen  zu  richten,  nemlich  in  den  grofsen  und 
sehr  vorspringenden  Augen  findet  man  mehr 
als  in  den  kleinen  und  flachen  Aug-en.  In  dem 
Auge  der  Columba  corensis  fand  Albers  11 
Schuppen,  in  den  Augen  des  Psittäcus  ararauna 
und  Omocephalus  12,  bei  Picus  viridis,  Alca 
aretica,  Colymbus  troile  und  grjlle  13,  bei 
den  Raben,  den  meisten  Sang  -  und  Hühncrar- 
tigen  Vögen  14,  bei  den  Raubvögeln  meistens 

I  «•-..! 

t  t 

Ferner  von  Perrault  Ramby  nnd  Warren  beschrieben  den 
Knochenring  des  Straufses.  Auch  ist  er  beschrieben  von 
Demours,  Camper  1743.4.  (Diss.  de  non  nullisocn'.i  partibus 
L.  Batav.)»  Hallcr,  Bose.  (De  morbis  corneae  ex  fal-rica  ejus 
dedaratis.  Lips.  1767,)  und  Blumenbach  (deoculis  Lcucacihio- 
pumef  iridis  motu,  recitata  d.  9  Octob.  1784  in  d.  Cormr.cnt.  so- 
cict.  Reg.  Scient.  Güttingens.  Vol.  7);  an  einem .  andern 
Ort  sagt  er  (in  s.  Osteolog.  Ausgab.  2.  p.  23):  bei  jun- 
gen Tauben  färben  die  Pillen  der  gepulverten  Krappwur- 
zel mit  Brodteig  schon  binnen  24  Stunden  alle  Knochen, 
selbst  den  Ring  im  Auge  rosenfarb. 

Der  Knochenring  ist  ausführlich  beschrieben  von  Malacarne, 
in  Esposizionc  anatomica  delle  parti  relative  allencefalo 
degliucccllt  in  d.  Me'm.  di  Verona  1794.  T.  7.  p.  213. 

Auch  Sroith,  Home  (1;  c. ).  Albcrs  1.  c  beschreibt  den  Kno- 
chenring von  vielen  Vögeln,  und  bildet  ihn  ab  von  Strix 
bubo  f.  4.  5,  von  falco  palumbarius  f.  6,  von  alca  aretica 
f.  7.  von  Psittacus  araganga  f.  9.  Ferner  findet  man  Ab- 
bildungen des  Knochenring*  bei  Home  u.  a. 
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15  bis  16  a).   Uebrigen*  varürt  die  Anzahl  der 

Schuppen  oft  bei  Vögeln  derselben  Art;,  so  fand 
Petit  im  Auge  des  Welschenbahns  in  der  Regel 
15  ' Schuppen,  bald  abet  auch  mehr  und  bald 
weniger;  Albers  gibt  beim  Welschenhahn  14 
Schuppen  an;  auch  bei  der  Nachteule  varürt 
die  Anzahl  derselben  von  15  bis  17.  Alle 
Knoclienschuppen  liegen  dachziegelförmig  über- 
einander, so  dafs  die  Schneide  der  einen  Schup- 
pe immer  die  der  nächsten  deckt;  meistens 
findet  man  auch  eine  Schuppe,  welche  den  Rand 
zweier  Schuppen  bedeckt.  Sie  sind  durch  feine 
hautartige  Bänder  mit  einander  verbunden.  Die 
Starke  und  Länge  der  Schuppen  varürt  bei  den 
verschiedenen  Vögeln,  und  zwar  scheinen  sich 
beide  nach  der  Convexität  der  Hornhaut  zu 
richten;  in  Vögeln  mit  sehr  convexer  Hornhaut 
sind  die  Schuppen  sehr  lang  und  stark,  z.  B. 
bei  den  Raubvögeln ,  ganz  besonders  bei  den 
Enten;  in  Vögeln  mit  wenig  convexer  Horn- 
baut sind  die  Schuppen  dünn,  weich  und  kurz, 
z,  B.  bei  den  Gänsen ,  dtyi  Pulern  und  den 
übrigen  Vögeln.  Der  Knochenring  ist  nicht 
überall  gleich  breit;  am  breitesten  ist  er  mei- 
stens am  obersten  und  hintersten  oder  ausser- 
«ten  Theil  des  Auges,  am  schmälsten  aber  in 
der  Gegend  des  inneren  oder  vorderen  Win- 
kels, wo  atich  die  Schuppen  weit  dünner  sind 
als  hinten.  Ueber  die  Funktion  des  Knochen- 
rings herrschen  verschiedene  Meinungen  : 
Young  b)  glaubt,  der  Augenring  diene  nur  zum 


a)  Eine  Tabelle  Uber  die  Anzahl  der  Schuppen  in  verschie- 
denen Vögeln  findet  man  bei  Alben  1.  c  p.  100. 

t)  On  the  Mechaniim.  of  the  eye  in  den  Philos.  Transact* 
for  the  Year  1801.  P.  1.  p.  go. 
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Schutz  des  Auges;  Albefs  meint  er  ersetze  die 
so  unvollkommen  gebildete  Augenhöhle.  Ich. 
glaube,  dafs  der  Augenring  nur  zu  Unterstütz- 
ung der  Hornhaut  und  des  vorderen  fast  cvlin- 
derformigen  Theils  der  Sclerotica  dient»  welcher 
die  grofse  Menge  wässeriger  Feuchtigkeit  enthalt, 
und  zwar  spricht  dafür  folgendes:  dafs  die  Schup- 
pen des  Rings  bei  den  VögeJn,  wie  ich  zuvor 
angegeben  habe,  um  so  länger  und  stärker  sind, 
je  mehr  die  Hornhaut  convex  ist,  und  je  mehr 
der  vordere  Theil  der  Sclerotica  hervortritt, 
wie  es  bei  den  Raubvögeln  der  Fall  ist,  beson- 
ders bei  den  Eulen,  und  dafs  hingegen  die  Schup- 
pen klein  und  schwach  sind  bei  Vögeln,  deren 
Auge  flach  ist,  wie  bei  den  Hühnerartigen  und 
den  meisten  Wasservögeln. 


§.  49- 

Unter  der  Sclerotica  liegt  die  Gefäfshaut, 
welche  aus  vielen  Gefässen  und  Zellgewebe 
besteht;  sie  ist  mit  einem  braunen,  oder  dun- 
kelschwarzen Schleim  bedeckt,  der  sich  aber 
nie  ganz  abwaschen  Iäfst.  Der  Gefäfshaut  der 
weifsen  Vögel  fehlt  das  schwarze  Pigment,  und 
die  Verbreitung  der  rothen  Gefafse  liegt  blofs 
und  scheint  durch  wie  bei  den  Kakenacken; 
Blumenbach  a)  hat  dies  zuerst  in  dem  Auge 
der  weissen  Kanarienvögel,  weissen  Sperlinge 
u.  a.  gefunden,  und  ich  beim  weissen  Pfau.  Das 
tapetum  fehlt  in  dem  Auge  aller  bekannten  Vö- 
gel  Nach  vorn  geht  die  Gefä&haut  in  den  Ci- 


a)  De  oculo  Lcucacthioq.  1.  c  p.  9. 
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liarkorper  über,  von  dem  feine  grofse  Menge 
von  Oliarforts ätzen  entspringt,  welche  mit  der 
Crystallinse  verbunden  sind.  Sie  sind  meistens 
kurz  und  wenig  her  vorspringend ,  doch  variirt  ihre 
Länge  und  ihre  Anzahl  bei  verschiedenen  Vögeln; 
bei  der  Nachteule  z.  B.  sind  sie  fein ,  sehr  zahl« 
reich  und  liegen  dicht  neben  einander;  beim 
Straufs  sind  sie  verhältnifsmässig  viel  gröfser 
und  liegen  weiter  aus  einander;  beim  indiani- 
schen Raben  (Psittacus  aracanga)  sind  die  Ci- 
liarfortsätze,  nach  Albers  Angabe,  sehr  grofs* 
Zwischen  dem  Rande  der  Sclerotica,  da  wo  sie 
sich  mit  der  Hornhaut  verbindet,  und  der  äus- 
sern Fläche  des  Ciliarkörpers  liegt  der  Kanal 
Fontanas,  welcher  sich  kreisförmig  mit  dem 
Ciliarkörper  längs  dem  ganzen  Rande  der  Scle- 
rotica herumkrümmt;  besonders  grofs  sah  ihn 
Kieser  a)  im  Auge  des  Falco  ossifraß  us,  und 
in  dem  Falken,  klein  hingegen  bei  den  Hühnern. 

§.  50. 

■ 

Die  Iris  der  Vögel  ist  in  einer  Furche  des 
Ciliarkörpers  befestigt,  und  läfst  sich  leicht  von 
demselben  trennen ,  welches  auch  Haller  und 
Blumenbach  angeben. 

Die  Farbe  der  vordem  Fläche  der  Iris  va- 
riirt ungemein  bei  den  Vögeln;  sie  variirt  nach 
den  Arten,  wie  aus  folgendem  erhellen  wird. 

•      ■  ■ 

a).  Die  Iris  ist  weifs  beim  Papagey  von  der 
Insel  Lxxqon  (Psittacus  marginatus);  weifs- 


«)  1.  c.  abgcbild.  Tab.  3.  f.  i.  a.  b. 
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licht  beim  Hömvogel  aus  Panaya  (Bucctoä 
panayensis);  gelblichweifs  beim  rothen  Mi* 
tan  (  Falco  milvüs);  gelblichweifs  oder  blau- 
weifs  bei  der  Dohle;  hellfleischfarben  beim 
roth  und  grauen  Indianischen  Papagey  (Ps. 
indicus  ). 

b)  .  Die  Iris  ist  grau  bei  der  blauen  Racke  (Co- 

racias  garula),  beim  Kronenreiher  (Ardea 
pavonica),  beim  weifsen  Löffelreiher  (Pia- 
talea  leueorodia),  beim  Arctischen  Papagey w 
taucher  (Alca  aretica;;  hellgrau  beim  Kirsch« 
knäpper  (Loxia  cocoethraustes);  nach  aus- 
sen weifsgrau,  nach  innen  graubraun  bei 
der  grofsen  Krähe  (Corvus  corax;  gelblich- 
grau beim  rothköpfigen  Würger  (Lanius  po- 
meranus);  schwärzlichgrau  beim  Parkit  mit 
dem  Halsband  (Ps.  torquatus)* 

c)  .  Die  Iris  ist  blau  beim  Lerchenfalken  (Falco 

aesalon),  beim  dreizehigen  Specht  (Picustri- 
dactylus ) ;  bläulicht  bei  dem  rothköpfigen 
Guineischen  Parkit,  und  bei  dem  Birkhuhn; 
dunkelblau  beim  aschgrauen  Bartvögel  (Glau- 
copis  cinerea),  bei  der  Zaunammer,  und  beimBu- 
ropäischen  Tagschläfer  ^Caprimulgus  euro- 
paeus);  indigblau  bei  der  Thurmschwalbe. 

d)  .  Die  Iris  ist  grün  beim  kleinen  Kautz  (Strix 


Die  Iris  ist  gelb  beim  weifskopfigen  Geier 
(Vultur  leucotephalus),  bei  dem  Kornweihe 
(Falco  eyaneus),  bei  der  kleinen  Ohreule 
(Strix  scops),  bei  der  Rohrcjommel  und  beim 
Pfau;  weifsgelb  beim  Schwarzspecht  ( Picus 
marüus);  graugelb  beim  Haussperling;  hell« 
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gelb  Beim  Goldadler  (Falco  chrysaetos), 
beim  Äras  (Ps.  macao),  beim  gelben  Papa- 
gey  aüs  Angola  (Ps.  solstitialis),  und  beim 
Aracari  (  Rhamphastos  aracari ) ;  hochgelb 
beim  Sperber,  bei  der  Schleuereule  und  beim 
Goldfasan ;  rothgelb  beim  Pfefferfrafs  mit 
dem  Halsband  (Rh.  torquatus),  bei  der  Sumpf- 
weihe, der  Ringeltaube,  der  Turteltaube, 
beim  Silberfasan ,  beim  gemeinen  Fasan  , 
beim  grofsen  Trapp,  und  beim  violetten 
Meerhuhn;  braungelb  beim  gemeinen  Wen- 
dehals; orangefarben  beim  rothbraunen  Geier 
(Vultur  fulvus),  und  bei  der  grofsen  Ohr- 
eule; goldgelb  bei  der  mittleren  Ohreule  (Strix 
otus),  bei  dem  Brasilianischen  grünen  Pa- 
pagey (Ps.  Severus),  beim  gehörnten  Papa- 
gey (Ps.  cornuUw)  und  bei  der  Lachtaube. 

•  »  *  w 

ä 

/).  Die  Iris  ist  roth  bei  dem  Papagey  mit  dem 
blauen  Halsbande  (Ps.  Sonnerati  ;V  bei  dem 
Maskarin  (Ps.  mascarinus),  bei  dem  Pinguin, 
bei  der  Wasserralle,  und  beim  grünfüssigen 
Meerhuhn ;  jelbroth beim  Steinfeldhuhn;  feuer- 
roth  beim  erwachsenen  Hühnerhabicht  (Falco 
palumbarius),  und  beim  Lory  aus  Gueby 
(Ps.  guebiensis);  aurorafarben  bei  dem  viel- 
farbigen Parkit  (Ps.  versicolor);  carmoisin- 
roth  bei  der  Numidischen  Jungfer  ("Ardea 
virgo),  beim  Austernfresser  und  beim  Steifs- 
fufs;  purpurroth  bei  der  Tauchente;  oran- 
geroth  beim  Papagey  Lory  (*Ps.  ornatus} 

und  beim  Nachtreiher  (  Ardea  nyctocorax;. 

♦ 

g).  Die  Iris  ist  braun  und  zwar  graubraun  bei 
dem  geineinen  Kfciber  (Sitta  europeä),  beim 
rothrückigen  Würger  (Lan.  apinitorquus  ) , 
beim  Rothkelchen,  bei  der  Feld-  Haide*  und 
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Wiesenlerche;  hellnufsbraun  bei  der  Elster, 
beim  Brasilianischen  Pfefferfrafs  (Rh.  pisci- 
vorus),  beim  gefleckten  Fliegenfänger,  und 
beim  gemeinen  Perlhuhn;  nufsbraun  beim 
Holz-  und  Nufsheher,  beim  Kreuzschnabel, 
beimStaar,  beim  Schneefink,  Hänfling,  Gir- 
litz, bei  der  Nachtigall,  beim  Mönch,  bei 
der  Grasmücke,  beim  Auer-  und  Haselhuhn; 
kastanienbraun  bei  der  Nebelkrähe,  beim 
Buchfink,  Blutfink,  Bergfink,  Distelfink,  Zei- 
sig, Goldammer,  Gartenammer,  beim  Straufs 
und  beim  Pelikan ;  olivenbraun  bei  der  Wach- 
tel; dunkelbraun  bei  der  Misteldrofsel,  Sing- 
drofsel,  Rothdrofsel,  Ringdrofsel,  bei  der  Am- 
sel, bei  dem  Eisvogel,  bei  der  Rauchschwal- 
be, Kohlmeise,  Haubenmeise,  bei  der  weis- 
sen Bachstelze  und  beim  Mauerspecht;  roth- 
braun beim  Seidenschwanz ,  bei  der  Holz- 
taube und  beim  Puter;  schwarzbraun  bei 
dem  Widehopf  und  beim  gemeinen  Würger 
(Lanius  excubitor). 

A).  Die  Iris  ist  schwarz  bei  dem  Gartenroth- 
schwänzchen und  beim  gemeinen  Kakatou 
(Pa.  cristatus). 

» 

Aus  dieser  Angabe  der  Farben  der  Iris  er- 
gibt sich,  dafs  fast  alle  Farbennuanqen  auf  der 
Iris  der  Vögel  vorkommen;  ferner,  dafs  sich  die 
Farbe  der  Iris  meistens  nach  der  Intensität  des 
Lichts  richtet,  dem  die  Vögel  ausgesetzt  sind; 
daher  die  hellen  Farben  gewöhnlich  bei  denje- 
nigen Vögeln  vorkommen,  die  meistens  der  Ein- 
wirkung eines  hellen  Lichts  ausgesetzt  sind. 
Auffallend  ist  es,  dafs  dife  Iris  der  meisten  Sing- 
vögel, die  sehr  sensibel  sind,  braun  gefärbt  ist. 
Dann  ferner,  dafs  die.  gelben  Farben  häufiger 
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bei  den  Raubvögeln  vorkommen,  die  rothen 
hingegen  bei  den  Wasservögeln.  Wahrschein- 
lich ist  es,  dafs  die  Vögel  mit  einer  hellgefärb- 
ten  Iris  besser  in  der  Nacht  sehen  &)9  als  die 
Vögel  mit  einer  dunkelgefärbten  Iris;  die  gelbe 
Iris  der  Nachtvögel  leuchtet  in  der  Nacht,  z.  B. 
bei  den  Eulen. 

Die  Farbe  der  Iris  variirt  auch  nach  dem 
Alter  der  Vögel ,  wie  Wolf  b)  angegeben  hat, 
2.  B.  bei  den  jungen  Thurmfalken  ist  die  Iris 
braun,  bei  den  alten  aber  gelb,  bei  dem  jungen 
Hühnerhabicht  ist  die  Iris  blafsgrüngelb ,  beim 
alten  aber  feuerroth.  Ferner  variirt  die  Färbt; 
der  Iris  nach  dem  Geschlecht,  z.  B.  beim  ge- 
meinen Pirol  ist  die  Iris  des  Männchens  kar- 
minroth,  die  des  Weibchens  und  der  Jungen 
aber  graubraun.  Endlich  variirt  die  Farbe  der 
Iris,  nach  Bechsteins  Angabe  c),  zur  Zeit  der 
Begattung  der  Vögel,  denn  er  fand  beim  ge- 
meinen Kukuk  die  Iris  zur  Begattungszeit  oran- 
gegelb, ausser  dieser  Zeit  aber  nur  gelb. 

*  i 

Die  Iris  der  Vögel  ist  sehr  zart  und  fein; 
nach  Wegnahme  des  gefärbten  Firnis  der  Iris 


a)  "Wie  auch  Fabricius  ab  Aquapendente  glaubt  In  t.  Schrift 
de  oculo  Visus  organo  in  s.  Oper.  Omn.  p.-228-  **ipi. 
\6%2  in  fol. 

i)  Beobachtungen  über  den  Augenbau  der  Vögel  in  Voigts 
N.  Magazin  tür  die  Naturkunde  B.  2.  St.  1.  p.  1 13. 

•)  Gemeinnutz.  Katurgeicb.  Deutschlands.  B.  2.  p.  1122, 

5» 
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ist  sie  weift  und  ganz  durchsichtig.  Das  Ge- 
webe derselben  erscheint  unter  dem  Vergröfse- 
rungsglas  wie  aus  Maschen  zusammengesetzt, 
die  durch  die  Kreuzung  einer  Menge  von  fei- 
nen Faden  gebildet  werden.  An  der  vordem 
Fläche  bemerkt  man  durchaus  jene  kreisförmig 
gen  Fibern  nicht»  welche  beim  Menschen  und  bei 
den  Säugthieren  den  gröfsern  und  kleinern  Kreis 
der  Iris  bilden ,  schon  Morgagni ,  Haller  und 
Zinn  a)  suchten  ihn  vergebens.  Die  Vögel  be- 
sitzen nu*  einen  sehr  starken  Ciliarnerven,  der 
ein  Zweig  des  dritten  Nervenpaars  ist  (ß.  24.) 
und  mit  mehrern  Faden  von  hinten,  nicht  weit 
vom  Sehnerven,  in  die  Sclerotica  eindringt;  un- 
ter und  neben  dem  hintern  Theil  des  nachher 
zu  beschreibenden  Kamms  lauft  er  zwischen  der 
Scleiotica  und  der  Gefäfshaut  nach  vorn  gegen 
die  Iris  hin.  Bei  seinem  Eintritt  ins  Auge  theilt 
er  sich  in  vier  bis  fünf  kleine  Zweige,  die  ein 
Nervengeflecht  bilden,  aus  dem  viele  Faden  in 
die  Iris  und  in  die  Ciliarfortsätze  eindringen» 

Der  eigentliche  Nerve  der  Iris  geht  an  ihrem 
hinteren  Tneil  in  dieselbe  ein,  und  theilt  sich 
in  mehrere  Faden,  von  denen  zwei  den  Ring  der  Iris 
umgeben,  und  nach  vorn  wieder  zusammenkom- 
men. Kein  Nervenfaden  verliert  sich  zum  in- 
nern  freien  Rand  der  Iris,  wodurch  der  Ver- 
lauf des  eigentlichen  Nervens  der  Iris  sehr  von 
dem  des  Menschen  und  der  Säugthiere  abweicht* 
bei  denen  die  Nerven  zu  dem  innern  freien  Rand 
der  Iris  gehen  und  gegen  die  Pupille  zu  ausstrah- 


«0  1.  c  t.  4.  p.  -79. 
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]en  a).  Die  einzige  Ctliararterie  dringt  sieben 
dem  Ciliarnerven  ein,  und  verbreitet  sich  mit 
den  Ciliarjierven  theil*  ia  die  Im,  tbeik  i»  di« 
C i  1  ia rfortsatze.  Die  »Bewegung  <te*;  ifri8  4äT  iV ö-* 
gel  weicht  sehr  von  der,  dea  Menschen'  wd 
der  Säugthiere  ab,  bf ir  denen  ^J§S$mgung 
der  Iris  immer  gegen  da9,  Caiteum^iMjebt,  inr 
dem  sich  die  Ränder  in*t ;einer  Centralricbtung 
zusammenziehen  odfr,  ausdehnen ;  diese  Bewe- 
gung stimmt  überein  mit  , der  Verbreitung  ibrer 
Nerven  der  Iris., gegen die :  PupiUe.jun»  Bei 
den  Vögeln  geht,  die  Belegung  .deriJtfis;; nicht 
gegen  das  Centrum  hin,  sondern  ßie«i#  wiclleii* 
förmig  nach  dem  Verlaufe  der  Nerven  der  Iris, 
und  nur  durch  diese  zellenförmige  •  Co ntractio- 
nen  und  Expansionen  Wied  die  Pupille  .-veren- 
gert oder  l'wtet,  ji^Kff  die  Bev^eg^ngj- geff 
gen  das  Centrum  bin,  js^  n.urri^ecuiHijir,  *ie 
hingegen  bei  dem  Men^hen  .und  deni.Säugthi^ 
jen  prinjär  ist.  j&Weg^g:  der  Iris  scheint 
bei  den.  Vögeln  ganz  wiUkvhrjfich  tmma  wie 
dies  schon *  W.  PorterfieitI  b)  von  den  Pa- 
pageys angibt;  dmmil^^iW^ttfibei^}^  y«m 
dem  Mancel  des  Nervenknotens  der  Ciliarner- 
ven (ganglion  ciliare  s.  opthalmicum)  her,  den  ich 
bei  mehreren  Vögeln  vergebens  suchte,  denn  im- 
mer entsprang  der  Ciliarherve  unmittelbar  aus  dem 

—    ■  ■    ■■    1.   \-  r'.>  Iii**!'        I«i  mliia  n  '<  )"J 

m)  föesci  hat  I.  c.  p.  60  Trüttst  den  ffiftfttfF'ier  Xiliirner. 
vei>  in  dem  Auge  des  Falco  Ossifragui  und  der  St** 
bubo  beschrieben  und  abgebildet  Tab.  2.  f.  I.  Ich  fand 
diese  Angabe  auch  in  dem  Auge  der  Ganf  umf  anderer 
Vogel  bestätigt. 

fr)  Treatise  pn  tbe  eyes  etc.  f*-*  p*  *5*«*ik  re---:a 
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drit&ft  !NkH*ermaaite.    Dafs  die  Ganglien  die 
wiHkübrlicte  Bewegung  unterbrechen ,  ist  eine 
zu  bek^Änte  Sache,  als  dafs  ich  es  zu  beweisen 
brauche.   Die  Bewegungen  der  Iris  erfolgen  auch 
glefchffcitig :  mit  den  Bewegungen  der  Nickhaut, 
wie  dtei; Kieser  ebenfalls  bemerkte;  diese  Er-* 
scbeinung  ist  wohl  daraus  zu  erklären,  dafs  die 
Iris  uhd  die  Müskeln  de*  Nickhaut  ihre  Ner- 
ven aus  einem  Nervenpaar  erhalten  (§.  24 > 
Merkwürdig,  ist 'es  äüdn  dafs  bei  den  meisten 
Vögeln  die  Contractiönen  und  Expansionen  der 
Iris  und 'die  Verengerung  und  Erweiterung  der 
PupiBe  tirit  dem  Aus-  und  Binathmen  in  Ver- 
bindung  stehen,  besonders  deutlich  bemerkt  man 
dies  ah  dir  grofsen  Ohreule,  wenn  der  Vogel 
einatbtnet  ist  die  Pupille  erweitert,   wenn  er 
ausathmct  ist  sie  verengert  -  Am  Schlüsse  dieses 
Paragraphetf  imifs  ich  noch   die  interessante 
Beobachtung  Kieselrs  •  airfuhren ,  dafs  diejenige 
Narkotischen  Mittel,  welche  ins  Auge  des  Men- 
schen und  der  Skugthiere  eingetropft,  eine  Er- 
Weiterung  äer  Pupille  bewirken,  einen  ähnli- 
chen Effect  bei  den  Vögeln  nicht  hervorbringen, 
niiiTiO  f     «v  •  "•>{•     *  .  . ...  1  .  »• 

r  i  •      •      »  * 

•       *  ^<>..      »  •  »  •  *      •         •      • • 


t  ■  %  I      §  »  ff 

1    -i.  4 

•1  1 


Die  Pupille  ist  bei  allen  Vögeln  rund ,  nur 
bei  den  Eulen  ist  sie  mehr  oval  in  perpendicu- 
lärer,  bei  mehrern  Hühnerartigen  Vögeln  aber 
oval  in  horizontaler  Richtung.     Bapt  Corte- 


m 

TS 

• 

a)  In  Aldrovand.  Ornithol.    T.  1.  p.  226:  Sed  in  ocuto 
dignum  observatione   est  ,   quod  uvea  quac  bomini  in  pu- 
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gus,  und  sagt  er  habe  die  Pupille  mit  einer  fei« 
nen  Haut  verschlossen  gefunden;  auch  Perrault  <*) 
fand  eine  ähnliche  Haut  bei  einem  Adler.  Diese 
Haut  ist  keineswegs  die  Membrana  pupillaris, 
wie  einige  Anatomen  glauben,  denn  schon  Hal- 
ler b)  fand  sie  in  Vögeln  nicht,  welche  er  aus 
den  bebrüteten  Eiern  genommen  hatte,  und 
Kieser  c)  bat  bewiesen,  dafs  die  Membrana  pu* 
pillaris  den  Vögeln  durchaus  fehle.  Jene  Haut 
welche  Cortesius  und  Perrault  bei  den  Adlern 
angegeben  haben,  Scheint  däs  Produkt  einer 
Krankheit  des  Auges  geweseA  tu  seyn ,  wenig- 
stens war  das  Ati ge  des  Adlers,  welches  Per- 
tault  beschrieb,  krankhaft,  wie  er  selbst  angibt, 
©ie  Adler  und  Falken  leiden  überhaupt  sehr 

* 

i 


pilla  perforatur,  tenuissiraam  quandam  membranulam  po- 

pillac  practensam  habcat.  Atqui  hoc  est,  quod -  Philoso* 
phus  (Aristoteles  in  Hist.  animal.  Lib.  9.  Cap.  34.}  di- 
ccrcToluit  illis  verbis:  parum  oculis  yalet;  nubecula  criim 
oculos  habet  oblaesos;  substilissimum  cam  membranum 
nubeculam  vocans. 


a)  Disc.  anatom.  de  trois  aigles  in  den  Mcm.  de  l'Ac  des 
Sc.  de  Paris  depuis  1666.  if>99.  T.  3.  P.  2.  p.  299:  le 
trou  de  rovee  etok  ferne  pat  une  membrane  nunc*,  dure 
et  transparente. 

b)  Formation  dVpdokt  p.  iy*  1        ,u        '  c!  * 

e)  Ueber  die  Metamor  phoie  des  Auges  des  btbrüteten  HUhn« 
chens  im  EFe.  In  Okcns  und  Niesers  Beiträgen  zur  Ver- 
gleich. Zoologie  Heft  2.  p.  89* 
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büafig  an  Augenkrankheiten,  besonders  am  Staar* 
wie  auch  Aldrovand  a)  anführt,  . 

«  .  ..».«, 

•      '  ■  S-  53- 

Der  Sehnerv  inserirt  sich  nicht  in  die  Axt 
des  Augapfels,  wie  ich  schon  oben  ($.  23.) 
angegeben  habe,  sondern  er  dringt  von  hinten 
schief  in  den  Augapfel  ein.  Sobald  der  Sehnerv 
in  die  Sclerotica  eingedrungen  ist,  lauft  er  aU 
rhvi  länglich  geschwänzter  Theil  b)  in  einem 
Kanal  oder  in  einer  Scheide  der  Sclerotica  fort, 
die  von  unten  schief  nach  vorn  gerichtet  i^t. 
Nach  innen  zu  befindet  sich  in  dem  Kanal  eine 
enge  Spalte,  durch  welche  die  Substanz  des 
Sehnervens  hervortritt,  und  auch  durch  eine 
Spalte  der  Gefafshaut  geht.  Hierauf  bildet  der 
Sehnerv  einen  länglichen  Wulst,  von  dem  sich 
dfe  Nervenbaut  ausbreitet,  und  sich  danit  bis 
an  das  Corpus  ciliare  und  an  die  Corona  cilia- 
res s.  Zonula  ciliaris  erstreckt ,  wo  sie  sich 
mit  einem  etwas  angeschwollenen  Rand  endigt, 
und  mit  jenen  Theilen  verbindet,  wie  dies  Hai- 


a)  1  c  p.  451  de  oculorum  falconum  suffuiione,  r  iiypo 
chimate:  praeter  jara  ennumeratos  oeulorum  morbos  io- 
lent  et  suffusione  scu  catarracta  falconum  oculi  tentari, 
malo  ablatu  difficilimo,  saepe  etiam  impossibili,  praesertim 
ubi  jam  invetcravit,  aut  crassitiem  nimiam  acquisiverit. 

b  Haller  1.  c  nennt  denselben  unguis  auch  cauda  nervi 

optici.  ( 
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ler  ay  und^Bhimei^bach  l)  sehr  schön  beschrie- 
ben haben.  Die  Nervenhaut  ist  beträchtlich 
dick  und  besteht  deutlich  aus  zwei  Lamellen» 
welche;  Haller  bei  dem  Reiher,  dem  Pfau  uncl 
der  Nach  beule  angegeben  hat,  bei  letzterer,  war 
die  äussere  Lamelle  breyig,  die  innere  ajbcc 
deutlich  faserig  c).  Die  äussere  Lamelle  ist 
gelblich  >  und  häufig  mit  schwärzlichen  Punkte^ 
versehen,,  die  innere  aber  ist  glänzend  weifs. 
Von  aussen  ist  die  Retina  mit  einem  braun* 
schwarzen  Schleien,  überzogen.  ,  Vom.  gelbeß 
Ftecfc  ßömm^rings!  i)ap£,  *ch  in  ,£llen*  von  mii; 
untersuchten  Vogelaugen  keine  Spui;  gefunden» 

■      ■       J  'mg  %       t  i        *     -    f        j  «  4 

• « •  ii  p  -  •  &  ■    %j  t 

» »  »  ► .. . 

* 

Aus  dem  länglichen  Wulst  des  Sehnervens, 
von  der.  in  4er  bclerotica  befindlichen  Spalte, 
entspringt  die  dem  Vogelauge  eigentümliche 
gefaltete  Haut,  welche  unter  dem  Namen  de» 
Kamms  oder  Fächers  (pecten  plicatum,  marsu- 
pium,  la  bourse  noir,  le  pigne  de  Toeil)  be- 
kannt ist  d).   per  Kamm  hat  fast  die  Gestali 

m)  I.  c.  von  der  "Weihe  p.  235,  von  dem  Reiher  p.  237, 
?on  der  Gans  p.  240,  von  der  Henne  p.  245,  von  der 
Elster  p>  247. 

I)  In  den  klein.  Schrift.- inr  Vergleich.  Amt.  Vebers.  a.  her- 
ausgg,  v.  Cruheri  pi  5«.  von  dem  Pfefferfra& 

•  '  f  f  •  «  \  I 

t)  1.  c  p.  248.  Laraina.  retinae  exterior  pufposa*  inferior 
Jibrosa,  et  in  lepore,  mahifestissima. 

eJ)  De  la  Hire  descript.  et  usage  de  la  bourse  noire,  qui  sc 
trouve  sculemem  dsüu  tes  ytnx  des  oiscaux  in  d.  Journa 
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eines  verschobenen  Viereck«  und  dringt  von 
hinten  in  den  Glaskörper  wie  ein  Keil  ein ;  er 
•  erstreckt  sich  bei  den  meisten  Vögeln  bis  zur 
kapsel  der  Crystallinse ,  mit  der  a)  er  entwe- 
der unmittelbar  oder  vermittelet  eine»  sehr  fei* 
nen  Faden  zusammenhangt,  wie  dies  dfer  Fall 
beim  Truthahn  ist.  Dieser  Faden  läfst  steh  am 
deutlichsten  sehen ,  wenn  man  das  Auge  zuvor 
einige  Tage  in  Weingeist .  gelegt  hät.  Die 
Verbindung  des*  Kamms  mit  der  Kapsel  der  Cry- 
Stallinse  findet  man  unter  andern  in  dem  Auge 
dfcs  Reihers,  des  Störchs,  der  Gans,  der  tnte, 
des  Truthahns ;  des  Hahns,  der  Taube,  des  Ra- 
ben und  der  Elster;  man  findet  sie  nicht  in  dem 
Auge  der  Eulen  Der  Kamm  ist  aus  meh- 
reren Falten  zusammengesetzt ,  die  bei  den  mei- 
sten Vögeln  abgerundet  sind.  Die  Zahl  der 
Falten  variirt,  7  findet  man  bei  der  grofsen 
Ohreule,  10  bis  12  bei  dem  Geier  und  der  Ente, 
15  beim  Straufs  und  16  beim  Storch.  Der  Kamm 
besteht  aus  einer  gefalteten  gefafsreichen  Mem- 
bran, die  Arterien  kommen  aus  der  Arteria  cen- 
tralis retinae;  an  jederFalteoderanjedemplättchen 
bemerkt  man  zwei  rothe  GeHsse,  die  sehr  feine 
Netze  bilden.  Auch  ist  der  Kamm  mit  einem 
schwarzen  Pigment  überzogen;  Nerven  hat  man 


des  Savani  T.  27.  p.  75.  Oer  Kamm  des  Straufses  abge- 
biid.  v.  Perrault  in  den  Mcnr.  dt  FAc*  des  Sc.  T.  3.  P.  2. 
p»  336.  Nro.  1,  Fig.  M.  Der  Kamm  de?  Falco  ossifragus 
V.  Kicier  1.  c.  Tab.  2.  Fig.  1. 

<*)  Der  Kamm  stehe  nicht  mit  der  (Ciystallinse  selbst  in  Ver- 
bindung wie  Perrault  glaubte ,  sondern  nur  mit  der  Kapsel 
derxeilen.  i 
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in  ihm  noch  nicht  gefunden ;  überhaupt  gleicht 
er  in  seinem  Bau  sehr  dem  Ciliarkörper  und 
den  Ciliarfortsatzen,  und  er  scheint  eigentlich 
nur  eine  blofse  Fortsetzung  und  Dupplicatur 
oder  Falte  der  Gefäfshäut  tu  seyn,  wie  schon 
Jac.  Hovius  a)  glaubte/  \  Die  Function  des 
Kamms  ist  noch  unbekannt;  über  dieselbe  ist 
viel  gestritten  worden. ;  De  la  Hire  b)  hielt  den 
Kamm  für  einen  Muskel,  dessen  Fleischfasern 
sich  alle  in  einem  Faden  endigen,  die  er  mit 
dem  Namen  einer  Sehne  belegt,  und  welche 
seiner  Meinung  nach  die  Crystallinse  gegen  den 
Grund  des  Auges  hinzieht,  wenn  die  Vögel 
Gegenstände  mit  beiden  Augen  sehen  wollen. 
Petit  c)  widerlegte  diese  Meinung  und  nahm 
an,  dafs  der  Kamm  bestimmt  *  seye  diejenigen 
Lichtstrahlen  zu  resorbirefn ,  welche  schief  ins 
Auge  fallen,  von  denen  zur  Seite  des  Kopfs  gele- 

fenen  Gegenständen.  Haller  hielt  ihn  für.  eine 
lofse  Stütze  der  Gefäfse,  die  zur  Kapsel  der 
Crystallinse  gehen.  Home  nimmt  die  Meinung 
an,  dafs  der  Kamm  Muskelkraft  besitze,  und 
dadurch  zu  Verkürzung  der  Sehaxe  diene,  indem 
er  die  Kapsel  der  Crystallinse  mit  der  Crystallinse 
selbst  der  Nervenhaut  näher  bringe.  Diese  Mei- 
nung ist  mir  die  wahrscheinlichste,  obgleich  ihr 
entgegen  steht,  dafs  der  Kamm  sich  nicht  bei  allen 
Vögeln  an  die  Kapsel  der  Crystallinse  befestiget; 
wogegen  ich  aber  einwende  i  dafs  sich  der  Kamm 


«)  Di«,  de  circulari   humorum   ocularium  rtotti.  Trajcct. 
1703.  4.  aueta  Leid.  1726.  8-  P-  63. 

i   l  c.  und  in  Du  Hamel  hitt.  Acad.  An.  1701.  p.  509. 

c)  Sur  l'ocil  du  Dindon.  L  c 
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doch  immer  mit  den  zahlreichen  PlSttchen  ver- 
bindet, welche  die  Glasfeuchtigktit  in  mehrere 
Zellen  theilen,  und.dafs  der  Kamm  indem  er,  diese 
anzieht,  auch  die  mit  der  Glasfeuchtigkeit  ver- 
bundene Kapsel  der  Crystallina  rückwärts  her 
wegt.  Blumenbach  a)  glaubt,  dafs  der  Kamm 
zur  Absorbtiön  des  bindenden  Lichts  diene,  weil 
er  mit  einem  so  starken  Pigment  üserzogen  ist* 

*  .... 
* •  »•■■..» 

•  '    ■  55* 

Die  (jlasfeuchtigkeit  ist  in  einem  sehr  dün- 
nen und  durchsichtigen  Hautchen,  dem  Glashaut- 
chen  (membrana  byaloidea),  enthalten,  wel- 
ches nach  innen  viele  Zellen  bildet  Ich  fand 
dieselbe  viel  dünner  und  wasseriger  als  bei 
dem  Menschen ,  den  Säugthieren ,  Amphibien 
und  Fischen.  Auch  ist  die,  Quantität  der  Glas- 
feuchtigkeit bei  den  Vögeln  ungleich  geringer 
als  bei  dem  Menschen  und  den  eben  angegebe- 
nen Thieren.  An  der  vordem  Flache  des  Glas- 
körpers liegt,  um  dieselbe  Stelle  her,  wo  sich 
die  CrystaTlinse  befindet,  ein  Häutchen  (Co- 
rona s.  Zonula  eiliaris),  welches  die  Crystal- 
linse  mit  ihrer  Kapsel  ringförmig  umgibt,  an 
demselben  bemerkt  man  Strahlen  0).  Nach  vorn 
ist  es  mit  der  Kapsel  der  Crystallinse  verbunden, 
und  nach  hinten  mit. der  inneren  Platte  der  Ner- 
venhaut. Der  Petit'sche  Kanal  fehlt  den  Vö- 
geln gänzlich  c). 


a)  In  i.  Handbuch  der  vergleich.  Amt.  p.  402. 

£)  Halter  hat  et  1.  c.  p.  238  vom  Reiher  beschrieben. 

•)  Hailer  Physiol.  T.  5.  p.  354. 
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£  56: 


Die  Crystallinse  a)  liegt  in  einer  concaven 
Vertiefung  an  der  vorderen  Fläche  des  Glas- 
körpers ,   in  einer  sehr  feinen  durchsichtigen 


sen.  Da  die  Convexität  der  Crystallinse  bei 
allen  Thieren  im  umgekehrten  Verbältnifs  mit 
der  Convexität  der  Hornhaut  steht ,  so  findet 
man  die  Crystallinse  bei  den  Vögeln  sehr  flach, 
indem  ihre  Hornhaut  sehr  convex  ist;  am  flach- 
sten ist  dieselbe  bei  den  Raubvögeln,  bei  denen 
die  Hornhaut  am  meisten  convex  ist;  hierauf 
folgen  die  Singvögel ,  die  Klettervögel  und 
Sumpfvögel ,  am  wenigsten  flach  ist  die  Cry- 
stallinse bei  den  Hühnerartigen  Vögeln,  bei 
dem  Straufs  und  bei  den  Wasservögeln,  welche 
die  Hornhaut  unter  den  Vögeln  am  wenigsten 
convex  besitzen  b).  Die  Crystallinse  der  Nacht- 
vögel z.  B.  der  Eulen ,  ist  verhaltnifsmässig  et- 
was convexer  als  die  der  Tagvögel.  Bei  den 
meisten  Vögeln  findet  man  die  hintere  Fläche 
der  Crystallinse  ungleich  convexer  als  die  vor- 
dere, die  meistens  sehr  flach  ist,  und  zwar  in 
einem  ungleich  höhern  Grad  als  beim  Menschen, 
den  Säugthieren,  Amphibien  und  Fischen  c). 


animaux  a  quatrc  pieds,  des  oiseaux,  el  des  poissons.  In 
den  Mem.  de  l'Ac  des  Sc  Ann.  1*730.  p.  4. 

*)  Perrault  bestätigt  dies  beim  Seeraben  in  den  Est.  de  Phys. 
T.  3.  p.  66.  und  Petit  wie  Porterfield  bei  allen  Schwimm- 
vögeln. 1.  c.  T.  1.  p.  230. 

€)  HaTer  fand  dieses  bestätigt  bei  der  Weihe,  dem  Reiher, 
der  Gans,  der  Elster;  Petit  bei  dem  "Webchenhahn,  dem 
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Nur  im  Indianischen  Raben  fand  Albers  die 
Crystallinse  vorn  convexer  als  hintern  Hieraus 
nun  erhellet,  dafs  die  Vögel  sehr  weit  in  die  Ferne 
sehen  können,  denn  bei  allen  kurzsichtigen  Men- 
schen ist  die  Crystallinse  sehr  convex ,  wie  auch, 
bei  den  Fischen,  die  unter  allen  Thieren  am 
kurzsichtigsten  sind.  Die  Axe  der  Crystallinse 
verhält  sich  zu  ihrem  Durchmesser,  nach  Petits 
Angabe,  wie  3:  4  bei  der  Nachteule,  wie  7: 
10  heim  Papagey,  und  wie  5:  11  beim  Geier. 
Die  Crystallinse  der  Vögel  ist  ungleich  weicher 
als  die  der  vorhergenannten  Thicre,  und  besteht 
aus  vielen  Lamellen,  die  einen  rundlichen  Kern 
umgeben. 


$.  57. 

Die  wässerige  Feuchtigkeit  ist  in  dem  Au« 
ge  der  Vögel  in  grofser  Alenge  vorhanden ,  wie 
dies  schon  Peiresc  a)  von  der  Eule  beobachtet 
hat*  Sie  füllt  den  grofsen  Raum  zwischen  der 
Hornbaut  und  der  sehr  flachen  Crystallinse 
aus,  welcher  durch  die  Iris  in  die  hintere  und 
vordere  Augenkammer  getheilt  wird.  Die  grofse 
Menge  der  wässerigen  Feuchtigkeit  erhellt  aus 
folgender  Angabe  Petits  von  der  Nachteule: 


Papagcy,  den  Eulen;  Perrault  bei  dem  Adler,  dem  Strauß, 
dem  Perlhuhn  u.  a. ;  und  ich  bei  den  deutschen  Singvö- 
geln, den  Raubvögeln,  den  Klettervögeln,  Hühnerartigen. 
Sumpf*  und  Wasservögeln. 

«)    In   vita  Pciretcü   a   P.   Gassendi,  Parts   164 1  4. 

p.  294. 


uigitizec 


by  Google 


79 

die  wasserige  Feuchtigkeit  beträgt  ATheile  des 
LängendurcBmessers  des  Auge ,  die  Crysulünse 
und  die  Glasfeuchtigkeit  ^  Tbeile. 

i  • 

S.  58. 

Der  Augapfel  wird  von  sechs  Muskeln  be- 
wegt d),  nemlich  von  vier  geraden  und  zwei 
schiefen,  welehe  fast  eben  so  liegen  und  diesel- 
be Bestimmung  haben  wie  beim  Menschen  und 
bei  den  Säugthieren.  Die  vier  geraden  JVIuskeln 
kommen  aus  dem  Grund  der  Augenhöhle ,  und 
entspringen  von  den  Rändern  und  aus  der  Ge- 
gend des  Sehnervenlochs,  sie  inseriren  sich  in  . 
die  äussere  Lamelle  der  Sclerotica,  ihre  Sehnen 
kann  man  nicht,  ohne  sie  zu  zerreifsen,  bis  an 
den  knöchernen  Augenrine  verfolgen  b).  Die 
beiden  schiefen  Augenmuskeln  kommen  von  der 
vordem  Wand  der  Augenhöhle  und  vom  vor- 
dem Theil  der  Scheidewand  zwischen  beiden 
Augenhöhlen.  Der  eine  inserirt  sich  an  die  obere, 
der  andere  an  die  untere  Fläche  des  Augapfels. 


d)  Die  Augenmuskeln  sind  beschrieben  worden  von  Nicot. 

Steno,  Hist.  Musculor.  Aquilae  in  den  Act.  Hafn,  T.  2. 

Anni  1673.  P-  321  de  n»*"culis  oculorum. 
Petit  hat  die  des  Puters  beschrieben, 
Haller  (I,  c.)  die  der  Gans. 

■ 

b)  Home  (I.  c)  glaubt  sehr  unrichtig,  dais  die  Sehnen  der 
geraden  Augenmuskeln  über  die  Hornhaut  weggeben ,  und 
dieselbe  bedecken,  welches  unrichtig  ist,  wie  auch  schon 
Albers  (I.  c  p.  31)  angegeben  hat.  Eben  so  unrichtig 
ist  Smith's  Meinung,  dais  die  Sehnen  der  geraden  Au- 
genmuskeln über  den  Knochenring  weggehen. 


X 
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Der  obere  geht  nicht  durch  eine  Rolle  wie  beim 
Menschen  und  bei  den  Säugthieren ,  denn  die  Rolle 
fehlt  den  Vögeln  gänzlich,  wie  schon  C.  V«. 
Schneider  a)  angegeben  hat.  Die  Augenmus- 
keln der  Vögel  sind  verhältnismässig  viel  kür- 
zer als  bei  dem.  Menschen  und  bei  den  Säugthieren, 
"auch  scheinen  sie  mehr  Einflufs  auf  die  inneren 
Veränderungen  der  Theile  des  Auges  zu  haben, 
als  auf  die  eigentliche  Bewegung  des  Augapfels 
nach  verschiedenen  Richtungen,  denn  die  Vö- 
gel pflegen  den  ganzen  Kopt  gegen  die  Gegen- 
stände zu  bewegen ,  welche  sie  sehen  wollen  b)* 
Durch  die  Augenmuskeln  sind  die  Vögel  in 
den  Stand  gesetzt  willkiihrlich  nahe  und  ent- 
fernte Gegenstände  zu  sehen,  indem  sie  die  Au- 
genmuskeln contrahiren,  wenn  sie  in  die  Ferne 
sehen  wollen ,  wodurch  eine  gröfserfe  Convexi- 
tät  der  Hornhaut  her  vorgebracht  wird,  die,  wie 
Olbers  c)  bewiesen  hat,  hierzu  noth wendig  ist. 
Bei  den  Contractionen  der  Augenmuskeln  schei- 
nen sich  die  Schuppen  des  Knochenrings  über- 
einander zu  schieben. 

§.  59- 

'  Die  Vögel  besitzen  drei  Augenlieder,  nem- 

lich  das  obere  und  das  untere  Augenlied,  de- 


a)  De  catarrhis  Witteberg  1660,  4.  p.  342. 

i)  Petit  (l.  c)  fand  dafs  der  Augapfel  der  Eulen  tinbeweg« 
lieh  ist,  weiches  auch  Marc  Aurel.  Severin  (in  1.  Zoutoa 
Democrit. ;  anzugeben  scheint,  da  er  sagt  die  Eulen  be# 
wegen  bloß  die  Augenliedcr. 

r)  Dissert.  de  oculi  mutationibui  internis.  Gotting.  1780- 
43- 
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reii  Rander  sich  in  horizontaler  Richtung  an 
einander  legen,  und  ein  drittes  Augenlied,  das 
im  vorderen  oder  gröfseren  Augenwinkel  liegt, 
und  das  Auge  ganz  wie  ein  Vorhang  bedecken 
kann.  Die  beiden  enteren  Augenlieder'  haben 
zwischen  der  äusseren  Haut  und  der  inneren, 
3er  Conjunctiva,  eine  ligamentartige  Haut,  die 
sich  in  die  Augenhöhle  fortsetzt  nnd  die  ganze 
Augenhöhle  auskleidet.  Das  untere  Augenlied 
ist  gröfser  und  dicker  als  das  obere.  An  den 
Rändern  dieser  Augenlieder  findet  man  nur  bei 
wenigen  Vögeln  Wimper  (Cilia),  z.  B.  beim 
Geier,  Sekretair,  Straufs,  Ani  und  bei  einigen 
Papageys ;  besonders  merkwürdig  sind  die  Au- 
genwimper beim  Calao,  welches  Federn  ohne 
Barte  sind.  Dem  obern  Augenlied  der  meisten 
Vögel  fehlt  der  knorpelige  nand  Ctarsus^  a) , 
das  untere  Augenlied  hingegen  besitzt  bei  den 
meisten  Vögeln,  namentlich  bei  dem  Haushahn, 
dem  Puter,  dem  Pfau,  der  Gans,  der  Ente,  dem 
Storch  u.  a.  ein  besonderes,  dünnes  Knorpelplätt- 
chen,  welches  zwischen  der  Haut  des  unteren 
Augenlieds  und  der  Conjunctiva  liegt.  Die  Au- 
genlieder werden  durch  folgende  Muskeln  be- 
wegt. 

i)  Der  Ringrauskel  des  Auges  (M.  orbicularis) , 
ist  ein  sehr  dünner  Aluskel,  dessen  Fibern 
sich  kreisförmig  unter  der  äussern  Haut  der 
Augenlieder  verbreiten,  und  an  das  Knorpel- 
plattchen  des  untern  Auzenlieds  befestigt 
sind;  er  schliefst  die  Augenlieder. 


«)  Wie  Petit  zuerst  vom  Pater  und  den  Eulen  angegeben 
hat. 
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2)  Der  Aufzicher  de«  untern  Augenlieds  (Leva- 
tor  palpebrae  inferioris),  kommt  von  der 
obern  Wand  der  Augenhöhle  und  inserirt  sich 
an  das  untere  Augenlied  am  vordem  Augen- 
winkel; er  zieht  das  untere  Augenlied  nach 
oben. 

3)  Der  Niederzieher  des  untern  Augenlieds  (De- 
pressor  palpebrae  inferioris),  er  kommt  aus 
dem  Gruna  der  Augenhöhle  mit  dünnen 
Fleischfasern  und  verliert  sich  im  untern  Au- 
genlied bis  zum  Knorpelplä'ttchen  hin.  Er 
zieht  das  untere  Augenlied  abwärts.  Endlich 

4)  findet  man  bei  den  Raubvögeln  einen  besondern 
Muskeln ,  welcher  den  Augenbraunenknochen 
in  die  Höhe  nebt,  Merrem  aj  nennt  ihn  den  Au- 
genbraunenmuskel.  Dieser  sehr  dünne  Muskel 
entspringt  von  einer  kleinen  Hervörragung  des 
obern  Rands  der  Augenhöhle,  und  inserirt  sich  an 
den,  den  Tagraubvögeln  eigentümlichen,  Au- 
genbraunknochen ,  den  er  in  die  Höhe  zu  heben 
scheint. 

Bei  den  meisten  Vögeln  erhebt  sich  das 
untere  Augenlied  beim  Schlüsse  der  Augen,  um 
sich  mit  dem  oberen  zu  verbinden,  ohne  dafs 
letzteres  eine  Bewegung  macht,  z.  B.  bei  den 
Hühnern,  beim  Pfau,  beim  Puter,  bei  den  Schwimm  > 
vögeln  und  bei  den  meisten  Singvögeln.  Bei  we- 
nigen Vögeln  senkt  sich  das  obere  Augenlied 
gegen  das  untere  herab,  wenn  sich  dieses  er- 
hebt, z.  B.  bei  den  Eulen,  dem  Ziegenmelker, 
der  Taube  und  einigen  anderen.  Bei  den  aller- 
wenigsten Vögeln,  z.  B.  beim  Straufs  und  bei 


o>)  In  seiner  Anatomisch.  Beschreib,  des  wcifskö'pfigen  Adlers 
p.  145.  Tab.  4.  Fig.  1.  A.  in  d.  vermischt.  Abhandl.  zur 
Thiergeschichte.  Gotting.  i«j8i.  4- 
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den  Papageys  hat  das  obere  Augenlied  mehr  ' 
Beweglichkeit  als  das  untere. 

$•  6a. 

Das  dritte  Augenlied  ö),  die  Nick-  oder 
Blinz  -  Hau  t  (  Pellicula  palpebrarum  b ) ,  Pe- 
riopthalmion  r),  TWembrana  nictitäns,  la  mem- 
brane  clignotante)  liegt  im  vordem  oder  grös- 
seren Augenwinkel  hinter  den  beiden  andern 
Augen  liedern;  es  ist  ein  Dupplicatur  der  Con- 
junktiva  und  daher  vollkommen  durchsichtig. 
Das  dritte  Augenlied  ist  sehr  grofs,  und  kann 
die  ganze  vordere  Fläche  des  Auges  wie 
ein  Vorhang  bedecken;  sein  freier  Rand 
oder  sein  Ursprung  ist  meistens  gefärbt,  z.  B. 

— — — 

*)  Es  war  schon  dem  Aristoteles  bekannt,  wiet  iw  folgen- 
,  der  Stelle  erhellt:  Nictantur  omncs  aves,  ab  nngulo  obe- 
unte  membrana.  Hist.  Animal.  Lib.  2.  Cap.  12.  p.  225. 
Perrault  beschreibt  cl  vom  Kasuar  in  d.  Me'm.  de  l'Ac. 
de*  Sc  depuis  1666  —  1699.  T.  3.  P.  2.  p.  391  und 
bildet  es  ab  P.  R.  Auch  Petit  hat  es  beschrieben  und 
abgcbild.  von  der  Eule  und  vom  Puter  in  d.  Mein.  Ann. 
1735.  Tab.  6.  Fig.  7.  8-  Ann.  1*736.  Tab,  5.  Fig.  4.  u. 
5.  Ferner  ist  die  Nickhaut  mehr  oder  weniger  ausführlich 
beschrieben  worden  von  Coiter,  Bor  ricinus,  Peyer,  Char- 
leton  u.  a. 

b)  So  genannt  in  der  Schrift  Kaiser  Friedrichs  des  Zweiten, 
de  arte  venandi  cum  avibus. 

- 

#)  Ul.  Aldrovand  nennt  es  so,  und  beschreibt  es  vom  Adler 
in  s.  Ornithoi.  Bon  cm  1599.  p.  116  und  p.  226  vom 
falco  ossifugus. 

6  * 
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den  Rand  fand  ich  schwarzbraun  bei  der  Pfeif- 
ente; bei  der  Elster  hingegen  bemerkte  ich 
einen  grofsen  Orangerothen  Flecken  an  seinem 
Ursprung.  Es  wird  durch  zwei  Muskeln  a)  auf 
eine  sehr  merkwürdige  Art  bewegt,  und  über 
die  vordere  Fläche  des  Auges  ausgebreitet;  sie 
liegen  unter  den  übrigen  Augenmuskeln  und 
entspringen  von  der  Sclerotica.  Der  gröfsere 
Muskel  oder  der  Pyramidenförmige  (le  grand 
muscle  de  la  paupiere  interne  Perrault,  le  muscle 
pyriforme  ou  pyramidal  Petit)  entspringt  von  der 
Sclerotica  unter  der  Insertion  des  untern  gera- 
den Augenmuskels,  er  ist  hier  breit  und  wird 
nach  und  nach  schmäler,  er  nähert  sich  dem 
Sehnerven  und  seine  lange  runde  Sehne  beugt 
sich  über  denselben  weg.  Die  Sehne  lauft 
über  die  Sehne  des  folgenden  Muskels,  wie 
über  eine  Rolle  weg,  diese  hindert,  dafs  die 
Sehne  des  pyramidenförmigen  Muskels  den  Seh- 
nerven nicht  drückt.  Hierauf  macht  sie  einen 
Winkel,  um  über  den  oberen  Theil  der  Sclero- 
tica, unter  dem  oberen  schiefen  und  oberen 
geraden1  Muskel  wegzugehen,  und  dann  inserirt 
sie  sich  an  den  oberen  Rand  des  inneren  Au- 
genlieds. Der  kleine  Muskel  (le  petit  muscle 
de  la  paupiere  interne  Perrault,  le  muscle  mar- 
supial  Petit)  entspringt  von  dem  oberen  Theil 
der  Sclerotica  unter  der  Insertion  des  obern 
schiefen  Muskels  und  des  vorderen  oder  inneren 


a)  Den  einen  dieser  Muskeln  hat  zuerst  Aldrovand  angegeben* 
L  c.    Genau  beschrieben  und  abgebildet  sind  diese  Mus- 
keln von  Perrault  l.  c.  und  von  Jean  Mcry,  sur  deux 
niuscles  particulieres  a  la  paupiere  interne  des  oiscaux  in 
d.  Mein,  de  l'Ac.  des  Sc  T.  2,  p.  279. 
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geraden  Muskels  ?  er  ist  an  seinem  Ursprung 
sehr  breit,  lauft  gegen  den  Sehnerven  herab, 
und  seine  Sehne  schlägt  sich  um  die  Sehne  des 
vorigen  Muskels  herum ,  wodurch  sie  eine  Art 
Von  Rolle  oder  Rinne  bildet.  Wenn  sich  dter 
Pyramidenförmige  Muskel  contrahirty-so  zieht 
er  die  Nickhaut  über  die  vordere  Fläche  des 
Augapfels,  und  bedeckt  so  das  Auge;  der  zweite 
Muskel  hingegen  hindert  nur,  dafs  die  Sehne  des 
vorigen  Muskels  den  Sehnerven  nicht  drücke. 
Die  Nickhaut  tritt  bei  der  Expansidnnies  pyra- 
midenförmigen Muskels  Wieder  in  den  Winkel 
des  Auges  zurück ,  tfieils  durch  die  ihr  eigen- 
tümliche £lasticitä't ,  theils  aber  auch  durch 
die  Contraction  von  sehr  dünnen  Muskelfasern» 
die  sich  in  ihr  befinden.  Die  Vögel'  bewegen 
diese  Nickhaut  ungleich  häufiger  als- die ! beiden 
andern  Augenlieder  und  zwar  erfolgen  die  Be- 
wegungen der  Nickhaut,  bei  einem  sehr  stark 
einwirkenden  Licht,  gleichzeitig  mit  den « Con- 
tractionen  und  Expansionen  der  Iris/*  Durch 
die  Nickhaut  sind  die  Vögel  in  den  Stand  ge- 
setzt  sehr  stark  beleuchtete  und  glänzende  Ge- 
genstände anzublicken,  ja  der  Adler  kann  so- 
gar die  Sonne  fixiren,  indem  er  die  Nickhaut 
vorzieht,  und  durch  dieselbe  die  Sonne  betrach- 
tet. Auch  scheint  die  Nickhaut  durch  ihre  Be- 
wegungen die  Oberfläche  des  Auges  zu  reini- 
gen, wie  Perraul t  und  Porterfield  tf)  annehmen. 

•    •     ■*    }  ••  »   .   r)(  ■  *  - .  ' 

k 

'   •  §.  61. 

Die  vordere  Fläche  des  Augapfels  und  die 
innere  Fläche  des  untern  und  obern  Augenlieds 


ö)  L  c  T.  i.  p.  3g. 
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sind  mit  der  sehr  dünnen  und  durchsichtigen 
Bindehaut  (Con  junctiva )  überzogen;  das  dritte 
Augenlied  ist,  wie  schon  zuvor  gesagt  wurde  r 
eine  Duplicatur  der  Bindehaut  Sie  wird  theils 
feucht  erhalten  durch  den  wässerigen  Dunst» 
welchen- sie  absondert»  theils  durch  die  Thränea 
und  andere  Feuchtigkeiten»  die  in  besonderen  Drü- 
sen abgesondert  werden,  welche  ich  jezt  nennen 
will.  Die  Meibom i sehen  Drüfschen  sind  sehr 
klein  und  man  kann  sie  bei  größeren  Vögeln , 
namentlich  bei  der  Gans,  dem  Truthahn  und 
bei  dem  Storch,  nur  durchs  Vergrößerungsglas 
bemerken.  Alle  Vögel  besitzen  die  Thranen- 
drüse  und  die  Hardersche  Drüse  a)9  die  Thrä- 
irnkarunkel  fehlt  b).  Die  Thranendrüse liegt  nach 
oben  am  hintern  Augenwinkel,  sie  ist  meisten* 
gehr  klein,  fast  rund  und  rothlich.  Zwei  bis 
drei  Ausführungsgänge  leiten  die  in  ihr  abge- 
sonderte wasserige  Flüssigkeit  in  den  hintern 
Winkel  des  Auges.  Die  Drüse  Härders  ist  viel 
gröfser  als  die  Thranendrüse  ,  meistens  ist  sie 
länglich  und  rothlich  oder  gelblichweifs ;  sie 


*)  Perraak  h»r  sie  beschrieben  von  (fem  Kasuar  I.  c.  T. 
P.  2.  p.  3«]g.  und  abgebild.  a.  T.  T.  X.  und  v.  Ardca. 
virgo  ib.  p.  333. 

Petit  (L  c)  von  der  Hachteufe  und  vom  Putet.  Auch  J.  M. 
Höfmann  in  Idea.  pathol.  p.  269. 

Fe  rner  beschrieben  von  AL  Monro,  dem  Sohn,  in  s.  Observat« 
anatomic.  and  phystolog,  Edinb.  1753.  8*  und  abgebild: 
£  4.  e 

• 

S)  C.  V.  Schneider  will  die  Caruncula  lacrymaJii  bei  der 
Gans  gefunden  haben.  De  efttarrhis  T.  3.  p.  349.  Ich 
fand  sie  bei  de*  Gant  nicht. 
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liegt  im  vordem  Augenwinkel  entweder  zwi- 
schen dem  obern  und  vordem  geraden  Muskel, 
oder  aber  zwischen  dem  vordem  geraden  und 
dem  untern  schiefen  Muskel,  wie  sie  Petit  beim 
Puter  fand ,  und  ich  bei  der  Gans.  Zwei  grofee 
Arterien  dringen  in  dieselbe  ein.  Sie  hat  nur 
einen  Ausführungsgang,  welcher  im  dritten  Au- 
genlied  fortgeht,  und  sich  an  der  innern  Fläche 
desselben  in  Gestalt  einer  kleinen  Warze  öffnet. 
Die  in  der  Drüse  abgesonderte  Flüssigkeit  ist 
beträchtlich  consistent  und  hat  eine  gelbliche 
Farbe.  Die  meisten  Vögel  haben  zwei  Thrä- 
nenpunkte  a),  die  unmittelbar  hinter  der  Nick- 
haut liegen;  der  eine  befindet  sich  am  obern 
Augenlied,  er  ist  die  gröfsere  und  seine  Mün- 
dung ist  spaltenförmig;  der  andere  kleinere  aber 
am  untern  Augenlied,  seine  Mündung  ist  ei- 
förmig. Beide  Thränenröhrchen  sind  durch  eine 
sehr  dünne  Haut  von  einander  getrennt,  und 
vereinigen  sich  in  einer  Röhre,  dem  Thränen- 
kanal,  der  nach  vorn  und  unten  in  eine  Oeff- 
nung  der  Augenhöhle  eindringt,  welche  in  den 
untern  Nasengang  führt.  In  derselben  ist  der 
Thränenkanal  bei  vielen  Vögeln  in  einen  Sack 
erweitert  b),  namentlich  bei  dem  Puternach  Pe- 
tits  Angabe,  und  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln* 
Die  Mündung  des  Thrä'nensacks  befindet  sich 


a)  Ausser  den  vorigen  Schriften  auch  in  Borrkhtt  hermet* 
sapienr.  Aegypt.  p.  beschrieben* 

K)  Bertin  beschreibt  den  Thränenkanal  und  ThrSnensaek  des 
Haushahns.  Mem.  sur  le  sac  nasal  ou  lacrymale  de  plu- 
sieurs  especes  d'animaux  in  den  Mein,  de  l'Ac  des  Sc 
Annee  1^66".  p.  28i. 
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im  untern  Nasengang  in  der  Nähe  der  hintern 
Nasenoffnung  oder  der  langen  Gaumenspalte^ 
Im  Indianischen  Raben  (Psittacus  aracanga) 
fand  Albers a)  auf  der  rechten  Seite  drei  Thränen- 
punkfee  und  drei  Thräncnröhrcben,  der  Thrä- 
nensack  aber  fehlte. 

Endlich  findet  man  bei  den  Schwimmvö- 
geln und  bei  andern  Vögeln,  welche  untertauchen , 
eine  grofse  Drüse  über  dem  Auge  b),  unter 
dem  obera  Augenlied  auf  der  Augenhöhle,  die 
den  Äugapfel  von  oben  umgibt.  Ich  fand  sie 
sehr  grofs,  roth,  und  aus  mehreren  Körnern  be- 
.  stehend  bei  der  wilden  Gans,  der  Pfeifente,  der 
Meerschwalbe,  beim  Kiebitz,  und  bei  mehrera 
andern  Wasservögeln;  sie  gab  beim  Druck  eine 

feibliche,  dicke  öhlichte  Flüssigkeit  von  sich, 
)en  Ausfiihrungsgang  kann  ich  nicht  genau 
angeben  c),  ich  san  nur  einen  Gang,  welcher 
am  hiutern  Rand  des  Auges  herablief  zur  Au- 
genhöhle, die  Mündung  fand  ich  nicht* 


«)  1.  c  p.  48.  abgebild.  lig.  i  und  fig.  2  wo  auch  die  En. 
digung  des  Thränenkauals  gut  abgebildet  ist. 

^  Casp.  Comclin  beschreibt  sie  von  einer  Ente  also:  supra 
oculi  orb i tarn  glandula  est  magna,  lata,  longa,  rubra, 
carnosa:  ad  uirumque  oculi  canthunv  extensa,  hin«  cum  an* 
nexis  membranosis  tcndinibus,  totum  implebat  circulum? 
Glandula  pressa  succum  flavcsccntcm.  crassum,  insipidum 
dabat.  In  seinen  Obscrvat.  Anatomie,  selectior.  Colleg. 
privati  Amstelodamens.    Amstel.  1667.  p.  33, 

c)  Auch  Cuvier  beschreibt  sie,  fand  aber  auch  keinen  Aus- 
fiihrungsgang: Dans  le  movillon  (anas  fuligula)  ee  corps 
glanduleux  est  st  large,  qull  touche  son  correspondant 
par  dessu»  le  eräne.  Le  corps  paroit  tenir  Keu  de  Ia 
glande  lacrymalc:  je  n'en  ai  cependant  pas  encore  vu  le 
canal  exereteur.    Anat.  Compare'e.  T.  2.  p.  441. 

- 
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Viertes  [Capitel. 


Von  den  Gehörorganen  der  Vogel  ä). 


D  ie  Gehörorgane  der  Vogel  stehen  schon  i« 
ihrer  Ausbildung  um  eine  Stufe  tiefer  als  die 
des  Menschen  und  der  Säugthiere,  denn  die 
äussere  knorpelige  Ohrmuschel  fehlt,  statt  drei 


a)  Vol.  Coitcr  de  anrtbus  audftusq.  instrumentis  avium  in 
seiner  Anatom  avium,  welche  in  seiner  Schrift  Externar» 
et  internar.  prineipa).  humani  corporis  partium  Tabu!,  ent- 
halten ist.  p.  130.  Noriberg.  15*73.  fol. 

Julius  Casserius  de  vocis  auditusq.  organis  historia  ana- 
tomica  Fcrrariae  1600.  fol.  Hier  findet  man  gute  Bc* 
Schreibungen  und  Abbildungen  des  Ohrs  der  Gans  und 
des  Putjen.  Auch  in  seinem  Pcmasthcscion  Vcnct.  1609. 
fol.  enthalten. 

Claude  Perrault  beschrieb  das  Gehörorgan  der  Vogel 
und  lieferte  gute  Abbildungen  davon  in  sein.  Essays  de 
Physique,  Traite  de  bruit.  in  T.  2.  Paris  1680.  8- 


Allen  Müllen  ( auch  Moulin )  beschrieb  das  Gehörorgan 
der  Vögel  in  den  Philos.  Transact.  Vol.  i"].  Nro.  15)9. 
p.  112. 


9° 

Gehörknöchelchen  findet  man  nur  ein«,  und 
von  der  Schnecke  ist  nur  ein  blofses  Rudiment 
vorhanden.  Die  beiden  verhältriifsmäfsig  sehr 
grofsen  äussern  Ohröftnungen  liegen  seitwärts 
an  dem  hintern  Theil  des  Kopfs,  und  sind  bei 
den  verschiedenen  Vögeln  verschieden  grofs. 
Ich  habe  beobachtet ,  dafs  sie  im  Allgemeinen 
sehr  grofs  sind  bei  allen  denjenigen  Vögeln, 
welche  sehr  scharf  hören,  klein  hingegen  bei 
den  Vögeln,  welche  nicht  sehr  scharf  hören. 
Am  gröfsten  fand  ich  die  Ohröffnungen  bei  den 
Eulen ,  dann  bei  den  Raubvögeln  und  den  Ra- 
ben, hierauf  folgen  die  Sperlingsartige  Vögel, 
die  Klettervögel,  die  Hühnerartigen  Vögel,  und 


A.  M.  Va  Ist  Iva  Tractatui  de  aure  humana  Bofton.  1*704. 
4.  enthält  auch  einige  Bemerkungen  über  das  Gehörorgan  , 
der  Vögel,  besondert  Uber  die  sogenannten  Zonae. 

Vieq  d' Azyr  sur  la  strueture  de  l'organe  de  l'ouie  des 
oiicaux  etc.  in  den  Mem.  de  l'Ac.  des  Sc.  de  Paris  iTJg. 
Mem.  p.  38I,  aoeh  in  Moreau  Oeuvres  recueüL  de  VicQ. 
d  Aiyr  T.  4.  p.  338. 

■ 

Anton  Scarpa  de  ttrnctura  fenestrae  rorundae  auris  et  de 
rympano  secundario.  Mutin  1-7-7».  8*  enthalt  auch  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  des  runden  Fensters  etc.  der  Vogel. 

Ph.  Fr.  Meckel  Oiss.  de  labyrintho  au ri* contentis. Argen tor. 
1771.  Enthält  vortreflichc  Bemerkungen  über  die  Gehör- 
organe der  Vögel  y  besonders  über  das  Rudiment  der 
Schnecke. 

- 

AI.  Galvani  de  volatilium  aure  in  den  Commentar.  Bono- 
niens.  T.  6.  1783»  P»  4^o*  m^  Abbild.  derGebörwerkieuge 
des  Adlers. 
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zuletzt  kommen  die  Sumpf  -  und  Schwimm- 
vögel* 

* 

Die  Süssere  Ohröffnung  ist  bei  den  meisten 
Vögeln  mit  Federn  umgeben,  nur  beim  Straufs, 
beim  Kasuar  und  bei  den  Geierinst  die  Ohröffhung 
ganz  von  Federn  entblöfst.  Diese  Federn  wei- 
chen etwas  in  ihrer  Bildung  von  den  übrigen 
Federn  ab,  nemlich  sie  sind  sehr  fein  und  ela- 
stisch, die  Barte  sind  einfach,  dünn  und  stehen 
sehr  weit  auseinander,  so  dafc  die  Schallstrah- 
len leicht  zwischen  den  Barten  durchgehen  kön- 
nen a).  Die  Federn  variiren  übrigens  bei  den 
verschiedenen  Vögeln  in  Hinsicht  der  Länge. 
Bei  den  Eulen  ist  die  Ohröffnung  mit  einem 
grofsen  häutigen  Lappen  umgeben,  der  fast  die 
Gestalt  einer  Klappe  hat,  an  dem  Rande  der 

■ 

Anton.  Scarpa  Anatomie  diiquis.  de  anditu  et  otfactuv 
p.  32.  Cap.  5.  de  Volucrum  auditu.  Ticini  1*789.  foL 

A n d iv  Comparetti  Obfenratfon.  anatomicae  de  ante  in- 
terna comparata  Parav.  i'189«  4« 

Alex.  Monro  tbree  Treatises  on  the  Brain  etc.  Edinb* 

Ever.  Home  in  d.  Philo*  Traneact.  Idr  the  Year  t$o*. 
P.  1.  p.  1. 

* 

C.  Curie r  De  rorgane  de  IWe,  ou  de  I'oceille  tn  det 
Anar.  comparee  T.  2.  p.  446. 

m)  Eine  «fcht  Ftdn  iit  abgtbiU<t  kti  Vicq  d'Azyr  t  c 
F'g.  T 


üigitiz 


9* 

Klappe  sitzen  die  Federn  an.  Zwischen  der 
Klappe,  die  im  innern  nackt  ist,  befindet  sich 
eine  grofse  Grube,  welche  durch  eine  dünne 
häutige  Scheidewand  in  zwei  Hälften  getheilt 
ist,  in  eine  obere  und  untere  Grube;  in  der 
untern  befindet  sich  die  eigentliche  OhröfFnung  a). 
Jene  Klappe  besteht  aus  einer  Dupplicatur  der 
äussern  Haqt  und  enthält  auch  Muskelfasern; 
sie  ersetzt  die  Auricula  des  Menschen  und  der 
Säugthiere,  mit  der  sie  auch  Comparetti  ver- 
gleicht. Bei  dem  Falken,  beim  Habicht,  bei  der 
Rabe,  bei  der  Elster  und  dem  Holzheher  fand  ich 
ebenfalls  eine  solche  hautige  Klappe,  nur  klei- 
ner als  bei  den  Eulen,  die  offenbar  zum  Auf- 
fangen der  Schallstrablen  dient. 


S-  64. 

Folgende  Muskeln  b)  befestigen  sich  an  die 
Haut,  welche  die  äussere  Gehöröffnung  umgibt, 
oder  an  die  eben  beschriebene  häutige  Klappe; 
sie  dienen  zur  Erweiterung  der  äussern  Gehör« 
Öffnung. 

1)  Der  obere  hintere  Ohrmuskel,  er  entspringt 
vom  Hinterhauptsbein,  ist  schmal  undinserirt 


a)  Das  äussere  Ohr  der  Eule  ist  zuerst  von  V.  Coiter  und 
dann  sehr  gut  von  UI.  Aldrovand.  Ornithol.  T.  1.  p.  225 
beschrieben  und  abgebildet.  Dann  von  einigen  andern 
Naturhistorikern,  zuletzt  von  CompaTetti  Tab.  2.  Fig.  2. 

b)  Merrem  hat  sie  vom  Falco  glaueopis  beschriebe*  und  ab- 
gebildet, ins.  Abhandfc  zur  Thiergescbicbte  p?  14-7.  Tab.  4. 
Fig.  1.  E.  F.  C 
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sich  hinten  an  die  Haut  der  Ohröffnung;  bei  sei- 
ner Contraction  erweitert  er  die  Ohröffnung 
nach  hinten. 


2)  Der  innere  Ohrmuskel,  umgibt  die  Ohroff- 
nung nach  vorn  und  oben. 

3)  Der  untere  hintere  Ohrmuskel  a)f  ist  ziem- 
lich breit  und  kommt  ebenfalls  vom  Hinter- 
hautsbein ,  seine  Muskelfasern  steigen  auf- 
wärts und  inseriren  sich  in  die  Haut  der  Ohr- 
öffnung. 


Der  Gehörgang  b)  ist  sehr  kurz  und  liga- 
mentartig,  nur  bei  den  Raubvögeln  ist  er  auch 
etwas  knorpelig.  Er  bildet  fast  eine  zirkeiför- 
mige Grube  und  ist  sehr  beweglich.  Comparetti 
will  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln  am  Ende  des 
Gehörgangs  Drüsen  gefunden  haben,  die  eine 
talgartige  Materie  absondern,  welche  dem  Oh- 
renschmalz gliqh. 


d)  Zuerst  von  ].  Casserius  abgchild.  bei  der  Gans  1.  c  Tab. 

8-  Fig.  1.  D. 

b)  Aristoteles  de  Meatibus  auditoriis  externis  Cap.  i2.  p.  501 
m  sein.  Ltb.  2  de  partib-  Animal. 

Der  GehörgaDg  der  Gans  und  des  Puters  sehr  gut  abgebild. 
von  J.  Cassertus  K.  c.  Tab.  fi.  £  l.  6. 


f 
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§.   66,  • 

■ 

Im  Gmnde  des  äusseren  Gehorgan  ges  liegt 
das  Paukenfell  a),  das  etwas  nach  vom  und 
unten  gerichtet  ist,  und  sich  an  einem  sehr  un- 
gleichen knöchernen  Vorsprung  oder  Rahmen 
des  Schläfenbeins ,  und  nach  vorn  an  den  Qua- 
dratknochen befestigt.  Es  ist  sehr  ^»rofs  und 
verhältnifsmafsig  viel  gröfser  als  beim  Menschen 
und  den  Säugthieren,  besonders  bei  denjenigen 
Vögeln,  welche«sehr  scharf  hören,  t.  B.  bei  den 
Eulen,  den  Raubvögeln,  den  Raben,  den  Elstern 
u.  a.  Das  Paukenfell  hat  nach  aussen  keine 
Vertiefung,  wie  das  des  Menschen  und  der 
Säugthiere,  sondern  im  Gegentheil  es  bildet  ei- 
nen deutlichen  Vorsprung  nach  aussen  b..  Uebri- 
gens  ist  es  sehr  dünn  und  besteht  aus  drei  La- 
mellen* 

§.  67. 

Die  Paukenhöhle  ist  geräumig,  rundlich, 
und  verhältnifsmässig  viel  gröfser  als  bei  dem 
Menschen  und  den  Säugthieren.  Sie  ist  in  den 
Eulen  durch  einen  queerlaufenden  Knochenvor- 
sprung in  zwei  Hälften  getheilt  c)9  In  ihr  be- 
merkt man  folgende  Hauptöffnungen  oder  Lö- 
cher, nemlich  drei  OefFnungen,  die  zu  besondern 


a)  Vortrcflich  abgeb.  von  &.  Casserius.  Tab.  8*  f*  *  3* 

*)  Abgebild.  bei  Vicq  d'Axyr  1.  c  Fig.  4.  auch  bei  J.  Cas- 
serius,  Perrauh  u.  a. 

#)  Abgebild.  bei  Vicq  d'Azyr  1.  c  Fig.  1.  3. 
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Hohlen  und  Knochenzellen  des  Schedels  führen ; 
ferner  das  Vorhofsfenster,  das  Schneckenfenster, 
die  Eustachische  Röhre  und  die  kleine  Oeffnung, 
für  die  Chorda  tympani.  Die  Paukenhöhle  ist 
mit  einem  sehr  reichlichen,  zelligen  Knochen- 
gewebe umgeben  ,  welches  sich  zwischen  der 
äusseren  und  inneren  harten  Knochenlamelle 
der  Schedelknochen  befindet*  Diese  Knochen- 
zellen sind  analog  den  Zellen  des  Zitzenfort- 
satzes des  Menschen  und  mehrerer  Säugthiere, 
nur  sind  sie  ungleich  gröfser  und  auggedehnter 
als  bei  diesen.  Die  Knochenzellen  der  einen 
Seite  stehen  sowohl  an  der  unteren,  als  oberen 
Fläche,  mit  denen  der  andern  Seite  in  Verbin- 
dung; wie  das  in  frühern  Zeiten  Müllen  a), 
Clayton  b),  und  späterhin  Comparetti  u.  a.  an- 
gesehen haben*  Cuvier  c)  theilt  das  knochige 
Zellengewebe  in  drei  Hauptparthien  oder  Höh- 
len ;  die  eine  obere  Höhle  befindet  sich  im  Hin- 
terhauptshein,  und  steht  über  dem  Hinterhaupts- 
loch mit  der  von  der  andern  Seite  in  Verbin- 
dung die  andere  liegt  an  dem  hintern  und  un- 
tern Theil  der  Paukenhöhle,  sie  umgibt  die 
halbzirkelförmigen  Kanäle;  und  die  dritte  ver- 
breitet sich  in  der  Basis  der  Schedelknochen 
über  der  Eustachischen  Röhre,  und  umgibt  das 
Rudiment  der  Schnecke,  sie  communicirt  in 
dem  Keilbein  mit  der  von  der  andern  Seite. 
Die  erste  Höhle  öffnet  sich  in  dem  obern  Theil 
der  Paukenhöhle,  die  zweite  an  dem  hintern 


ä)  In  Birth.  T.  4.  p-  373.  und  rn  den  Philo*.  Tuns.  L  c 
i)  In  den  Philoi,  Trans**.  V.  1G93.  Nro.  206. 
#)  1.  c.  p.  48a. 
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und  untern  Theil,  und  die  dritte  an  dem  vor- 
deren Theil.    Diese  Höhlen  findet  man  beson- 


Raubvögeln,  ganz  besonders  in  den  Eulen,  auch 
in  den  Raben  und  in  dem  Ziegenmelker.  Die 
Hehlen  sind  klein  in  den  Hühnerartigen  -  Sumpf- 
und  Wasservögeln,  z.  B.  in  den  Hühnern,  in 
den  Enten,  Gänsen,  Reihern  und  im  Jabiru, 
auch  im  Straufs  und  im  Kasuar,  überhaupt  in 
allen  Vögeln,  die  nicht  sehr  scharf  hören.  Merk- 
würdig ist  es,  dafs  die  genannten  Höhlen  beirh 
Nashornvogel  mit  dem  zelligen  Knochengewe- 
be in  Verbindung  stehen,  welches  das  Horn  des* 
Schnabels  ausfüllt«  Dafs  diese  mit  einem  sehr 
zarten  und  elastischen  Knochengewebe  angefüll- 
ten Höhlen  den  Schall  verstärken,  und  dadurch 
das  Gehör  schärfer  machen,  ist  wohl  nicht  zu 
bezweifeln. 


Die  beiden  Fenster,  durch  welche  die  Pau- 
kenhöhle mit  dem  Labyrinth  in  Verbindung 
steht,  liegen  in  einer  besondern  Vertiefung,  die 
Galvani  a)  Antivestibulum  nennt;  sie  befinden 
sich  dem  Paukenfell  gegenüber.  Die  Gröfse  des 
Antivestibuli  variirt  in  verschiedenen  Vögeln; 
besonders  grofs  ist  es  bei  den  Raubvögeln ,  sehr 
klein  hingegen  in  den  Tauben,  nach  Galranis 
Angabe.  Beide  Fenster  haben  eine  ovale  Ge- 
stalt und  sind  durch  ein  dünnes  Knochenplatt 


m)  I.  c  p.  421  abgebild.  Tab.  4.  Fig.  1.  A.  vom  Adle*. 
Den  Eingang  in  die  Vertiefung  nennt  er  Porta  Antivesti- 
buli. 
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von  einander  getrennt  Das  Schneckwfeftster 
liegt  unter  dem  Vorhofsfenster,  und  ist  gröfser 
als  dieses  a),  es  ist  mit  einer  dünnen  Haut  ver- 
schieden ;  das  Vorhofsfenster  aber  ist  durch  die 
Basis  oder  Scheibe  des  Gehörknöchelchens  be- 
deckt* Galvani  b)  fand  in  dem  Antivesti- 
bulo  des  Adlers  noch  ein  besonderes  Loch, 
welches  mit  einer  Haut  verschlossen  war,  er  sagt 
aber  nicht,  wo  es  hinfuhrt;  in  andern  Vögeln, 
namentlich  in  der  Rabe  habe  ich  es  nicht  ge- 
funden, auch  andere  Anatomen  erwähnen  des- 
selben nicht 


Die  Röhre  Eustachs  c)  öffnet  sich  mit  einer 
beträchtlich  weiten  Mündung  am  untern  und 
vordem  Theil  der  Paukenhöhle.  Sie  ist  bei  den 
meisten  Vögeln  ganz  knöchern  z.  B.  bei  den 
Eulen,  den  Raben,  bei  der  Gans  u.  a.,  doch  bei 
weitem  nicht  bei  allen  Vögeln  wie  Cuvier  und 
andere  Anatomen  angeben,  denn  ich  fand  sie 


*)  Die  Fenster  find  abgebild.  von  Scarpa  de  strucrur.  fcnesr. 
rotnndae.  Tab.  2.  Fig.  6.  a.  Fig.  10.  i.  das  runde,  Tab. 
a.  Fig.  6.  c.  Fig.  10.  d.  das  ovale;  auch  von  Casserius  , 
Perrault,  Vicq  d'Aiyr,  Galvani  und  Comparctti  sind  sie 


*)  L  c  p.  42t  sagt:  Corotans  pratterea,  ac  peculiare  Fora, 
roen  tenui  membrana  obductum  in  parte  posteriori  ejusdcm 
anttvestibuli  coUocatum  invenimus,  quod  antivestibuli 
Fenestram  diximus.  abgebild.  Tab.  2.  Litt.  £. 

*)  Zuerst  bei  den  Vögeln  von  Müllen  I.  c  beschrieben. 
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auch  zum  Theil  häutig,  oder  in  Gestalt  einer 
tiefen  knöchernen  Rinne  oder  Röhre,  die  nach 
unten  durch  ein  häutiges  Band  geschlossen  war» 
z.  B.  im  Adler,  im  Reiher  und  im  Jabiru.  Die 
Eustachische  Röhre  lauft  schräg  nach  innen  und 
vorn,  und  Öffnet  sich  im  Pharynx  neben  der 
von  der  andern  Seite  unter  einer  Knochenschup- 
pe, hinter  den  beiden  Gelenkflächen  am  Keil- 
bein, auf  welchen  sich  die  Verbindungsbeine 
des  Oberkiefers  bewegen.  Die  Schleimbaut  der 
Rachenhöhle  überzieht  die  Eustachische  Röhre 
von  innen.  Caesar  Bressa  a)  glaubt,  dafs  die 
Eustachische  Röhre  die  Stimme  vom  Kehlkopfe 
zu  dem  Gehörorgane  leite,  und  dafs  sie  dies 
bei  den  Vögeln  noch  stärker  als  beim  Menschen 
und  bei  den  Säugthieren  thue,  weil  sie  knö- 
chern und  daher  mehr  tönend  sey. 

i 

In  der  Paukenhöhle  befindet  sich  nur  ein 
Gehörknöchelchen  b)  (Columella  genannt),  das 
aus  zwei  Theilen  besteht.  Der  eine  Theil ,  wel- 


a)  üeber  den  Hauptnutzen  der  Eustachischen  Röhre.  Pavt« 
1808  übers,  von  Meckel  in  Reils  Archiv,  f.  d.  PhysioU 
B.  8-  p.  73- 

b)  V.  Coiter  scheint  zuerst  gewußt  zu  haben,  dafs  die  Vö- 
gel nur  ein  Gehörknöchelchen  haben.  Aldrovand  (in  s. 
Ornithol.  T.  I.  p.  52*7.)  beschrieb  von  Strix  otus  unrich- 
tigerweise zwei  Gehörknöchelchen.  Casserius  (1.  c)  hat 
zuerst  eine  Abbildung  des  Gehörknöchelchens  der  Gans 
geliefert»  Tab.  11.  Dann  ist  es  beschrieben  worden  von 
J.  R.  Salzmann  (in  s.  Observation,  anatomicis  hactenus  ine- 
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eben  Haller  a)  Bacillus  nennt,  ist  langlicht  und 
am  Paukenfell  befestigt,  von  dessen  hinterem 
und  unterem  Rand  an  bis  in  dessen  Centrum, 
wo  das  Paukenfell  nach  aussen  einen  Vorsprung 
macht.    Da  wo  sich  dieser  Theil  mit  dem  an- 
dern Theil  verbindet,  befinden  sich  zwei  kleine 
knorpelige  Seitenfortsätze  b) ,  ein  hinterer  und 
ein  vorderer,  oder  ein  kleiner  und  ein  grofser; 
ersterer  ist  dicker  und  mehr  nach  oben  gekehrt, 
letzterer  hingegen  ist  länfer  und  mehr  nach  un- 
ten gerichtet.   Der  hintere  Fortsatz  ist  an  sei- 
nem Ende  durch  einen  kleinen  Ast  mit  dem 
ersten  queerliegenden Theil  verbunden,  wodurch 
ein  fast  rechtwinkeliges  Dreieck  entsteht,  des- 
sen drei  Seiten  an  dem  Paukenfell  befestigt  sind. 
Der  andere  Theil  des  Gehörknöchelchens  Kommt 
mit  dem  ersten  Theil  in  einem  spitzen  Winkel 
zusammen,  und  begibt  sich  zum  Vorhofsfenster. 
Er  gleicht  einem  länglichen  Griffel  oder  Stiel , 
an  dem  eine  kleine  Scheibe  oder  ein  Tellerchen 
befestigt  ist.    Diese  Scheibe  ist  oval,  und  deckt 
das  Vorhofsfenster,  an  das  sie  durch  eine  feine 
Haut  befestigt  ist  Die  Fläche  der  Scheibe,  wel- 
ch* gegen  den  Vorhof  gekehrt  ist,  hat  eine 
teUenörmige  Vertiefung.   Hieraus  erhellt,  daft 
der  erste  Theil  oder  das  Stück ,  welches  im 
Paukenfell  liegt,  dem  Hammer  analog  ist;  die 
knorpeligen  Fortsätze  aber  sind  analog  den 


ditis  Amstel.  1669.  12.  )9  von  Müllen,  Perraulr,  C.  Peyer, 
Schcllhammer ,  Gelvani,  Vicq  d'Aiyr  und  Compatetri. 
Gute  Abbildungen  desselben  findet  man  bei  Galvant  Tab. 
4.  f.  4 ,  bei  Vicq  d'Azyr  Fig.  4. ,  bei  Comparetti  Tab.  2. 

Fig.  4-  5- 

a)  Bei  der  Gans  in  d.  Oper,  minor.  T.  3.  p.  194 
t)  Die  Galvani  processus  laterales  nennt. 
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Fortsätzen  des  Hammers  und  des  Amboses,  und 
das  zweite  Stück  endlich  ist  dem  Steigbügel 
vollkommen  analog  a)»  Das  Gehörknöchelchen 
ist  durch  drei  Bänder  b)  an  die  Paukenhöhle 
befestigt,  die  ohnstreitig  das  Gehörknöchelchen 
in  der  gehörigen  Lage  erhalten*  Das  erste  Band 
befestigt  sich  an  den  bacillus  oder  an  das  erste 
Stück  des  Gehörknöchelchens;  die  beiden  an-y 
deren  Bänder  aber  an  die  knorpeligen  Fort* 
satze.  Diese  Bänder  find  in  alten  Vögeln  hau* 
hg  knorpelartig. 

Die  Vögel  haben  nur  einen  Muskel  c),  der 
sich  an  das  Gehörknöchelchen  und  an  das  Pau- 
kenfell inserirt.  Dieser  verhältnifsmässig  sehr 
starke  Muskel  entspringt  fleischig  von  der  un- 
tern Fläche  des  Hinterhauptsbeins >  seitwärts  ne- 
ben dem  Gelenkknopf  desselben,  und  geht  durch 
ein  grofses  Loch  in  die  Paukenhöhle  ein*  Er 
inserirt  sich  mit  seiner  Sehne  nicht  nur  an  das 
Dreieck,  welches  der  hintere  knorpelige  Fort- 
satz des  Gehörknöchelchens  bildet,  sondern  er 
breitet  sich  auch  mit  unzähligen,  sehr  feinen 


a)  Haller  1.  c.  sagt  sehr  schön :  Ossiculum  ergo  anseris  est 
mallcus,  et  stapes,  in  unum  conjunetus,  uterque  flexi  Iis 
et  elasticus. 

b)  Abgebild.  bei  Calvani  i.  c  Tab.  3.  A.  B.  C.  Tab,  4. 
Fig.  4.  F. 

e)  Abgebild.  bei  Galvani  L  c  Tab.  1.  B.  Tab.  3.  D.  Tab. 
4.    Fig.  4.  i. 
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Sehnenfaden,  die  man  nur  durch  ein  gutes  Mi- 
kroscop  erkennen  kanti,  in  dks  Paukenfell  aus. 
Dieser'  Muskel  nun  spannt  das  Paukenfell  und 
zieht  es  nach  aussen;  diese  Spannung  macht 
das  Paukenfell  stärker  tönend  und  vibrirend  a). 
Der  Verlauf  der  Chorda  tympani  ist  schon 
(§•  38- ):  angegeben  worden.  ,f;     '  ' 1  J 


1 1 


§♦  12. 


Das.  Labyrinth  der  Vögel  besteht  wie  dag 
des  Menschen  und  der  Säugfchiere  aus  dem  Vor- 
hof mit  den  halbzirkelförmigen  Kanälen  und 
aus  einem  kurzen  hohlen  Zapfen,  welcher  der 
Schnecke  des  Menschen  analog  ist.  Der  Vor- 
hof ist  klein  und  fast  abgerundet,  beim  Hahn 
und  einigen  andern  Vögeln  ist  er  fast  viereckig» 
In  ihm  bemerkt  man  mehrere  Oeffnungen,  nem- 
lieh :  das  Vorhofsfenster,  die  Oeffnung  der  Schnek* 
ke,  fünf  Oeflnungen  für  die  halbzirkelförmigen 
Kanäle  und  die  Oeffnungen  für  die  Nerven  uiid 


± 

tern  Wand  desselben.  Aus  dem  Vorhof  ent- 
springen die  halbzirkelförmige  Kanäle,  wie  beim 
Menschen  und  bei  den  Säugthieren,  sie  haben 
folgende  Lage :  der  gröfste  jst  vertical  und  schief 
von  vorn  nach  hinten,  und  von  innen  nach 
aufsen  gerichtet,  besonders  grofs  ist  er  bei  den 
Raubvögeln,  Hühnerartigen-  und  Sumpfvögeln; 
der  zweite  oder  mittlere  ist  viel  kleiner  als  der 


.  'j 


d)  Beim  Mf nschm  und  SUugthieren  verhalt  es  sich  umge- 
kehrt, denn  der  tensor  tympani  lieht  den  Hammer  mit 
dem  Paukcnfeli  nach  innen.  1 
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vorige,  er  liegt  horizontal  und  ist  nach  aussen 
gerichtet;  der  dritte,  welcher  der  kleinste  ist, 
steht  perpendiculär  und  kreuzt  sich  mit  dem 
vorhergehenden  a).  Die  halbzirkelförmi&en  Ka- 
näle liegen  nicht  in  einer  festen  Knochensub- 
stanz, sondern  sie  sind  mit  einem  lockeren, 
markleeren,  zelligen  Knochengewebe  umgeben, 
das  mit  der  Paukenhöhle  in  Verbindung  steht 
Comparetti  fand ,  dafs  auch  der  obere  oder  grös- 
sere nalbzirkelförmige  Kanal  durch  eine  kleine 
Oeffnung  mit  dem  zelligen  Knochengewebe  in 
Verbindung  steht ,  vorzüglich  in  den  Eulen 
und  im  Habicht.  Die  halbzirkelförmigen  Kanäle 
haben  das  Ausgezeichnete,  dafs  der  eine  Ast 
welcher  aus  dem  Vorhof  entspringt,  weitundellip- 
tisch  ist,  dafs  der  andere  Ast  aber,  welcher  sich  in 
den  Vorhof  endigt,  ungleich  en^er  ist.  Die 
halbzirkelförmigen  Kanäle  sind  bei  den  Vögeln 
verhaltnifsmäfsig  sehr  viel  gröfser  als  bei  dem 
Menschen  und  bei  denSäugthieren,  denn  sie  sind 
z.  B.  bei  den  Raubvögeln  gröfser  als  beim  Men- 
schen ,  beim  Ochsen  und  beim  Pferd.  Die  halb- 
zirkelförmigen Kanäle  sind  auch  bei  den  Raub- 
vögeln und  Singvögeln,  welche  das  schärfste 
Gehör  haben ,  verhältnifsmässig  grösser  als  bei 
den  Hühnerartigen-  und  Sumpfvögeln. 

In  den  knöchernen  halbzirkelförmigen  Ka«* 
Halen  sind  häutige  und  durchsichtige  Kanälchen 


a)  Die  halbzirkelförmigen  Kanäle  sind  abgebildet  bei  Gal- 
vani  Tab.  2.  Tab.  4*  Fig.  i.  2.  3.  vom  Adler ;  bei  Scar- 
pa  Tab.  1.  Fig,  10  von  der  Gans,  und  bei  Comparetti 
Tab.  a.  Fig.  9. 


Digitizeci  by 


io3 


eingeschlossen,  welche  dieselbe  Gestalt  haben, 
wie  die  knöchernen  Kanäle,  nemlich  an  ihrem 
Ursprung  bilden  sie  elliptische,  blaseriförmige 
Erweiterungen  (ampullae),  an  ihrem  Bndt>  aber 
sind  sie  eng  a).  Die  zwei  blasenförmigen  Er- 
weiterungen des  grofsen  und  kleinen  Kanals 
nehmen  !fast  den  ganzeil  Vorhof  ein.  Die  häu- 
tigen Känalchen  oder  Rohrchen  sind  mit  einer 
wässerigen  Flüssigkeit  angefüllt  ,  und  enthalten 
weiche  und  breyige  Zweige  vom  Gehörnerven. 
Die  Flüssigkeit  wird  durch  die  Basis :;d^s  Ge- 
hörknöchelchens, welche  im  Vorhofsfenster  liegt, 
erschüttert,  wenn  das  Päukenfell  durch  die 
Schallstrahlen  in  eine  vibrirende  Bewegung  ver- 
setzt wird.  Durch  eine  besondere  Oeftnung 
steht  der  Vorhof  mit  der  Schnecke  in  Verbin- 
dung, wie  schon  zuvor  angegeben  ist.  ,. 

Die  Schnecke  b)  der  Vögel*  welche  eigent- 
lich nur  iein  blofscs  Rudiment  der  Schnecke  des 
Menschen  und  der  Säugthiere  ist,  besteht  in 
einem  kurzen,  hohlen,  knöchernen  Zapfen,  der 
etwas  nach  hinten  gebogen  ist,  und  sich  mit 
einer  stumpfen  Spitze  endigt.  Der  Zapfen  liegt 
hinter  den  halbzirkelförmigen  Kanälen,  in  der 
Richtung  von  vorn  nach  hinten,  und  von  aus- 
sen nach  innen.  Seine  Höhle  wird  durch  eine 
knorpelige  Scheidewand  in  zwei  Kanäle  oder 
Gänge  getheilt,  in  einen  hinteren  und  in  einen 
vorderen,  die  an  der  Spitze  mit  einander  in 
Verbindung  stehen.    Die  knorpelige  Scheide- 


ä)  Sehr  gut  abgebildet  bei  Scarpa  1.  c.  Tab.  4,  Fig.  II« 
*)  Abgebüd.  bei  Scarpa  Tab.  I.  Fig.  n.  iz 


r 
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wand  entspringt  von  demjenigen  Knochenplatt, 
welches  das  Vorhofsfenster  von  dem  Schnecken- 
fenster trennt ;  sie  besteht  aus  zwei  schmalen 
knorpeligen  Lamellen ,  die  durch  eine  dünne 
Haut  vereinigt  sind.  Die  Gänge  der  Schnecke 
sind  mit  .einer  wässerigen  Feuchtigkeit;  ange- 
füllt und  enthalten  Zweige  des  Gehörnerven. 
Der  vordere  Gang  mündet  in  den  Vorhpf ,  der 
hintere  aber  geht  zum  runden  oder  Schnecken- 
fenst^r  der  Paukenhöhle,  welches  durch  eine 
Haut  v^cblofsen  ist. 

T)ex  Gehörnerv ,  dessen  Ursprung  schon 
2uvor  (§.  29.)  angegeben  worden  ist,  dringt 
mit  dem  Antlitznerven  in  den  ziemlich  grofsen 
inneren  Gehörgang  ein,  der  auf  seinem  Grunde 
fünf  Löcher  a)  hat,  von  denen  die  drei  vorde- 
ren zum  Vorhof  führen ,  das  vierte  zur  Schnecke 
und  das  fünfte  ist  die  Mühdung  desFaRopischen 
Kanals,  durch  welchen  der  Antlitznerve  geht. 
Der.  Gehörnerve  theilt  sich  in  vier  Zweige  b)> 
von  denen  drei,  durch  die  angegebenen:  Locher, 
in  den  Vorhof  gehen,  wo  sie  in  die  blasenar- 
tige Erweiterungen  (ampullae)  der  häutigen  halb- 
zirkelförmigen  Kanäle  eindringen  >  und  sich  als 
eine  weiche  und  breyige  Substanz  in  den  Ka- 
nälen verbreiten«  Der  vierte  Zweig  dringt  in 
den  vorhergenannten  Zapfen,  welcher  der  Sehnek* 
ke  analog  ist,  und  zwar  in  die  Duppkcatur 
der  knorpeligen  Scheidewand,  aus  der  er  gegen 
die  Spitze  des  Zapfens  hin,  in  Gestalt  eine* 


a\  Abgcbild.  bei  Galvati»  Tab,  4.  ?\p  3. 

b)  Abgcbild.  bei  Scarpa  i.  c.  Tab.  I.  Fig.  in 
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feinen  Necrenpinsels  a)  heraustritt;  die  sehr  fei- 
nen  Nervenfaden  schwimmen  in  der  in  den 
Gängen  befindlichen  Flüssigkeit  Das  .Labyrinth, 
erhält  einen  Zweig  der  Hirnschlagader ,  welcher 
durch  den  iiinern  Gehorgang  lauft,  trad  durch 
ein  besonderes  Loch  b)  in  das  Lajfeytintfa  ein- 
geht, wo  er  sich  theils  in  die  halbzirkelf oran- 
gen Kanäle,  theils  in  das  Rudiment  der  Schnecke 
vertheilt.  Aus  dem  Vorhof  und  aus  der  Schnecke 
de*  Vogel  sollen .  naiej*  Comparelti's  <  Unterau* 
chungen,  wie  bei  dem  Menschen  und  den  Säug- 
Untren,  zwei  Wasserleitungen  in  die  Schede!- 
höhle  gehen.  .i.j.  . 

t  •  %  I  .  *  r  i  > 


•  4 


•  •     i    ; .  t  '    »  4  » 

,         .  •    (  i      •     •  r  •         •  t   ■  »  • 

Fünftem  Capitel.  ; 


4. 

1 1 


Von    den    Oerucht Organen   der    Vogel  «5 


•     •  '  »      Ii  , 
,  >        »  t  • 


■ 

< 


§.  76. 

m     $  1  J 

*-*ig  Genichsorgane  der  Vögel  sind  schon  ein- 
facher gebildet  als  die  des  Menschen  und 
der  Sä'ugthiere,  denn  dje  äussere  Nase  v  welche 


0  Abgebildet  ebendaselbst. 


b)  Der  Arterienzweig  isf  zuerst  von  Galvani  angegeben  wor- 
den, das  Loch  durch  weiches  er  in  das  Labyrinth  dringt 
ist  bei  Galvani  Tab.  4.  Fig.  3.  D.  abgebildet. 

e)  Ant.  Sc a rpa  Disquisit  anatom.de auditti et oifactu.Cap. 4. 
p.  7>  dt  avium  olfactu.  .  fJ  u,  1f 
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bei  diesen  aus  Knorpeln  und  Muskeln  besteht > 
und  beweglich  ist,  fehlt  den  Vögeln  gänzlich ; 
auch  die  fiöhlen  (sinus)  sind  verschwunden , 
welche  in  die  Nasengänge  einen  wässerigen 
Dunst  absetzen,  nemlich  die  Stirn  -  Keilbein  -  und 
Kieferhöhlen. 

•    '  S-  77: 

Die  beiden  Nasenlöcher,  welche  sich  bet 
allen  Vögeln  finden,  selbst  beim  Cormoran  und 
Spatelreiner,  denen  öie  %Perrault  fälschlich  ab- 
sprach, befinden  sich  am  Oberkiefer  und  zwar 
mehr  oder  weniger  nahe  an  der  Wurzel  des 
Schnabels.  Da  die  Nasenlöcher  an  dem  Schna- 
bel lieeen,  und  dieser  als  das  Werkzeug  des 
Aufsuchens  *und  des  Ergreifens  der  Nahrung 
bei  den  verschiedenen  Vögeln  sehr  variirt,  so 
/  nehmen  .wir  wahr,  dafs  auch  die  Gestalt  und 
die  Bedeckungen  der  Nasenlöcher  sehr  variiren, 
theils  nach  dem  Gebrauch  welchen  die  Vögel 
vom  Schnabel  machen,  theils  nach  der  ihnen 
eigentümlichen  Lebensweise.  Aus  der  Bildung 
der  Nasenlöcher  kann  njan  die  Lebensart  der 
Vögel  erkennen,  besonders  aus  welchem  Medio 
sie  ihre  Nahrung  aufnehmen.  Mit  'Hecht  be- 
rücksichtigt man  daher  die  Nasenlöcher  bei  den 


Bs  Haarwood*s  System  der'Vergl.  Ana  f.  und  Physiol. 
aus  dem  Engl,  übersetzt  von  Wiedcmann,  Abs.  "7.  p.  28« 
Yon  den  Geruchswerkzeugen  der  Vögel. 

G.  Cuvier  Lecons  d'Anar.  comparee  T.  2.  p.  627. 

Abbildungen  der  Gerucfcsorgane  der  Vogel  haben  Scarpa  und 
Haarwood  geliefert. 
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Süssem  Kennzeichen  der  vcrschiedenenGattungen. 
Hier  nur  einige  allgemeine  Sätze  über  die  Ge- 
stalt und  Bedeckung  der  Nasenlöcher,  ihre  nä- 
here Angabe  kommt  bei  den  einzelnen  Generi- 
bus  vor.  . 

1)  Die  Nasenlöcher  sind  bei  allen  denjenigen 
Vögeln  sehr  grofs,  welche  sehr  scharf  rie- 
chen, z.  B*  bei  den  Sumpfvögeln  und  Raub- 
vögeln; sie  sind  hingegen  klein  bei  denen 
Vögeln  welche  nicht  scharf  riechen ,  z.  B. 
bei  den  Singvögeln  und  Hühnerartigen  Vö- 
geln, i 

* 

2)  Die  Nasenlöcher  sind  rundlich  oder  oval 
9    und  nackt  bei  denjenigen  Vögeln,  welche  ihre 

Nahrung  in  der  Luft  ergreifen  ,  wie  die 
meisten  Raubvögel ,  besonders  die  Falken , 
die  Neuntödter,  die  Drosseln,  und  die  mei- 
sten Insektenfressenden  Vögel,  z.B.  die  Schwal- 
ben» die  Bachstelze»  das  Rothschwänzchen 
und  andere.     .  „  , 

■ 

3)  Die  Nasenlöcher  sind  mit  borsten  förmigen 
Federn  bedeckt  bei  allen  denjenigen  Vögeln» 
welche  ihre  Nahrung  meistens  aus  der  Erde 
nehmen»  wie  die  Rabenarten,  die  Staren,  die 
Lerchen  u.  a.  Diese  borstenarügen  Federn 
(vibrisci)  hindern  das  Eindringen  der  Erde, 
und  des  Staubs.  Auch  finden  wir  solche  Be- 
deckungen bei  den  Spechten,  welche  ihre 
Nahrung,  Würmer  und  Insektenlarven,  aus 
der  Baumrinde  hervorziehen,  hier  hindern 
sie  das  Eindringen  der  durch  den  Schnabel 
zerspalteten  Rindens  tückchen. 


■ 


- 
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4)  Die  Nasenlöcher  siitd  nur  blofse  Spalten  oder 
längliche  Einschnitte,  und  können  durch  eine 
weiche  Haut  verschlossen  werden ,  in  der  man 
einige  Muskelfasern  wahrnimmt,  bei  denjeni- 
gen Vögeln ,  welche  ihre  Nahrung  aus  dem 
Wasser  nehmen,  z.  B.  die  Flufsadlor,  die 
Reiher,  die  Meerhühner,  die  Mäven,  Tau«i 
eher,  Seeraben  u.  a.  Diese  Gestalt 'der  Na- 
senlöcher und  die  deiche  bewegliche  Haut 
hindern  das  Eindringen  des  Wassers^  in  die 
Nasenhöhle.  1  .  ,  ; 

5)  Die  Nasenlöcher  sind  grofs  und  im  Innern 
durch  keine  Scheidewand  getrennt  bei  vielen 
Vögeln,  welche  ihre  Nahrung  aus  dem  Was- 
ser und  Schlamm  nehmen,  z,  B.  die  Enten, 
die  Wasserhühner  u.  a.  Diese  Bildung  er- 
leichtert, das  schnelle  Ausiiiessen  des  Was- 
sers und  des  Schlamms*  .  ... 

§.  7«- 

t  -  •  « 

Die  Nasenhöhlen,  welche  bei  den  Vögeln 
verhältnifsmässig  weniger  geräumiger,  sind  als 
bei  den  meisten  Säugthieren ,  liegen  unmittel- 
bar hinter  den  Nasenlöchern  in  fier,  Bksis 
des  Schnabels,  vor  den  Augenhöhlen,  von  de- 
nen sie  durch  den  absteigenden  Fortsatz  des 
Thränenbeins  und  durch  eine  häutige  bandarti- 
ge Scheidewand  getrennt  sind.  Nach  unten 
und  hinten  stehen  die  Nasenhöhlen  durch  eine 
lange  und  grofse  Spalte  mit  der  Mundhöhle  in 
Verbindung.  Sie  werden  durch  eine  perpendi- 
culäre  Scheidewand  a)  in  die  rechte  uua  linke 


a)  Abgcbild.  bei  Scarpa  1.  c  Tab.  3.  Fig.  2.  a. 
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Nasenhöhle  getheilt.  ,  Diese  Scheidewand  ist 
bei  den  Vögeln  theils  knöchern,  theils  knorpe- 
lig; der  knöcherne  Theil  i$t  die  Fortsetzung  der 
perpendiculären  Knochenplatte  des  Siebbeins  und 
der  Pflugschar,  sie  trennt  die  beiden  Nasenhöh- 
len von  hinten;  der  knorpelige  Theil  hingegen 
ist  mit  dem  Oberkieferbeinen  und  den  Zwischen- 
kieferbeinen verbunden;  sehr  häufig  trift  man 
ihn  ebenfalls  knöchern  an.  Der  obere  Theil 
der  Scheidewand  ist  beträchtlich  dick  und  ent- 
hält zwei  Kanäle  zum  Durchgang  des  ersten 
Asts  des  fünften  Nervenpaars,  welcher  sich  in 
den  Schnabel  verliert.  Nicht  bei  allen  Vögeln 
trennt  die  Scheidewand  beide  Nasenhöhlen  voll- 
kommen, bei  mehreren  Vögeln  aus  der  Ord- 
nung der  Sumpf,  und  Schwimmvögel  bat  die 
Scheidewand  einen  grofsen  Ausschnitt,  so  dafs 
beide  Nasenlöcher  mit  einander  in  Verbindung 
stehen. 


,     -  S-  79- 

■  -  • 

In  jeder  Nasenhöhle  liegen  drei  Muscheln 
(conchae)  a),  nemlich  die  obere ,  untere  und 
mittlere.  Sie  sind  bei  den  meisten  Vögeln  häu- 
tigknorpelig ,  so  fand  sie  Scarpa  bei  aer  Gans 
und  dem  Keiher,  Harwood  beim  Kasuar  und 
Albatrofs,  ich  bei  den  Raben ,  beiden  Raubvögeln, 
Spechten,  Sanevöeeln,  und  Hühnerartigen  Vö- 
geln. Cuvier  fand  die  Muscheln  knöchern  beim 
rfefferfrafs  und  Nashornvogel,  Die  untere  Mu- 


m)  C  V.  Schneider  nennt  sie  bei  den  Vögeln  in  seiner 
Schrift  de  Oste  Cribriformi  p.  Igo  bulUc  turbinatae,  auch 
tohuUue  vesicac. 


Digitized  by  Google 


110 


schel  a)  liegt  am  meisten  nach  vorn ,  und  bildet 
nur  eine  Falte»  welche  nach  aussen  mit  der 
Haut  des  Nasenlochs  oder  der  äusseren  Nasen- 
wand verbunden  ist,  sich  nach  innen  aber  an 
die  knorpelige  Scheidewand  ansetzt  Die  mitt- 
lere Muschel  b)  liegt  weiter  nach  hinten,  sie 
ist  die  gröfste  und  hat  bei  der  Gans,  bei  den 
Raben  und  Raubvögeln  fast  die  Gestalt  eines 
Destillirkolbens,  an  ihrem  Grunde  ist  sie  an  den 
knöchernen  Theil  der  Scheidewand  befestigt, 
seitwärts  aber  an  die  äussere  Wand  der  Nasen- 
höhlen. Diese  Muschel  besteht  aus  einem  knor- 
peligen Plättchen ,  das  bei  der  Gans,  beim  Bus- 
sard, und  bei  den  Raben  zwei  und  eine  halbe 
Windung  macht,  bei  andern  Vögeln  aber  na- 
mentlich bei  den  Hühnerartigen  Vögeln  und 
den  Sangvögeln  hat  es  nur  eine  und  eine  halbe 


kenförmig  bei  der  Gans,  kolbenförmig  bei  dem 
Truthahn  und  beim  Pfau,  und  trichterförmig 
beim  Reiher.  Sie  hängt  am  Nasenfortsatz  des 
Zwischenkieferbeins  (nicht  wie  Scarpa  sagt  am 
Nasenfortsatz  des  Stirnbeins)  und  besteht  aus 
einer  sehr  zarten  häutig  knorpelartigen  Substanz* 
Im  Inneren  ist  sie  ganz  bohl  und  wird  durch 
eine  vorspringende  Linie  in  zwei  Höhlen  oder 
Röhren  getheilt.  Die  äussere  Röhre  endigt  sich 
mit  einem  blinden  Ende,  die  innere  aber  öffnet 
sich  ausserhalb  der  Nasenhöhle  in  einer  Höhle 


a)  AbgebihL  b.  Scarpa  L  c,  T.  3.  f.  1.  \. 

*)  Ib.  h.  h.  Fig.  3.  d.  i.  £  f.  4.  b.  b.  auch  bei  Harwood 
vom  Bussard  und  Truthahn  Tab.  4.  Fig.  I.  2. 

•)  Scarpa  1.  c.  T.  3.  Fig.  3.  a.  b.  c  Fig.  4.  a.  Fig.  6.  a.  a. 


Windung. 


obere  Muschel  c)  ist  fast  glock- 
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unter  dem  Auge  und  den  dort  befindlichen  Mus- 
keln. Durch  die  Höhle  läuft  der  zweite  Ast 
des  fünften  Nervenpaars.  Scarpa  will  beobach- 
tet haben,  dafs  die  Vogel  häufig  diese  Höhle 
mit  Luft  aufblasen,  besonders  dann  wann  sie 
zornig  sind.  Diese  Höhle  scheint  bei  den  Vö- 
geln auch  während  des  Flugs  stark  mit  Luft 
angefüllt  zu  werden,  daher  sie  durch  das  Leich- 
terwerden des  Kopfs  zum  Fluge  beiträgt. 

§•  So. 

Scarpa  fand,  dafs  die  Vögel  in  Hinsicht 
der  Grölsc  der  drei  genannten  Muchein  zuein- 
ander, und  in  der  Zahl  der  Windungen,  wel* 
che  sie  bilden,  sehr  variiren.  Die  Hühnerar- 
tigen-  und  die  Sperlingsartigen  -  Vögel  besitzen 
sehr  kleine  obere  Muschelbeine,  und  die  mitt- 
lem Muschelbeine  haben  nur  anderthalb  Win- 
dungen. Bei  den  Elstern,  Raben  und  Raubvö- 
geln sind  die  obern  Muschelbeine  schon  ver- 
hältnifsmässig  viel  gröfser  als  bei  jenen,  auch 
bei  den  Schwimmvögeln;  ganz  besonders  grofs 
sind  sie  bei  den  Sumpfvögeln,  wo  sie  mehr  als 
zwei  Drittheile  der  Nasenhöhlen  ausfüllen,  da- 
gegen sind  die  mittlem  Muscheln  nur  ein  und 
ein  halbmal  um  sich  gewunden,  und  sind  sehr 
dünn,  und  die  unteren  Muschelbeine  bilden  nur 
schwache  Falten. 

$.  81. 

Die  drei  Muscheln  theilen  jede  Hälfte  der 
Nasenhöhle  in  drei  Gange.  Der  untere  Nasen- 
gang steigt  gleich  vom  Nasenloch  ein  wenig 
gegen  die  Verbindung  des  untern  Riechknorpels 
mit  der  Nasenscheidewand  aufwärts;  der  mitt- 


üigitiz 
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lere  läuft  zwischen  der  untern  und  mittlem  Mu- 
schel schräg  gegen  die  Mundhöhle  herab,  wo 
er  sich'  mit  dem  von  der  andern  Seite  in  der 
langen  Gaumenspalte  öffnet;  der  obere  Nasen- 
gang liegt  zwischen  der  mittlem  und  obern  Mu- 
schel. Die  Muscheln  und  die  Scheidewand  sind 
mit  einer  Schleimhaut  überzogen,  welche  auf 
der  obern  Muschel  und  am  obern  Theil  der 
Scheidewand  zart  und  dünn  ist,  auf  der  mitt- 
leren Muschel  und  am  mittleren  Theil  der  Schei- 
dewand aber  dick  und  schwammig.  Unter  dem 
Mikroscop  beobachtete  Scarpa,  dafa  die  Schleim- 
haut ein  schönes  Gefäfsnetz  enthält,  und  dafs 
sie  viele  Maschen  und  Vertiefungen  bildet,  in 
welchen  der  Nasenschleim,  abgesondert  wird; 
besonders  stark  ist  die  Absonderung  in  der 
mittleren  Muschel.  , 


Der  Geruchsnerve,  dessen  Ursprung  und  Ver- 
lauf schon  zuvor  (§.  22)  angegeben  ist,  breitet 
Sich  mit  vielen  Zweigen  in  die  Schleimhaut  des 
obern  Muscbelbeins  und  der  Nasenscheidewand 
aus.  Ausser  dem  Riechnervenpaare  erhält  die 
Schleimhaut  der  Nase  auch  noch  Zweige  vom 
ersten  und  zweiten  Ast  des  fünften  Nervenpaars, 
welche  zur  mittleren  und  untern  Muschel  gehen, 
und  schon  zuvor  {§.  26)  beschrieben  worden 
sind.  Die  Hülfsnerven  vom  fünften  Paar  sind 
bei  den  Hübnerartigen  Vögeln  sehr  klein,  bei 
den  Raubvögeln  haben  sie  eine  beträchtliche 
Grofse,  und  in  den  Vögeln  endlich,  welche 
ihre  Nahrung  in  dem  Wasser  oder  in  Sümpfen 
suchen  müfsen,  sind  sie  sehr  grofs. 
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f.  83- 


Die  Höhlen  (Sinus)  welche  bei  den  Säug, 
thieren  die  Geruchsorgane  vergröfsern,  und  in 
denen  ein  wässeriger  Dunst  abgesondert,  und  in 
die  Nasengänge  entleert  wird,  finden  sich  bei 
den  Vögeln  durchaus  nicht*  Beim  Nashornvo- 
gel stehen  zwar  die  Knochenzellen  des  Schna- 
bels mit  den  Nasenhöhlen  in  Verbindung,  doch 
sondern  sie  nicht  ab,  und  scheinen  daher  mit 
den  Geruchsorganen  in  keiner  nähern  Beziehung 
zu  stehen,  einen  desto  grölsern  Einfiufs  haben 
sie  hingegen  auf  den  Flug ,  wie  dies  späterhin 
angegeben  wird. 


welche  er  mit  lebenden  Vögeln  über  die  Schärfe 
des  Geruchssinns  angestellt  hat,  resultirt:  dafs 
diejenigen  Vögel  am  schärfsten  riechen,  welche 
die  gröfsten  Geruchsnerven  und  die  gröfsten  obe- 
ren Muscheln  haben.  Die  Vögel  kommen  in 
dieser  Hinsicht  in  folgende  Reihe  zu  stehen : 
am  schärfsten  riechen  die  Sumpfvögel ,  der  Rei- 
her, Flamand  u.  a. ;  dann  folgen  die  Raubvö- 
gel, die  Falken,  Weihen,  Eulen  u.  a*;  hierauf 
die  Schwimmvögel ,  die  Enten ,  Gänse  u.  a. ; 
ferner  die  Kletter  vögel,  z.  B.  die  Papageys;  end- 
lich kommen  die  Sperlingsartigen  Vögel ,  na- 
mentlich die  Raben,  die  Lerchen,  Amseln,  Dros- 
seln, der  Buchfink,  Kanarienvogel,  und  Sperling; 
und  zuletzt  kommen  die  Hühnerartigen  Vögel, 
die  Taube,  die  gemeine  Henne,  der  Pfau,  das 
Rebhuhn  und  die  WachteL 


Aus  Sca 


S»  84* 

scharfsinnigen  Versuchen  , 
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Sechstes  Capitel. 

Von     der    Zunge    der     Vögel  a). 


§'  85- 

Alle  Vögel  besitzen  eine  Zunge,  die  mehr 
oder  weniger  das  Organ  des  Geschmackssinns 
ist,  zugleich  aber  auch  grofsen  Einflufs  hat  auf 
das  Verschlingen  der  Speisen,  und  auf  die  Mo- 
dificationen  der  Stimme;  selbst  bei  mehreren 
Vögeln  dient  sie  zur  Aufnahme  der  Nahrung. 


a)  Aristoteles  gibt  einige  Verschiedenheiten  der  Gestalt 
der  Zunge  an  in  s.  Histor.  Animal.  Lib.  2.  Cap.  12, 
p.  226. 

Vol.  Coiter  1.  c.  p.  130  de  avium  finguis. 

Ol  aus  Borrichius  de  lingua  avium  cum  osse  hyoide  ex* 
pensa.  in  d.  Act.  Hafn.  Vol.  2.  Nro.  52.  pag.  155  Anni 
1675  m»r  Abbildungen. 

Cl.  Perrault  hat  die  Zunge  des  Geiers,  des  Adlers,  des 
Straufses,  des  Kasuars,  des  Löffelreihers,  des  Flamingos, 
des  Ibis,  des  Seeraben,  des  Pelikans  und  mehrerer  ande- 
ren Vögeln  beschrieben  und  abgebildet  in  den  Me'm.  de 
TAc.  des  Sc.  de  Paris  depuis  1666 — 1699.  T-  3*  p*  1»2-3« 

Aldrovand ,  de  la  Hire,  Mery,  Waller,  u.  a.  haben  die 
Zunge  des  Spechts  beschrieben,  die  Schriften  werde  ich 
bei  der  Anatomie  des  Spechts  angeben. 
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Die  Gestalt  der  Zunge  variirt  bei  den  Vögeln 
ausserordentlich,  und  spielt  in  der  Ökonomie 
der  Vögel  eine  sehr  groise  Rolle,  wie  dies  spä- 
terhin bei  der  Angabe  des  Baues  der  einzelnen 
Gattungen  erhellen  wird.  Hier  nur  einige  all- 
gemeine Sätze  über  die  Gestalt  der  Zunge  in 


liegt  im  üntern  Theile  der  Mundhöhle,  und  zwar 
ist  sie  ungleich  freier  und  beweglicher  als  die 
Zunge  der  meisten  Säugthiere.  Sie  ist  ganz 
ausserordentlich  kurz  beim  Wiedehopf,  beim 
Storch ,  beim  Spatelreiher ,  beim  Ibis ,  beim 
Straufs ,  und  beim  Pelikan ;  bei  allen  diesen 
Vögeln  scheinet  sie  nur  Einflufs  auf  das  Ver- 
schlingen der  Speisen  zu  haben,  ohne  weder 
zum  schmecken  noch  zum  modifizieren  der 
Stimme  geschickt  zu  seyn,  denn  alle  diese  Vö- 
gel verschlingen  ihre  Nahrung  sehr  gierig  und 
schnell,  und  ihre  Stimme  ist  sehr  monoton  oder 
fehlt  fast  ganz«  Die  Zunge  ist  sehr  lang  bei 
dem  Reiher,  bei  der  Rohrdommel ,  bei  der  Was- 
serralle,  bei  der  Schnepfe  und  bei  dem  Steifs- 
fufs;  diese  Vögel  scheinen  ungleich  feiner  zu 
schmecken ,  wie  die  vorigen ,  auch  hat  diese 
Bildung  der  Zunge  grofsen  Einflufs  beim  Er- 
greifen der  Nahrung.  Die  Zunge  der  Raubvö- 
gel, der  Raben,  der  Heher,  der  Elstern  und 
der  Neuntödter  ist  mittelmäfsig  lang,  breit,  hin- 
ten fleischig,  vorn  trocken,  hornartig  undmei- 


Abbildungen  von  Zungen  vieler  Vögel  findet  man  in  Jac 
Theod.  Klein's  Schrift,  Stemmata  avium  Lips.  1*759.  4* 
und  \ 

In  Jak.  Christ.  Schi  fftrlE  leinen  tii  ornithologicis.  Ratisbona« 


verschiedenen  Vögeln.    Die  Z 


der  Vögel 
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stens  etwas  gespalten»  die  Spalte  dient  offen- 
bar mit  zur  Aufnahme  der  Nahrung.  Die  Zun- 
ge ist  ebenfalls  mäfsig  lang,  vorn  trocken  und 
in  viele  feine  Faden  oder  Spitzen  getheilt  bei 
allen  denjenigen  Vögeln,  die  Insekten  frefsen, 
welche  sie  von  der  Erde,  oder  von  Bäumen  und 
Gesträuchen  aufnehmen,  die  feinen  hornartigen 
Faden  und  Spitzen  tragen  gewifs  mit  zum  Auffas- 
sen der  Insekten  bei ;  die  hieher  gehörigen  Vögel 
sind  die  Drosselarten,  der  Staar,  die  Motacil- 
len,  die  Sänger,  die  Lerchen,  die  Ammern, 
die  Meisen  u.  a.    Die  Zunge  ist  kurz ,  pfeil- 
förmig,  und  oben  meistens  etwas  ausgehöhlt  bei 
denjenigen  Sangvögeln,  die  sich  von  öhligten 
oder  mehlichtenSaamen nähren,  z.  B.  beim  Kreuz- 
schnabel, beim  Blutfink,  beim  Zeisig,  beim  Di- 
stelfink, beim  Hänfling,  beim  Bergfink  u.  a.; 
diese  Gestalt  der  Zunge  erleichtert  das  Auffas- 
sen dieser  Saamen  sehr.  Die  Zunge  ist  fleischig» 
fast  pfeilförmig,  platt,  und  vorn  etwas  hart  bei 
den  Hühnerartigen  Vögeln,  die  ebenfalls  mei- 
stens Getreidekörner  oder  Grasarten  eeniefeen. 
Die  Zunge  ist' beträchtlich  lang,  fleischig,  und 
an  den  Rändern  mit  bornartigen  Zähnen  be- 
setzt bei  den  Gänsen,  Enten  und  Tauchenten, 
die  hornartige  Zähne  helfen  die  Nahrung  ver- 
kleinern.   Die  Zunge  ist  sehr  lang  und  röhren- 
förmig bei  den  Kolibris,  die  mit  denselben  ihre 
Nahrung,  den  Honigsaft  der  Blumen,  einsaugen. 
Die   Zunge   ist  dick ,    fleischig  ,     mit  einer 
weichen  Haut  bedeckt,  und  überhaupt  der  Zun- 
ge des  Menschen  und  der  Affen  sehr  ähnlich 
bei  den  Papageys,  welche  den  feinsten  Geschmack 
haben,  und  die  Stimme  des  Menschen  und  der 
Thiere  am  leichtesten  nachahmen  können.  Die 
Zunge  ist  sehr  lang,  fast  wurmforaiig  und  mit 
einer  kleinen  hornartigen  Pfeilspitze  versehen, 
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an  der  man  Wiederhacken  bemerkt,  bei  den 
Spechten;  diese  Vögeln  können  die  Zunge  sehr 
weit  aus  dem  Munde  bewegen ,  und  Insekten- 
larven mit  derselben  Spiesen. 

n  m*h  i  ... 

S.    86.  :   ?7  ' 

Die  Zunge  aller  Vögel  ist  an  das  Zungen- 
bein  a)  befestigt,  welches  in  der  Regel  aus  fol- 
genden sechs  Knochenstücken  besteht,  neinlich : 
i)  aus  dem  Mittelstück  oder  dem  eigentlichen 
Körper ,  an  dem  2)  nach  vorn  £in  besonderer 
Knochen  zur  Unterstützung  der  Zunge  befestigt 
ist,  und  3  und  4)  aus  den  beiden  grofsen  Hör-*.' 
nern,  an  denen  5  und  6)  zwei  kleine  Knochen- 
stücke  ansitzen.  Alle  diese  Knochenstucke  sind 
durch  eine  bandartige  Haut  mit  einander  ver- 
bunden. ,  .  . 

§•  87. 


Das  Mittelstück  oder»  der  Körper  ist  bei 
allen  Vögeln  länglich  und  fast  dreieckig  oder 
cylindrisch;  nach  vorn  hat  es  einen  halbmond- 
förmigen Ausschnitt  oder  eine  Gelenkfläche  die 

____ 

a)  Das  Zungenbein  des  Adlers,  der  Ente,  der  Puten  und 
des  Paptgeys  ist  abgebild.  bei  Ol.  Borrichius  L  c. 

Das  Zungenbein  des  Schwans  abgebildet  von  Wedel  in  sein. 
Cygni  snatoaie,  in  den  Mise.  Academ.  Naturae  Curios. 
Dec.  I.  Ann.  2.  169 1.  p.  30. 

Das  Zungenbein  des  Pelecanus  alcatras  abgebildet  von  Hunv 
boldt  in  s.  Beobacht.  aus  der  Zoolog,  u.  Vergl.  Anatom. 
Liefer.  I.  Tib.  2.  Fig.  2.  Tübingen  1806  in  fol. 
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pcrpendiCulä'r  steht,  an  der  dasjenige  Stuck  des 
Zungenbeins  eingelenkt  ist,  das  in  der  Substanz 
der  Zunge  liegt;  nach  hinten  und  etwas  seit- 
wärts befinden  sich  zwei  andere  Gelenkflächen, 
an  denen  die  Hörner  des  Zungenbeins  ansitzen. 
Zwischen  den  eben  genannten  Gelenkflächen 
ragt  bei  den  meisten  Vögeln  eine  mehr  oder 
Weniger  lange  Spitze  oder  ein  Fortsatz  a)  her- 
vor, der:  nach  hinten  gerichtet  ist,  und  unter 
dem  oberen  Kehlkopf  iiegt,  den  er  unterstützt. 
Den  Spechten  fehlt  dieser  Fortsatz  gänzlich, 
beim  genieinen  Pelikan  soll  er  nach  Cuviers 
Angabe  ebenfalls  fehlen ,  beim  Pelecanus  alca- 
tras  hingegen  findet  er  sich.  Bei  jungen  Vö- 
geln, ist. der  Fortsatz  gewöhnlich  knorpelig  und 
mit  jem  Körper  noch  nicht  verwachsen;  auch 
bei  ,  altern  Vögeln  findet  man  häufig  ein 
Knorpelstückchen  an  dem  mit  dem  Körper  ver- 
wachsenen Fortsatz. 


H  %       II,  »  , 

Das  vordere  Stück  des  Zungenbeins ,  wel- 
ches zwischen  den  Zungenmuskeln  in  der  Sub- 
stanz der  Zunge  liegt,  und  an  der  vordem  Ge- 
lenkfläche des  Körpers  des  Zungenbeins  einge- 
lenkt ist,  zeichnet  sich  besonders  durch  seine 
Gröfse  aus ,  bei  allen  Vögeln  mit  sehr  langer 
oder  sehr'  muskulöser  Zunge ,  z.  B.  bei  dem 
Schwan,  bei  den  Gänsen  und  Enten;  es  dient 
offenbar  zur  Unterstützung  der  Zunee.  Seine 
obere  Fläche  ist  bei  dem  Schwan  und  den  £n- 


a)  Cuvier  nennt  ihn  das  mittlere  Horn. 
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tenarten  convex,  seine  untere  aber  ist  coneav.  In 
Vögeln  mit  mittelmassig  langer  oder  kurzer 
Zunge  ist  dieser  Zungenknochen  entweder  sehr 
klein ,  oder  an  seiner  Stelle  findet  man  einen 
Knorpel;  dies  ist  der  Fall  bei  den  Sangvögeln, 
beim  Reiher,  beim  Storch,  beim  Pelikan,  beim 
Spatelreiiier  u.  a*,  auch  bei  den  Raubvögeln, 
wo  man  zwei  in  der  Mitte  getrennte  Knochen 
oder  Kiiorpelstückchen  antrifft. 

$.  89- 

...  t  .  < 

I  t        m     *  »  ,  "  *  ' 

Die  beiden  Hörner  oder  Seitentheile  des 
Zungenbeins  sind  bei  allen  Vögeln  verhältnifs- 
mässig  seUr  lang;  am  längsten  und  .merkwür- 
digsten sind  sie  bei  den  Spechten,  bei  Reichen 
sie  selbst  an  der  hintern  Fläche  des  Schedels 
aufwärts  steigen  und  sich  in  eine  besondere 
Rinne  des -Schedels  legen,  die  bis  an  die  Wur- 
zel des  Schnabels  geht.  Jedes  Horn  besteht  bei 
allen  Vögeln  aus  zwei  langen ,  cylindrischen 
*  Knochenstücken;  das  erste  ist  das  längste  und 
Stärkste,  es  articulirt  mit  dem  vordem  dickern 
Ende, an  der  hinteren  Fläche  des  Körpers  des 
Zungenbeins ;  an  dem  hintern  dünnern  Ende 
ist  das  zweite  Knochenstück  befestigt,  das  in 
eine  dünne  und  feine  Spitze  ausläuft,  welche 
häufig  knorpelig  ist.  Beide  Hörner  sind  übri- 
gens etwas  nach  oben  gegen  das  Hinterhaupts- 
bein gebogen,  an  dem  sie  abwärts  gleiten,  wenn 
die  Zunge  aus  der  Mundhöhle  bewegt  wird, 
aber  aufwärts  gleiten,  wenn  die  Zunge  in  die 
Mundhöhle  zurückgezogen  wird. 
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§•  .9°* 

Das  Zungenbein  wird  durch  mehrere  Mus- 
keln bewegt  a) ,  welche  ich  hier  einzeln  ange- 
ben will. 

i )  Die  Queer  -  Kiefer  -  Zungenbeinmuskeln 
fMucsuli  mylohyoidei  transversi)  Musculus 
primus  ossis  hyoidis  Stenonis,  le  muscle  genio* 
hyoidien  de  Vicq  d'Azyr,  le  mylo-hyoTdien  de 
Cu vier,  der  rautenförmige  Zungenkehlmuskel, 
Muse,  rhomboideus  juguli  Wiedemann).  Diese 
beiden  Muskeln ,  einer  auf  jeder  Seite ,  er- 
blickt man,  wenn  die  äussere  Haut,  die  das 
Zungenbein  bedeckt,  weggenommen  ist  Sie 
kommen  von  dem  untern  Rand  des  hintern 
und  innern  Theils  des  Unterkiefers,  laufen 
queer  nach  innen,  und  inseriren  sich  an  der 
untern  Flache  des  Körpers  des  Zungenbeins, 
wo  sie  sich  in  einer  weissen  sehnigen  Linie 
vereinigen.  Diese  Muskeln  bewegen  das  Zun- 
genbein ,  wenn  sie  sich  contrahiren ,  gegen  den 
Gaumen,  und  wirken  also  beim  Verschlingen. 

%)  Die  schiefen  Kicferzungenbeinmuskeln  (M. 
mylohyoidei  obliqui)  (M.  septimus  oss.  hyoi'd. 
Steno,  le  mylo  -  hyoidien  Vicq  d'Azyr,  k 


a)  Die  Zungenmuskeln  des  Adlers  sind  beschrieben  von  Nie. 
Steno  in  den  Act.  Hafn.  T.  2.  p.  322.  Vicq  d'Azyr  hat 
die  Zungenmuskeln  von  mehreren  Vögeln  angegeben  in 
s.  Me'm.  pour  servir  a  l'anatomie  des  oiseaux  in  den  Mcm. 
de  l*Ae.  des  Sc  Ann.  1772.  IT73  etc.  p.  617.  Cuvfer 
I.  c.  T.  3.  p.  245  hat  die  Zunge nmuskcln  des  Puters  be- 
schrieben. Wiedemann  die  des  Schwans  in  seinem  Archiv 
für  die  Zoologie  und  Zootomic  B.  2.  St.  2»  p.  69.  Mery, 
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serpi  -  hyo  Ydien  Cuvier,  der  Rtickwärtszieher 
der  Zunge ,  Retrahon»  linguae  Wiedemann ) 
welche  analog  sind  den  Muse,  stylohyo'ideis 
und  styloglossis  des  Menschen,  sind  lang, 
schmal  und  entspringen  von  dem  hinteren 
Theil  oder  Fortsatz  des  Unterkiefers,  sie  lau- 
fen etwas  abwärts  schief  nach  vorn,  und  in- 
seriren  sich  an  den  Körper  des  Zungenbeins, 
an  seinen  hinteren  Fortsatz  und  an  die  Wur- 
zel der  Zunge»  Bisweilen  theilen  sie  sich 
hei  der  Insertion  in  drei  Portionen.  Sie  zie- 
hen die  aus  der  Mundhöhle  bewegte  Zunge 
zurück,  und  heben  sie  etwas. 

3)  Die  kegelförmigen  Kiefer  -  Zungenbeinmus- 
keln (M.  conici  ossis  byoidei)  (Genio  hyoides 
Steno,  le  muscle  coniaue  de  l'os  hyoide  Vicq 
d'Azyr,  Cuvier,  der.  Vorwärtszieher  der  Zun- 
ge, rrotrahens  linguae  Wiedero.),  sie  ähnelen 
den  genio  -  hyoTdeis  des  Menschen.  Es  sind 
lange,  konische  und  rundliche  Muskeln,' wel- 
che von  dem  untern  Rand  des  mittleren  Theils 
des  Unterkiefers  entspringen ,  rückwärts  lau- 
fen sich  um  den  mittleren  und  hinteren 
Theil  der  Hörner  schlagen  und  sich  an  die- 
selben nach  hinten  befestigen.  Diese  Muskeln 

*  bewegen  das  Zungenbein  mit  der  Zunge  nach 
vorn  und  aus  der  Mundhöhle  heraus* 

4)  Die  Zungfenbeinhornmuskeln  (M.  ceratohy- 
oidei.)  fMusc«  quinüis  o.  b.  Steno,  le  cerato 
hyoidienCuv.),  sind  zwei  kurze,  breite  Mus- 


Waller,  Wolf  u.  a.  haben  die  Zungenmutkeln  des  Spechts 
beschrieben.  Ich  habe  die  Xungenmuskeln  des  Schwarz- 
fpechts,  der  Eule  und  der  wilden  Cani  untertoebt. 
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kein ,  welche  von  der  inneren  Seite  des  ersten 
Stücks  des  Horns  entspringen,  und  sieb  an 
die  hintere  Spitze  des  Körpers  des  Zungen- 
beins inseriren.  Wenn  beide  Muskeln  sich 
zu  gleicher  Zeit  contrahiren,  so  bringen  sie 
die  Hörner  der  Zungenbeine  einander  näher, 
und  bewegen  dadurch  die  Zunge  gegen  den 
Gaumen,  wenn  sich  aber  nur  ein  Muskel 
contrahirt,  so  bewegt  er  die  Zunge  seitwärts, 


5)  Die  Kehl  köpf- Zungenbeinmuskeln  (M.  laryn- 
go-hyoi'dei)  (les  thyreo  -  hyoidiens  de  Vicq 
d'Azyr  scheinen  diese  Muskeln  zu  seyn),  sie 


köpf  und  inseriren  sich  an  das  Zungenbein; 
sie  ziehen  das  Zungenbein  mit  der  Zunge 
rückwärts. 


Die  ebengenannten  Muskeln  finden  sich 
wohl  bei  allen  Vögeln-,  nur  variiren  sie  in  der 
Gröfse  und  in  der  Anzahl  der  Portionen.  Bei 
den  Spechten  sind  die  konischen  Kiefer -Zun- 
genbeinmuskeln sehr  lang1,  -wie  die  Hörner  des 
Zungenbeins  selbst;  auch  haben  die  Spechte 
noch  ein  besonderes: Paar  Muskeln ;t  die  Luft- 
röhren -Zungenbeinntuskelir  (M.  cerato  trachei) 
fies  ceratotrachees  Cuv.),  die  von  dem  obern 
Theil  der  Luftröhre-  unter  dem  obera  Luftröh- 
renkopf entspringen ,  einige  Spiralwindungen  um 
dieselbe  machen ,  und  sich  dann  an  die  Hörner 
inseriren.  Diese  Muskeln  ziehen  die  aus  dem 
Schnabel  bewegte  Zunge  in  die  Mundhöhle 
zurück. 


auf  die  entgegengesetzte  Seite. 


•  ■:  .  • 
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■  « 

Die  Zunge  wird  bei  d$n  Vögeln  durch  ein 
besonderes  Knochenstück,  oder  durch  einen 
Knorpelstück  unterstützt,  der,  wie  schon  zuvor 
gesagt  worden  ist,  an  dem  Körper  des  Zungen- 
beins eingelenkt  ist.  Dasselbe  ,  wird  mit  der 
Zunge  durch  folgende  Muskeln  bewegt. 

1)  Die  Horn -Zungenmuskeln  (M. cerato-glossi) 
(Muse,  tertius  o.  h.  Steno)  (les  cerato  glpsses 
Cuv.),  Zwei  lange  Muskeln,  welche,  eine? 
auf  jeder  Seite,  von  dem  ersten  und  4uch  voij* 
zweiten  Stück  des  Horns  kommen,  , nach  vorn 
laufen  *  und  sich  mit  einer  langen  Sehne  an 
die  Basis  des  Zungenknochens  und  der  Zunge 
inseriren.  Wirken  beide  Muskeln  zu  gleicher 
Zeit,  so  bewegen  sie.  die  Zunge  nach  unten, 
wirkt  einer  allein,  so  bewegt  er  die,  Zunge 
nach  unten  und  seitwärts. 

2)  Die  schiefen  oder  kleinen  Zungenmuskeln 
(M.  hyoglossi  Qbliqui  6.  parvi)  (les  nyo-glosses 
transverses  Cuv.),  sind  zwei  kleine  Muskeln, 
die  nebeneinander  von  der  untern  Fläche 
des  Körpers  des  Zungenbeins  mit  schiefen 
Fleischfasern  entspringen,  und  sich '411  den  Ur- 
sprung des  Zungenknocheils  oder  Zungenknor- 
pels  ansetzen.  Sie  ziehen  die  Wurzel  der 
Zunge  nach  unten;  einzeln  scheinen  sie  nicht 

zu  wirken. 

*  » 

3)  Die  vordem  oder  geraden  ^ungenmuskelu 
(M.  hyoglossi  anteriores  s.  recti)  (Muse,  quin- 
tus  o»  h.  Steno)  (les  hyoglosses  droites  Cuv.) 
Diese  beiden  langen,  geraden  und  schlanken 
Muskeln  kommen  fleischig  von  dem  vordem 
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Tbeil  de»  Körpers  des  Zungenbeins,  laufen 
auf  beiden  Seiten  unter  dem  Zungenknochen 
oder  Knorpel  weg,  und  befestigen  sich  mit 
einer  langen  dünnen  Sehne  an  die  Spitze  der 
Zunge;  bei  der  Gans  und  bei  den  Enten  in-» 
8eriren  sie  sich  an  das  bornartige  Plättchen» 
welches  nach  vorn  und  unten  an  der  Zunge 
liegt  Diese  Muskeln  beugen  die  Spitze  der 
Zunge  abwärts. 

«  ^      *  * 

Die  beiden  letzten  Paar  Muskeln  besitzen 
nicht  alle  Vögel,  Cuvier  fand  sie  nicht  bei  dem 
Straufs,  bei  dem  Storch,  und  bei  dem  Pelikan; 
auch  ich  fand  sie  nicht  bei  dem  Wiedehopf, 
bei  dem  Pfau  u.  a.  Dem  Geier,  dem  Reiher 
und  dem  Albatrofs  fehlen,  nach  Cuviers  An« 
gäbe,  nur  die  M.  hyoglossi  obliqui.  Auch  den 
Spechten  scheinen  die  M.  hyoglossi  obliqui  und 
recti  zu  fehlen. 


w  t 


§•  92- 

Die  eben  genannten  Muskeln  mit  dem  sie 
umgebenden  Zellgewebe  bilden  das  Parenchym 
der  Zunge,  das  nach  aussen  mit  einer  Fort- 
setzung der  innern  Haut  des  Mundes  überzo- 
gen ist.  Diese  äussere  Haut  der  Zunge  ist  nur 
bei  wenigen  Vögeln  weich,  schwammig  und 
mit  Geschmackswärzchen  versehen,  wie  bei  dem 
Menschen  und  bei  den  Säugthieren.  Nur  allein  die 
Papageys  besitzen  am  hintern  Theil  der  Zunge 
weiche,  schwammige  und  gestielte  Wärzchen, 
die  denen  des  Menschen  gleichen ;  daher  heo- 
bachtetman  auch  häufig,  dafs  die  Papageys  Spei- 
sen und  Getränke  kosten,  auswählen  oder  ver- 
schmähen. Bei  allen  andern  Vögeln,  mit  Aus- 
nahme der  Spechte,  erblickt  man  statt  dieser 


Digitizeci  by 


12S 

weichen  Warzchen,  harte,  meistens  weifse  Spitzen» 
die  am  hinteren  Rand  der  Zunge  ansitzen  und 
eine  Reihe  bilden.  Die  gröfsten  Spitzen  oder 
Wärzchen  liegen  seitwärts,  die  kleinern  in  der 
Mitte  der  Reihe;  sie  sind  offenbar  als  Geschmacks- 
organe zu  betrachten,  denn  sie  erhalten,  feine 
Faden  von  Zungenschlundkopfherven ,  wie  ich 
schon  zuvor  (§.  30. )  angegeben  habe,  aber 
durchaus  keine  Zweige  vom  dritten  Ast  des  fünf- 
ten Nervenpaars. 


|*   •      -  1  ; 


-usser  den  eben  genannten  Wärzchensder 
Je  mufa  auch  die  Gaumenhaut  mit  ihren 
Reiben  von  weifsen  Spitzen,  die  den  Zungen- 
wärzchen oder  Spitzen  gleichen,  als  Geschmacks- 
organ angesehen  werden,  weil  in  dieselben  Ner- 
venfaden vom  dritten  Ast  des  fünften  Nerven- 
paars eindringen,  wie  ich  schon  zuvor  (§.  26) 
erwähnt  habe.  Femer  sind  auch  die  weifsen 
Spitzchen  oder  Wärzchen  Geschmacksorgane, 
die  vor,  neben,  oder  hinter  der  Mündung  des 
Kehlkopfs  in  grofser  Anzahl,  oft  in  mehreren 


Nervenfaden  von  Zungenfleischnerven  gehen. 
Der  grofsen  Anzahl  von  Wärzchen  oder  Spitzen 
am  hintern  Rand  der  Zunge,  am  Gaumen  und 
an  der  Mündung  des  Kehlkopfs  ohngeachtet 
scheint  «der  Geschmackssinn  der  Vögel  nicht 
sehr  fein  zu  seyn,  weil  die  wenigsten  Vögel 
ihre  Nahrung  verkleineren,  weil  die  Quantität 
des  Speichels  gering  ist,  und  weil  sie  ihre  Nah- 
rung sehr  schnell  verschlingen.  Den  feinsten 
Geschmack  haben  die  Papageys,  auf  sie  schei- 
nen die  Raubvögel,  die  Sumpf-  und  Schwimm- 
vögel zu  folgen,  deren  Zunge  nach  hinten  mei- 
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stens  weich  ist,  und  die  eine  saftige  Nahrung 
geniefsen,  wie  blutiges  Fleisch,  oder  Wasser- 
insekten, Würmer  u.  s.  w.;  dann  scheinen  die 
Vögel  zu  kommen,  welche  Obst,  Beeren,  Wür- 
mer ,  Fleisch  und  ähnliche  Substanzen  fres- 
sen, wie  die  Raben,  Drosseln,  Würger  u.  a.; 
hierauf  die  Insektenfressenden  Sangvögel,  deren 
Zunge  gewöhnlieh  ebenfalls  weich  ist,  und  auf 
die  der  Saft  der  eetödteten  Insekten  und  Wür- 
mer einwirken  kann.  Der  Geschmackssinn 
scheint  am  schwächsten  zu  seyn  bei  denjenigen 
Sangvögeln,  und  Hühnerartigen  Vögeln,  die 
öhligte  und  mehligte  Saamen  geniefsen,  Substan- 
zen, die  an  sich  sehr  fad  und  geschmacklos 
sind,  oft  in  harten  Hüllen  enthalten  sind,  wel- 
che die  Vögel  gewöhnlich  auch  sehr  schnell 
verschlingen. 

■ 

Siebentes  Capitel. 

Von    den    Tastorganen    der  Vögel. 

§•  94- 

Bei  dem  Menschen,  bei  den  Affen  und  einigen 
andern  Säugthieren  sind  bekann termasen  die 
beweglichen ,  und  mit  einer  nervenreichen  Haut 
überzogenen  Finger  Organe  des  Tastens»  Bei 
den  Vögeln  hingegen  sind  die  vordem  oder 
obern  Extremitäten  nicht  in  deutlich  getrennte 
Finger  getheilt,  ganz  mit  Federn  bedeckt,  und 
folglich  zum  Betasten  und  Exploriren  äusserer 
Gegenstände  untauglich.  Auch  die  Zehen  schei- 
nen nicht  sehr  geschickt  zum  Tasten  zu  seyn, 
weil  sie  mit  einer  harten  und  schwieligen  Haut 
'  überzogen  sind ;  nur  allein  bei  den  Schwimm- 
vögeln ist  die  weiche  Haut,  die  Schwimmhaut, 
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welche  die  Zehen  verbindet,  mit  deutlichen 
kleinen  Nerven wärzchen  versehen,  und  folglich 
zum  Tasten  geschickt.  Die  Papageys  sind  wohl 
unter  allen  Vögeln  diejenigen,  deren  Zehen  an» 
empfindlichsten  sind,  denn  man  bemerkt  häufig, 
dais  sie  mit  den  Zehen  Gegenstände  betasten 
und  dafs  sie  selbst  mit  denselben  ihre  Nahrung 
zum  Munde  führen,  wie  der  Mensch  und  die 
Affen. 


So  wie  bei  vielen  Säugthieren,  deren  vor- 
dere Extremitäten  zum  Betasten  untauglich  sind, 
die  in  einen  Riifsel  verlängerte  Nase,  oder  die 
auf  nervenreichen  Warzen  sitzenden  Knebelhaare, 
die  Stelle  der  Tastorgane  vertreten,  so  finden 
wir  auch  bei  den  Vögeln  die  Tastorgane  an 
den  Schnabel  verlegt;  bei  den  Vögeln  ist  ohne- 
hin der  Schnabel  das  Organ  des  Ergreifens  und 
Auffassens  der  Nahrung.  Vorzüglich  geschickt 
zum  Exploriren  von  äusseren  Gegenständen  ist 
die  weiche  Haut,  die  an  der  Wurzel  des  harten 
Schnabels  liegt,  und  die  unter  dem  Namen  der 
Schnabelhaut  und  Wachshaut  bekannt  ist.  Diese 
Haut  ist  besonders  weich  und  ausgedehnt  bei 
den  Raubvögeln ,  bei  den  Schwimm  -  und 
Sumpfvögeln.  In  dieselbe  verbreiten  sich  Zweite 
vom  ersten,  zweiten  und  dritten  Ast  des  fünf- 
ten Nervenpaars,  wie  ich  schon  zuvor  (§.  26) 
angegeben  habe  ä).   Es  ist  sehr  bekannt,  daft 


a)  Diese  Nerven  find  nicht  allein  von  Blumenbach ,  Haarwood 
und  andern  neuern  Anatomen  beschrieben  und  abgebildet 
worden,  sondern  auch  Müllen  kannte  sie  schon  und  be- 
schrieb sie  in  den  Philos.  Transact.  N.  199. 

% 
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viele  Sumpf-  und  Schwimmvogel,  die  ihre  Nah- 
rung aus  dem  Schlamm  oder  aus  dem  Wasser 
nehmen ,  dieselbe  nur  durch  das  Betasten  er- 
kennen, indem  ihnen  hiezu  weder  der  Gesichts« 
noch  Geruchssinn  dienlich  seyn  kann.  Selbst 
der  harte  Schnabel  ist  zum  Exploriren  von  äus- 
sern Gegenständen  sehr  geschickt,  denn  viele 
Zweige  der  vorhergenannten  Nerven,  dringen 
in  kleine  Kanälchen  des  Schnabels  ein,  endigen 
sich  hier  in  Gestalt  von  kleinen  Wärzchen,  so 
dafs  also  das  Berühren  von  Gegenständen  mit 
dem  Schnabel,  Empfindung  in  den  Nervenwärz- 
chen hervorbringt,  eben  so  wie  bei  dem  Menschen 
eine  zwischen  den  Fingern  liegende  Sonde  die 
Beschaffenheit  des  berührten  Gegenstandes  an- 
zeigt. Bei  mehrern  Vögeln,  namentlich  bei  den 
Schnepfen,  bei  den  Brachvögeln  und  bei  dem 
Ibis  ist  der  Schnabel  sondenförmig  gebildet, 
und  an  der  Spitze  sogar  mit  einem  harten  rund- 
lichen oder  ovalen  Knöpfchen  versehen. 

§.  96- 

Sehr  wahrscheinlich  sind  auch  die  nackten 
röthlichen  Kämme  der  Hühner,  die  Fleischlap- 
pen am  Unterkiefer,  der  fingerartige  Fortsatz 
an  der  Stirn  des  Puters,  und  die  nackten  war- 
zigen Stellen  am  Kopf  der  Waldhühner  u.  a. 
Tastoigane,  denn  sie  sind  mit  Nerven  versehen 
und  äusseren  gro&e  Empfindlichkeit  beim  Be- 
rühren, 
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Achtes  CapiteL 


Von   den   äussern   Sedech ungen  y    der  Haut  und 

den  Federn  a). 


$•  97- 


D 


Haut  der  Vögel  kommt  in  ihrer  wesent- 
lichen Bildung  mit  der  des  Menschen  und  der 
Säugthiere  überein,  neinlich  sie  besteht  aus  drei 
Lagen  ,  aus  der  eigentlichen  Haut  oder  Leder- 


-a)  Aristoteles  dt  Pennls  Avium  et  <arum  mutationc; 
Histor.  An  i  mal.  Lib.  3.  Cap.  12,  p.  253. 

«Hieronymi  Senis  (Pabricii  ab  Aquapcndente) 
de  totiiis  animalis  iittcgumemis.  Parav.  1618.  4.  In  sei* 
nen  Oper.  Omn.  cx  edit.  J.  Bohnü.  Lips.  i6g-j  m  foL 

P-  438- 

Robert  Hooke  Micrographia ,  or  some  physiologieal 
Oescripttons  of  some  minute  bodres  made  by  magnifying 
glasses  with  observarions  and  inqueires  t  bereu  pon.  London 
1G65  enthält  Beschreibungen  der  Structur  der  Federn^ 
mit  Abbildungen. 

An t.  v.  Lceuwen ho e k  Arcana  Nifurae  detecta.  Oelft. 
1695.4*  Beschreibungen  der  Federn  unter  dem  Mikroscop. 

De  pennh  ex  plumis  Observation,  in  Maltpighii  oper.  posthumis 
Amstcl.    1698  p-  12g. 

Jean  Mery  Observarions  rur  Ja  peau,  du  peHcftn  in  den 
Mem.  d*  TAc.  des  Sc.  de  Paris  depuis  1666*  —  .1699. 
T.  2.  p.  144.  T.  10.  p.  483. 
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haut,  aus  dem  Malpighischen  Schleimnetz  und 
aus  dem  Oberhäutchen.  Das  Oberhäutchen  ist 
sehr  dünn  und  hat  viele  Falten,  welche  gröfsten- 
theils  mit  den  regelmässigen  Reihen  der  Federn 
laufen.  Ganz  besonders  stark  und  dick  ist  das 
Oberhäutchen  an  den  Fufswurzeln  und  Zehen, 
wo  es  auch  meistens  von  Federn  entblöfst,  glatt 
und  glänzend  ist.  Sehr  merkwürdig  sind  nier 
die  verschieden  gestalteten  Plättchen,  Schuppen 
oder  Schildchen  der  Oberhaut,  die  sechs-  oder 


Franko is  Poupart  sur  les  plumes  des  oiseaux  ib.  Ann. 
1699  bist.  p.  43. 

£.  M.  Rost  an  Parrallele  de  la  nourriture  des  plumes  et 
celle  des  dents  in  d.  Act.  Hclvetic.  Vol.  5.  p.  407. 

Peter  Camper  over  het  zaamenstel  der  groote  vedem  in 
vogclen,  en  derzelver  verscheidenheid  in  byzondere  Soor- 
ten,  in  den  Verhandel.  van  het  Genootsch.  te  Rotterdam. 
Deel  I.  Bl.  235.  Uebers.  in  Peter  Camper'*  kleinen 
Schriften  v.  Herbei  1  B.  1.  St.  1.  Leipz.  i']84-  & 

G.  Cuvier  des  plumes  in  s.  Anat.  Comp.  T.  2.p.  602. 

J.  M.  Bechstein,  von  den  Bedeckungen  der  Vögel  oder 
den  Federn,  in  seiner  gcmeinnüuigcn  Naturgesenichte 
Deutschlands.  B.  2.  Kapitel  6.  p.  2g.  Leipzig  i8°8-  2te 
Ausgabe. 

- 

Ni  tisch,  Ueber  die  merkwürdige  Gestalt  und  Bundheit 
des  Pflaums.  In  Voigts  Magazin  für  den  neuesten  Zu- 
stand der  Naturkunde.  B.  11.  St.  5.  Jahrg.  1806. 

» 

Joseph  und  Karl  Wenzels  Bemerkungen  über  die 
Structur  der  ausgewachsenen  Schwung •*  und  SchwcifTedern* 
Tübingen  iSo*].  4. 
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achteckig  sind,  oder  ziegeiförmig  übereinander 
liegen.  Die  sehr  dicke  Oberhaut  der  Zehen 
setzt  »ich  offenbar  in  die  Nägel  fort,  wie  auch 
Malpighi  a)  angibt.  Das  .Oberhäutchen  fällt  in 
jedem  Jahr  während  der  Mauser  in  kleinen  Stück- 
chen ab,  und  erzeugt  sich  von  Neuem. 

S*  98. 

Die  Malpighische  Schleimhaut  der  Vögel 
jst  ausserordentlich  fein  und  zart,  und  gewöhn- 
lich weifs  oder  schmutzigweifs  an  denjenigen 
Stellen  der  Haut,  die  mit  Federn  bedeckt  sind. 
Bei  den  Raubvögeln  findet  man  die  Schleim- 
haut häufig  bräunlich.  Die  Malpkhische  Schleim- 
haut ist  an  allen  denjenigen  Tueilen,  welche 
der  Einwirkung  des  Lichts  ausgesetzt  sind,  sehr 
mannigfaltig  gefärbt.  Auf  den  Füfsen  ist  sie 
roth  bei  den  Tauben ,  beim  Goldfasan ,  beim 
Spornflügel  u.  a. ;  orangefarben  beim  Storch, 
bei  mehreren  Gänsen  und  Enten;  blau  bei  der 
Blaumeise;  grün  bei  den  Wasserhühnern;  gelb 
bei  dem  Adler,  beim  Hühnerhabicht  u.  a.;  grau 
bei  den  Hühnern,  beim  Pfau,  beim  Silberfasan; 
braun  bei  den  meisten  Singvögeln;  schwarz  bei 
den  Raben,  beim  Schwan  und  bei  mehreren 
Gänsen-  und  Entenarten.  Auch' die  Schnabel - 
und  Wachshaut  ist  sehr  verschieden  gefärbt, 
z.  B.  rothgelb  bei  der  Gans,  gelb  bei  den  mei- 
sten Tagraubvögeln,  grün  beim  Sperber,  grau 
bei  vielen  Papageys  u.  s.  w. 


ä)  MarccIÜ  Malpighii  de  cxtemo  tactui  organo  Exercitatio 
cpistolica  ad  jacobum  Ruffum.  und  in  den  Oper.  Omn. 
Lugd.  Batav.  168*7.  4»  P-  302:  in  pennatis  exterior  unguis 
evidenter  propagatur  a  cuticula,  quae  tu  ipsM  tquamosa, 
seu  cartiliginosa  lere  est«  •  /»'...* 

9  * 
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Die  Lederhaut,  in  der  die  Federn  festsitzen, 
ist  bei  den  Vögeln  verhältnifsmässig  viel  dün- 
ner als  bei  dem  Menschen  und  bei  den  Säugthieren. 
Sie  erhält  viele  Gefässe,  die  zur  Zeit  der  Mau- 
ser besonders  deutlich  sind.  Die  Nerven  sind 
sehr  zahlreich  an  der  Haut  des  Halses,  sie  ver- 
lieren sich  in  das  Gewebe  der  Lederhaut  ohne 
Warzchen  zu  bilden;  nur  allein  an  der  untern 
Fläche  der  Zehen  der  Vögel,  besonders  bei  den 
Klctter vögeln  und  bei  den  Schwimmvögeln , 
nimmt  man  Nervenwärzchen  wahr.  Unter  der 
Haut  liegt  viel  Zellgewebe,  welches  dieselbe 
mit  den  darunter  liegenden  Theilen,  den  Mus- 
keln und  Gefässen  verbindet.  Die  Zellen  des 
Zellgewebes  sind  häufig  mit  Fett  angefüllt,  das 
ungleich  flüssiger  ist  als  das  der  meisten  Säug- 
thiere,  und  gewöhnlich  eine  gelbe  Farbe  hat. 
Die  Haut  der  Vögel  scheint  nicht  Schweifs  ab- 
zusondern, wenigstens  habe  ich  nie  Schweifs 
bei  Vifgeln  bemerkt.  Besonders  zur  Begattungs- 
zeit und  im  Sommer  sondert  die  Haut  eine  mehl- 
artige staubige  Materie  ab,  von  der  Fabricius 
ab  Aquapendente  a)  glaubt,  dafs  sie  die  Nässe» 
vorzüglich  den  Regen  resorbiere. 

§.  100. 

Die  Haut  der  Vögel  wird  an  mehreren  Stel- 
len durch  besondere  Muskeln  b)  bewegt,  wel- 


a)  1.  c.  p.  450.  Cap.  *).  de  membranis  et  Fannacea  matcrra 
votatilium. 

- 

*)  Die  des  Schwans  sind  beschrieben  von  Wiedemann  in  s. 
Archiv  für  die  Zoologie  und  Zootomie  B.  2.  St.  2.  P.69. 
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che  dem  grofsen  Hautmuskel  (paniculus  carno- 
sus  s.  musculus  subcutancus)  der  SäugtViere  ana- 
log sind.  Sie  contrahiren  die  Haut,  und  bewir- 
ken dadurch  das  Sträuben  der  in  der  Haut  be- 
festigten Federn  ,  welches  man  oft  bei  streiten- 
den Putern,  Hähnen,  Kampfhähnen  und  andern 
Vögeln  bemerken  kann :  auch  schütteln  sie  durch 
diese  Muskeln  den  Regen ,  Staub  und  andere 
Dinge  von  der  Haut  ab.  Die  Muskeln  sind 
folgende: 

1)  Der  Stirn  -  und  Hinterhauptsmuskel  (M.  fron- 
talis et  occipitalis  )  ist  als  ein  Hautmuskel 
anzusehen.  Der  Stirnmuskel ,  welcher  sehr 
dünn  und  mit  vielen  Sehnenfasern  verwebt 
ist,  entspringt  von  der  Wurzel  des  Schnabels, 
erstreckt  sich  über,  das  Stirnbein,  über  die 
Scheitelbeine  und  verbindet  sich  mit  dem  Hin- 
terhauptsmuskel, der  dünn,  fleischig,  von  der 
Queerleiste  des  Hinterhauptsbeins  und  vom 
Hautmuskel  des  Halses  kommt;  viele  Muskel- 
fasern inseriren  sich  an  die  Haut.  Dieser 
Muskel  ist  besonders  stark  bei  Vögeln,  wel- 
che einen  Federbusch  auf  dem  Kopf  tragen, 
wiedieKakatous,  mehrere  Spechte,  der  Wie- 
dehopf, die  Reiher,  der  Gold-  und  Silberfa- 
san, der  Steifsfufs  und  viele  andere  Vögel. 
Der  Federbusch  wird  bei  der  Contraction  des 
Muskels  aufgerichtet,  indem  die  Haut  sich  faltet 
und  dadurch  die  an  ihr  befestigten  Federn 
hebt;  bei  der  Expansion  des  Muskels  sinkt 
der  Federbusch  wieder  herab.  Besonders 
stark  fand  ich  diesen  Muskel  beim  Wiedehopf. 

2)  Der  Hautmuskel  des  Halses  (Subcutaneus 
colli  Wiedemann)  entspringt  über  der  äusse- 
ren Ohrößhung  von  der  Qtieerleiste  des  Hin- 
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terhauptsbeins,  geht  über  das  hintere  Zungen- 
bein weg  mit  schief  einwärts  absteigenden  Fa- 
sern, verbindet  sich  nach  vorn  am  Hals  mit 
dem  von  der  andern  Seite  und  steigt  so  als 
eine  breite  Muskelscheide  am  ganzen  Hals 
herab.  Er  sträubt  die  Federn  des  Halses;  ist 
besonders  stark  beim  Puter  und  beim  Kampf- 
hahn. 

3)  Der  dreieckige  Kehlmuskel  (Triangularis  ju- 
guli  Wiedem.),  ein  dünner  platter  Muskel, 
dessen  Spitze  am  hintersten  Theile  des  Un- 
terkiefers befestigt  ist.  Die  nach  innen  lie- 
gende Grundfläche  des  Dreiecks  geht  an  eine 
sehr  dünne  Sehnenhaut,  welche  mitten  auf 
den  ersten  Ringen  der  Luftröhre  liegt  und 
diesen  beiden  Muskeln  von  jeder  Seite  ge- 
meinschaftlich ist.  Er  scheint  durch  seine 
Contraction,  ausser  dpr  Anspannung  der  Haut, 
auch  die  Luftröhre  zurück  drücken  zu  kön- 
nen. 

4)  Der  Brusthautmuskel  (Subcutanem  thoracis), 
er  liegt  unter  der  Haut,  welche  den  grofsen 
Brustmuskel  seitwärts  bedeckt,  seine  Fleisch- 
fasern steigen  vom  Knie  aufwärts  und  ver- 
binden sich  mit  der  Sehne  des  grofsen  Brust- 
muskels, da  wo  sich  dieselbe  an  das  Ober- 
armbein inserirt.  Er  spannt  die  Haut  an  der 
Seite  der  Brust  und  sträubt  dadurch  die  dort 
befindlichen  Federn. 

5)  Der  Bauchhautmuskel  (Subcutaneus  abdomi- 
nalis Wiedem»),  er  geht  als  ein  plattes  von 
der  Haut  der  Gegend  des  Knies  mit  zwei  sehr 
abgerundeten  kurzen  Enden  anfangendes  Bün- 
del nach  hinten,  wo  er  etwas  breiter  wer- 
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dend  unter  der  Haut  über  den  äussern  schie- 
fen Bauchmuskel  nach  dem  breit  abgerunde- 
ten Ende  des  Schaambeins  hinläuft  und  «ich 
an  dessen  vordem  Rand  mit  einer  breiten 
Sehnenhaut  befestigt  Sträubt  die  Federn  des 
Bauchs. 

§.    101.  1 

Zu  der  Haut  müfsen  auch  noch  die  Oel-  oder 
Fettdrüsen  des  Schwanzes  a)  gerechnet  werden, 
weil  sie  zur  Conservation  der  Bedeckungen,  be- 
sonders der  Federn,  viel  beitragen.  Die  Oel- 
drüsen  sind  doppelt  vorhanden,  und  liegen  dicht 
nebeneinander,  in  Gestalt  eines  erhabenen  Her- 
zens, auf  der  obern  Fläche  der  Wurzel  der 
Steifsbeine,  von  der  äusseren  Haut  bedeckt. 
Jede  Drüse  besteht  aus  mehreren  Zellchen,  die 
durch  kurzes  Zellgewebe  dicht  verbunden  sind, 

■ 

- » • 

a)  In  den  griechischen  Schriftstellern  von  der  Falkonirkunst 
heifsen  sie  ä\t  inxapia,  der  Ort  der  Salbung,  auch  np&i)  y 
das  Gerstenkorn.  In  der  Schrift  Kaisers  Friederich  II. 
de  arte  venandi  cum  avibus  p.  26  werden  sie  genannt 
Perunctum,  und  sind  hier  sehr  gut  beschrieben. 

Rondelet  beschreibt  sie  in  s.  Libjris  18  de  piseibuft  mari- 
nis.    Lugd.  1554  in  fol. 

■ 

Francis c.  Willughbey  Ornithologiae  Libri  3.  recogno- 
vit,  digessit,  Suplevit  J.  Ray*  Landini  i6*]6  foL  auch 
hier  sind  die  Ocldrüsen  beschrieben. 

Ray  Wtsdom  of  God  in  the  Works  of  the  creation  Lond. 
1691.  8-  p.  148*  Von  den  Oeldrüsen  am  Steiß  der  Vögel. 

Bech stein  I.     Kapitel  f.  p.  3a.     Von  den  Fettdrüsen. 
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In  die  Drüse  dringen  mehrere  kleine  Arterien 
ein.  Aus  dem  einströmenden  Blut  wird  eine 
ölige  oder  fettige,  weifsliche  oder  grünlichgelbe 
Flüssigkeit  a)  abgesondert,  die  nach  oben  und 
aussen  durch  zwei  besondere  Ausführungsgänge, 
welche  eine  schiffe  Spalte  bilden,  ausfliefsL 
Bei  einigen  Vögeln ,  namentlich  bei  der  Bisam- 
ente (  Anas  moscbata  ) ,  hat  diese  Flüssigkeit 
einen  starken ,  bisamartigen  Geruch.  Jede  üeft- 
nung  des  Ausführungsgangs  ist  mit  einem  Kreis 
von  kleinen  Federn  umgeben,  welcher  die  Oeff- 
nung  zu  schützen  scheint.  Die  Vösel  drücken 
mit  dem  Schnabel  die  öligte  Flüssigkeit  aus  den 
Drüsen,  und  beschmieren  mit  derselben  die  Fe- 
dern, indem  sie  dieselben  durch  den  mit  Oel  be- 
netzten Schnabel  ziehen ,  welches  man  häutig 
zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  und  welche« 
Kaiser  Friederich  II.  sehr  genau  beschreibt. 
Die  mit  der  oligten  Flüssigkeit  beschmierten 
Federn  werden  nicht  allein  dadurch  conservi- 
ret,  sondern  die  Federn  lassen  auch  weder  den 
Regen  noch  das  Wasser  eindringen,  das  gleich 
von  den  fettigen  Federn  abläuft.    Die  Oeldrü- 


den  Wasser  -  und  Sumpfvögeln.  Der  unge- 
schwHnzten  Hühnerrafse  ,  dem  Kluthahn  oder 
dem  sogenannten  Keilerhahn  (Gallus  ecaudatus) 
fehlen  die  Oeldrüsen   nach  Reaumurs  b)  Be- 


a)  Kaiser  Friedei-ich  nennt*  die  Flüssigkeit  virulentaal 
hirmiditarem.  Dafs  die  Krallen  der  Raubvogel,  wenn  sie 
gesalbt  sind,  leichter  verwunden  und  die  Tliierc  leichter 
umbringen  ,  wegen  ihrer  giftigen  Eigenschaft,  wie  der 
Kaiser  meint,  ist  wohl  eine  Fabel. 

6)  K  A.  Fcrchaud  deReaumur  Art  de  faire  e'clore  etd'eleveren 
toute  saison  des oiseauirdomestiques etc.T.  2,  p.  332.  Par.  1752. 


besonders  grofs  bei 
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ni erkung.  Die  Oeldrfisen  werden  bei  dem  zah- 
men Federvieh  und  bei  den  Vögeln,  die  man 
im  Zimmer  hält,  leicht  verstopft,  woraus  eine 
Krankheit  entsteht,  die  unter  dem  Namen  der  > 
Darre  bekannt  ist,  weil  die  kranken  Vögel 
schnell  abmagern  oder  dürr  werden.  Nach 
Bechsteins  Angabe  wird  diese  Krankheit  durch 
den  innern  Gebrauch  von  Eisen rost  und  Safran 
gehoben,  den  man  ins  Trinkgeschirr  der  kran- 
ken Vögel  thut,%oder  wenn  dies  nicht  hilft,  so 
öffnet  man  die  verstopfte  Drüse  mit  einer  Nadel. 

§.  102. 

Die  Haut  der  Vögel  ist  mit  Federn  bedeckt. 
Wenige  Stellen  des  Körpers,  ausser  den  Zehen 
und  dem  Mittelfufs,  sind  nackt  oder  von  Fe- 
dern entblöfst,  z,  B,  der  Kopf  und  der  obere 
Theil  des  Halses  bei  den  Geiern  und  beim  Trut- 
hahn, die  Füfse  bis  an  den  untern  Theil  des 
Schienbeins  herauf  bei  dem  Straufs  und  bei  den 
Sumpfvögeln.  Bei  mehrern  andern  Vögeln  sind 
selbst  die  Zehen  und  der  Mittelfufs  mit  Federn 
bedeckt,  z.  B.  bei  den  Eulen,  beim  Schneehuhn, 
beim  Auerhahn,  bei  mehrern  Raubvögeln  u.  8.  w. 
Die  Federn  zeichnen  sich  durch  ihre  grofse 
Leichtigkeit,  Weichheit  und  Elastizität  sehr 
aus.  Die  Grundlage  der  Federn  soll,  nach 
TrommsdorfTs  a)  chemischer  Analyse,  dem  fa- 
denartigen Theil  des  Bluts  sehr  ähnlich  seyn; 
ausserdem  enthalten  sie  viel  Gallerte.  Durch 
langes  Kochen  werden  die  Federn  weich  und 
geben  eine  Art  von  Fleischbrühe;  von  Säuren 


a)  Systematisches  Handbuch  der  gcsamraten  Chemie.    B.  3. 


r 
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und  Alkaliep  werden  sie  aufgelöfst.  Federn 
auf  glühende  Kohlen  geworfen,  werden  weich» 
blähen  siob  auf,  stofsen  stinkende  ammoniaka- 
lische  Dämpfe  aus ,  und  hinterlassen  eine  Koh- 
le, die  sich  schwer  einäschern  läfst,  und  die 
phosphorsauren  Kalk,  oft  aber  auch  etwas  phos- 
phorsaures Eisen  enthält.  Bei  der  trockenen 
.Destillation  geben  die  Federn  ein  stinkendes» 
pechartiges,  fast  festes  Oel,  kohlcnstoffsaures  und 
blausaures  Ammoniak,  gekohltes  Wasserstoff- 
gas und  etwas  Hydrothionsäure. 

$.  103, 

An  jeder  Feder  unterscheidet  man  den  Kiel 
oder  die  Spule  (scapus),  den  Schaft  (rachis) 
und  die  Fahne  oder  den  Bart  (vexillum).  Wir 
wollen  jetzt  diese  Theile  einzeln  betrachten. 
Der  Kiel,  der  erste  Theil  der  Feder,  ist  ein 
fester,  elastischer,  hohler  und  zum  Theil  durch- 
sichtiger Cplinder,  von  einer  besonderen  Leich- 
tigkeit, welcher  mit  seinem  Anfangsstück  in  der 
Haut  befestigt  ist*  Die  Länge  des  Kiels  steht 
mit  der  Länge  der  ganzen  Feder  in  keinem  ge- 
nauen Verhältnifs,  auch  der  Umfang  oder  die 
Dicke  des  Kiels  nicht';  nur  findet  man,  dafs  der 
Kiel  der  Schweiffedern  kürzer  ist  als  der  Kiel  der 
Flügelfedern,  wenn  gleich  erstere  auch  mit  letz- 
teren einerlei  Länge  haben.  In  der  Höhle  des 
Kiels  befindet  sich  ein  trockener,  häutiger  Cy- 
linder,  Seele  genannt,  der  aus  vielen  Zellen  be- 
steht. Jede  Zelle  besteht  aus  den  Seitenwin- 
den und  aus  den  Scheidewänden,  die  wesent- 
lich von  einander  verschieden  sind.  Die  Sei- 
tenwände der  Zellen  sind  sehr  dünn,  halb  oder 
ganz  durchsichtig,  fettig  und  meistens  glänzend 
weifs  und  sehr  brüchig.   Die  Scheidewände  der 
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Zellen  sind  ungleich  stärker  und  dicker,  und 
haben  meistens  eine  gelbliche  Farbe,  sie  tren- 
nen die  Höhlen  der  übereinander  liegenden  Zel- 
len. Jede  Scheidewand  bildet  den  Deckel  der 
darunterliegenden  Zelle ,  und  den  Boden  der 
darüberliegenden.  Die  Zellen  an  dem  Anfange 
des  Kiels  sind  kleiner,  als  die  Zellen,  welche 
gegen  die  Insertion  des  Schafts  hin  liegen.  Der 
häutige  Cylinder  theilt  sich  da,  wo  der  Schaft 
an  dem  Kiel  sitzt  in  zwei  Aeste,  in  einen  äus- 
seren und  einen  inneren.  Der  äussere  Ast  tritt 
durch  eine  OefFnung,  die  sich  an  der  länglichen 
Furche  des  Schafts  befindet,  heraus;  der  in- 
nere Ast  aber  setzt  sich  in  eine  Höhle  des  Schafts 
fort.  Von  dem  äussern  Ast  bemerkt  man*  an 
den  ausgewachsenen  Federn  kaum  noch  eine 
Spur;  der  innere  Ast  hingegen  ist  sehr  deutlich, 
besonders  bei  den  hochfliegenden  Vögeln. 

Caraner  ß),  Blumenbach  b)  und  andere  Na- 
turhistoriker  glaubten,  dafs  die  Höhlen  der  Fe- 
derspulen mit  dem  lockeren  Zellgewebe  und 
mit  den  Luftsäcken  in  Verbindung  {ständen, 
und  dafs  sie  daher  beim  Flug  mit  Luft  ange- 
füllt würden.  Diese  Meinung  ist  durch  die  Ver- 
suche der  Gebrüder  Wenzel  c)  nicht  bestätigt, 
,  sondern  widerlegt  worden,  denn  sie  fanden 
'  durchaus  keine) Oeffnung  durch  welche  die  Luft 
aus  dem  Zellgewebe  oder  aus  den  Luftsäcken 
in  die  Federspule  hätte  eindringen  können* 

  • 

a)  Peter  Campers  kl.  Schrift.  B.  1.  St.  i.  • 

b)  Blumetibachs  kleine  Schriften  übers,  v.  Gruber  p.  35, 
auch  in  seinem  Handbuch  der  Naturgeschichte,  achte  Aufl. t 
p.  141. 

e)  1.  c. 
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An  dem  Kiel  einer  jeden  Feder  sind  noch 
folgende  Theilc  zu  bemerken :  das  Grübchen  , 
der  häutige  Ring ,  die  Anfänge  des  Schafts  und 
der  flaumige  Anfang  der  Fahne.  Das  Grübchen 
befindet  sich  am  Anfange  der  Feder  und  liegt 
verborgen  so  lange  der  Kiel  in  der  Haut 
festsitzt.  Es  ist  meistens  rund  oder  oval,  we- 
nig tief  und  sein  Grund  ist  durch  eine  dünne 
und  glatte  Membran  geschlossen,  in  der  man 
häufig  bei  nicht  ganz  ausgebildeten  Federn  ein 
kleines  Blutgefäfs  bemerkt,  das  die  Federn  er- 
nährte. Den  häutigen  Ring  erblickt  man  eben- 
falls am  Anfange  des  Kiels  einer  frisch  ausge- 
zogenen Feder;  er  ist  die  Fortsetzung  der  Haut 
des  Vogels,  welche  den  Kiel  umgibt,  sich  um 
ihn  ringförmig  ansetzt,  und  denselben  an  die 
Haut  befestigt.  Dieser  häutige  Ring  ist  um  so 
stärker,  und  um  so  weiter  vom  Anfang  des  Kiels 
entfernt,  je  gröfser  der  Kiel  ist  und  je  tiefer  er 
in  der  Haut  steckte. 

»  * 

§.  105. 

Der  Schaft  der  Feder  fängt  mit  zwei  weis- 
seh Schenkeln  an,  die  sich  seitwärts  in  den  Kiel  * 
hinein  erstrecken,  oft  über  die  Mitte  des  Kiels 
herauf.  Zwischen  den  beiden  Schenkeln  befin- 
det sich  an  der  untern  Fläche  des  Kiels  ein 
Raum,  der  mit  der  sogenannten  Hornsubstanz 
des  Kiels  ausgefüllt  ist,  die  eine  weilslich  gelbe  • 
Farbe  hat  Da  wo  der  Schaft  anfängt  liegen 
tlw  beiden  Seiten  flaumartige,  ziemlich  dicht  bei- 
sammenstehende Strahlen  ♦  die  nach  vorn  in  den 
eigentlichen  Bart  der  Feder  übergehen;  an  die- 
ser Stelle  befindet  sich  die  Mündung  des  aus- 

« 
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seren  Asts  des  zelligen  Cylinders ,  der  durch 
die  flaumartigen  Federn  verschlossen  zu  wer- 
den scheint.  Der  Schaft  ist  kegelförmig,  und 
da  wo  er  vom  Kiel  entspringt  am  breitesten 
und  dicksten,  gegen  das  Ende  oder  die  Spitze 
zu  wird  er  immer  dünner  und  schwächer.  Man 
unterscheidet  vier  Flächen  an  ihm,  eine  äus- 
sere, eine  innere  und  zwei  Seitenflächen;  die 
äussere  Fläche  ist  meistens  convex,  die  innere 
Fläche  hat  eine  Furche;  an  den  Federn  des 
Pfaus  erblickt  man  zwei  Furchen;  die  Furche 
fängt  mit  dem  Schaft  an,  und  verliert  sich  ge- 
gen die  Spitze  hin.  An  den  Seitenflächen  sitzen 
die  Fahnen  oder  die  ßärte  an.  Der  Schaft  hat 
an  den  Schwungfedern  der  Flügel  eine  doppelte 
Beugung,  riemlich,  wenn  man  eine  Feder  auf- 
recht hält,  mit  dem  Kiel  nach  unten,  so  be- 
merkt man,  dafs  der  Schaft  etwas  von  oben 
nach  unten  gebogen  ist,  und  von  vorn  nach 
hinten ,  oder  in  der  horizontalen  Lage  am  Flü- 
gel von  unten  nach  oben,  und  \*>n  aussen  nach 
innen  gegen  den  Korper  zu.  Durch  die  Beu- 
gung der  Schwungfedern  von  unten  nach  oben 
wird  beim  Flug  das  Durchschneiden  der  Luft 


von  aussen  nach  innen  hat  den  VortheiT,  dafs 
-die  Federn,  wenn  die  Flügel  ausgebreitet  sind, 
eine  Art  von  gewölbtem  Fächer  oder  Schirm 
bilden ,  der  den  Vogel  in  der  Luft  tragen  hilft.'. 
Die  andern  kleinern  Federn  des  Körpers  sind 
meistens  nur  gegen  den  Körper  gebogen,  wo- 
durch der  Körpei  mehr  gedeckt  wird.  Der 
Schaft  wird  von  aussen  mit  einer  glatten,  har- 
ten und  hornartigen  Substanz  überzogen  ,  einer 
Fortsetzung  des  Kiels,  welche  gegen  die  Spitze 
zu  immer  dunner  wird-  Das  Innere  des  Schafts 
ist  mit  einer  weissen,  schwammigten  Substanz 
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angefüllt,  die  sehr  leicht  ist,  und  fast  dem  trocke- 
nen Mark  der  Hollunderreiser  gleicht.  Bei 
den  hochlliegenden  Vögeln,  den  Raubvögeln, 
besonders  bei  den  Adlern,  den  Reibern  u.  a.' 
erstreckt  sich  die  Höhle  des  Kiels  oft  weit  in 
den  Schaft  hinein,  wodurch  die  Leichtigkeit 
der  Federn  vermehrt  wird.  Beim  Kasuar  kom- 
,men  aus  einem  Kiel  zwei  Schäfte.  Bei  einem 
jungen  Straufs  der  eben  aus  dem  Ei  gekrocheu 
war  fand  Blumen  bach  a)  sogar  mehrere  Schäfte 
bis  20,  in  einem  gemeinschaftlichen  Kiele  ver- 
bunden. 

r 

§.  IOÖ. 

An  den  Seitenflächen  des  Schafts  sitzen, 
wie  ich  schon  zuvor  sagte,  die  Fahnen  oder 
Barte  an.  Man  unterscheidet  die  innere  und 
äussere  Fahne,  welche  an  den  Schwungfedern 
verschieden  breit  sind,  nemlich  die  äussere  Fah- 
ne ist  schmäler,  als  die  innere,  auch  sitzen 
ihre  Strahlen  in  einem  spitzem  Winkel  an  dem 
Schaft;  ferner  sind  auch  die  Strahlen  der  äus- 
sern Fahne  kürzer  und  fester  als  die  der  in- 
^neren  Fahne.  Die  Fahnen  der  übrigen  Federn 
sind  meistens  von  gleicher  Breite.  Jede  Fahne 
besteht  aus  sehr  vielen  parallel  laufenden, 
schieb  teilweise  neben  einander  liegenden  Fasern 
oder  Strahlen  ( radii ).  Entweder  liegen  die 
Strahlen  sehr  dicht  neben  einander,  wie  an  den 
Schwung  -  und  Schweiffedern  der  meisten  Vö- 
gel, oder  sie  stehen  weit  auseinander*  wie  an 
den  Schweiffedern  des  Pfaus  und  an  den  Fe- 
dern, welche  die  äussere  Gehöröffnung  bedecken; 

*)  Handbuch  der  vergl.  Anatomie  p.  201. 
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letzteres  ist  auch  der  Fall  bei  den  Schenkelfe- 
dern des  Jabiru  und  des  Königsvogels ,  bei  den 
Unterleibsfedern  des  Paradiesvogels  und  des 
PfefFerfrafses.  Fast  alle  Strahlen  kommen  im 
Wesentlichen  mit  einander  überein,  nur  die  Strah- 
len am  Anfang  und  am  Ende  des  Schafts  sind  ge- 
wöhnlich flaumig.  Jeder  einzelne  Strahl  besteht 
selbst  wieder  aus  einem  kleinen  Schaft,  und 
zwei  kleinern  Fahnen ,  die  selbst  wieder  aus  klei- 
nern Sträblchen  zusammengesetzt  sind»  Det 
Kasuar  hat  am  Hauptschafte  breite  und'  lange 
Barte,  ohne  kleinere  Schafte  und  Bartchen,  da- 
her die  Strahlen  fast  den  Pferdehaaren  gleichen. 
Der  Schaft  der  Strahlen  ist  ein  dünnes ,  sehr 
elastisches,  etwas  durchscheinendes,  hornartiges 
Blatt,  welches  da,  wo  es  am  grofsen  oder  Haupt- 
schaft ansitzt,  am  breitesten  ist,  und  nach  aus*, 
sen  spitz  zulauft.  Ein  durchschnittener  Schaft 
zeigt  unter  dem  Mikroscop  keine  Höhle.  Die 
Fläche  des  Schafts,  welche  gegen  den  Keil  sieht, 
ist  meistens  convex,  die  Fläche  aber,  welche 
gegen  die  Spitze  der  Feder  sieht,  ist  ausgehöhlt, 
und  zwar  so,  dafs  die  convexe  Fläche  des  da- 
.  rüber  liegenden  Schafts  in  die  concave  Fläche 
des  darunter  liegenden  Schafts  einpafst.  Die- 
ses dichte  Aneinanderliegen  der  Schäfte  bindert 
den  Durchgang  der  Luft.  Die  Federn  des  Straus- 
ses  unterscheiden  sich  von  den  Federn  der  an- 
dern Vögel  dadurch,  dafs  sie,  obgleich  sie  mit 
kleinen  Bartfaden  oder  Strahlen  versehen  sind, 
sich  doch  nicht  an  einander  anlegen  oder  an- 
heften, sondern  dafs  sie  beweglich  bleiben,  und 
schweben.  An  den  kleinem  Schäften  sitzen 
wieder  an  beiden  Rändern,  kleine  Bärtchen  oder 
Nebenstrahlen,  die  oft  so  fein  sind,  dafs  man 
sie  nur  durchs  Mikroscop  erkennen  kann.  An 
den  Schwungfedern  des  Raben  fand  ich  unter 
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dem  Mikroscop  selbst  wieder  äusserst  feine  Ne- 
benstrählchen ,  die  an)  den  Nebenstrahlen  an- 
lassen; an  den  Schwungfedern  der  Gans  hinge« 
gen  fand  ich  sie  nicht.  Alle  Bärtchen  der  klei- 
nem Schäfte  greifen  meistens  in  die  des  näch- 
sten Schafts  ein,  oder  legen  sich  kreuzweise 
übereinander. 

» 

&  107. 

Die  Fahnen  der  Federn  sind  bei  den  ver- 
schiedenen Vögeln  auf  sehr  mannigfaltige  Art 
gefärbt  Im  Allgemeinen  findet  man ,  dafs  die 
Farben  der  Federn  von  der  Intensität  des  Lichts 
abhängen  ,  welchem  die  Vögel  ausgesetzt  sind. 
Dafc  die  Farben  der  Federn  vom  Licht  abhän- 
gen beweist  folgendes :  die  Federn  sind  meistens 
nur  auf  der  äussern  Fläche  besonders  schön  ge- 
färbt, welche  der  Einwirkung  des  Lichts  aus- 
gesetzt ist,  dagegen  ist  die  innere  Fläche  ge- 
wöhnlichgrau, oder  doch  sehr  einfarbig;  ferner 
die  Tagvögel  sind  mit  lebhaftem  Farben  ge- 
#  ziert  als  die  Nacht  -  oder  Dämmerungsvögel ; 
die  Vögel  der  heifsern  Climate  sind  ungleich  « 
schöner  gefärbt  als  die  Vögel  der  kältern  Cli- 
mate; und  endlich  die  Vögel,  welche  sich 
meistens  in  schattigten  Orten  aufhalten  sind  mit 
weniger  schönen  Federn  geziert  als  die  Vögel, 
welche  meistens  der  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichts ausgesetzt  sind. 

♦ 

» 

Die  Fahnen  der  Federn  bestehen  zuweilen 
aus  sehr  feinen  und  glänzenden  Strahlen,  die 
Aehnlichkeit  mit  der  Seide  haben,  Cuvier  nennt 
sie  Seidenfedern  (plumes  soyeuses);  man  findet 
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sie  z.  B.  am  Buchfink  und  Rothkehlchen.  Ei- 
nige Federn  haben  sehr  feine  und  lange  Barte, 
die  der  Seide  gleichen  ,  und  an  der  Oberfläche 
so  dicht  an  einander  liegen,  dafs  sie  wie  Atlaa 
glänzen,  Cuvier  nennt  sie  Ätlasfedern  fplumes 
satinees)  z.  B.  die  Federn  auf  dem  Rücken  der 
Goldamsel,  die  Schwanzfedern  der  Elster,  die 
Halsfedern  vieler  Enten  u.  a.  Metallische  Fe- 
dern kann  man  diejenigen  nennen,  deren  Barte 
auf  ihrer  Oberlläche  mit  Farben  gleich  polirten 
Metallen  glänzen,  z.  B.  die  Federn  bei  mehrern 
Colibris,  beim  Pfauenmännchen,  beim  Paradies- 
vogel u.  a.  Edelsteinfedeni  (plumes  gemmace^es) 
nennt  Cuvier  die  Federn,  bei  denen  der  Schaft 
an  der  Spitze  mit  kleinen  Bärten  versehen  ist, 
die  sich  schuppenförmig  übereinander  legen  wie 
die  Schuppen  der  Fische;  man  sieht  sie  z.  B.  am 
Kopf  und  an  der  Kehle  des  Topascolibris  ( Tro- 
chilus  mosquitusj,  am  Kopf  und  am  Bauche  des 
Schmaragdcolibris  ( Trochilus  amethystinus ). 
Sehr  merkwürdig  sind  auch  noch  die  Schuppen- 
ähnlichen Federchen  an  den  Rudimenten  der 
Flügel  des  Pinguins  a),  die  einen  deutlichen  Ueber- 
gang  zu  den  Fischschuppen  machen;  bei  den  Pin- 
guins sind  die  Flügel  auch  schon  zum  Rudern 
bestimmt.  Endlich  gehören  noch  hieher  die  hin- 
tern Flügelfedern  des  Seidenschwanzes,  welche 
an  der  Spitze  mit  einem  rothen  häutigen  Blätt- 
chen versehen  sind.  • 

•  §.  107. 

Dife  Federn  entwickeln  und  bilden  sich  auf 
folgende  Art  b)i  wenn  der  kleine  Vogel  das 


ä)  Forsttri  Bemerkung  auf  einer  Reise  um  die  Welt  p.  175. 

h)  Von  Cuvier  1.  c.  p.  604  gut  angegeben. 

10 
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Ei  verlast,  so  ist  seih^örper,  die  Bauchgegend 
ausgenommen,  mit  mehr  oder  weniger  dichten 
Haaren  bedeckt.  Diese  Haare,  welche  in  der 
Farbe  und  Dicke  variiren,  stehen  bündelweise 
von  zehn  bis  zwölf  aus  der  Haut  hervor;  sie 
sitzen  in  einer  Zwiebel  oder  in  einem  Säck- 
chen, welches  den  Anfang  odef  die  Scheide  der 
Feder  zu  enthalten  scheint.  Wenn  sich  nach 
einigen  Tagen  die  Feder  von  aussen  in  Form- 
einer  schwärzlichen  Röhre  zeigt,  so  bemerkt 
man ,  dafs  jenes  Büschel  Haare  an  der  Spitze 
der  Röhre  befestigt  ist  und  dafs  es  selbst  in  das 
Innere  der  Scheide  eindringt.  So  wie  die  Fe- 
der nach  und  nach  wächst  und  sich  entwickelt, 
feilen  die  Haare  aus.  Die  Scheiden  der  Schwung- 
lind Schweiffedern  kommen  zuerst  zum  Vor- 
schein, dann  die  der  Deckfedern  der  Flügel, 
und  zuletzt  die  der  kleinen  Federn  des  Körpers* 
Die  Scheide  ist  allenthalben  geschlossen , 
aitzt  in  der  Haut  fest,  und  hat  ein  kleines 
Loch  ,  durch  welches  Blutgefäfse  in  die 
Höhle  der  Röhre  eindringen.  Beim  Ausreissen 
einer  solchen  Röhre  fliefst  Blut  aus  der  Oeff- 
nung.  Sobald  die  Scheide  aus  der  Haut  her- 
vorgegangen ist,  wird  sie  durch  das  Wachsen 
der  in  ihr  enthaltenen  Feder  gespaltet.  Durch 
die  Spalte  tritt  der  Schaft  der  Feder  heraus; 
je  mehr  dieser  wächst  desto  gröfser  wird  die 
Oeffnung  in  der  Scheide,  und  ihre  vertrockne- 
ten Häute  fallen  in  Gestalt  von  durchsichtigen 
Blätteben  oder  Stückchen  ab.  Wenn  man  in 
dieser  Periode  die  Röhre  der  Länge  nach  öff- 
net, so  bemerkt  man,  dafs  sie  aus  einer, Menge 
cylindrischer  Schichten  gebildet  ist ,  die  aus 
einer  hornartigen  nnd  durchsichtigen  Substanz 
bestehen,  und  dafs  sie  einen  Cylinder  von  gal- 
lertartiger Materie  enthalt,  in  dem  sich  Blutge- 
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fasse  ausbreiten.  Das  Endstück  dieses  gallert- 
artigen Cylinders  ist  kegelförmig ,  härter  als 
das  übrige  Stück;  es  ist  mit  einer  Lage  von 
schwarzer  Substanz  umgeben,  welche  der  erste 
Anfang  des  Barts  der  Feder  ist.  Der  gallert- 
artige Cylinder  wächst  der  Länge  nach,  seine 
kegelförmige  Spitze  tritt  aus  der  Scheide  hervor 
und  mit  ihm  jene  schwarze  Substanz,  welche 
sich  spaltet  indem  sie  trocken  wird  und  die 
ersten  Strahlen  des  Barts  bildet.  Der  Schaft 
der  Feder  verlängert  sich  und  wird  zugleich 
härter.  Kaum  ist  der  erste  Kegel  aus  der  Schei- 
de herausgetreten,  so  bildet  sich  ein  zweiter 
ähnlicher  Kegel ,  der  nun  auch  hervorgeht  und 
ein  neues  Bartstück  enthält.  Nachdem  endlich 
der  Schaft  und  die  beiden  Barte  oder  Fahnen 
aus  der  Scheide  hervorgekommen  sind ,  so  ver- 
trocknet das  Innere  der  Scheide.  Sobald  die 
Feder  ihr  Wachsthum  erreicht  hat,  verhärtet 
»ich  der  röhrenförmige  Theil  und  wird  zum 
Kiel ,  und  bildet  so  ein  Stück  mit  dem  Schaft, 
dessen  Keim  er  zuvor  enthielte.  Diie  in  dem 
Kiele  eingeschlossene  zellige  und  häutige  Sub- 
stanz, die  sogenannte  Seele  der  Feder,  ist  der 
Rest  jenes  Cylinders,  der  mit  einer  gallertarti- 
gen Substanz  angefüllt  war,  die  aber  zum  Wachs- 
thum der  Feder  verwendet  worden  ist.  Dieses 
Wachsthum  der  Federn  ist  ganz  vegetabilischer 
Art ,  die  Feder  schiefst  aus  jener  Rohre  hervor, 
wie  die  Pflanze  aus  der  Wurzel  oder  aus  der 
Zwiebel ,  und  schiebt  oder  wächst  nach  und 
nach  weiter. 

*  ■ 

*  '  - 

§.    HO.  i. 

•  ♦ 

Die  Federn  der  Vögel  bieten  viele  Ver- 
schiedenheiten dar  in  Hinsicht  der  Gestalt  und 

10  • 
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Gröfse,  nach  den  Stellen  wo  sie  liegen  oder  an- 
sitzen.   Man  unterscheidet  vier  Hauptarten  von 
Federn ,  nemlich  Schwungfedern  ,  Schwanzfe- 
dern, Deckfedern  und  die  gewöhnlichen,  kleinen 
Federn.    Die  langen  Federn ,  welche  in  der 
Haut  der  Flügelknochen  sitzen  nenntmanSchwung- 
federn  (remiges).    Die  vordem  Schwungfedern, 
deren  Anzahl  zehn  beträgt,  liegen  an  dem  vor- 
dem Theil  des  Flügels,  und  zwar  vier  an  den 
Knochen,  die  den  Fingern  analog  sind,  und 
sechs  an  der  Mittelhand;  in  der  Kunstsprache 
werden  diese  Federn  Schwungfedern  der  ersten 
Ordnung  genannt  (remiges  majores,  s.  primo- 
res).    Die  hintern  Schwungfedern,  deren  An- 
zahl nach  der  Lange  des  Flüeels  variirt,  liegen 
an  dem  Vorderarm,  sie  sind  Kürzer  als  die  vo- 
rigen und  man  nennt  sie  Schwungfedern  der 
zweiten  Ordnung  (remiges  minores  s.  secunda- 
riae).    An  demjenigen  Knochen,  welcher  dem 
Daumen  analog  ist,  sitzen  drei  zuweilen  auch 
vier  kleine  steife  Federn,  die  man  den  After- 
flügel (ala  spuria  s.  alula)  nennt.   Der  Ober- 
arm trägt  keine  eigentliche  Schwungfedern,  aber 
andere  ziemlich  länge  Federn,  die  sogenannten 
Schulterfedern  (pennaescapulares).  Die  Schwung- 
federn sitzen  an  der  äusseren  Fläche  des  Flü- 
gels und  sind  nach  hinten  gerichtet;  ist  aber 
der  Flügel  ausgestreckt ,  so  sind  sie  seitwärts 
gekehrt  und  bilden  einen  gewölbten  Fächer, 
oder     eine    Art    von    Fallschirm.  Alle 
Schwungfedern  liegen  so  genau  auf  einander, 
dafs  sie  Keine  Luft  durchlassen.    Sind  die  Flü- 
gel zusammengelegt,  so  werden  die  Schwung- 
federn wie  die  Strahlen  eines  Fächers  überein- 
ander gelegt,  und  die  ersten  und  mittlem  sind 
fast  ganz  unsichtbar,  weil  sie  von  den  letzten 
Schwungfedern  bedeckt  sind.    Die  Schwungfe- 
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dem  variiren  ebenfalls  auf  mannichfaltige  Art; 
sie  sind  hart  Cremiges  firmae);  wfeich  (molles); 
breit  (latae.),  wenn  die  Barte  sehr  lang  sind; 
schmal  (angustae),  wenn  die  Bärte  sehr  kurz 
sind;  ganz  (integrae),  wenn  die  Federn  ihrer 
ganzen  Länge  nach  fast  gleich  breit  sind;  zu« 
gespitzt  <acuminatae),  wenn  die  Schwüngfedern 
von  der  Wurzel  an  nach  der  Spitze  zu  immer 
schmäler  werden;  rundlich  (orbiculat&e),  wenn 
ihre  Spitze  sich  mit  einem  halben  Girfcel  en- 
digt, u.  8.  w.  Die  Schulterfedern  variiren  eben- 
falls sehr  und  haben  mancherlei  Benennungen 
erhalten,  die  bei  der  Determination  der  Vogel- 
arten  ßehr  noth  wendig  zu  wissen  sind.  Man 
nennt  die  Schulterfedern  mittelmassig  lang  (me-  , 
diocres),  'wenn  sie  bei  weitem  nicht  so  lang 
sind,  dafs  sie  die  Spitzen  der  Flügel' erreichen; 
ziemlich  lang  p°ng*usoulaO ,  wenn  sie  sich 
fast  bis  zur  Spitze  des  Flügels  erstrecken;  lang 
(longae),  wenn  sie  die  Spitze  des  Flögeis  er* 
reichen;  sehr  lang  (perlongae),  wenn  sie  über 
den  Flügel  etwas  hervorragen ;  und  äusserst 
lang  (longissimae),  wenn  sie  viel  länger  als 
der  zusammengelegte  Flügel  sind. 

1 1  K 

Die  LSnge  der  Schwungfedern  steht  mei- 
stens mit  der  Lange  der  Flügelknochen  im  ge- 
nauen Verhältnifs.  Die  Flügel  erhalten  nach 
ihrer  Länge  im  Verhältnifs  zur  Länge  des  Kör- 
pers und  des  Schwanzes  verschiedene  Namen. 
Da  die  Länge  der  Flügel  bei  der  Charakteristik 
der  Vögel  sehr  berücksichtigt  wird,  so  will  ich 
hier  einige  Hauptversehiedenheit  angeben  a). 

a)  Sehr  ausführlich  handelt  hierüber  Kcchstein  in  seiner  Na- 
turgeschichte Deutschlands  B.  2.  p.  4*. 
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Die  Flügel  sind  äusserst  lang  (alae  longisstmae)* 
wenn  sie  Bich  im  zusammengelegten  Zustand 
weit  über  die  Spitze  des  Schwanzes  erstrecken  ; 
sehr  lang  fperlongae),  wenn  sie  etwas  über  die 
Spitze  des  Schwanzes  hervorragen;  lang  (longae)* 
wenn  sie  die  Spitze  des  Schwanzes  erreichen; 
ziemlich  lang  (longiusculae)  wenn  sie  sich  über 
zwei  Drittheile  des  Schwanzes  erstrecken;  mit* 
telmäfsie  .  lang  (mediocres),  wenn  sie  bis  zur 
Hälfte  des  Schwanzes  reichen.  Die  Flügel  sind 
ziemlich  kurz  (brevhisculae),  wenn  sie  nur  den 
dritten.  Theil  des  Schwanzes  bedecken;  kurz 
(breves),  wenn  sie  sich  nur  bis  zum  vierten 
Theil  des  Schwanzes  erstrecken ;  sehr  kurz  (  per- 
breves),  wenn  sie  etwas  über  die  Wurzel  des 
Schwanzes  hervor  stehen ;  höchst  kurz  (brevissi« 
mae),  wenn  sie  nur  bis  zur  Wurzel  des  Schwanzes 
reichen;  und  äusserst  kurz  (perquam  brevissi- 
maer),:wenn  sie  die  Wurzel  des  Schwanzes  gar 
nicht  ewrefchcn. 

'  §.  112. 

Die  Schwungfedern  werden  von  kleinen 
Federn  bedeckt,  welche  Deckfedern  (tectrices) 
genannt  werden;  sie  verschliefseil  den  Raum» 
welcher  sich  zwischen  den  Kielen  der  Schwung- 
federn befindet.  Man  unterscheidet  obere  und 
untere  Deckfedern ,  erstere  liegen  auf  der  obe- 
ren und  letztere  auf  derj  untern  Flache  des  Flü- 
gels. Man  theilt  sie  auch  wieder  ein  in  Deck- 
federn der  ersten  und  zweiten  Ordnung.  . 

• 

Die  langen  Federn,  welche  den  Schwanz 
der  Vögel  bilden,  werden  Schwanzfedern (Pennae 


- 
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rectrices)  cenannt,  auch  Steucrfedern ,  weil  sie 
vorzüglich  die  Richtung  des  Flugs  bestimmen. 
Sie  sitzen  auf  der  obern  Flache  des  Steifsbeins 
fest;  und  werden  mit  dem  Steifsbein  von  meh- 
rern Muskeln  bewegt,  die  ich  späterhin  beschrei- 
ben werde.  Die  Zahl  dieser  Federn  variirt> 
am  häufigsten  findet  man  deren  zwölf,  die  Hühl 
nerartigen  Vögel  haben  gewöhnlich  achtzehn) 
die  Spechte,  der  Kukuk  u.  a.  haben  nur  zehn» 
den  Taucherarten  fehlen  sie  gänzlich.  Die 
Schwanzfedern  haben  meistens  einen  kurzen 
Kiel ,  einen  langen  Schaft  und  Zwei  lange, 
gewöhnlich  gleich  breite  Fahnen.  \  Sie  sind  bei 
der  grofsten  Anzahl  vort1  Vögeln  am  Ende 
weich  und  zugerundet  (flfrtulidatäe};1  bei  an- 
dern aber,  namentlich  bei  den  Spechten  und 
vielen  Klettervögeln  sind  sie  an  der  Spitze  steif 
und  nach  unten  gebögen ,  in  diesem  Falle  un- 
terstützen sie  den  Körper  beim  Klettern.  Die 
Länge  der  Schwanzfedern  varfirt  Jsehr;  wenn 
sie  kürzer  als  die  Füsse  sind,  so  heifst  derVo- 
gel  kurzgeschwänzt  (avis  brach  yura),  sind  sie 
aber  länger,  so  heifst  der  Vogel  langgeschwänzt 
(  avis  macroura ).  Die  langgeschwänzten  Vö- 
gel zeichnen  sich  meistens1  durch  einen  sehr  ge^ 
wandten  Flug  aus.  Wenn  Alle  Schwanzfeder* 
gleiche  Länge  haben,  so  heifst  der  Schwanz 
ganz  oder  ungetheilt  (cauda  integra);  sind  die 
mittelsten  Federn  am  längsten,  und  werden  die 
andern  nach  aussen  zu  immer  kürzer  *  so  wird 
der  Schwanz  keilförmig  ( cüneata )  genannt; 
wenn  die  äussern  Federn  etwas  länger  sind  als 
<lie  mittleren  ,  so  heifst  der  Schwanz  getheilt 
(bifida),  sind  sie  aber  viel  länger,  so  wird  der 
Schwanz  gabelförmig  (forficata)  genannt  Der 
Schwanz  heifst  gleich  öder  gerade  (aeqiiali$)~> 
wenn  alle  seine  Federn  gleich  lang  sind.  Wenn 
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die  Schwanzfedern  nach  aussen  seitwärts  ge- 
krümmt sind ,  so  wird  der  Schwanz  auseinan- 
der gezogen  (divaricata)  genannt.  Stehen  die 
Schwanzfedern  in  die  Höhe,  so  heilst  der  Schwanz 
aufrecht  stehend  (erecta);  stehen  die  Schwanz- 
federn schräg«  so  dafs  die  Fahnen  nach  oben 
und  [unten  gekehrt  sind,  wie  z.  B.  beim  Haus- 
hafen ,  so  ist  der  Schwanz  zusammengedrückt 
(compressa).  Sind  die  Schwanzfedern  an  der 
Spitze  herunter  hängend,  so  wird  der  Schwanz 
niedergebogen  (deflexa)  genannt,  u.  s.  w.  Ueber 
den  eigentlichen  Schwanzfedern  liegen  andere 
Federn,  welche  diese  von  oben  bedecken ,  man 
nennt  sie  Deckfedern  des  Schwanzes  oder  Steifs- 
federu  fPennae  uropygii),  die  ebenfalls  sehr 
verschieden  lang  sind. 


Am  Kopf  der  Vögel  bemerkt  man  mancher- 


11  en  ich  hier  einige  angeben  will.  Eine  Holle 
(crista)  nennt  man  die  längeren  Federn,  welche 
sich  bei  mehrern  Vögeln  auf  dem  Scheitel,  auf 
der  Stirn  oder  am  Hinterkopfe  befinden ;  sie  ist 
bei  den  verschiedenen  Vögeln  sehr  verschieden 
gestaltet,  nemlich :  grofs,  klein,  lang,  kurz, 
streifenförmig  (  longitudinalis  )  ,  fächerförmig 
'  framosa).  Kegelförmig  (conica),  aufgerichtet 
(  erecta  ) ,  vorwartsgebogen  ( reflexa ) ,  zurückge- 
bogen (inflexa),  herabhängend  (pendula),  flach- 
aufliegend (depressa),  gekräuselt  (eirrhata), 
zugespitzt  (acuminata),  gespalten  (bifida),  hör- 
nerförraig  (ceratoides)  u.  s*  w.  Federbösche 
(cristae)  heissen  alle  längere  hervorstehende 
Federn,  oder  Büsche  von  Federn,  die  einzelnen 
Stellen  des  Kopfs ,  die  vorbergenannten  ausge- 


lei  verschiedene 
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inemmen,  schmücken;  sie  erhalten  nach  dieser 
Gestalt  und  nach  der  Stelle,  welche  sie  einneh- 
men, verschiedene  Namen,  als  Federohren  (au- 
riculae)  bei  den  Ohreulen,  Locken  (Cirrhi) 
oder  haarähnliche  lange  Federn  die  über  den 
Augen  stehen  und  an  den  Seiten  des  Halses 
herabhängen;  Schnurbart  (mystax)  oder  ver- 
längerte Federn  zwischen  dem  Schnabel  und 
den  Augen;  Backenkragen  (collare)  oder  lange 
an  den  Backen  und  an  den  Schläfen  herunter- 
hängende Federn;  Backenbart  (jugulum  crista- 
tum)  oder  an  der  untern  Kinnlade  stehende 
Tückwärtsgekehrte  Federbüsche. 


Zwischen  den  eigentlichen  Federn  sitzen  die 
Flaumen  oder  Dunen  (plumae)in  der  Haut,  die  man 


allen  Federn  findet,  besonders  an  dem  bedeckt  lie- 
genden Theil  der  grofsern  Federn,  da  wo  über 
dem  Kiel  die  Fahnen  anfangen.  Der  Flaum  ist 
sehr  fein  und  zart,  und  weicht  in  seiner  Ge- 
stalt und  Structur  sehr  auflallend  von  den  übrif» 
gen  Federn  ab  ä).  Die  Strahlen  des  Flaums, 
unter  dem  Mikroscop  betrachtet ,  erscheinen 
mit  regelmässigen  erhabenen  Knötchen  versehen , 
die  sich  von  Abstand  zu  Abstand  in  dem  Strahl 
Jbefindens  Unter  jedem  Knötchen  bemerkt  man 
ein  dünnes,  cylindrisches  Stück,  das  an  dem 
darunter  liegenden  Knötchen  ansitzt.  Die  Knöt- 
chen stehen  bald  dicht  übereinander,  wie  z.  B. 
an  den  Flaymstrahlen  des  Rotbkeblcliena,  der 


4)  Nwh  Nituch's  ÜAtemcBongm  f.  c ,  die  ich  wiederholt 
und  bestätigt  gefunden  habe* 
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Meisen  und  Motacillen,  bald  weit  auseinander § 
wie  an  den  Flaumstrablen  der  Rabenarten,  der 
Rohrdommel  und  der  meisten  Enten ;  übrigens 
scheint  die  grössere  Anzahl  der  Knötchen  an 
den  Federn,  von  verschiedenen  Stellen  des  Vo* 
gelkörpers,  sehr  zu  variiren.  Die  Gestalt  der 
Knötchen  ist  sehr  verschieden  bei  den  Vögeln  , 
7.  B.  sehr  häufig  sind  sie  pyramidenförmig ; 
sehr  hervorspringend  und  scheibenförmig  sind 
*ie  bei  den  Tauben;  bei  der  Rohrdommel  haben 
die  Flaumstrahlen  regelmässige  Knötchen ,  wel- 
che mit  zwei  einander  gegen  überstehenden 
sehr  kleinen  Spitzen  versehen  sind  u.  s.  w.  Der 
Flaum  ist  sehr  wenig  gefärbt,  nemlich  meistens 
schwarz,  weifs  oder  braun,  die  hellen  und  leb- 
haften Farben  roth,  blau,  grün,  gelb  u,  s.  w. 
kommen  nicht  vor.  Die  Knötchen  sind  ge- 
wöhnlich anders  gefärbt  als  die  dünnen  cylirt- 
drischen  Zwischenstücke  a).  Die  Flaumfedern 
tragen  sehr  viel  zur  Erwärmung  des  Körpers 
bei,  und  man  findet  sie  daher  in  sehr  grofser 
Menge  bei  den  Vögeln  der  kältern  Climaten 
und  bei  den  Wasservögeln,  die  Vögel  der  wär- 
mern Climaten  hingegen  haben  wenig  Flaum- 
federn. * 

Die  Flaumfedern  der  Vogel  sind  sehr  elektrisch, 
wie  die  Versuche  J.  F.  Hartmartn's  b) ,  ünÄ 

t  ,  i )  %  i :  *  i  .  : % 

«)  Gute  Abbildungen  des  Flaums  vcfgrö'fsert  dargestellt  Mt 
Ni  tisch  geliefert  1.  c.  Tab.  ö.  _   

b)  Dt  electricitate  plumae  psittaci  notata  quaedarn.  in  d«  Nov. 
Act.  Ac  Nat.  Curios.  T.  4.  p.  76. 
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J,  Mayens  a)  bewegen.  Wenn  man  die  Flaum- 
federn,  die  noch  an  dem  Körper  der  lebenden 
Vögel  befestigt  sind»  einige  Zeitlang  reibt,  so 
erheben  s'\e  sich ,  und  bangen  sich  an  die  Fin- 
ger an.  JPüe  Flaumen^  welche  von  dem  Körper 
getrennt  sind,  verlieren  bald  ihre  Elektricität. 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  Flaumen  der  Raub- 
vögel, welche  die  irritabelsten  unter  den  Vö- 
geln sind,  am  meisten  electriscb  sirtd,  dahinge- 
gen sind  die  Flaumen  der  Hühnerartigen  Vögeln 
am  wenigsten  electrisch.  Die  sehr  irritablen 
Raubvögel  leben  in  der  reinsten  Luft  und  con- 
sumiren  die  gröfste  Menge  Oxygenäfr  dahinge- 
gen die  Hühnerartigen  Vögel  leben  in  der  ver- 
dorbensten  Luft,  haben  die  kleinsten  Respira- 
tionsorgane, und  cönsumiren  folglich  auch  un- 
ter den  Vögeln  die  geringste  Menge  von  Pxy- 
gen,  es  scheinen  daher  die  electrischeri  Er^ 
scheinungen  mit  dem  Respiration sprocefs  und 
der  Irritabilität  paralel  zu  laufen,  neinlich  sehr 
irritabile  Thiere  sind  sehr  electrisch,  wenig  ir- 
ritable Thiere  sind  wenig  öder  gar  nicht:  elec- 
trisch. Für  den  eben  aufgestellten  Satz  spre- 
chen auch  die  electrischen  Erscheinungen,  die 
wir  unter  den  Säugthieren  bei  den  sehr  irritab- 
len Katzen  und  vielen  Raubthieren  wahrnehmen, 
dahingegen  bei  den  sehr  sensibelen  und  repro- 
ductiven  Säugthieren,  den  Affen  und  Wieder- 
käuenden Thieren  hat  man  noch  keine  electri- 
sche  Erscheinungen  bemerkt  Auch  die  Elec- 
trischen Fische  werden  späterhin  den  hier  ge-  . 
äusserten  Satz  bestätigen  helfen.  Die  eben  an- 
geführten Data  dienen  auch  mit  zum  ™  J  ' 


a)  Anmerkungen  über  die  Eiektricität  der  Vogel.  In  den 
Abhandlungen  einer  Privatgesellschaft  in  Böhmen,  B.  5* 
p.  8«- 


■ 


r 

Digitized  by  Google 


ISO 

eines  von  neuem  Philosophen  und  Physikern 
aufgestellten  Satzes,  dafs  die  Irritabilität  in  dem 
organischen.  Reiche,  der  Electricität  im  unorga- 
nischen Reiche  entspricht  Wahrscheinlich  wird 
das  Vorgefühl  der  Witterung,  welches  mehrere 
Vögel  so  deutlich  äusseren,  durch  den  electri- 
schen  Zustand  der  Luft  und  dessen  Einflufs  auf 
die  Federn  bewirkt,  indem  die  Federn  entwe- 
der mehr  oder  weniger  elektrisch  werden ;  diese 
Vermuthung  wird  um  so  mehr  bestättigt,  da 
wir  bemerken ,  dafs  die  irritabelsten  Vögel  die 
Raub-  und  Schwimmvögel  das  stärkste  Vorge- 
fühl der  Witterungsveränderungen  äusseren. 

§•  117. 

Die  Masse  der  Federn  im  Verhältnifs  zur 
Masse  und  Schwere  des  Körpers  variirt  bei  den 
verschiedenen  Vögeln,  wie  aus  folgendem  er- 
hellt: bei  der  Nachteule  (Strix  aluco)  verhielt 
sich  das  Gewicht  der  Federn  zum  Gewicht  des 
nackten  Körpers  wie  1:  7,  71« 

bei  der  Elster  —  1:  8,  86. 

—  der  Rauchschwalbe  —  1:  8,  85- 

—  dem  Grünspecht  —  1:8,  7- 

—  dem  Thurmfalke  —  t:  a,  8. 

—  der  Meerschwalbe  —  1:  8>  5- 

—  dem  Holzbeher  —  1:  10,  7. 

—  dem  Staar  —  *•  **• 

—  der  Pfeifente  (An.  penelope)   —  1 :  11,  2. 

—  dem  Kiebitz  —  n  I3> 

—  dem  grünfüssigen  Meerhuhn 

(Gallinula  porzana)  — 1:  15*  17- 
— •   dem  Kreuzschnabel,  —  1:  21,  5. 

*  • 

Im  Allgemeinen  findet  man,  dafs  die  sehr 
hoch  fliegenden  Vögel  z.  B*  die  Raubvögel, 
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und  die  Vogel,  welche  häufig  das  Wasser  be- 
suchen ,  am  stärksten  befiedert  sind«  Auch 
nimmt  die  Menge  und  Dichtigkeit  des  Gefieders 
bei  den  Vögeln  von  dem  Aequator  gegen  die 
Pole  hin  zu.  Die  Vögel  mit  wenigem  Gefieder 
der  Straufs  und  dir  Kasuar  halten  sich  in  den 
Ländern  der  wärmern  Climaten  auf. 


*58 


Zweiter  Abschnitt. 

Von  den  Organen  der  Ortsbewegung  der 

Vögel. 


Erstes  Capitel. 

•  -*  » 

Von   den   Knochen   der    Vögel  ä). 


§.     118.  * 

D 

ie  Knochen  der  ausgebildeten  oder  erwach- 
senen Vögel  weichen  in  ihrer  Structur  von  de- 
nen des  Menschen  und  der  Säugthiere  ab;  sie 


a)  Pierre  Belon  du  Mans  L'anatqmie  des  ossemensdes 
oyseaux,  conferee  avec  celle  des  animaux  terrestres,  et  de 
l'homme  Cap.  IX  p.  38*  in  Histoire  de  la  Nature  des 
Oyseaux.  Paris  1555.  fol.  mit  der  Abbildung  eines  aufge- 
richteten Yogelgerippes. 

Volcher  Coiter  de  Avium  sceletis  et  praecipuis  mus- 
culis  in  s.  Schrift  Lectiones  Gabrielis  Fallopii  de  partibus 
similaribus  hu  man  i  corporis.  His  accessere  diversorum 
animaliiuu  tccletoium  explicationes.  Noribergac  16*75. 
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sind  ungleicher,  härterund  spröder,  welches  offen- 
bar von  dem  starken  Ueberwiegen  der  Phosphor- 
sauren Kalkerde  über  die  Gallerte  herrührt. 
Da  ich  die  phosphorsaure  Kalkerde  durch  ver- 


mit  guten  Abbildungen  des  Skeletts  des  Staaren,  des  Kra- 
nichs, der  Scharbe,  und  eines  Papageys.  Das  Gerippe  ist 
hier  vortrefflich  abgehandelt.  t 

4  m 

Ulysses  Aldrovand  lieferte  eine  Abbildung  des  Gerip- 
pes eines  Adlers  in  s.  Ornitholog.  Bononiae  1599. 
T,  1.  p.  122  und  T.  1.  p.  643  die  Abbildung  des  Ge- 
rippes eines  Papageys. 

Fabricius  ab  Aquapendente  handelt  von  den  Kno- 
chen der  Flügel  und  der  FUsse  der  Vogel  in  s.  Schrift 
de  motu  locali  animalium  secundum  totum.  Patav.  i6l8«  4- 

G.  Fabricius  von  Hilden  beschreibt  Vogelgerippe,  in 
seiner  Sceletopoeja,  welche  angehängt  ist  seiner  Schrift, 
kurze  Beschreibung  der  Fürtrefflichkeit,  Nutz  und  Noth- 
wendigkeit  der  Anatomey.  Bern  1624.  g. 

Teodoro  Philippo  d'Liagno  lieferte  nebst  Abbildun- 
gen von  Säugthier -Gerippen,  auch  Abbildungen  von  Vtf« 
gel -Gerippen  und  zwar  von  der  Krähe,  von  der  Eule, 
vom  Staat,  vom  Hahn,  von  der  Gans  und  vom  Reiher. 
Diese  Skelette  besafs  Giovani  Fabro  ( Faber  ein  Deutscher, 
aus  Bamberg),  der  in  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhun. 
dem  in  Rom  Medizin  lehrte.  Dafs  Faber,  (dem  auch  die 
Schrift  gewidmet  ist,)  diese  Gerippe  besafs,  erhellet  aus 
leiner  Schrift,  Collcctio  libellorum  ad  planras  Mexicana« 
pertinentium.  Romae.  1651  fol.  in  der  er  seine  Skelette 
nennt.  Diese  höchst  seltenen  Abbildungen  sind  in  Octav 
Format.  Gottbelf  Fischer  besitzt  ein  Exemplar  davon, 
das  er  in  seinen  Naturhistorischen  Fragmcuten.  B.  4. 
p.  18*  (FrankC  1801.  4.)  beschreibt 
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dünnte  Salpetersaure  aus  dem  Oberarmbein 
eines  Reihers  gezogen  hatte,  so  blieb  nur  eine 
äusserst  dünne  gallertartige  Röhre  zurück. 


Corncl.  Van  Dyck  Osteologia,  of  naauwkcurige  ge- 
raarate  beschryving  van  verscheyte  dieren  nevens  haare 
historicn.  Amsterdam  16S0.  S-  enthält  die  Abbildungen 
des  Gerippes  eines  Reihers,  einer  Gans  u.  s.  w. 

Johann  Daniel  Meyer  in  seinen  Vorstellungen  der 
Thiere  u.  s.  w.  Nürnberg  1*748  ia  liiert  sehr  viel« 
Abbildungen  von  Vogclgcrippen. 

J.  Sam.  Hallen  lieferte  eine  kurie  Osteologie  der  Vögel 
in  seiner  Naturgcsch.  der  Thiere.  B.  2.  Vögel.  Berlin 
1760.  8- 

Peter  Camper  Me'm.  sur  la  strueture  des  os  dans  les  oi* 
seaux  et  de  leurs  diversite's  dans  les  difTerentes  especet.  In 
den  Me'm.  de  Jlath.  et  Phys.  de  Paris  Ann.  1773.  T.  7. 
p.  328«  mit  Abbild. 

Vicq  d'Azyr  Mem.  pour  servir  a  lanatomie  des  oiscaux 

in  den  Me'm.  de  l'Ac.  des  Sc.  Ann.  1772.  p.  61.  A.  1*773 
p.  566.  A.  1774.  p.  489«  A.  1778-  p.  38 Ii  »uch  in  den 
Oeuvr.  de  Vicq.  d'Azyr  par  Morcau  T.  5.  p.  223. 

Blasius  Metren  beschrieb  das  Gerippe  des  wetfskopft- 
gen  Adlers  in  seinen  vermischten  Abhandlungen  aus  der 
Thiergeschichte.  Cötting.  1781.  4.  r.  Abbild. 

Job.  Gottl.  Schneider  lieferte  gute  Bemerkungen  über 
das  Skelett  und  den  Knochenbau  der  Vögel  in  seiner 
Samml.  verm.  AbhandL  zur  Zoologie,  p.  160.  Beilin  I7S4- 
8.  auch  in  s.  Commentar.  ad  rcliqua  Hbronua  Fridcrici  II 
Imperatoris. 
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♦  1  >        '  >  A      •  * 

Die  Knöcheh  det  Vogel  sind  meistens  sehf 
ifs..  und  zwar  ungleich  weisser  als  dietfesM^h* 
Sehen  und  der Sfiugthiere,  Welches vrtndergrofsen 
Menge  phosphorsaurer  Kalkerde  her  zu  röhren 
scheint.  Die  Knochen  mancher  Abarten  vonHüh* 
Hern  sind  schwärzlich,  namentlich  diederJHüh* 
ner  zu  Indexe  und  Neermul  in  Berar  ä),  und 
der  zu  Persepblis  b)s  Ith  kälten  Winter  des  Jahr* 
*8o$  erhielt  ich  zwei  erwachsene  Hahne  >  bei 

.  <  « 

^.  ■    , .   ,     ■  _  ■  '      I  •  «  ■ 

J  oh.  F  r  i  d .  ^  H  c  r  m  a  n  n  Observation  es  et  Anecdota  ejc Osteo» 
logia  cömparata.  Ar^entorar.  1792.  4.  enthalt  p.  16-  32. 
Beschreibungen  der  Knochen  von  ftaubvögcln ,  de/Imber» 

tauchet' un,Ä 'des  Kiebitzes. 

p»  *  .... 

•  C  B.  TV.  IV t«  A  t  ra  a  rt  n*  beschreibt  das  CerFppe  des  Schwans 

in  s.  Archiv  ftr  die  Zool.  u.  ytrgl.  Anatomie.  B.  2.  St.  1. 

r  •  » 

t       Mi        »*'•  '  .    .J        1  ■  « 

G.  Cuyier  handelt  von  den  stnochen  der  Vögel  in  seiner 
Aoat.icpmparcc.  T.  t. 

r 

Fr.  Blumenbach  vom  Gerippe  der  Vögel,  Abschn.  3» 
j>.  go  in  seinem  Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie« 

Gört.  "1805,  8-  ,  ' 

•  '  r      •  •  •  * 

Diu  d  in  beschreibt  das  Gerippe  der  Vögel  in  1.  tränt 
d'Ornithologie  X  l.  p.  60.  Die  anderen  Schriften  über 
einzelne  Knochen  der  Vögel  werde  ich  späterhin  nennen. 


f  «)  Wie  Akber's  des  großen  Viiier  Abulfazel  sagt  in  s.  Ayecn 
Akbery  Vol.  2.  Calcutta  1784*  4«  P*  1**  welche  Schrift 
Blumenbach  in  s.  Handbuch  der  vergi.  Anat.  p.  5.  titirt« 

r 

t)  Wie  Niebuhr  in  s.  Reisebeschreib,  a.  B.  p.  12  angibt. 

II 
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denen  die  Beinhaut  und  die  Knochen  des  gan- 
zen Gerippes  durchaus  schwarz  gefärbt  waren; 
es  war  mir  ohnmüglich  die  Ursache  davon  aus- 
zunutzen, sehr  wahrscheinlich  aber  rührt  diese 
schwarze  Farbe  von  einem  Futter  her,  so  wie 
die  rothe  Farbe  der  Knochen  von  der  Färber- 
röthe. 

Die  Knochen  der  Vogel  bestehen  grofsten- 
theils  aus  dem  harten  und  festen  Knochenge- 
webe, das  aus  sehr  vielen  dünnen  und  sehr 
festen  Knochenplättchen  besteht,  die  dicht  über- 
einander liegen  und  mit  einander  verbunden 
sind.  In  den  meisten  Knochen  fehlt  das  zellige 
Knochengewebe,  besonders  in  den  festen  Röh- 
renknochen ;  in  den  Kopfknochen  findet  man 
es ,  und  zwar  in  ungleich  gröfsrer  Menge  als 
beim  Menschen  und  bei  den  Säugthieren.  Be- 
sonders zeichnen  sich  die  meisten  Knochen 
der  erwachsenen  Vögel  von  denen  aller,  an- 
dern Thiere  dadurch  aus,  dafs  sie  hohl  und 
markleer  sind  a),  und  dafs  sie  mit  den  Re- 
spirationsorganen in  Verbindung  stehen  >  so  dafs 
die  Luft  aus  den  Lungen  und  aus  den  Luftsäk- 

■ 

a)  Schon  Kaiser  Friederich  II,  der  Inder  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  lebte,  wufstc  dies  sehr  wohl,  wie  aus  sei* 
ner  Schrift,  de  arte  venandi  cum  avibus  erhellet,  p.  32. 
Ausgabe  von  Schneider.  Späterhin  haben  Galilei,  (in  g.  Dis- 
corsi  e  Demonstration!  matematiche  cfc.  T.  2.  p.  Iii. 
Bologn.  1655),  Borelli  (de  motu  animal.  Cap.  22.  de 
Volatu  propos.  Ig2.  p.  8?)>  Fabricius  ab  Aquapendente, 
Per  rauh,  Camper,  Hunter,  (in  den  Philo*.  Transact.  Vol. 
64*  F.  1.  p.  205).  Blumenbach,  Merrem  (in  dem  Leipz. 
Magazin  i$o2,  3tes  St.  p.  404),  u.  a.  die  hohlen 
«od  markleeren  Knochen  beschrieben. 
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ken  in  die  Knochen  eindringen  kann  ä)}  Die  Lö- 
cher, durch  welche  die  Luft  aus  den  Luftsäcken  in 
die  Knochen  eindringt,  sind  besonders  deut- 
lich an  dem  Brustbein,  an  den  Wirbelbeinen 
und  an  den  Oberarmbeinen  ,  bei  Welchen' 
letzteren  sie  unter  dem  oberen  Gelenkkopf  lie- 
gen. Sehr  leicht  lassen  sich  die  Lungen  und 
die  Luftsäcke  durch  ein  zerbrochenes  Oberarm- 
bein aufblasen.  Nur  hie  und  da,  besonders  an 
den  Endstücken  der  Röhrenknochen,  trifft  man 
feine  Knochenfaden  an,  welche  durch  die  Höhle 
der  Knochen  sehen.  Das  zellige  Knochenge- 
webe der  Schedelknochen ,  und  der  Knochen 
des  Schnabels  wird  ebenfalls  mit  Luft  ange- 
füllt, und  zwar  durch  die  Eustachischen  Röh- 
ren. Diese  Organisation  vereinigt  in  den  Kno- 
chen Stärke  und  Leichtigkeit  b).  Die  hohlen 
Knochen  erleichtern  sowohl  das  Fliegen ,  als 
das  Schwimmen  bei  den  Wasservogeln ,  und 
das  Laufen  beim  Straufs,  dessen  Schenkelkno- 
chen hohl  sind.  Im  Allgemeinen  gilt  folgendes 
Gesetz  :  um  so  höher  ein  Vogel  fliegt,  um  so 
mehr  hohle  und  markleere  linochen  hat*  er, 
und  umgekehrt,  je  weniger  und  niedriger  ein 
Vogel  fliegt ,  um  so  weniger  hohle  und  mark- 


et )  Nicht  Camper  war  der  erste  der  angab,  daß  die  Luft  in 
die  Knochen  eindringe,  denn  schon  Fabriciut  ab  Aqua- 
pendente  wufstc  es,  wie  aus  folgender  Stelle  erhellet :  Ne- 
que  hic  ccssat  industria  naturae,  sed  ad  usque  ossa  sese 
extendit,  quae  in  pennato  non  solum  tenuitsima,  ut  mini« 
ine  ponderosa  essent,  verum  etiam  intus  cava  quo  pluri- 
mum  aeris  in  se  contincant,  facta  sunt,  (im  Tract.  de 
Volatu  ). 

»•  •  ' 

I)  Wie  Galilei  1.  c.  bewiesen  hat. 

XX  * 
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leere  Knochen  besitzt  er;  daher  findet  »an  bei. 
den- bochfliegenden  Raubvögeln,  den  Adlern,. 
Falken  ,  u.  a.  fast  alle  Knochen  hohl,  : selbst  die 
Scbenkelknocben  ,  ebenso  auch  bei  den  itaben 
«  it.  -Bei  den  wenig  und  niedrig  fliegenden 

 «  ■  .  *  tf  ü^yilm      « « •»  J  Kol 


und  Wasservögeln ,  namentlich  bei  dem  Kiebitz, 
bei  derWasserralle.  bei  den  Ja^hern  u.  a. 
sinduneleich  weniger.  Knochen  hohl,  z.  B.  alle 
Knochen  der  untern  E&ttüöiitäten  sind  mit  Mark 
angefüllt'  a).  Die  Knochen  der  jungen  Vogel 
enUialten  blutreiches  Mark,  das=  aber  »ach  und 
nach  eingesogen  wird*  so  bald  die  Bildung  der 
Knochen  beendigt  ist,    »•  .  ...vauv^.- 

«  -  ♦  t  '         ,  .»     ,  »  -i     v-»  .  !  ,     .  \  «  1  1  >',"',      ,  n  *  *  1 


.  Die  äussere  Fläche  der  Knochen  ist  mit 
der  Beinhaut  umgeben,  in  die  sich. •  die  Mus- 
keln und  Bänder  inseriren.  Auch  die  innere 
Fläche  der  Röhrenknochen  ist  mit  einer  sehr 
eefäfs  reichen  Beinhaut  überzogen ;  die  Gefasse 
derselben-  bilden  sehr  zahlreiche  und  schone 
Netze  b).  Die  Gefasse  der  umeren  Bein- 
haut ;  scheinen   das,  iuneie  Knochenplatt  ztf 

J 


a)  G.  Vrolik  hat  dieses  in  folgender  Schrift  hinlfefelidi  dar 
gethan:  De  Gedachten  van  Garaper  cn  Hunser  ovet  her  Nul 
der  hölle  Beenen,  naeter  erwogen  tn  ter  toetsc  gebragt 
door  G.  Vrolik  Amsterdam  1803.  $•  üb«»»  Gamper's 
und  Hunter's  Gedanken  über  den  Nutten  der  Röhren- 
knoebeo  näher  geprüft  und  erwogen  von  Vrolik  in  Reil  s 
Archiv,  für  d.  Phys.  B.  6.  p.  46^ 

b)  Camper  1.  c.  p.  33°        6  hat  die  Gefasse  der  innern 
Beinhaut  aus  dem  Schenkesbein  des  Fischadlers  abgebildet. 
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ernähren ,  so  wie  die  GefSsse  der  äusseren  Bein* 
haut  das  äussere  Knochcnplatt.  Die  Knochen 
der  Vögel ,  welche  mit  Färberrothe  gefüttert  sind, 
werden  wie  die  der  Säugthiere  rothgefärbt  a). 
Wenn  die  Markleeren  Knochen  lebender  Vögel, 
zerbrochen  werden,  so'  heilen  sie  auf  dieselbe 
Art  durch  einen  Callos,  wie  die  des  Menschen 
und  der  Säugthiere  b)-7  dies  liefert  einen  deut- 
lichen Beweis,  dafs  das  Knochenmark  sür  Bil- 
dung des  Callus  nicht  fiothwendig  ist,  wie  einige 
.Aerzte  fälschlich  glauben.  Sehr  häufig  leiden 
die  Vögel,  besonders  die  Hühner  und-dle  Fäh- 
ken  c)  an  einer  Art  von  Gicht,  wobei  sieh  eine 
feste  fast  steinartige  Materie  in  die  Gelenke 
der  Zehen  ergiefet,  • 


§♦  121« 


•  * 

'Ii'     '       ,      •  I 


Auf  den  Gelenken,  derjenigen  Knochen, 
welche  beweglich  an  einander  eingelenkt  sind. 


»       *  ------ 

<i)  In  Meyer's  Vorstellungen  von  Thieren  etc.  findet  man  B.  x. 

p.  48.  Tab.  -)6  die  Abbildung  eines,  mit  Färbertöthe  gc« 
,   färbten  Hütincrskeletts,  weiche*  er  vqn<  Halle r  zum  Gej 

schenk,  erhalten  hatte.  :      .  v 

f)  Camper  1.  c.  Fig.  io  bildet  einen  solchen  durxh  einen 
Gallus  geheilten  Vogeiknochen  ab. 

üryss.  Aldrovand  nennt  die  Krankheil  Podagra,  Ins.  Ornith. 
T.  i.  p.  456.  Aliquoties  aecidir,  ut  ommbus  supcrlus  de- 
jrripris  medicamentis  adbibitfc,  nihiJominus  tarnen  a  pödä? 
gra  immune«  (  falconc«)  servari  non  posiint.    Quae  qui- 

*      *  e  * 

dem  nihil  aliud  est,  quam  tamor  durus,  ac  £yp$°  siroilio 
circa  digitorum  aTtfcufos ,  estque  malum  maximi  in  rapu- 
eibus  momenti.  Impcdir  enim  quo  minus  praedam  cap- 
tare  palliar,  et  incurabtle  plerumque  est,  quidquid  dicant 
•Iii» 
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findet  man,  wie  bei  den  Säugthieren ,  Knorpel-  • 
flächen ,  welche  aber  verbältnifsmässig  ungleich 
kleiner  und  dünner  sind,  als  bei  den  Säugthie- 
ren.  Ueberhaupt  besitzen  die  Vögel  sehr  we- 
nige Knorpel,  so  haben  sie  z.  B.  statt  der  Rip- 
penknorpel, besoudere  Knochenstückchen,  wel- 
che die  Stelle  der  Rippenknorpel  bei  den  Säug- 
thieren vertreten.    Auch  dies  scheint  von  der 
grofsen  Ausbildung  der  Respirationsorgane  her- 
zurühren, 'diesen  wichtigen  Organen,  welche 
den  gröfsten  Einflufs  auf  den  Chemismus  und 
auf  die  Bildung,  gleichsam  Crystallisation  des 
thierischen  Körper  haben,  indem  in  ihnen  die 
Ernährungsflüssigkeit  erst  belebt  und  in  Blut 
verwandelt  wird.    Mit  dem  Grad  der  Ausbil- 
dung der  Respirationsorgane  läuft  die  Rothe  des 
Bluts  parallel ,  $rit  dieser  die  Intensität  der  Ir- 
ritabilität, uiid  mit  dieser  wieder  der  Grad  der 
Cohaesion  in  allen  Gebilden.   Die  starke  Co- 
haesion  der  Knochen,  und  die  zu  Knochen  ge- 
wordene Knorpel,  sind  gleichsam  der  Ausdruck 
der  herrschenden  Irritabilität  in  den  Knochen« 
Im  Allgemeinen  scheint  folgendes  Gesetz  zu 
gelten  :  je  mehr  die  Respirationsorgane  ausge- 
bildet sind,  desto  mehr  neigt  sich  die  Bildung 
der  verschiedenen  Organe  zum  Starren  und  Fe- 
sten, daher  bei  den  Vögeln,  welche  die  grofs- 
ten Respirationsorgane  haben ,  die  grofse  Festig- 
keit der  Knochen,  daher  die  wenige  Knorpel, 
die  dichtem  und  festern  Muskeln ,  und  der 
Mangel  des  Marks.   Umgekehrt  je  weniger  die 
Respirationsorgane  ausgebildet  sind,  desto  mehr 
neigt  sich  die  Bildung  der  Organe  zum  Laxen, 
Weichen,  und  Gallertartigen,  daher  bei  den 
Fischen  und  Amphibien ,  deren  Respirationsor- 
gane sehr  wenig  ausgebildet  sind,  die  laxen 
Muskeln, ^die  wenig  festen,  fast  knorpelartigen 
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Knochen.  Das  aufgestellte  Gesetz  best&tigt 
sich  auch  bei  allen  in  der  Metamorphose  be- 
griffenen Thiere,  bei  denen  die  Cohaesion  allet 
Theile  immer  mehr  das  Uebergewicht  erhält, 
je  mehr  die  Respirationsorgane  sich  entfalten, 
und  je  länger  sie  in  der  Luft  leben.  Das  Al- 
ter aller  in  der  Luft  lebender  Thiere  ist  gewis- 
sermafsen  ein  wahres  Versteineren  des  Körpers. 
Auch  die  Krankheiten  bestattigen  das  aufgestellte 
Gesetz,  Kinder  die  sich  in  schlechter  Luft  auf- 
halten und  deren  Respirationsprocefs  leidet  , 
werden  rachitisch,  oder  ihre  Knochen  bleiben 
weich  und  sind  biegsam  ;  bekanntermafsen  ist 
der  Aufenthalt  in  reiner  Luft  das  Hauptmittel 
gegen  die  Rachitis» 

■ 

> 

In  keiner  Thierclasse  findet  man  so  viele 
Uebereinstimmung  im  Grundtypus  des  Gerippes 
als  bei  den  Vögeln ,  denn  das  Gerippe  aller  be- 
kannten Vögel  besteht  aus  dem  Kopt,  dem  Hals, 
der  Brust,  dem  Becken,  und  den  obern  und 
untern  Extremitäten.  Wir  wollen  jetzt  den  Bau 
dieser  Theile  einzeln  betrachten. 

Von   den  Knochen   des   Kopfs  «). 

s.  m- 

Der  Kopf  der  Vögel  besteht  aus  <iem  Sche- 
del  und  aus  dem  Gesicht  oder  dem  Schnabel. 

a)  Ul.  Aldrovand  capitis  psittaci  AnatoAe ,  im.  Ontithol. 
T.  i.  p.  638-  mit  Abbild. 
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Der  Schede],  wdcher  das  Gehirn  enthält,  ist 
bei  den  Vögeln  im  Verhaknifs  zum  Schnabel 
verschieden  grofs,  Den  gröfsten  Schedel  be- 
sitzen die  Vögel  mit  einem  sehr  grofcen  Ge- 
hirn ,  besonders  die  Singvögel  und  die  Kletter-» 
vögel,  dann  folgen  die  Raubvögeln,  und  hier- 
auf  die  Huhnerartigen  Vögel,  die  Sumpf-  und 
Wasservögel,  welche  den  kleinsten  Schedel  und 
den  gröfsten  Schnabel  haben.  Folgende  Ta- 
belle gibt  ohngefähr  das  Verhältnifs  des  Sehe-» 
dels  zum  Schnabel  an:  bei  der  Amsel,  bei  den 
Finken,  den  Motacillen,  den  Lerchen  und  Mei^ 
sen  verhält  sich  die  Größe  des  Schedels  zur 
Gröfse  des  Schnabels  wie  x :  i  J; 

bei  dem  Papagey  —  i :  i  $  * 

—  dem  Schwarzspecht  —  i :  i 

—  der  grofsen  Onreule  fast  —  x:  i. 
~  dem  schwarzbraunen  Adler,  und 

—  der  Weihe  im  f 

—  der  grofsea  Kolkrabe  —  x :  2 

—  dem  Pfau  x:  2. 

—  der  Wasserratte  1:  2  J, 
r—  der  Schnepfe                           —  3- 

—  dem  Reiher  x:  4. 


> 


Allen  Müllen  Anatomical  Observation*  in  the  headi  of 
fowi  made  at  several  times,  in  d.  Phiios.  Transact.  Y- 
1693.  ?• 

Bekit  in  seiner  Deseript.  de  Poeil  (Tun  hibon  beschreibt 
anck  tzv  Kopf  der  Eule ,  Mem.  de  l  Ac.  de  Sc  Ann. 
if3d  p.  iu.  *■ 


F..  D.  ff erissant  Observation*  anatomtq.  sur  les  mouve- 
qiens  du  be*  da  oisean*»,  in.  4»  Mein..  <U,  VA*  i**  Sa 
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bei  dem  Storch  wie  i  J  5» 

-.■<-  deqi  Jahiru  '  ~  i :  6. 

■•**•  der  Bnte      (  *~  x  <  6 

—  dem  Nashornvogel    >  ...        ,    ~  i:  7.  . 

—  dem  Pelikan  :  ^  , .  g. 


&    124.  •:«•.' 

Der.  Schedel  besteht  aus  mehreren  Knochen, 
die  dujch .  Näthe  oder  durch  Harmonien  mit 
einander  verbunden  sind.  Diese  Näthe  kann 
man  aber  nur  bei  ganz  jungen  Vögeln  erkennen, 
denn  bei  äitern  verwach  sen  die  Knochen  mit 
einander,  so  dafs  man  keine  fipur  der  ehema- 
ligen-Trennung  wahrnimmt  Um  die  einzelnen 
Knochen  des  Schedels  genau  zu  bestimmen  habe 
ich  die  Schedel  von  jungen  Hühnern,  Putern 

*  '■  ■  1  i  ■  1  ■  1  - 


Job.  Gottl,  Schneider  hat  Beitrüge  au  der  Beschreibung 
der  Kopfknochen  geliefert  im  Uipz.  Magaz.  i-jgfi.  p.  4fo>. 

*  .     .  r  ■  •  ♦ 

MaUcarnc  JSsposizione  anatomica  delle  parti  relative  air 
encefalo  dcgli  uccelli,  Trattato  I  sulle  ossa  dti  cranio 
degli  uccelli  in  generale  e  particolarmcnic  delre  oche  c 
delle  anjtre.    In  d.  Memoric  di  Verona  T.  i.  p.  747. 

Cu  vi  er  in  den  Le$.  d'Anat.  compar.  J.  %  p.  27.  40.  6a 
T.  3.  p.  60. 

♦ 

Geoffroy  Saint-Hilairc  Considerations  rur  les  picces. 
de  ta  tete  oueuse  des  animaux  verrebrcV,  et  particulicre- 
nent  tur  Celles  du  crÄne  des  oiscaux.  In  den  Anna!,  du 
Muse«  #hist.  naturelle.  T.  10.  p.  34a.  Mit  guten  Ab.. 
Bildungen« 

Sehr  viere  gute  Abbildungen  von-  Vögelköpfe«  findet  man 
m  Jac  Theod.  Kleid  s  Stemmat*  avium,  tipt.  1759,  4. 
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und  Enten  gewählt,  an  denen  ich  die  einzelnen 
Knochen  noch  leicht  von  einander  trennen  konnte. 
Die  einzelnen  Knochen  habe  ich  nachher  mit 
den  Schedein  erwachsener  Vögel  aus  allen  Ord- 
nungen verglichen.  Der  Schedel  der  Vogel  be- 
steht wie  der  des  Menschen  und  der  Säugthiere 
aus  den  beiden  Stirnbeinen ,  den  beiden  Scheitel- 
beinen» den  Schläfenbeinen,  dem  Hinterhaupts- 
bein, dem  Keilbein  und  dem  Siebbein  oder  aus 
einem  dem  Siebhein  analogen  Knochen*  Jetzt 
von  diesen  Knochen  insbesondere. 

$•  125. 

Das  Stirnbein  ist  bei  jungen  Vögeln  immer 
doppelt  vorhanden ,  oder  man  bemerkt  ein  rech- 
tes und  ein  linkes  Stirnbein ,  welche  in  der  Mitte 
des  Schedels  durch  eine  Nath  verbunden  sind. 
Das  Stirnbein  ist  wie  der  ganze  Kopf  der  Vö- 
gel nach  vorn  verlängert,  dagegen  aber  nach 
der  Seite  schmal.  Oben  ist  es  convex,  unten 
concav.  Es  steht  mit  folgenden  Knochen  in 
Verbindung:  1)  nach  innen  mit  dem  Stirnbein 
von  der  andern  Seite ,  2)  nach  vorn  durch  eine 
gabelförmige  Spitze  mit  dem  Oberkieferbein , 
meistens  ist  diese  Verbindung  eine  Harmonie , 
welche  die  Bewegung  des  Oberkiefers  nach  oben 
und  unten  zuläst  a),  3)  nach  hinten  ist  es  verbun- 
den mit  dem  Scheitelbein ,  4)  nach  aussen  und  hin- 
ten mit  dem  Schläfenbein,  5)  nach  unten  und 
hinten  mit  dem  grofsen  Flügel  des  Keilbeins 
und  6)  nach  vorn,  unten  und  innen  mit  dem- 
jenigen Knochen,  der  dem  Siebbein  des  Men- 


0)  Aach  oft  ein  wahret  Gelenk  t,  &  bei  der  Gant.  Abge- 
büd.  bei  Herimm  PI.  &  Fig.  g. 
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sehen  und  der  Säugthiere  Analog  ist  Man  unter- 
scheidet an  dem  Stirnbein  den  hintern  und  brei- 
ten Heil,  der  den  vordem  Lappen  des  grofsen 
Hirns  von  oben  bedeckt,  oder  den  Stirn theil 
(pars  frontalis),  und  einen  anderen  vorderen, 
längeren  und  etwas  gebogenen  Theil,  welcher 
die  obere  und  hintere  Wand  der  Augenhöhle 
bildet,  also  den  Augenhohlentheil  (pars  orbitalis). 
Bei  den  Gänsen,  Enten,  und  beim  Steifsfufs, 
ist  in  dem  Augenhohlentheil  ein  grofses  Loch, 
welches  durch  eine  bandartige  Haut  verschlos- 
sen ist«    Das  Stirnbein  ist  ganz  besonders  grofs 
und  breit  bei  den  Papageyen,  bei  den  Eulen, 
bei  dem  Nasbornvogel,  bei  dem  Adler,  bei  dem 
Jabiru ,  bei  dem  Pelikan ,  bei  dem  Schwan  auch 
bei  den  Spechten ,  wo  sich  an  dem  rechten  Stirn- 
bein noch  eine  besondere  Rinne  befindet ,  in  der 
die  Hörner  des  Zungenbeins  liegen.  Das  Stirn- 
bein ist  schmal  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln 
und  bei  den  Sumpf-  und  Wasservögeln;  ganz 
besonders  schmal  ist  es  bei  dem  Steifsfufs  und 
bei  der  Wasserralle.    Man  bemerkt  bei  den  Eu- 
len und  bei  dem  Schwan  den  vordem  Theil 
des  Stirnbeins  stark  aufgetrieben;  ganz  vorzug-, 
lieh  grofs  ist  dieser  Wulst  bei  dem  Nashorn- 
vogel, wo  er  das  starke  Horn  bilden  hilft,  das  auf 
dem  Oberkiefer  sitzt;  auch  ist  er  beträchtlich 
groß  beim  Perlhuhn,  beim  Kasuar,  und  bei 
den  Hollenhühnern,  von  denen  ich  bei  der 
Anatomie  des  Huhns  besonders  reden  werde. 
Dieser  Wulst  ist  mit  zelligem  Knochengewebe 
angefüllt.   Das  obere  Augenböhlenloch  und  ei- 
gentliche Stirnhöhlen  besitzen  die  Vögel  nicht 
Vom  Augen höblenrand  des  Stirnbeins  und  von 
dem  obern  Fortsatz  des  Thränenbeins  entspringt 
ein  breites  Band,  das  sich  zwischen  die  äus- 
sere Haut  und  die  Bindhaut  des  obern  Au- 


» 
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gcnlieds  herabsenkt.  Man  kann  diese*  Band 
das  obere  Augenböhlenband  (Lig.  orbitale  su- 
perius ;  nennen ;  es  hilft  die  Augenhöhle  bilden, 
und  erhält  den  Augapfel  in  seiner  Lage. 

»       .  » 

•  §.    126.  • 

1  Die  beiden  Scheitelbeine  sind  kleine  läng- 
lich viereckige  Knochen  mit  zwei  langen  und 
zwei  kurzen  Rändern,  und  vier  Winkeln.  Der 
vordere  lange  Rand  ist  mit  dem  Stirnbein  ver* 
bunden,  der  innere  kurze  Rand  mit  dem  Schei* 
telbein  der  andern  Seite ,  der  hintere  lange 
Rand  mit  dem  Hinterhauptsbein,  und  der  äussere 
kurze  Rand  mit  dem  Schuppentheil  des  Schläfen-* 
beins.  Seine  äussere  Fläche  ist  convex,  und  bei  Vö- 
geln mit  starkem  Schnabel ,  und  solchen  die 
Knochen  oder  harte  Vegetabilien  zerbeissen  oder 
verkleinern,  findet  man  eine  vorspringende  Lei» 
ste,  die  der  halbzirkelförmigen  Linie  des  Men- 
schen und  der  Säugthiere  analog  ist;  an  diese 
Leiste  befestigt  sich  der  Schläfenmuskel.  Be- 
sonders stark  fand  ich  diese  Leiste  bei  dem 
Adler,  bei  der  grofsen  Ohreule  und  überhaupt 
bei  allen  Raubvögeln,  ferner  beim  Kreuzschna- 
bel und  Kirschvogel,  beim  Jabiru ,  Reiher, 
Storch,  Schwan,  und  Steifsfufs.  Die  innere 
Fläche  des  Schweiberns  ist  nach  vorn  concav 
und  nach  hinten  mit  einem  starken  Knocl>en- 
vorsprung  versehen ,  an  dem  sich  das  Hirnzelt 
ansetzt.  Es  bedeckt  nicht  allein  den  hintern 
Theil  des  grofsen  Hirns,  sondern  auch  den  vor- 
dem Theil  des  kleinen  Hirns;  welches  bei  den 
meisten  Vögeln  bekann termaasen  sehr  grofs  ist. 
Bei  den  jungen  Vögeln ,  die  das  Ey  eben  ver- 
lassen haben,  befindet  sich  zwischen  den  Scheie 

lel.  und  Stirnbeinen  ein*  Fontanelle. 

*  1 
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.1    .      '  §.    127.  * 

Das ,  Hinterhauptsbein  der  Vögel  ist  eben« 
falls  f;  dem  1 » des  Menseben  und  der  Säugtbiere 
ähwHchi  :1m  Küchelchen  besteht  es  ganz  deut- 
lidl  aiw  dem  eigentlichen» Hinterhauptstheil,  ans 
den  beiden  Seitentbeilen  und  aus  dem  Grund- 
theil  fpars  basilaris^)  an  dem  der  eine  Gelenk- 
knopf ansitzt.    Einige  Tage  nach  dem  Austritt 
des  Küchelchens  aus  dem  Ey  verwachsen  alle! 
Stücke  des  Hinterhauptsbeins  nicht  nur  unter 
sich,  sondern  auch  mit  dem  Keilbein  und  mit 
dem  Felsentheil  des  Schläfenbeins.  Der  dadurch 
entstandene  Knochen  ist  das  eigentliche  Grund- 
beih  des  Schedels.   Das  Hinterhauptsbein  steht 
bei  den  Vögeln ,  wie  beim  Menschen  und  den 
Säiigthieren  mit  folgenden  Knochen  in  Verbini 
dungr  ij  mit  den  beiden' Scheitelbeinen,  2)  mit 
den«  Schläfenbeinen  ,-  3)  mit  dem  Keilbein  und 
4)  mit  dem  ersten  Wirbelbein  oder  dem  Träger, 
durch  eitie  bewegliche  Articulation.  Der  eigent- 
liche Hinterhauptstheil  ist  von  aussen  gewölbt* 
und  mit  mehreren  Erhabenheiten  versehen ,  an 
welche  siöh  Muskeln  ansetzen.  Erstens  erblickt 
man  hier  einen  hervorspringenden  Wulst  (pfo- 
luberantia .  occipitalis  externa),  an  welchen  sich 
Muskeln  ansetzen,  und  hinter  dem  das  kleine  Hirn 
-  liegt.  Ganz  besonders  stark  fand  ich  den  Wulst 
beim  Pfefferfrafs,  beim  Nashornvogel,  beim  Ad- 
ler, bei  der  Eule,  beim  Reiher,  beim  Jabiru, 
bei  der  Gans,  beim  Schwan,  beim  .Pelikan» 
und  beim  Steifsfufs.    Zweitens  bemerkt  man 
eine  bogenförmige  Leiste  (linea  semiarcuata). 
welche  seitwärts  und  nach  unten  in 'einem  star- 
ken Vorsprung  oder  Höcker  verlauft,  welcher 
theils  dem  Zitzenfortsatz  und  theils  dem  Grif- 
felfortsatz des  Schläfenbeins  de«  Menschen  und 
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mehrerer  Saugthiere  analog  ist.1  An  diese  Leiste 
inseriren  sich  mehrere  Muskeln ,  welche  den 
Kopf  bewegen,  und  die  ich  späterhin  nennen 
werde.  Sie  ist  nicht  allein  bei  den  eben  ge- 
nannten Vögeln  sehr  stark  hervorspringend , 
sondern  auch  bei  allen  Vögeln  bemerkbar.  Die 
Gröfse  und  die  Stärke  der  Leiste  richtet  sich 
nach  der  Stärke  der  Muskeln ,  und  diese  nach 
der  Gröfse  des  Kopfs  und  des  Schnabels.  Der 
Fortsatz»  in  welchen  die  Hinterhauptsleiste  über-» 
seht,  und  den  man  den  Hinterhauptsfortsatz 
(processus  occipitalis)  nennen  kann,  ist  ganz 
besonders  stark  und  lang  bei  dem  Schwan ,  bei 
der  Gans,  bei  der  Ente,  beim  Pelikan,  beim 
Jabiru,  beim  Reiher,  beim  Adler  und  bei  den 
Papageys,  schwach  hingegen  ist  er  bei  den 
Huhnerartigen  Vögeln  und  bei  den  Singvögeln ; 
an  denselben  befestigen  sich  mehrere  Muskeln. 
An  dem  Hinterhauptstheil  der  Ente,  der  Gans 
ynd  des  Beihers  befinden  sich  über  dem  Hinter- 
hauptsloch zwei  groike  ovale  Löcher,  die  durch 
eine  ligamentartige  Haut  verschlossen  sind.  Bei 
der  Scharbe  ( Pelecanus  carbo)  sitzt  auf  dem 
Hinterhauptsbein  ein  besonderer,  ziemlich  langer 
und  spitzer  Knochen,  der  offenbar  der  sehr  lan- 
ge Wulst  des  Hinterhauptsbeins  ist,  und  als 
ein  besonderer  Knochen  an  dem  Hinterhaupts- 
bein eingelenkt  ist.  Volcher  Coiter  hat  ihn  zu- 
erst beschrieben  a)9  auch  erwähnt  er  bei  dem 


0)  I.  c.  Cap.  3  de  avium  crantic:  Occiput  in  pdmipedibuf 
et  palustris  iocis  degentibus,  utpote  collo  et  cruribus  Ion* 
gis  praeditis  avibus ,  est  valde  inaequale ,  in  primis  in 
carbone  aquatico,  qut  praeter  hanc  inaequalitatcm  oi  ob« 
tinet  peculiare,  utrunque  longum  et  acutum  occipttt  ad* 
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grofsen  Taucher  eiö&i  ahnlichen  Knochen ,  der 
am  Hinterhauptsbein  über  dem  Loch  zum  Durch- 
gang des  verlängerten  Rückenmarks  ansafs,  und 
durch  ein  Band  mit  dem  Fortsatz  des  zweiten 
Halswirbels  verbunden  war.  Statt  der  beiden 
Gelenkknöpfe  des  Hinterhauptsbeins >  die  man 
beim  Menschen  und  Saugthieren  antrifft,  findet 
man  bei  den  Vögeln  nur  einen  Gelenkknopf , 
welcher  unter  dem  Hinterhauptsloch  liegt.  Er 
ist  ein  kugelförmiger  und  glatter  Vorsprung, 
der  von  einem  knöchernen  Ring  des  vordem 
Theils  des  ersten  Halswirbels  umgeben  ist,  und 
über  den  Dornförmigen  Fortsatz  des  zweiten 
Halswirbels  zu  stehen  kommt  Durch  diese 
Einrichtung  sind  die  Vögel  in  den  Stand  ge- 
setzt, ihren  Kopf  nach  allen  Seiten  zu  bewe- 
gen und  fast  ganz  umzudrehen  <*)♦  Das  grofse 
Hinterbauptsloch  ist  sehr  verschieden  gestaltet, 
wie  bei  den  Säugtbieren;  es  ist  länglich  oval 
bei  der  Gans,  bei  der  Ente,  beim  Schwan,  bei 


haereas,  in  quem  vero  triam,  me  tatet.  In  mergo  magno 
icpcri  appendicem  osseam  occipiti  adncxam ,  ubi  spinalis 
med u IIa  prodibat,  pervcnit  ad  iecundam  vertebram,  cujui 
procetfui  adnectebatur  robutto  ligamento.  Usus  ejus  est, 
capuf  «trvare ,  sc  pondere  suo  deorsum  labatur.  Collum 
enim  longum  et  gracite  est,  quod  caput  erectum  conser. 
vare  abtqoe  kac  appendice  nequibat.  Der  Knocben  der 
Scharbe  ist  abgebildet'  auf  der  vierten  Tafel.  Auch  bei 
Herissant  1.  c  PL  *}.  S.  2. 

m)  Sehr  gut  hat  dies  V.  Coiter  beschrieben:  Hujus  tubercutf 
beneficto  alitum  capita  admodum  volubilia  sunt ,  postquam 
enim  avium  oculi  muleulis  motui  voluntario  inservtenti- 
bus  earent,  natura  caput  et  primam  secundamque  coMi 
vertebram  ita  connexir,  ut  facilium  caput  in  omnem  par- 
tem  circam  volvi  queat. 
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dem  Puttr,  Vtnä  hei  dem  Pfatt;  oval  bei  dem 
Birkhuhn  bei  dem  Nashornvogel,  beim  Jabim* 
beim  Storch  und  beiol  Reiher;  es  ist  fast' vier- 
eckig heim  Pelikan ,  bei  d<?f»i  schwarzbraunen 
Adler,  bei- der  Ohreule,  beim  Steifsftife  und  bei 
den  Schnepfen;  fast  herzförmig  bei  den  SpcGh- 
ten,  den  Hühnern,  der  Wachtel,  der  Amsel, 
dem  Krammets vogel ,  den  Raben  den  Mola* 
cillen, 'ddn  ' Lerchen  und  Finken.  Atich  seine 
Lage  vantirt;  es  liegt  !schr  weit  nach*  oben  bei 
der  Gans,  bei  der  Ente-,  beim  Schwan  und 
überhaupt  bei  den  Schwimmvögeln ;  es *  liegt 
ganz  nach  unten  und  vorn  bei  den  Schnepfen; 
in  der  Mitte  zwischen,  diesen  beiden  Bfctrerrtetf 
befindet  es  sich  bei  deii*  Raubvögeln ,  bei  den 
Hühnerartigen  Sing-  und  Klettervögeln.  An 
dem  pars  basilaris  des  Hinterhauptsbeins' sind 
blos  einige  Erhabenheiten  zu 'bemerkeh,  a*: Wel- 
che sich  die  Beugemuskeln  des  Köpfo'inseriren* 

Das  Keil-  oder  Flügelbein  der  Vogel  gleicht 
aeiner  Lage,  Gestalt  und  Verbindung  nach  dem 
des  Menschen  und  der  Saugt^iiere.  Es  besteht 
aus  dem  Körper»  aus  den  '  beideiv  grofsen  und 
aus  den  beiden  kleinem.  Hageln.  Letztere  müs- 
sen als  zwei  besondere , Knochen  betrachtet  wer- 
den, welche  auf  eine»  merkwürdige  W€Öse  durch 
Gelenkflächen  :  mit  dem  Körper-  des-  Keilbeins 
und  mit  den  nachher  zu  beschreibenden  vierecki- 
gen Knochen  verbunden  sind.  Diese  kleine  Kno- 
chen, die  Verbindungsbeine  (ossa  omo'idea  s. 
communicantia)  werde  ich  bei  dem  Knochen 
d$s  Schnabels  abhandeln*  Der  Körper  und  die 
beiden  grofsen  Flügel  sind  bei  den  jungen  Vö- 
geln noch  nicht  mit  einander  verwachsen*  und 
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lasten  sich  als  besondere  Knochefistücke  leicht 
von  einander  trennen.  Am  Körper  ist  folgen« 
des  zu  bemerken  :  i)  an  der  inneren  Fläche 
eine  starke  Vertiefung,  welche  der  Sella  turci* 
ca  des  Menschen  gleicht,  in  derselben  liegt 
der  Hirnanhang ,  2)  erblickt  man  die  Abdachung 
(clivusj,  3)  einige  Fortsätze,  die  den  processibus 
clinoi'deis  anterioribus,  mediis  und  posteriori hus 
analog  sind,  bei  der  Kolkrabe  sind  sie  einzeln 
zu  ernennen,  bei  den  Raubvögeln  und  bei  den 
meisten  übrigen  Vögeln  sind  sie  mit  einander 
verwachsen*  An  der  äussern  Fläche  des  Kör- 
pers befindet  sich  ein  langes  rostrum  sphaenoT- 
dale,  an  dem  nach  oben  der  absteigende  Theil 
des  Siebbeins  befestigt  ist,  seitwärts  hingegen 
die  beiden  Verbindungsbeine  ,*  und  zwar  bei  (Im; 
Enten  und  Gänsen  befinden  sich  hier  zwei  ovale 
Gelenkflächen,  die  mit  Knörpel  überzogen  sind* 
Auch  sind  die  Gaumenbeine  und  das  Pflugschar- 
bein mit  dem  rostro  sphaenoidali  verbunden. 
Die  grofsen  Flügel  des  Keilbeins,  welche  sich 
nach  oben  an  das  Stirnbein,  und  nach  unten 
und  hinten  an  das  Schläfenbein  ansetzen,  ha* 
ben  eine  innere  ausgehöhlte  Fläche,  in  der  ein 
Theil  des  grofsen  Hirns  und  der  Sehhügel  liegt» 
Die  äussere  Fläche  hilft  die  hintere  Wand 
der  Augenhohle  bilden.  Sie  hat  nach  aussen 
und  unten  einen  Fortsatz,  der  dem  Augenhöh- 
lenfortsatz des  Stirnbeins  bei  dem  Menschen 
analog  ist,  und  den  man  den  hintern  Augen* 
höhlenfortsatz  nennen  kann,  zum  Unterschied 
von  dem  vorderen  Augenhöhlenfortsatz  am 
Thränenbein.  Dieser  Fortsatz  ist  bei  dem  Schwan, 
bei  der  Gans,  bei  der  Ente,  bei  den  Adlern, 
bei  der  Rabe  u.  a.  sehr  lang,  und  von  demsel- 
ben geht  ein  Queerband  zum  vorderen  Augen- 
höhlenfortsatz ,  das  den  Augenhöhlenrand  von 
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unten  und  aussen  schliefst  (le  ligament  trans- 
verse  de  Herissant  a).  Bei  den  Papageyen  ver- 
längert sich  dieser  Fortsatz  zu  einem  langen 
etwas  abwärts  gebogenen  Knochenstück,  das  sich 
mit  dem  vorderen  Augenhöhlenfortsatz  verbin- 
det, und  dadurch  die  Augenhöhle  von  unten 
ringförmig  schliefst 

§.  129. 

Das  Schläfenbein  der  Vogel  besteht  aus 
zwei  Stücken,  nemlich  aus  dem  Felsenbein  oder 
der  Pyramide,  und  aus  dem  Schuppentheil.  Der 
Gelenktheil  des  Schläfenbeins,  an  welchem  der 
Unterkiefer  eingelenkt  ist,  bildet  bei  den  Vö- 
geln einen  besonderen  Knochen,  das  Quadrat- 
bein, welches  ich  bei  den  Schnabelknochen  ab- 
handeln werde.  Der  Felsen-  und  der  Schup- 
pentheil sind  bei  jungen  Vögeln  zwei  besondere 
Knochen ,  verwachsen  aber  bei  alten  Vögeln 
ganz  miteinander  b).  Der  Felsen  thejl,  welcher 
die  Gehörorgane  enthält,  verwächst  sehr  früh 
mit  dem  Hinterhauptsbein  zu  einem  Stück ,  und 
hilft  die  Basis  des  Schedels  bilden.  An  seiner 
untern  Fläche  ist  der  Quadratknochen  beweg- 
lich eingelenkt.  Der  Schuppentheil  steht  nach 
oben  mit  dem  Stirnbein  in  Verbindung, 
auch  mit  dem  Scheitelbein,  an  das  er  sich  an- 
legt; nach  vorn  und  unten  verbindet  er  sich 
mit  dem  großen  Flügel  des  Keilbeins,  und  nach 


.  a)  Beschrieben  1.  c  p.  350  abgebild.  pl.  9.  f.  1.  ». 

B)  Geoffroy  St.  Htlaire  1.  c  führt  mit  Unrecht  den  Felsen- 
theil als  einen  besonderen  Knochen ,  unter  dem  Namen 
le  Kocher,  au£ 
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hinten  mit  dem  Hinterhauptsbein.  Er  ist  an 
«einer  äusseren  Fläche  etwas  vertieft ,  Welche 
Vertiefung  der  Schläfengrube  des  Menschen 
analog  ist;  in  derselben  liegt  der  Schläfen- 
muskel. 


§.  130. 

Der  letzte  Knochen  des  Schedels  ist  dem 
Siebbein  des  Menschen  und  der  Säugthiere  ana- 
log ,  obgleich  er  in  seiner  Gestalt  und  La- 
ge von  dem  Siebbein  des  Menschen  und  der 
Säugthiere  sehV  abweicht.  Da  bei  den  Vo- 
^  geln  der  ganze  Kopf  nach  vorn  sehr  verlängert 
ist,  und  die  sehr  grofsen  Augäpfel  die  Geruchs- 
organe von  dem  Schedel  in  den  Schnabel  ver- 
drängt haben,  so  mufste  noth wendigerweise  das 
Siebbein,  welches  dem  Schedel,  den  Geruchsorga- 
nen und  den  Augenhöhlen  zugleich  angehört, 
eine  grofse  Veränderung  in  seiner  Lage  und 
Gestalt  erleiden.  fEs  besteht  aus  einem  hori- 
zontal liegenden,  und  aus  einem  perpendiculär 
stehenden  Stück.  Das  horizontale  Stück  liegt 
zwischen  den  verlängerten  Augenhohlentheilen 
des  Stirnbeins,  und  erscheint  bei  jungen  Vö- 
geln von  aussen  als  ein  länglich  dreieckiges 
Knochenplättchen ,  das  nach  hinten  mit  dem 
Stirnbein  verbunden  ist,  seitwärts  mit  den  Ober- 
kieferbeinen und  nach  vorn  mit  den  Nasen- 
beinen. Nach  innen  und  hinten  erstreckt  es 
sich  bis  in  die  Schedelhöhle ,  wo  es  *  mit  dem 
Keilbein  verbunden  ist;  statt  der  vielen  Löcher, 
die  man  beim  Menschen  findet,  hat  es  nur  zwei 
Locher  zum  Durchgang  der  beiden  Geruchs- 

12  *  • 
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nerven  a).  Von  dem  horizontalen  Stuck  entspringt 
nach  unten  der  perpendiculare  Theil,  der  sehr  grofs, 
und  der  lamina  perpendicularis  ossis  cribrifor- 
mis  des  Menschen  vollkommen  ähnlich  ist;  er 
ist  sehr  lang  und  bildet  die  Scheidewand  zwi- 
schen den  beiden  Augenhöhlen;  auch  stöfst  er 
nach  unten  und  hinten  auf  das  rostrum  sphae- 
noidale  und  nach  unten  und  vorn  auf  das  Pflug- 
scharbein.  Sehr  häufig  ist  die  perpendiculare 
Platte  des  Siebbeins  zwischen  den  Augenhöh- 
len durchbrochen,  wie  ich  schon  zuvor  (g.  42) 
angeführt  habe.  Die  Siebbeinszellen  und  die 
Papierplatte  fehlen. 

■ 

§•  131- 

Von  den  eben  genannten  Knochen  wird  die 
Schedelhöhle  gebildet.  Sie  ist  in  zwei  Haupt- 
gruben getheilt,  nemlich  in  eine  gröfsere  vor- 
dere und  höher  liegende,  und  in  eine  kleinere 
tiefer  liegende.  Die  Gränze  beider  Gruben 
mächt  eine  mehr  oder  weniger  scharfe  Kno- 
chenleiste, die  von  den  gr#fsen  Flügeln  des 
Keilbeins  und  der  inneren  Fläche  der  Scheitel- 
beine gebildet  wird,  und  hinten  am  pars  occi- 
pitalis  des  Hinterhauptsbeins  aufwärts  steigt, 
an  dieselbe  setzt  sich  das  Hirnzelt  an.  Die  Leiste 
ist  bei  den  Raubvögeln  und  bei  den  Raben  beson- 
ders stark  und  breit,  und  gleicht  daher  dem  ten- 
torio  osseo  bei  den  Rai^bthieren  unter  den  Säug- 
thieren;  schwach  und  schmal  hingegen  ist  sie 


* 

a)  Daft  schon  C.  V.  Schneider  und  Borrichius  wufstcn , 
dafs  die  Vögel  keine  eigentliche  Siebplatte  haben ,  ist  zu- 
vor  pag.  25  angegeben  worden. 
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bei  der  Gans,  bei  der  Ente  und  bei  den  Hüh- 
nerartigen Vögeln.  Die  hintere  und  untere 
Grube  ist  abermals  durch  einen  knöchernen 
Vorsprung  oder  durch  eine  Leiste,  welche  von 
dem  hinteren  und  Seitentheil  der  Sellä  turcica 
kommt  und  über  die  Pyramide  des  Schläfen- 
beins gebt ,  in  drei  Gruben  getheilt,  nemlich  in  zwei 
Vordere  Seitengruben,  und  eine  mittlere  hintere 
Grube.  In  den  beiden  erstem  Gruben  liegen 
die  beiden  Sehhügel,  und  zwischen  diesen,  in 
einer  besondern  Vertiefung,  der  Hirnanhaug; 
in  der  hintern  grofsen  Grübe  liegt  das  kleine 
Hirn  mit  dem  obern  Stück  des  verlängerten 
Rückenmarks.  Diese  besondere  Abteilungen 
der  Gruben  des  Schedels  stimmen  genau  mit 
der  Bildung  und  Lage  des  Hirns  überein,  in- 
dem  sich  immer  die  Bildung  des  Schedels  nachs 

der  des  Hirns  richtet. 

>      '  *  .  *.* •      .  . 

>  ^  An  der  Basis  der  Schedelhohle  befinden 
sich *  folgende  Löcher  zum  Durchgang  von  Ner- 
ven und  Gefassen: 

1)  Nach  vorn  die  beiden  Löcher;  zum  Durch- 
gang der  Geruchsnerven ,  hinter  welchen  bei 
der  Gans  und  bei  der  Ente  zwei  grofse  ovale 
Löcher  liegen ,  die  mit  einer  bandartigen 
Haut verschmlsen  sind.  Auch  bei  dem  schwarz- 
braunen Adler  und  bei  den  Raben  fand  ich 
hier  zwei  ahnliche  kleine  Löcher* 

2)  Hierauf  kommen  die  beiden  sehr  grofsen  Lö- 
cher zum  Durchgang  der  Sehnerven,  die  nur 
durch  ein  dünnes  Knochenplatt  von  einander 
getrennt  sind,  bei  einigen  Vögeln  fehlt  das  * 
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Knochenplatt  selbst  ganz  z.  B.  beim  Steifsfufs 
und  bei  der  Wasserralle. 

■ 

3}  Neben  den  Sehlöchern  erblickt  man  auf  je- 
der Seite  zwei  Löcher  zum  Durchgang  des 
dritten  und  vierten  Nervenpaars. 

4)  Die  drei  Aeste  des  fünften  Nervenpaars  ge- 
hen zusammen  in  ein  grofses  rundes  Loch* 
welches  seitwärts  hinter  der  Sattellehne  liegt, 
Aus  demselben  treten  sie  durch  drei  beson- 
dere kleine  Löcher  heraus. 

5)  Gerade  hinter  der  Sattellehne  befindet  sich 
auf  jeder  Seite  ein  kleines  Loch  zum  Durch* 
gang  des  sechsten  Nervenpaars. 

6)  Der  innere  Gehörgang  ist  eine  grofse  nicht 
sehr  tiefe  Grube  die  fünf  Löcher  an  ihrem 
Grunde  hat  zum  Durchgange  der  Zweige  des 
Gehörnervens  und  des  Antütznervens. 

*  ■  ■ 

7)  Unter  dem  vorigen  liegt  ein  grofses  Loch , 
durch  welches  die  Hirnschlagader  in  den 
Schedel  kommt.  Durch  dasselbe  tritt 
auch  ein  Theil  der  Drosselader  heraus  mit 
dem  neunten  >  zehnten  und  elften  Nerven- 
paar. 

9)  Das  Hauptdrosseladerioeh  befindet  sich  im 
Hinterhauptsbein  über  dem  Hinterhauptsloch; 
es  beginnt  mit  einer  Rinne,  die  auf  der  Leiste 
lauft»  welche  die  Schedelhöhle  in  zwei  Haupt- 
gruben theilt.  Seine  Mündung  erblickt,  man 
von  aussen  seitwärts  neben  dem  Hinterhaupts« 
loch. 
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10)  Durch  das  grofse  Hinterhauptsloch ,  dessen 
Gestalt  ich  zuvor  angegeben  habe,  tritt  auf 
beiden  Seiten  das'  erste  Nervenpaar  und  die 
sehr  grofee  Wirbelschlagader  in  den  SchedeL 

»  • 

£  133. 

Das  Gesicht  oder  der  Schnabel  ist  bei  den 
Vögeln  ganz  besonders  grofs  und  verlängert. 
Mit  diesem  Hervortreten  des  Gesichts  verlangern 
sich  auch  die  meisten  Gesichtsknochen,  selbst 
mehrere  Knochenstücke  der  Schedelknochen 
haben  sich  vom  Schedel  losgerissen  und  bilden 
besondere  Knochen.  Folgende  Knochen  bilden 
das  Gesicht  und  den  Schnabel:  1)  die  beiden 
Oberkieferbeine  2)  die  beiden  Zwischenkiefer- 
beine, 3)  die  beiden  eigentlichen  Nasenbeine» 
4)  die  beiden  Thränenbeine,  5)  die  beiden  Gau- 
menbeine, 6)  die  beiden  Jochbeine»  7)  die  Pflug- 
schar, 8)  die  beiden  Muschelbeine,  9)  die  bei- 
den Verbindungsbeine,  die  den  kleinen  Keil- 
beinflügeln analog  sind,  10)  die  beiden  Qua- 
dratknochen ,  ähnlich  den  Gelenktheilen  des 
Schläfenbeins,  und  11)  der  Unterkiefer.  Jetzt 
wollen  wir  diese  Knochen  einzeln  betrachten. 

s.  134. 

Die  beiden  Qberkieferbeine  hegen  seitwärts 
am  Schnabel  vor  den  Augenhöhlen.  Sie  sind 
dünne  und  verhältnifsmässig  sehr  kleine  Kno- 
chen mit  drei  Spitzen  oder  Fortsätzen  und  mit 
einem  Ausschnitt  versehen,  welcher  den  hinte- 
ren Rand  des  Nasenlochs  bildet.  Jedes  Ober- 
kieferbein ist  mit  folgenden  Knochen  verbun- 
den: 1)  sein  oberer  spitzer  Fortsatz  liegt  in  dem 
gabelförmigen  Ausschnitt  des  Stirnbeins  und 
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Stotel  nach  innen  an  den  horizontalen  Theil  des 
Siebbeias,  und  nach  aussen  an  das  Thränen- 
bein ;  2)  sein  vorderer  und  oberer  Fortsatz  kgt 
sich  nach  vorn,  und  innen  an  die  Nasenbeine; 
3)  sein  vorderer  unterer  Fortsatz  verbindet  sich 
nach  vorn  und  aussen  mit  dem  horizontalen  Ast 
des  Zwischenkieferbeins  und  nach  hinten  mit  dem 
Jochbein.  Die  Oberkieferbeine  sind  bei  jungen 
Vögeln  besondere  Knochen  stücke,  bei  alten  Vö- 
geln hingegen  verwachsen  sie  ganz  mit  dea 
ebengeijannten  Knochen* 

■ 

V 

4 

Die  beiden  Zwischenkieferbeine  a)  sind  bei 
den  Vögeln  ganz  ausserordentlich  grofs  und 
bilden  den  eigentlichen  Oberschnabel ,  der  mit 
einer  hornartigen  Substanz  überzogen  ist.  Nur 
allein  bei  Vögeln,  die  eben  das  Ei  verlassen 
haben  >  kann  man  die  Trennung  der  beiden  Zwi- 
schenkieferbeine an  der  Spitze  des  Schnabels 
erkennen.  In  alten  Vögeln  sind  die  Zwischen- 
kieferbeine nach  vorn  ganz  verwachsen ,  so* 
dafs  man  keine  Spur  der  ehemaligen  Trennung 
wahrnimmt;  auch  verwachsen  sie  nach  hinten 
und  oben  ganz  mit  den  Oberkieferbeinen  und 
den  Nasenbeinen«  Jedes  Zwischenkieferbein 
besteht  aua  zwei  Schenkeln  oder  Aesten.  Der 
eine  Ast  steigt  aufwärts  als  ein  langes  und  dün- 
nes elastisches  Knochenplättchen ,  und  verbin-, 
det  sich  mit  dem  obern  vordem  Fortsatz  des 
Oberkieferbeins  und  mit  dem  Nasenbein,  ea 


«)  G.  Fischer  über  die  verschiedene-  Form  des  In  rennaxillar- 
knocheot  in  verschiedene*  Thieren.  Leipzig  1800.  8- 
p.  **5  von  den  InurmaxilUrknochen  der  VögcL 
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bildet  den  obern  und  vötdcrn  Rand  des  Nasen- 
lochs.  Der  andere  Ast  liegt  horizontal  ,  läuft 

'  nach  hinten  und  verbindet  sich  mit  dem  vor- 
dem untern  Fortsatz  des  Oberkieferbeins  und 
uait  dem  Jochbein,  auch  verbindet  er  sich  nach 
hinten  und  innen  mit  dem  Gaumenbein.  Die 
beiden  Zwischenkieferbeine  bilden  den  gröfsten 
Theil  der  Gaumenfläche  und  bestimmen  die  Ge- 
stalt des  Schnabels.  Sie  sind  ausserordentlich 
lang  bei  den  Vögeln  mit  langem  Schnabel,  na- 
mentlich bei  den  ^Reihern,  bei  den  Störchen, 
bei  dem  Jabiru,  bei  den  Schnepfen,  bei  dem 
Pelikan  u*  a«;  sie  sind  vorn  meHr  oder  wem—  \ 
ger  breit  bei  dem  Spatelreiher,  bei  den  Enten, 

'  bei  den  Gänsen  u.  a. ;  sie  sind  sehr  hoch  und 
ah  der  Spitze  umgebogen  bei  den  Raubvögeln 
und  bei  den  Papageys  u.  s.  w.  In  ihrem  In- 
neren enthalten  sie  sehr  viel  zelliges  Knochen- 
gewebe* 

-  »  • 

Die  Nasenbeine  (ossi  nasi  propria)  sind 
zwei  sehr  dünne  und  lange  Knochen,  die  nur 
bei  ganz  jungen  Vögeln  bemerkbar  sind»  Bei 
alten  Vögeln  verwachsen  sie  ganz  mit  dem  auf- 
steigenden Ast  der  Zwischenkieferbeine,  und 
mit  den  Kieferbeinen  selbst,' nach  oben  verbin- 
den sie  sich  mit  dem  Stirnbein,  welche  Ver- 
bindung meistens  die  Bewegung  des  Oberkie- 
fers nach  oben  und  unten  zuläfsL 

•  ■ 

*  r 

•         *  s 

Die  beiden  Thränenbeine  sind  bei  den  Vö- 
geln sehr  grofis  und  ausgebildet.  Sie  liegen 
seitwärts  an  dem  vorderen  Theil  des  Stirnbeins 
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und  an  dem  hintern  Theil  des  Oberkieferbeins, 
und  bilden  so  den  vordem  Rand  der  Augen- 
höhle. Man  unterscheidet  immer  zwei  Fort-  * 
satze  an  ihnen,  einen  oberen  und  einen  ünteren, 
letzterer  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Ha- 
ken des  Thränenbeins  beim  Menschen.  Der 
obere  Fortsatz  ist  ganz  besonders  grofs  bei  den 
Tagraubvögeln,  und  bildet  einen  starken  Vor- 
sprung nach  aussen,  an  dem  ein  kleiner  platter 
Knochen  ansitzt,  Augenbrauuknochen  (os  su- 
perciliare) genannt,  der  sieji  nach  hinten  und 
aussen  über  den  Augapfel  krümmt ;  offenbar 
trägt  diese  Einrichtung  zur  Erweiterung  der 
Augenhöhle  und  zum  Schutze  des  Augapfels 
bei.  Bei  den  andern  Vögeln  ist  der  obere  Fort-  t 
satz  sehr  kurz  und  liegt  ganz  am  Stirnbein  an,  ' 
so  dafs  er  einen  kaum  bemerkbaren  Vorsprung 
bildet.  Der  untere  öder  absteigende  Fortsatz , 
v/elcher  den  Rand  der  Augenhöhle  nach  vorn 
und  unten  bildet,  ist  ganz  ausserordentlich  lang 
bei  den  Papageyen,  bei  denen  er  den  unteren 
Rand  der  Augenhöhle  bildet,  indem  er  sich 
nach  unten  um  den  Augapfel  krümmt,  und  mit 
den  hintern  Augenhöhlenfortsatz  des  Keilbein* 
verbindet;  dasselbe  erblickt  man  auch  bei  den 
Schnepfen.  Sehr  lang  ist  er  auch  bei  den  Ad- 
lern, Falken,  Raben,  Spechten  und  Finken, 
wo  er  gerade  abwärts  steigt  und  sich  mit  dem 
Jochbein  verbindet;  hier  unterstützt  und  ver- 
stärkt er  den  Oberschnabel.  Bei  der  Gans, 
bei  den  Enten,  beim  Schwan,  beim  Pelikan* 
beim  Jabiru  und  beim  Storch  ist  der  untere 
Fortsatz  sehr  stark  und  breit,  erreicht  aber  das 
Jochbein  nicht;  hier  findet  man  jedoch  ein  Band 
welches  von  diesem  Fortsatz  zu  dem  Jochbein 
herabsteigt,  welches  man  das  Thränenbein- 
Jochbeinband  nennen  kann  (le  ligament  verti* 
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cal  de  Herissant  a).  Bei  den  Hühnerartigen  Vö- 
geln und  bei  den  Motacillen  ist  das  Thränen- 
bein  sehr  klein  und  schwach ,  und  trägt  zur 
Unterstützung  des  Schnabels  nichts  bei,  indem 
diese  Vögel  ihre  Nahrung  nicht  mit  dem  Schna- 
bel verkleinern.  Hinter  dem  absteigenden  Fort- 
satz erblickt  man  eine  Grube  oder  ein  Loch, 
durch  welches  der  Thränenkanal  in  die  Nasen- 
höhle herabsteigt.  An  dem  Thränenbein  be- 
merkte ich  bei  der  Gans  noch  folgende  Bän- 
der nemlich:  i)  ein  Band,  welches  von  dem 
obern  Fortsatz  des  Thränenbeins  herabsteigt 
und  sich  mit  dem  Queerband  der  Augenhöhle 
C§'  *28)  verbindet,  man  kann  dieses  Band  das 
absteigende  Band  der  Augenhöhle  (Lig.  orbitale 
descendens)  nennen«  2)  Von  dem  vordem 
Rand  des  absteigenden  Fortsatzes  des  Thränen- 
beins .entspringt  eine  breite  bandartige  Haut, 
die  sich  an  den  hinkern  Rand  des  Oberkiefer- 
beins und  an  den  obern  Rand  des  vordem  Theils 
des  Jochbeins  befestigt ;  sie  beschränkt  die  Be- 
wegung des  Oberkiefers  nach  unten,  man  kann 
sie  die  bandartige  Haut  des  Oberkiefers  nennen« 
Hinter  derselben  befindet  sich  eine  besondere 
Höhle  y  die  man  mit  der  Highmorsboble  ver- 
gleichen kann  b)y  sie  steht  mit  der  obern  Na- 
senmuschel in  Verbindung,  wie  ich  schon  vor- 
her (§.  79)  angegeben  habe,  ist  aber  mit  kei- 
ner absondernden  Haut  überzogen. 


«)  J.  c.  p.  350.  PI.  9.  Fig.  1.  h.  c. 

*)  Abgebildet  in  Blumenbacbi  kleinen  Schriften  zur  vcrgl. 
Anat.  etc.  Fig.  4.  e.  f.  g. 
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S-  138. 

Die  beiden  Jochbeine  sind  sehr  lange,  ge- 
rade, dünne  und  sehr  elastische  Knochen,  wel- 
che von  dem  hintern  Ende  des  horizontalen 
Theils  des  Zwiscbenkieferbeins  und  von  dem 
hinteren  Rand  des  untern  Fortsatzes  des  Ober- 
kieferbeins entspringen  und  sich  gerade  nach 
hinten  unter  def  Augenhohle  wegbegebtn,  um 
sich  mit  dem  Quadratknochen  zu  verbinden, 
nach  aussen  neben  seiner  Gelenkfläche  für  den 
^Unterkiefer.  Bei  mehrern  Vögeln  sind  sie  auch 
'mit  dem  Thränenbeine  verbunden;  wie  ich  zu- 
vor (§.  137)  angegeben  habe.  Ich  sah  andern 
Jochbein  zwei  Bänder,  nemlicb:  ein  Band  kommt 
von  dem  vordem  Ende  des  Jochbeins  und  in- 
serirt  sich  an  den  Oberkiefer,  man  kann  es 
das  Jochbein -Oberkieferband  nennen  ,  es  be- 
festigt das  Jochbein  an  den  Oberkiefer.  Sehr 
häufig  verwächst  hier  das  Jochbein  mit  dem 
Oberkiefer  ganz  zu  einem  Stück.  Das  andere 
Band  kommt  von  dem  hintern  Ende  des  Joch- 
beins und  inserirt  sich  an  dem  Quadratknocben, 
man  kann  es  das  Jochbein  -  Quadratknochen- 
band nennen,  es  verbindet  beide  Knochen ,  läfst 
aber  doch  einige  Bewegung  des  Jochbeins  zu« 
Bei  den  Schnepfen  sind  die  Jochbeine  sehr  kurz. 
•    :  ■.   ■  .  >  .  ;t 

Die  beiden  Gaumenbeine  sind  sehr  verlän- 
gert wie  der  ganze  Kopf.  Nach  vorn  verbin- 
den sie  sich  mit  dem  hintern  Rand  des  horizon- 
talen Theils  des  Zwischenkieferbeins;  bei  den 
Enten  und  Gänsen  ist  diese  Verbindung  beweg- 
lich, bei  den  Raubvögeln,  bei  den  Sangv&geln, 
hei  den  Hühnerartigen  Vögeln  und  bei  den 

« 


Digitized  by  Google 


Sumpfvögeln  aber  ist  sie  unbeweglich.  Nach 
hinten  setzen  sie  sich  an  die  Verbindungsbeine, 
und  an  die  Pflugschar,  die  Verbindung  mit  er- 
steren  Knochen  ist  beweglich.  Bei  den  Raub- 
vögeln, bei  den  Sang  vögeln,  bei  den  Hühner- 
artigen und  bei  den  Sumpfvögeln  sind  sie  auch 
an  das  Rostrum  sphaenoidale  beweglich  einge- 
lenkt. Zwischen  den  beiden  Gaumenbeinen  be- 
findet sich  die  hintere  Nasenöffnung,  die  durch  das 
Pflugscharbeiii  in  zwei  Hälften  gfctheilt  ist.  Die  Ge- 
stalt der  Gaumenbeine  variirt  sehr  bei  den  Vö- 
.  geln;  sie  sind  sehr  schmal  und  lang  bei  der 
Gans,  beim  Schwan,  bei  der  Ente  und  bei  den 
Hühnerartigen  Vögeln;  sie  sind  lang  und  wer- 
den nach  hinten  sehr  breit,  und  haben  hiereine 
lange  Grube  bei  den  Raubvögeln ,  bei  dem 
Storch,  bei  dem  Reiher  und  bei  dem  Steifsfufs;  sie 
sind  kurz  und  steigen  sehr  hoch  in  die  Augen- 
höhle herauf  bei  dem  Jabiru,  auch  bei  den  Pa-  * 
pageyen.  Bei  dem  Pelikan  fand  ich  die  Gaumen- 
beine nur  nach  vorn  etwas  dnrch  die  hintere 
Nasenöffnung  getrennt,  hinten  aber  vereinigen 
sie  sich  ganz  zu  einem  Stück.  Das  Gaumen- 
bein ist  durch  ein  starkes  und  breites  Band  mit 
dem  Keilbein  verbunden,  es  kommt  von  dem 
unteren  Rand  und  von  der  Seitenfläche  des 
Kiels  des  Keilbeins  und  inserirt  sich  an  den 
oberen  Rand  des  Gaumenbeins,  man  kann  es 
Keilbein  -  Gaumenbeinband  nennen. 

• 

§.  140. 

Die  Verbindungsbeine  (ossa  omoidea  He- 
rissant  a),  ossa  communicantia  Wiedemann,. 


m)  a       O.  mit  Abbildungen  derselben.  PL  5.  6. 
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Schneider  nennt  sie  Gaumenbeine)  sind  den 
kleinen  Flügeln  des  Keilbeins  analog,  die  sich 
von  dem  Keilbein  losgerissen  haben,  und  be- 
sondere Knochen  darstellen.  Sie  gehen  vom 
hintern  Rand  des  Gaumenbeins  nach  hinten 
und  aussen,  und  sind  nach  vorn  und  innen  an 
eine  Gelenkfläche  des  Quadratknochens  einge- 
lenkt ;  sie  machen  ein  Verbindungsstück 
zwischen  den  Gaumenbeinen  und  den  Quadrat- 
knochen. Nach  vorn  und  oben  sind  sie  an 
den  Kiel  des  Keilbeins  durch  zwei  Gelenkflä- 
chen eingelenkt,  die  bei  der  Gans  und  bei  der 
Ente  besonders  grofs  sind ,  bei  den  meisten  an- 
deren Vögeln  aber  sind  sie  klein.  Auf  diesen 
Gelenkflächen  des  Keilbeins  gleiten  die  Gelenk- 
flächen der  Verbindungsbeine  nach  vorn,  wenn 
der  Oberkiefer  nach  oben  bewegt  wird ;  sie  be- 
wegen sich  hingegen  nach  hinten,  wenn  der 
Oberkiefer  nach  unten  gebogen  wird.  Die  Ver- 
bindung der  Gelenkfläche  jedes  Verbindungs- 
beins mit  der  Gelenkfläche  des  Keilbeins  ge- 
schiebt durch/ ein  besonderes  Kapselband.  Nach 
vorn  wo  das  Verbindungsbein  mit  dem  Gau- 
menbein verbunden  ist,  befindet  sich  ebenfalls 
ein  Band.  Auch  nach  hinten,  wo  das  Verbin- 
dungsbein auf  einer  Gelenkfläche  des  Quadrat- 
knochens liegt,  befindet  sich  eine  Gelenkkapsel. 
Die  Gestalt  der  Verbindungsbeine  variirt  sehr 
bei  verschiedenen  Vögeln.  Bei  dem  Nashorn- 
vogel, bei  dem  Jabiru,  beim  Reiher,  bei  den 
Schnepfen  und  beim  Pelikan  sind  sie  kurz  und 
stark.  Bei  den  Raben  und  bei  den  Sperlings- 
artigen Vögeln,  auch  bei  dem  Adler  und  bei 
den  Raubvögeln,  ferner  beim  Steifsfufs  sind  sie 
ziemlich  lan  ,  aber  verhältnifsmässig  dünn.  Bei 
der  grofsen  Ohreule  sind  sie  stark  nach  aussen 
gebogen,  indem  ihr  Schedel  nach  hinten  sehr 
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breit  ist,  auch  haben  sie  in  ihrer  Mitte  nach 
oben  einen  kleinen  Vorsprung  mit  einer  Ge- 
lenkfläche, die  auf  einer  Gelenkfläche  des  Keil« 
beins  liegt.  Bei  dem  Schwan,  bei  der  Gans 
und  bei  der  Ente  sind  sie  sehr  stark  und  von 
der  Seiten  zusammengedrückt, 

■ 

§.  141. 

Die  beiden  Quadratknochen  (Ossa  quadra- 
ta,  gemeinschaftliche  Kieferbeine  Merrems,  Ge- 
lenkbeine ossa  arücularia  Wiedemanns)  a),  wel- 
che den  Namen  von  ihrer  Gestalt  erhalten  ha- 
ben, sind  dem  Gelenktheil  des  Schläfenbeins 
bei  dem  Menschen  und  bei  den  Säugthieren 
analog,  nemlich  der  Gelenkgrube,  der  Gelenk- 
erhabenheit und  dem  Jochfortsatz  des  Schläfen- 
beins ,  die  sich  als  ein  besonderer  Knochen  vom 
Schläfenbein  losgerissen  haben«  Jeder  dieser 
Knochen  ist  fast  viereckig,  von  den  Seiten  zu- 
sammengedrückt ,  und  besitzt  vier  Fortsätze» 
nemlich  zwei  obere  und  zwei  untere.  Der 
obe  re  hintere  Fortsatz  ist  an  eine  Gelenkver- 
tiefung des  Schläfenbeins  eingelenkt,  Wiede- 
inann nennt  ihn  den  Schläfenfortsatz;  sein  hin- 
terer Rand  hilft  den  äussern  Gehörgang  und  die 
Paukenhöhle  bilden.  Der  obere  vordere  Fort- 
satz ist  beträchtlich  lang  und  spitz,  und  ragt 
in  die  Augenhöhle  hinein,  Wiedemann  nennt 
ihn  den  Augen höhlenfortsatz;,  an  ihn  befestigen 
sich  mehrere  Muskeln.  Das  untere  Stück  des 
Knochens  ist  viel  dicker  als  das  obere,  und  an 


a)  Die  schon  V.  Coiter  und  Aldrovand  gut  kannten  und 
beschrieben.  Abgebildet  bei  Herissant  1.  c.  PL  6.  %  les 
os  carrecs. 
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ihm  bemerkt  man  zwei  kurze  Fortsitze  mit  Ge- 
lenkflächen, nemlich  einen  inneren  und  einen 
äusseren  Fortsatz ,  der  äussere  ist  grösser  als 
der  innere;  auf  ihnen  bewegt  sich  die  Gelenk-  . 
fläche  des  Unterkiefers.  Üeber  dem  innern 
Fortsatz  befindet  sich  eine  Gelenkfläche,  an  die 
das  hintere  Ende  dfes  Verbindungsbeins  einge- 
lenkt ist.  An  dem  äusseren  Fortsatz  liegt  nach 
aussen  das  hintere  Ende  des  Jochbeins  an.  Der 
Quadratknochen  bietet  bei  verschiedenen  Vö- 
geln wenige  Verschiedenheiten  in  seiner  Gestalt 
dar,  die  nur  in  der  grofsern  oder  geringem  Aus- 
breitung der  Gelenkflächen,  und  in  der  mehr  oder 
wenigem  Ausdehnung  der  Fortsetze  bestehen» 
,  Durch  das  Dasevn  dieser  Knochen  und  durch  die 
bewegliche  Verbindung  mit  den  Verbindungsbei- 
nen und  Jochbeinen  sind  die  Vögel  in  den  Stand 
gesetzt  den  Oberkiefer  zu  bewegen.  Wird  der 
Oberkiefer  nach  unten  bewegt,  so  weichen  die 
uadratbeine  nach  hinten;  wird  hingegen  der 
berkiefer  nach  oben  bewegt,  so  gleiten  die 
Qüadratbeine  nach  vorn.  Die  Einlenkung  de« 
Quadratknochens  an  das  Schläfenbein  wird 
durch  zwei  Bänder  erhalten.  Das  eine  Band 
ist  eine  Gelenkkapsel,  es  entspringt  vom  Rande 
der  Gelenkfläche  des  Schläfenfortsatzes  und  in- 
serirt  sich  an  den  Rand  der  Gelenkfläche  de» 
Schläfenbeins.  Das  andere  Band  ist  kurz  und 
stark ,  es  kommt  von  dem  Schläfenbein  unten 
und  vor  der  äusseren  GehöröfFnung,  und  setzt 
sie  an  die  innere  und  hintere  Fläche  des  Qua- 
dratknochens. 

* 

§.  142. 

Das  Pflugscharhein  ist  ein  dunner,  schma* 
ler  und  ziemlich  langer  Knochen,  der  den  hin- 
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lern  Theil  der  Nasenhöhle  und  dit  hintere  Na- 
«enöffnung  in  zwei  Hälften  theilt.  Er  iat  an 
den  hintern  Rand  des  Zwischenkieferbeins*  an 
die  Gaumenbeine  und  an  die  lamina  perperdi- 
cularis  des  Siebbeins  befestigt.  Die  divi  Ma- 
senmuscheln  auf  jeder  Seite  sind  schon,  beiden 
Geruchsorganen  §.  79;  abgehandelt  wqrdea, 

* 

Der  Unterkiefer  Besteht  bei  den  Vögeln  im 
Eiewie  bei  jungen  Saugthieren,  aus  zwei  Sjük. 
ken  oder  Schenkeln,  die  nach  vorn  mit  einan- 
der verwachsen.  Der  vordere  Theil  des  Unter- 
kiefers ist,  da  wo  die  beiden  Aeste  mit  einan- 
der verwachsen  sind,  meistens  schaufeiförmig 
ausgehöhlt.  Bei  dem  Jabiru,  beim  Reiher,  beim 
Storch,  beim  Pfcfferfrafs ,  bei  den  Spechten, 
beim  Steifsfufs  11.  a.  bildet  er  nach  vorn  eine 
lange  Spitze.  Bei  den  Papageyen  >;bej  den  Ad- 
lern, bei  den  Enten  und  Gänsen  ist  der  Unter- 
kiefer vorn  breit  und  abgerundet.  Der  Winkel 
in  welchen  die  beiden  Aeste  zusammen  kom- 
men ist  sehr  verschieden;  im  Allgemeinen  ist 
er  sehr  spitz  bei  den  Vögeln  mit  sehr  langem 
Schnabel  und  schmalem  Kopf  z.  &  bei  den 
Sumpfvögeln;  am  wenigsten  spitz  ist  er  bei  den 
Vögeln  mit  kurzem  Schnabel,  und  brfcitem 
Kopfe,  z.  B.  bei  den  Raubvögeln,  ganz  beson- 
ders bei  der  grofsen  Ohreule.  Die  beiden  Aeste 
des  Unterkiefers  sind  von  den  Seiten  stark  zu- 
sammengedrückt imd  endigen  sich  nach  hinten 
mit  den  Gelenktheilen.  Vor  jedem  Geleaktheil 
befindet  sich  in  jedem  Ast  eine  längliche  Spalte 
oder  ein  Loch,  welches  durch  eine  ligamentar- 
tige Haut  verschlossen  ist.  Diese  Spalte  findet 
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man  namentlich  bei  den  Eulen ,  bei  den  Raben, 
bei  den  Reihern,  bei  den  Störchen >  beim  Jabi- 
ru  und  bei  den  Schnepfen.  Ich  fand  keine  Spalte 
bei  den  Papageyen,  bei  den  Adlern,  und  bei 
den  Hühnern.  An  der  äusseren  Flache  der 
Aeste  befindet  sich  eine  Rinne,  die  bei  den 
Gänsen,  bei  den  Enten  und  bei  dem  Schwan 
besonders  tief  ist ;  in  ihr  lauft  der  Unterkiefer- 
nerve, ein  Zweig  des  dritten*  Asts  des  fünften 
Nervenpaars.  Die  Höhe  der  Aeste  variirt  sehr 
und  richtet  sich  nach  der  Nahrung  der  Vögel; 
die  Aeste  sind  sehr  hoch  bei  den  Papageyen, 
beim  Pfefferfrafs ,  bei  den  Reihern ,  beim 
Jabiru ,  beim  Storch ,  u.  a.;  sie  sind  niedrig 
und  schmal  bei  den  Raubvögeln,  bei  den  Hüh* 
nerartigen  Vögeln  und  bei  den  meisten  Sang- 
vögeln.  Nach  oben  bemerkt  man  vor  dem  Ge- 
lenktheil  einen  Knochenvorsprung  oder  einea 
Höcker,  welcher  dem  Kronenfortsatz  des  Unter- 
kiefers bei  dem  Menschen  und  bei  den  Säug« 
thieren  analog  ist,  doch  ist  er  ungleich  niedri- 
ger als  bei  diesen.  An  ihn  inserirt  sich  der 
Schläfenmuskel.  Am  stärksten  fand  ich  diesen 
Portsatz  bei  den  Enten,  bei  den  Gänsen,  beim 
Schwan,  beim  Jabiru,  und  bei  den  Reihern; 
bei  letztern  erblickt  man  auch  häufig  lange , 
dünne  Knochenspitzen  die  sich  in  die  Schläfen- 
muskeln  erstrecken.  Bei  den  Enten,  bei  den 
Gänsen  und  beim  Schwan  ist  auch  noch  nach 
aussen  an  dem  Kronenfortsatz  eine  starke  Er- 
habenheit zu  bemerken. '  Bei  den  Hühnerartigen 
Vögeln  ist  der  Kronenfortsatz  kaum  zu  bemer- 
ken. Ueberhaupt  richtet  sich  seine  Ausbildung 
nach  der  Stärke  und  Gröfse  des  Schläfenmus- 
kels. Der  Gelenktheil  des  Unterkiefers  ist  breit 
und  in  die  Queer  gezogen,  besonders  nach  in- 
nen zu.   Die  Gelenkfläche  ist  durch  eine  Grube 
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oder  durch  eine  Leiste  in  fcwei  Hälften  getheilt, 
in  eine  innere  und  äussere,  sie  passen  auf  die 
unteren  Gelenkflä'chen  des  Quadratknochens. 
Bei  allen  Vögeln  bemerkt  man  nach  innen  ne- 
ben der  Gelenkfläche  einen  starken  schief  nach 
oben  und  innen  gerichteten  griffelform  igen  Fort* 
salz  a)y  der  die  Seitenbewegung  des  Unterkie- 
fers verhindert,  und  an  den  sich  Muskeln  in- 
seriren.    Bei  vielen  Vögeln ,  namentlich  bei  ' 
der  Gans,  beim  Schwan,  bei  der  Ente,  beim 
Nashornvogel,  beim  Reiher,  beim  Storch,  beim 
Steifsfufs,  bei  den  Papageyen,  bei  den  Spech- 
ten, bei  den  Hühnerartigen  Vögeln  u.  a.  befindet 
sich  auch  hinter  dem  Grlenktheil  ein  Fonsatz, 
der  zur  Insertion  von  Muskeln  dient  b).  Bei 
den  Enten ,  bei  den  Gänsen  und  beim  Schwan 
ist  er  sehr  lang  und  hakenförmig  nach  oben 
gebogen;  bei  den  Papageyen,  beim  Nashorn- 
vogel, bei  dem  Reiher,  beim  Jabiru  u.  a,  ist 
er  etwas  nach  unten  gerichtet,  und  gleichsam 
schief  Abgeschnitten.    Bei  den  Raubvögeln  er- 
blickt man  nur  eine  schwache  Erhabenheit  statt 
dieses  Fortsatzes.     Wenn   der  Fortsatz  sehr 
lang  ist  so  hat  er  nach  innen  eine  tiefe  Grube  zur 
Insertion  von  Muskeln.    Der  Unterkiefer  va- 
riirt  bei  den  Vögeln  ausserordentlich ,  sowohl 
in  Hinsicht  der  Lange  und  Höhe  der  Aeste, 
als  auch  in  Hinsicht  seiner  Gestalt.  Mehreres 
hierüber  wird  noch  bei  den  Kauwerkzengen 
vorkommen. 


ä)  L'apophyst  ityloide  Herissantf. 

*)  Hcrisiant  nennt  ihn  l'apophyse  terpiform«. 
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§.  144- 

Ich  will  hier  auch  noch  die  Bander  nen- 
nen, welche  den  Unterkiefer  an  den  Schedel 
und  an  den  Oberkiefer  befestigen. 

1)  Das  lange  Band  des  Unterkiefers  fl),  ein 
sehr  grolses  und  starkes  Band,  es  entspringt 
bei  der  Gans  sehr  breit  von  dem  untern  Fort- 
satz des  Thränenbeins,  von  dem  Queerband 
der  Augenhöhle-,  und  von  dem  Augenhöhlen- 
fortsatz des  Keilbeins.  Im  Absteigen  wird  es 
schmaler,  geht  über  das  Jochbein  weg  und 
inserirt  sich  mit  seiner  Spitze  an  eine  Erha- 
benheit, seitwärts  vor  der  Gelenkfläche  des 
Unterkiefers.  Dieses  Band  befestigt  nicht 
allein  den  Unterkiefer  an  den  Oberkiefer , 
sondern  es  setzt  auch  der  Bewegung  des  Un- 
terkiefers nach  unten  Schranken. 

2)  Das  Jochbein  -  Unterkieferband ,  ein  merk- 
würdiges Band,  welches  von  dem  unteren  Rand 
des  hintern  Theils  des  Jochbeins  kommt,  und 
rückwärts  lauft,  in  den  Raum  zwischen  denn 
Gelenkknopf  des  Unterkiefers  und  dem  äus- 
seren Gelcnkknopf  des  Quadratbeins,  hier 
ist  es  knorpelig  und  erstreckt  sich  von  hin- 
ten in  das  Gelenk  hinein.  Alsdann  geht  das 
Band  queer  nach  hinten  und  inserirt  sich  an 
die  äussere  Fläche  des  griffeiförmigen  Fort- 
satzes. Es  vertritt  die  Stelle  des  Zwischen- 
knorpels des  Unterkiefers ;  auch  drückt  es  das 
Quadratbein  nach  vorn ,  wenn  der  Unter- 
kiefer nach  unten  bewegt  wird. 

3)  Das  hintere  Unterkieferband,  ein  sehr  star- 
kes, rundes  Band,  welches  von  dem  Hinter- 


a)  Von  der  Ente  abgeb.  b.  Herisiam  a.  a.  O.  PI.  9.  f.  I.  c 
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haüptsfortsatz  (§.  127)  kommt,  der  hinter 
und  unter  der  äusseren  Gehöröffnung  liegt. 
Es  lauft  nach  vorn  und  etwas  einwärts,  und 
setzt  sich  in  die  Grube  zwischen  den  hinte- 
ren und  den  griffeiförmigen  Fortsatz  des  Un- 
terkiefers. 

4)  Die  Gelenkkapsel  des  Unterkiefers  entspringt 
von  dem  Rand  dts  äusseren  und  inneren  Ge- 
lenkknopfs des  Quadratbeins ,  umgibt  und 
schliefst  das  Gelenk ,  und  setzt  sich  darauf 
ringsherum  an  den  Rand  der  Gelenkttäche 
des  Unterkiefers;  auch  verbindet  sie  sich  mit 
dem  Meniscus  vom  Jochbein-  Unter kieferband. 

$•  145. 

Aus  der  Beschreibung  und  Verbindung  der 
Kopfknochen  der  Vogel  erhellet  deutlich,  dafs 
wir  denselben  Grundtypus  in  der  Bildung  des 
Kopfs  der  Vögel  wahrnehmen,  welcher  in  der 
Bildung  des  Kopfs  des  Menschen  und  der  Säug- 
thiere  herrschend  ist.  Der  Hauptunterschied  des 
Kopfs  der  Vögd  von  dem  des  Menschen  und 
der  Säugthiere  besteht  darin,  dafs  die  Schedel- 
knochen  der  Vögel  ungleich  weniger  ausgebil- 
det ,  die  Gesichtsknochen  hingegen  ungleich 
mehr  entfaltet  und  ausgebildet  sind  als  bei  dem 
Menschen  und  bei  den  Saugthieren.  Daher  ver- 
wachsen bei  den  Vögeln  bald  alle  Knochen  des 
Schede}»  zu  einem  Stück,  und  vertieren  ihre 
Individualität.  Daher  treten  bei  den  Vögeln  * 
die'grofsen  Knochen  des  Gesichts  und  des  Schna- 
bels unter  dem  kleinen  Schedel  hervor,  und 
verlängern  sich  nach  vorn ,  ich  erinnere  nur 
an  die  langen  und  sehr  grofsen  Zwischenkiefer- 
beine ,  an  die  langen  Gaumenbeine  und  Joch- 
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beine,  und  an  das  verlängerte  Siebbein  das  sich 
dem  Schedel  fast  ganz  entzogen  hat.    Das  ge- 
sagte wird  auch  durch  das  Daseyn  mehrerer 
Knochen  bewiesen,  welche  bei  dem  Menschen 
und  bei  den  Sä'ugthieren  blofs  Stücke  der  Sche- 
delknochen  sind»  2.  B.  die  kleinen  Flügel  des 
Keilbeins  haben  sich  bei  den  Vögeln  vom  Sche- 
dcl  losgerissen,  und  stellen  besondere  Schnabel- 
oder Gesichtsknochen  dar ,  die  Verbindungs- 
beine ;   auch  der  eigentliche  Gelenktheil  des 
Schläfenbeins  mit  seinem  Jochfortsatz  ist  bei 
den  Vögeln  vom  Schedel  abgewichen ,  und  ist 
ein  besonderer  Schnabelknochen  geworden,  das 
Quadratbein.    Wir  werden  bei  dem  Schedelbau 
der  Amphibien  und  Fische  den  Bau  des  Sche- 
dels  und  seiner  Knochen^  noch  mehr  verein- 
facht finden,  dagegen  aber  werden  wir  bemerken, 
dafs  der  Bau  des  Gesichtsund  seiner  Knochen  im- 
mer mehr  hervortritt,  dafs  die  Zahl  und  die  Aus- 
bildung der  G«-sichtsknochen  auf  eine  merkwür- 
dige Art  zunimmt,  und  dafs  sich  noch  mehrere 
Knochen  vom  Schedel  losreissen  um  in  die  Bil- 
dung des  Gesichts  einzugehen.    Endlich  mufs 
ich  hier  noch  angeben,  dafs  aus  der  merkwür- 
digen beweglichen  Einlenkung   der  Quadrat- 
knochens an  die  Schläfenbeine,  der  Verbindungs- 
beine an  die  Quadratknochen ,  der  Gaumen- 
beine an  die  Verbindungsbeine  und  der  Ober- 
kieferbeine an  das  Stirnbein,  die  merkwürdige 
Beweglichkeit  des  Oberkiefers  oder  des  Ober- 
Schnabels  jesultirt ,  von  der  wir  bekann  ter- 
masen  bei  dem  Menschen  und  bei  den  Säug- 
thieren  keine  Spur  antreffen. 
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Von    den    Knochen    der    Wirbelsäule.  / 

An  der  Wirbelsäule  der  Vogel  unterscheidet 
man  nur  vier  Regionen ,  nemlich  die  Region  des 
Halses,  des  Rückens,  des  Beckens  und  des  Schwan- 
zes. Die  KegioH  der  Lenden  ist  verschwunden,  oder 
eigentlich,  sie  ist  mit  der  Region  des  Beckens 
eins  eworden ,  wie  schon  der  vortrefliche  Coi- 
ter  richtig  bemerkt  hat.  Ganz  besonders  aus- 
gebildet ist  die  Region  des  Halses  und  des 
Schwanzes,  daher  auch  alle  Bewegung  der  Wir- 
belsäule in  den  Hals  und  in  den  ^Schwanz  Concen- 
trin ist  Die  Region  der  Rücken  oder  Brust- 
wirbel ist  sehr  wenig  ausgebildet,  und  daher 
fast  ganz  unbeweglich.  Die  grofse  Ausbildung 
der  Reeion  der  Halswirbel  ist  für  die  Oekono- 
mie  der  Vögel  von  der  größten  Wichtigkeit,  denn 
dadurch  werden  sie  in  den  Stand  gesetzt,  den 
auf  der  Wirbelsäule  befestigten  Kopf  mit  dem 
Schnabel  nach  allen  Richtungen  zu  bewegen, 
und  auf  diese  Weise  kann  der  Schnabel,  das 
Organ  des  Betastens  und  der  Aufnahme  der 
Nahrung  zugleich  seyn ,  indem  von  der  vor- 
dem Extremität  das  Vermögen  äussere  Gegen- 
stände zu  betasten  und  zu  ergreifen  ganz  ver- 
schwunden ist» 

$♦  147. 

Die  Region  des  Halses  ist  bei  allen  Vö- 
geln sehr  lang,  und  zwar  ungleich  länger  als 
bei  dem  Menschen  und  bei  den  Säugthieren. 
Meistens  ist  sie  eben  so  lang  als  die  übrigen 
drei  Regionen  zusammen  genommen,  ja  bei 


Digitized  by  Google 


20O 

4 

mehrern  Vögeln  ist  sie  mehr  als  zweimal  so  lang. 
Die  Lengedes  Halses  variirt  sehr  bei  den  Vögeln  a) : 
den  kürzesten  Hals  haben  die  Singvögel,  die  Klct- 
tervögel  und  die  Raubvögel,  hierauf  folgen  die  Vö- 
gel mit  langem  Halse,  che  Hühnerartigen  Vögel, 
die  Schwimmvögel  und  die  Sumpfvögel,  Mit  der 
Länge  des  Halses  lauft  die  Zahl  der  Halswir- 
bel parallel:  die  Sangvögel  haben  9  bis  13  Hals- 
vrirbeL  die  Klettervögel  11  bis  12. •  die  Raub« 
vögel  11  bis  14,  die  Hühnerartigen  Vögel  13 
bis  15 ,  die  Sumpfvögel  13  bis  19 ,  und  die 
Schwimmvögel  12  bis  23.  Die  Zahl  der  Hals- 
wirbel bei  den  einzelnen  Arten  werde  ich  bei 
dem  Bau  derselben  angeben.  Im  Allgemeinen 
findet  man  auch ,  dafs  die  Halswirbel  der  Vö- 


a)  Min  vergleiche  hiermit  was  der  vortrefliche  vergleichende 
Anatom,  Aristoteles  über  den  Hals  der  Vogel  im  vierten 
Buch  de  Partibus  Aniiml.  ex  edit.  Duval.  Cap.  12  de 
partibus  avium  exterioribus  et  carum  differentiis,  qoasque 
ob  causas  sie  a  natura  positac  sint.  p.  509  gesagt  hat.  Avi- 
bus,  quibus  longa  sunt  cru  rn,  coltum  longuro:  contra  quibut 
brevia  crura,  iii  collutn  breve,  practerquain  palmipedU 
bus.  Collum  enim  nec  breve  cum  cruribus  longis ,  nec 
rongum  cum  brevibus ,  pastum  administrarc  ex  terra  po- 
test.  Carnivoris  etiam  voiueribus  longitudo  colli  incom- 
moda  est:  imbeciUe  enim  quod  prolixum  est.  Iis  aufem 
victus  beneficio  virium  comparatur:  quam  ob  rem  null* 
Collum  longum,  cui  ungues  adunci.  Palmipedes,  et  quae 
divisis  quidem  sed  parum  diduetis  digitis  sunt,  ut  quae 
codem  geoere  cum  palmipedibus  contineantur,  coli  um 
longum  habent :  tale  enim  ad  eibum  ex  humore  petendum 
commodius  est;  sed  crura  ii$  brevia,  ut  melias  natare  pos$ 
sint  In  demselben  Capitel  beweist  er  auch  folgenden 
Sau:  Natura  instrumenta  ad  officium,  non  officium  ad 
instruinjcnu  aeepmodat 
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gel  mit  langem  Hals  selbst  wieder  verhältnifs- 
mäfsig  viel  länger  sind  als  bei  den  Vögeln  mit 
kurzem  Halse. 

t 

- 

Der  erste  Halswirbel ,  der  Atlas  oder  Tra-  • 
ger ,  ist  ausserordentlich  klein  und  hat  die  Ge- 
stalt eines  Ringes.  An  ihm  bemerkt  man  nach 
vorn  einen  kleinen  Körper,  der  dem  Träger  des 
Menschen  und  der  Saugthiere  bekann  termasen 
fehlt,  an  dessen  oberen  Fläche  eine  Grube  be- 
findlich ist,  in  welcher  der  eine  Gelenkknopf 
des  Hinterhauptsbeins  eingelenkt  ist,  Die  in- 
nere Seite  des  Körpers  ist  ebenfalls  mit  einer 
Vertiefung  versehen,  in  welcher  der  zahnför- 
mige  Fortsatz  des  zweiten  Halswirbels  liegt; 
die  untrre  Fläche  des  Körpers  pafst  auf  die 
obere  Fläche  des  Körpers  des  zweiten  Hals- 
wirbels. Der  Ring  hat  keinen  Dornfortsatz , 
sondern  nach  unten  steigen  zwei  schiefe  Fort- 
sätze herab,  die  sich  an  die  oberen  schiefen 
Fortsätze  des  zweiten  Halswirbels  anlegen.  Das 
Rückenmarksloch  ist  rundlich  oder  herzförmig. 
Der  Träger  ist  durch  zwei  Bänder  mit  dem 
Hinterhauptsbein  verbunden.  Eins  dieser  Bän- 
der kommt  als  eine  starke  bandartige  Haut  von 
dem  ganzen  oberen  Rand  sowohl  des  Rings 
als  des  Körpers  des  Trägers,  und  inserirt  sich 
.an  den  Rand  des  Hinterhauptlochs.  Das  an« 
dere  sehr  starke  Band  gehört  ins  besondere 
der  Einlenkung  des  Gelenkknopfs  des  Hinter- 
hauptbeins in  die  Tielenkvertiefung  des  Körpers 
des  Trägers  an;  es  entspringt  vom  dem  •Rande 
der  Gelenkgrube  und  setzt  sich  rings  um  den 
Ursprung  des  Gelenkknopfs  an.   Diese  beiden 
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Bänder  gestatten  dem  Kopf  eine  sehr  vielseitige 
Bewegung  auf  dem  ersten  Halswirbel 

$•  149. 

Der  zweite  Halswirbel  (epistropheus)  hat 
viele  Aehnliqhkeit  mit  dem  des  Menschen  und 
der  Säugthiere  nur  ist  er  verhältnifsmäfsig  viel 
länger.  Nach  oben  erblickt  man  an  dem  Kör- 
per eine  'Gelenkfläche  und  gleich  hinter  dieser 
den  Zapfen  oder  den  zahnförmigen  Fortsatz  a)9 
welcher  in  eine  Grube  des  Trägers  pafst,  und 


ä)  Wiedemann  spricht  mit  Unrecht  dem  zweiten  Halswirbel 
des  Schwans  den  Zahnfortsati  ab,  a  a.  Ort  S  1 17  der 
zweite  Halswirbel  ist  im  Ganzen  schon  wie  die  übrigen 
uotern  gebildet  und  hat  keinen  Zapfen  oder  Zahnfortsatz, 
weil  sich  der  erste  nicht  auf  ihm  drehen,  sondern  nur 
vor  und  rückwärts  beugen  kann.  —  Nicht  allein  der  Schwan, 
Sondern  auch  alle  Vögel  Juben  einen  zahnförmigen  Fort* 
fafz,  und  der  erste  Halswirbel  dreht  sich  ebenso  auf  den 
zweiten  Halswirbel  wie  beim  Menschen  und  beiden  S'aug- 
thicren.  Schon  V.  Coiter  a.  a.  O.  kannte  den  zahnför- 
migen Fortsatz  des  zweiten  Halswirbels,  wie  ausfolgender 
Stelle  erhellet:  Secunda  vertebra,  praeter  procetsus  aliis 
attributos,  in  superiori  corporis  sui  parte  consequitur 
quid  ephippio  undcquaque  simile,  cui  ineumbit  primae 
vertebrae  corpus.  Antrorsum  versus  eavitatem  roagnam 
Omnibus  vertebris  communem  spectat  dens,  qui  exprimit 
sellae  equinae  caput,  quod  manu  apprehendant ,  qui 
ephippiatum  equum  conscendere  cupiunt,  vel  cui appendere 
sulent  sclopos  peramque  viatoriam,  in  quam  equites  Ger- 
manici  et  alii  viatores  utensilia  reponunt. 

Merrem  gibt  a.  a.  O.  p.  124  den  Zahnfortsatz  beim  weifs- 
köpftgen  Adler  knorpelig  an,  welches  daher  rührt,  dafs 
der  Adler  noch  jung  war. 
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durch  ein  Band  an  dieselbe  befestigt  wird,  das 
von  dem  Rande  des  Zapfens  an  den  Rand  der 
Grube  des  Trägers  geht.  Auch  bemerkt  man 
wie  beim  Menschen  ein  Queerband  am  Atlas» 
welches  den  Hals  des  zahnförmigen  Fortsatzes 
von  hinten  um-ibt.  Seitwärts  neben  dem  zahn- 
förmigen  Fortsatz  liegen  die  schiefen  Fortsätze. 
Der  Dornfortsatz  ist  eine  lange,  starke  Leiste. 
Auch  nach  vorn  erblickt  man  eine  ähnliche, 
nur  stärkere  Leiste  zur  Insertion  von  Beuge- 
muskeln des  Halses,  Der  untere  Theil  des 
zweiten  Halswirbels  hat  an  dem  Körper  eine 
von  den  Seiten  stark  ausgehöhlte  Gelenkfläche, 
und  nach  hinten  zwei  schiefe  Fortsätze.  Das 
Bückenmarksloch  ist  rund, 

* 

$.  150« 

Die  übrigen  Halswirbel  nehmen  von  oben 
nach  unten  an  Stärke  zu ,  die  mittleren  sind 
die  längsten;  übrigens  kommen  sie  in  ihrer  Ge- 
stalt und  Bildung  mit  einander  überein.  Ihr 
Körper  ist  nach  oben  mit  einer  Gelenkfläche 
versehen,  welche  nach  den  Seiten  halbmond- 
förmig ausgeschweift  ist ,  und  in  welche  die 
Gelenkfläche  des  darüber  liegenden  Halswirbels 
hineinpafst,  die  oben  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung ausgeschweift  ist,  nemlich  halbmondförmig 
von  vorn  nach  hinten.  Durch  diese  Einlenkung 
sind  die  Vögel  in  den  Stand  gesetzt  den  Hals 
nach  vom  und  nach  hinten  und  nach  den  Sei- 
ten zu  bewegen.    An  jedem  Wirbel  befinden 
sich  zwei  obere  und  zwei  untere  schräge  Fort- 
sätze, welche  fast  perpendiculär  stehen ;  die  obe- 
ren sind  gröfser  als  die  unteren,  stehen  ziem- 
lich weit  aus  einander,  und  ihre  Gelenkflächeir 
&nd  nach  hinten  gerichtet,  sie  nehmen  die  un- 
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teren  schrägen  Fortsätze  de«  darüber  liegenden 
Wirbels  auf,  und  sind  also  männlich.  Die  Dorn- 
fortsätze sind  nur  allein  an  den  oberen  und 
untern  Halswirbrln  deutlich,  an  den  mittleren 
bilden  sie  nur  kleine,  schwache  Erhabenheiten, 
Welche  häufig  gespalten  sind,  besonders  bei  den 
Sumpfvögeln.  An  den  obern  und  untern  Häls- 
wirbeln erblickt  man  auch  nach  vorn  an  dem 
Körper  kleine  Dornfortsätze,  die  zur  Insertion 
von  Muskeln  dienen.  Eigentliche  Queerfort- 
sätze  besitzen  die  Vögel  an  den  Halswirbeln 
nicht,  nur  bei  den  Raubvögeln  sieht  man  Spu- 
ren derselben ,  statt  derselben  trifft  man  aber 
bei  mehrern  Vögeln  nach  vorn  an  dem  Körper 
zwei  dornartige  Spitzen  an ,  die  nach  unten 
herabsteigen;  ich  fand  sie  besonders  deutlich 
bei  den  Raubvögeln,  bei  den  Raben,  bei  den 
Hühnerartiuen  Vögeln  und  bei  den  Wasservö- 
geln.  An  den  Körpern  der  mittlem  Halswirbel, 
zwischen  den  ebengenannten  Fortsätzen ,  befin- 
det sich  nach  vorn  eine  starke  Furche  oder 
Vertiefung,  in  welcher  die  beiden  Kopfschlag- 
adern  herauf  steigen;  bei  den  Reihern  und  an- 
dern ähnlichen  Vögeln  bemerkt  man  sogar  statt 
dieser  Vertiefung  ein  Loch,  oder  der  Kanal  ist 
oben  geschlossen  a ).  -  Die  Rückenmarkslöcher 
sind  rundlich  und  bei  den  Raubvögeln  am  gröfs- 
ten,  indem  sie  das  stärkste  Rückenmark  besitzen. 
An  dem  obern  Theil  jedes  Halswirbels  ist  auf 
*  beiden  Seiten  ein  Loch  zu  bemerken,  welches 
zwischen  der  Gelenkfläche  und  dem  schiefen 
Fortsatz  herabgeht;  durch  dasselbe  geht  die 
WirbelschJagader  und  das  Halsstück  des  Sym- 
pathischen Nervens.    Uebrigens  roufs  ich  hier 

«)  V.  Coitcr  bar  dies  Loch  auch  angeführt. 
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noch  anführen,  dafs  die  Halswirbel  mit  allen 
ihren  Fortsätzen  am  kürzesten  und  stärksten 
bei  den  Raubvögeln  sind  ,  am  längsten  und 
schwächsten  hingegen  bei  den  Sumpfvögeln , 
vorzüglich  bei  den  Reihern,  wo  die  Halswirbel 
auch  von  beiden  Seiten  stark  zusammengedrückt 
find« 

§•  151- 

Die  Halswirbel  werden  durch  mehrere  Bän- 
der mit  einander  verbunden  und  zusammen  ge- 
halten. 

1)  Die  Bänder  zwischen  den  Domfortsätzen  oder 
ihren  Rudimenten  ( Lig.  interspinosa)  sind 
ziemlich  lang  und  rund,  sie  entspringen  von 
dem  Dornfortsatz  des  einen  Halswirbels  und 
inseriren  sich  an  den  Dornfortsatz  des  näch- 
sten Halswirbels. 

Ii  • 

2)  Die  schiefen  Bänder  (Lig.  obliqua)  bilden 
eine  Art  von  Gelenkkapsel,  sie  entspringen 
von  dem  Rande  der  schiefen  Fortsätze  des 
einen  Halswirbels  um  sich  an  den  Rand  der 
schiefen  Fortsätze  des  daran  liegenden  Hals- 
wirbels anzusetzen.  Sie  verbinden  die  schie- 
fen Fortsätze,  lassen  die  Bewegung  nach  vorn, 
nach  hinten  und  nach  den  Seiten  zu ,  be- 
schränken aber  die  excessiven  Bewegungen. 

3)  Von  dem  Rande  der  Gelenkflächen  des  Kör- 
pers des  einen  Halswirbels  geht  ein  Band, 
eine  Art  von  Gelenkkapsel ,  zu  dem  Rande 
der  Gelenkfläche  des  nächsten  folgenden  Hals- 
wirbels. Diese  Bänder  verbinden  die  Wirbel 
von  vorm 
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4)  Unter  jedem  Band  zwischen  zwei  Domfort- 
fortsätzen liegt  ein  breites  Band»  welches  von 
dem  Rande  zwischen  den  zwei  untern  schrä- 
gen Fortsätzen  eines  Halswirbels  zu  dem 
Rande  zwischen  den  obern  schrägen  Fort- 
sätzen des  nächstfolgenden  Halswirbels  geht 

5)  An  den  untern  Halswirbeln  befindet  sich 
nach  vorn  auf  jeder  Seite  ein  dreieckiges  Band, 
welches  von  der  vordem  Fläche  des  obern 
Theils  des  einen  Halswirbels  kommt,  über 
das  Gelenk  geht  und  sich  an  die  vordere 
Fläche  des  untern  Theils  des  darüber  liegen- 
den Wirbels  ansetzt.  Diese  Bänder  verstär- 
ken die  Gelenkverbindung  der  Körper  der 
untern  Halswirbel* 

§•  15** 

- 

Ich  nenne  mit  Vicq  d'Azyr,  Cuvier  und 
Wiedemann  alle  diejenigen  Wirbel,  Rücken-  oder 
Brustwirbel,  an  welche  Rippen  eingelenkt  sind, 
obgleich  die  untem  Wirbel  schon  unter  den 
Darmbeinen  liegen  und  mit  dem  Kreuzbein  ver- 
wachsen sind  a).  Die  Anzahl  der  Brustwirbel 
ist  bei  allen  Vögeln  gering  und  zwar  immer  ge- 
ringer als  die  Anzahl  der  Halswirbel.  Die  Zahl 
ist  übrigens  verschieden  bei  den  Ordnungen , 
die  Raubvögel  und  Hühnerartigen  -  Vögel  haben 
7  bis  8  Brustwirbel,  die  Kletter vogel,  öing-  und 

Sumpf- Vögel  haben  7  bis  9,  und  die  Schwimm  vö- 

■   *  *  *  • 

■ 

a)  Merrem  hat  sie  daher  mit  Unrecht  zu  den  Becken  gc« 
zählt,  welches  viele  Verwirrung  macht,  indem  sie  bei  jun- 
gen Vögeln  noch  nicht  mit  dem  Kreuzbein  verwachsen 
sind. 
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gel  7  bis  ix,  der  Straufs  hat  8  Brustwirbel  und 
der  Kasuar  hat  i  s .  Die  Emlt  nkung  der  Brust- 
wirbel an  einander  kommt  fast  ganz  mit  der 
der  Halswirbel  überein,  nerolich  jeder  Wirbel 
hat  nach  oben  an  dem  Korper,  welcher  immer 
von  den  Seiten  stark  zusammengedrückt  ist, 
eine  seitwärts  ausgeschnittene  Gelenkfläche,  in 
welche  die  untere  Gelenktläche  des  dar  über  lie- 
genden Wirbels  hineinpafst;  ferner  hat  er  zwei 
obere  und  zwei  untere  schräge  Fortsätze,  wel- 
che in  einander  greifen  und  häufig  zusammen- 

feschmolzen  sind.  Bei  allen  Vögeln  bilden  die 
)ornfortsatze  lange  vorspringende  Leisten,  die 
bei  erwachsenen  Vögeln  alle  mit  einander  zu 
einer  sehr  langen  Leiste  verwachsen,  welche 
die  Bewegung  der  Region  der  Brustwirbel  ohn- 
möglich  macht;  nur  allein  die  Dornfortsätze 
der  beiden  ersten  Brustwirbel  bleiben  gewöhn- 
lich isolirt  und  gestatten  die  Bewegung.  Die 
Verwachsung  der  Dornfortsätze  zu  einer  Leiste 
findet  man  am  häutigsten  bei  den  Hühnerarti- 
gen Vögeln,  auch  beim  Wasserhuhn  und  bei 
den  Tauchern.  Bei  den  Eulen ,  bei  vielen  Klet- 
ter- Sumpf-  und  Wasservögeln  findet  man  die 
Dornfortsätze  nur  durch  Bänder  vereinigt;  auch 
bei  den  nicht  fliegenden  Vögeln,  beim  Strauft 
und  Kasuar  verwachsen  die  Brustwirbel  nicht 
mit  einander.  Die  Queerfortsätze  sind  deutlich 
und  sind  bei  vielen  Vögeln  ganz  mit  einander 
verwachsen,  sie  haben  so  wie  der  Körper  eine 
kleine  Gelenkfläche,  auf  welcher  die  Rippe  ein- 
gelenkt ist.  Besonders  merkwürdig  sind  die 
langen  Dornfortsätze,  welche  man  an  der  vor- 
dem Fläche  der  Körper  der  Brustwirbel  an- 
trifft; ich  fand  sie  besonders  deutlich  und  zu 
einer  langen  Leiste  verwachsen  bei  allen  Hüh- 
nerartigen Vögeln,  auch  fand  ich  sie  lang,  je-  § 
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doch  frei  und  nur  durch  Bändet  vereinigt,  bei 
den  Raubvögeln,  bei  den  Spechten,  bei  den 
Papageyen,  bei  den  Raben  und  bei  den  Schwimm* 
vögeln,  besonders  stark  sind  sie  bei  den  Tau- 
chern. Sie  dienen  Sur  Insertion  der  starken 
Muskeln,  welche  den  untern  Theü  des  Halses 
beugen.  Den  Sumpfvögeln  fehlen  sie,  wenig- 
stens fand  ich  sie  nicht  bei  den  Reihern  und 
bei  der  Rohrdommel;  bei  dem  Kiebitz  bemerkte 
ich  jedoch  ein  kleines  Rudiment  derselben*  Der 
Rückenmarkskanal  ist  rundlich  und  eng.  Sehr 
häufig  liegen  die  beiden  letzten  Brustwirbel  un- 
ter dem  Darmbein,  und  sind  sowohl  mit  die- 
sem als  mit  dem  Kreuzbein  verwachsen,  man 
kann  sie  daher  nur  dadurch  erkennen»  dafs 
Rippen  an  sie  eingelenkt  sind 

Die  Lendenwirbeln  fehlen,  oder  eigentlich 
•ind  sie  mit  dem  Kreuzbein  zusammengetreten 
und  verwachsen.  Das  Kreuzbein  besteht  daher 
aus  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  Wirbeln, 
die  man  nur  allein  bei  jungen  Vögeln  einzel- 
nen erkennen  kann,  denn  bei  alten  Vögeln 
verwachsen  sie  ganz  zu  einem  Stück»  so  dafs 
man  ihre  Zahl  nur  aus  der  Zahl  der  Gruben 
oder  Löcher  erkennen  kann,  die  zwischen  den 
QueerfortsäUen  der  ehemaligen  Wirbeln  befind- 
lich sind.  Die  Zahl  der  Kreuzbein wirbel  va- 
riirt,  9  bis  13  Wirbel  haben  die  Singvögel,  10 
bis  12  die  Raub-  und  Kletter  vögel ,  10  bis  15 
die  Hühnerartigen-  und  Sumpf- Vögel,  10  bis 
14  haben  die  Schwimmvögel,  19  Kreuzwirbel 
hat  der  Kasuar  und  20  der  Straufs.  An  allen 
Kreuzwirbeln  sind  die  Queerfortsätze  deutlich, 
dÜe  oberen  sind  kurz,  die  mittleren  und  unte- 
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pen  aber  sind  lang,  bei  ausgebildeten  Vögeln 
sind  sie  unter  sich  und  seitwärts  mit  den  Darm- 
beinen verwachsen  Immer  ist  das  Kreuzbein 
vorn  ausgehölt  um  die  Nieren  aufzunehmen. 
Die  vordem  Kreuzbeinlöcher  sind  grofs.  die 
hinteren  hingegen  sind  klein  oder  fehlen  ganz, 

§•  154- 

Das  Steifsbein  ist  bei  den  Vögeln  sehr  aus- 

Sebildet,  und  bestebt  immer  aus  mehrern  Wir- 
ein, die  beweglich  an  einander  eingelenkt  sind. 
Sic  unterscheiden  sich  von  denen  des  Menschen 
dadurch,  dafs  sie  alle,  mit  Ausnahme  des  lezten 
Wirbels,  einen  Rückenmarkskanal  haben.  Die  Zahl 
der  Steifswirbel  variirt  bei  den  Vögeln,  nach 
der  Gröfse  und  Beweglichkeit  des  Schwanzes; 
die  Vögel ,  welche  einen  langen  und  starken 
Schwanz  haben  wie  z.  B.  die  Schwalben,  der 
Grünspecht  u.  a.  haben  9  Wirbel,  die  meisten 
Raubvögel,  die  Raben,  der  Pfau,  der  Storch, 
der  Löffelreiher,  die  Meerschwalbe,  die  Möven, 
der  Schwan  u.  a.  haben  s ;  viele  Singvögel  na- 
mentlich die  Amsel,  die  Lerchen,  die  Meisen, 
der  Widehopf,  der  Kreuzschnabel,  viele  Papa- 
geyen ,  die  Taube ,  die  Rohrdommel ,  der  Trapp, 
der  Reiher,  der  Kranich,  der  Pelikan,  die  Gans, 
die  Tauchente,  der  Steifsfufs  u.  a.  haben  7  Wir- 
bel; der  Kuckuk,  der  Gimpel  u.  a,  besitzen  6, 
und  der  Fasan,  der  Truthahn,  der  Haushahn 
u.  a.  besitzen  5  Wirbel,  a.)    Alle  Steifswirbel, 


a)  Man  mufs  die  Zählung  der  Steifs Wirbel  immer  bei  voll- 
kommen ausgewachsenen  Vögeln  unternehmen,  denn  sonst 
zVtofr  man  die  lernen  Kreuzwirbel  auch  mit  zu  tJeflStffc- 
wirbcln,  weil  sie  noch  nicht  ganz  unter  sich  vet wachsen  sind? 
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mit  Ausnahme  des  letzten,  bestehen  aus  dem  v 
Körper,  der  nach  oben  und  unten  eine  Gelenk« 
fläche  hat,  ferner  aus  einem  beträchtlich  lan- 
gem Dornfortsatze  und  aus  zwei  langen  Queer- 
fortsätzen  ;  auch  erblickt  man  meistens  nach 
vorn  an  dem  Körper  einen  andern  kleinen  Dorn- 
fortsatz.  Bei  den  Hiihnerartigen  Vögeln  sind 
die  hintern  Dornfortsätze  gabelförmig  getheilt. 
Die  Dorn  -  und  Queerfortsätze  sind  um  so  län- 
ger und  stärker,  je  gröfser  die  Schwanzfedern 
und  je  gröfser  die  Steifsmuskeln  sind.  Sehr 
stark  und  lang  sind  die  Fortsätze  bei  den  Raub- 
vögeln mit  Ausnahme  der  Eulen,  bei  den  Ra- 
ben, bei  den  Elstern,  bei  den  Tauben,  bei  den 
Spechten  und  bei  dem  Pfau ;  sehr  kurz  und 
schwach  sind  sie  bei  den  Sumpfvögeln,  beson- 
ders bei  den  Reihern,  bei  der  Rohrdommel, 
auch  bei  den  Wasserhühnern  und  bei  dem  Steifs- 
fufs*  Der  letzte  Steifswirbel  oder  das  Endstück 
des  Steifsbeins  (pars  coecygis  terminalis  Wie- 
demann)  ist  der  stärkste  Wirbel  und  weicht  von 
den  übrigen  in  seiner  Bildung  merklich  ab,  er 
ist  von  den  Seiten  stark  zusammengedrückt 
und  gleicht  fast  einer  Pflugschar,  seine  Spitze 
ist  nach  oben  gerichtet.  An  diesem  letzten  Wir- 
bel sind  vorzüglich  die  Schwanzfedern  befestigt, 
er  ist  daher  sehr  stark  und  lang  bei  allen  Vö- 
geln mit  langem  Schwanz  z.  B.  bei  den  Falken, 
Habichten,  bei  den  Goldfasanen  und  Pfauen- 
Männchen  u.  s.  w.  Bei  dem  Kasuar,  der 
keinen  Schwanz  besitzt,  i6t  er  keilförmig.  Be- 
sonders merkwürdig  ist  der  letzte  Wirbel  bei 
den  Spechten,  hier  nernlich  ist  er  nach  unten 
breit,  platt  gedrückt  und  ausgehöhlt ;  an  die 
hohle  Fläche,  inseriren  sich  $ie  Muskeln,  wel- 
che.den  ßchwanz  beim  Klettern  gegen  den  Baum 
afxdnjpkeij, 1V  und  dadurch  den  Körper  unter- 
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stutzen  a).  An  den  Steifswirbeln  habe  ich  Bän- 
der gefunden,  welche  den  Körper  mit  einander 
verbinden,  und  ausserdem  noch  Bänder  zwi- 
schen den  Dornfortsatzen. 


Von   dem    Brustbein    und    den  Rippen. 

§•  155. 

Das  Brustbein  der  Vögel  b)  weicht  in  sei- 
jier  Gestalt  und  Bildung  sehr  von  dem  des  Men- 
schen und  der  Säugthiere  ab,  denn  es  ist  we- 
der platt,  noch  besteht  es  aus  mehrern  in  einer 
Reihe  übereinander  liegenden  Knochenstücken, 
sondern  es  ist  ausserordentlich  grofs  und  breit, 
und  hat  die  Gestalt  eines  länglichviereckigen 
Schildes,  der  nach  innen  ausgehöhlt,  nach  aus- 
sen aber  convex  ist.  Es  bedeckt  nicht  allein 
das  Herz  und  die  Lungen,  sondern  auch  den 
gröfsten  Theil  der  Leber  und  des  Magens.  Im 
Allgemeinen  ist  das  Brustbein  sehr  lang  und 
breit  bei  den  Schwimmvögeln ;  es  ist  sehr  breit 
und  gewölbt  bei  den  Raubvögeln  und  einigen 
Singvögeln,  welche  sehr  hoch  fliegen;  es  ist 
schmal  und  kurz  bei  den  Sumpfvögeln,  beson- 
ders bei'  solchen  welche  tauchen,  z*  B.  bei  den 


a)  Richard  Waller  hat  ihn  gut  beschrieben  in  seiner  Ab- 
handl.  Ä  description  of  the  Wood-Pckcrs  Tongue.  Lon- 
don 1*716.  » 

i 

1  £)  Die  beste  Beschreibung  des  Brustbeins  der  \'6&t\  findet 
man  bei  V.  Coiter  1.  c.  Caput  octaviim  de  osse  pectoris  sive 
sterno.  Auch  Kaiser  'Friederich  II  macht  1.  c.  p.  78  senr 
gute  Bemerkungen  übe*  das  Brustbein. 

M  1 
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Wasserrallen  und  Wasserhühnern ;  es  ist  sehr 
schmal»  lang»  und  läuft  in  eine  lange  Spitze 
aus ,  welche  den  schweren  Fleischmagen  un- 
terstützt ,  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln  die 
wenig  fliegen.  Diese  verschiedenen  Gestal- 
tungen des  Brustbeins  tragen  viel  bei  zu 
dem,  jeder  dieser  Ordnungen  eigentümlichen 
Habitus,  und  zu  ihrer  Lebensart.  Nach  vorn 
erblickt  man  in  seiner  Mitte  einen  starken  Vor- 
sprung, in  Gestalt  eines  Kiels,  den  sogenannten 
Brustbeinkamm  (crista  sternalis).  An  densel- 
ben, so  wie  an  die  äussere  Fläche  des  Brust- 
beins inseriren  sich  die  starken  Brustmuskeln. 
Er  ist  um  so  höher  und  stärker,  je  gröfser  und 
stärker  die  Brustmuskeln  sind,  und  je  höher 
die  Vögel  fliegen;  man  findet  ihn  daher  sehr 
hoch  und  stark  bei  den  Raubvögeln,  bei  den 
Raben,  bei  den  Tauben,  bei  den  Reihern,  bei 
dem  Schwan  u.  a.  Dem  Straufs ,  der  nicht 
tliegt  fehlt  der  Brustbeinkamm  gänzlich,  und 
das  Brustbein  hat  derowegen  die  Gestalt  eines 
flachgewölbten  Schildes.  Auch  bei  den  Vögeln, 
die  eben  das  Ei  verlassen  haben,  ist  er  sehr 
klein  und  kaum  bemerkbar,  welches  zum  Be- 
weise dient,  dafs  die  Muskeln  vorzüglich  die 
Knochenvorsprünge  und  Fortsätze  bilden.  Der 
iJrustbeinkamm  variirt  in  Hinsicht  seiner  Ge- 
stalt, er  ist  nemlich  sehr  convex  beiden  Raub- 
vögeln, bei  den  Papageyen,  bei  den  Spechten, 
bei  den  Tauben  und  bei  den  Reihern ;  er  ist 
Wenig  convex  bei  den  Schwimmvögeln ;  er  ist 
nach  oben  sehr  stark  ausgeschnitten  bei  den 
Hühnerartigen  Vögeln;  umgekehrt  er  hat  nach 
oben  einen  sehr  starken  Vorsprung  gegen  den 
Gabelknochen ,  bei  den  Tauchenten  und  bei 
dem  Steifsfufs.  Beim  Kranich,  und  beim  männ- 
lichen wilden  Schwan  bil4.pt  der  Brustbeinkamm 
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einen  merkwürdigen  Tiohlen  Vorsprung  oder 
eine  Kapsel,  in  welche  die  Luftröhre  von  oben 
eindringt  und  eine  grofse  Beugung  macht  a): 
Nach  vorn  befinden  sich  seitwärts  neben  dem 
Anfang  des  Brustbeinkamms  zwei  lange  schief 
abgeschnittene  rinnenförmige  GelenkflächeiT,'ldie 
mit  Knorpel  überzogen  sind;  an  denselben  sind 
die  beiden  Schlüsselbeine  eingelenkt.  Zwiscbeh' 
beiden  Gelenkflächen  erblickt  man  einen  klei- 
nen Fortsatz  oder  einen  Stachel  (spina  sternalis), 
welche  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln  ganz 
besonders  lang,  stark  (und  von  den  Seiten  zu- 
sammengedrückt ist ;  bei  den  Raben  und  bei 
dem  Kirschvogel  (loxia  coecothraustes)  ist  sie 
gabelförmig  bj.  Neben  den  rinnenformigen  Ge- 
lenkflächen zur  Anlage  der  Schlüsselbeine  und 
etwas  weiter  nach  hinten  als  diese  ragt  auf  je- 
der Seite  ein  unebner  Fortsatz  nach  hinten  und 
aufwärts  ,  welcher  nach  vorn  durch  eine  schwa- 
che Leiste  begränzt  ist;  Wiedemann  nennt  den- 
selben den  vorderen  Seitenfortsatz  des  Brust- 
beins Cprocessus  lateralis  anticus  c).  Ganz  be- 
sonders lang  und  spitz  zulaufend  findet  man 


a)  Kaiser  Friederich  II  hat  dies  woht  zuerst  bemerkt  L  c» 
p.  "jg.  Os  illud,  quod  eminet  in  pectore  gruis,  habet 
intcriora  sua  vacua,  in  qua  vaeuitate  locatur  et  reflectitur 
canna  pulmonalis.  Auch  V.  Coiter  beschreibt  dies.  Fer- 
ner Th,  Bartholin,  Wedel,  Schneider  u.  a. 

b)  Vicq  d'Azyr  a.  a.  O.  fand  ihn  auch  sehr  grofs  beim 
Kuckuk. 

e)  -Vicq  d'Azyr  nennt  denselben  apophyse  daviculaire.  Schnei- 
der  a.  a.  O.  fand  sie  sehr  grofr  beim  Podiceps  cristatus , 
klein  hingegen  bei  dem  Kiebitz  und  bei  der  Möve. 
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diesen  Fortsatz  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln, 
auch  bei  mehrern  Singvögeln,  unter  .andern 
beim  Kirschvogel.    Bei  allen  Vögeln  setzen  sich 
nach  aussen  an  jeden  Seitenfortsatz  die  zwei 
obern  Rippenanhänge  an.    Die  beiden  Seiten- 
ränder des  Brustbeins  sind  ziemlich  dick,  un- 
eben, und  mit  kleinen  Vertiefungen  versehen, 
ii^  welchen  die  Anhänge  der  Rippen  eingelenkt 
sind.    Bei  .  den  Sumpfvögeln  ,  namentlich  bei 
den  Reihern,  bei  der  Rohrdommel,  bei  dem 
Was&erhutw  und  bei  der  Wasserralle  stehen  alle 
Rippeua^iänge  dicht  neben  einander  an  dem 
oberen  Jrieil  des  Seitenrandes;  bei  den  Raub- 
vögeln, bei  den  Raben,  bei  den  meisten  Sang- 
vögeln, bei  den  Papageyen  und  bei  den  Spech- 
ten erstrecken  sie  sich  auch  an  dem  mittleren 
Theil  des  Seitenrands  herab,  und  bei  den  Was*» 
ser-  und  Hühnerartigen  Vögeln  auch  selbst  bis 
an   den  untern  Theil  des  Randes.    Der  un- 
tere Rand  des  Brustbeins  geht  auf  jeder  Seite 
in  einen  besondejrn  Fortsatz  über  ,  welchen  Wie- 
demann  den  hintern  Seitenfortsatz  des  Brust- 
beins C processus  lateralis  posticus^  nennt  ß). 
Bei  den  Hühnerartigen  Vögeln  ist  dieser  Fort- 
satz ganz  besonders  lang  und  nach  hinten  ge- 
krümmt, auch  legt  er  sich  über  die  untersten 
Rippen  herüber.    Ebenfalls  lang  ist  ec  bei  den 
Singvögeln,  bei  den  Schwimmvögeln,  bei  dem 
Wasserhuhn ,  und  bei  den  Eulen ,  doch  krümmt 
er  sich  nicht  über  die  Rippen ,  sondern  ragt 
gerade  nach  hinten ,  bei  den  Reihern  ist  er 
kurz.    Bei  den  Tagraubvögeln  und  bei  den  Pa- 
pageyen vereinigt  er  sich  mit  dem  untern  Rand 


a)  Vicq  d'Azyr  nennt  diese  Fortsätze  les  aniet  laterales. 
Auch  V.  Coiter  hat  sie  beschrieben. 


i 
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des  Brustbeins  unter  dem  Kafnm ,  und  bildet  da* 
durch  ein  rundes  oder  ovales  Loch,  das  durch 
eine  bandartige  Haut  geschlossen  ist.  Zwischen 
dem  Seitenfortsatz  und  dem  Körper  oder  Kamm 
des  Brustbeins  bleibt  auf  jeder  Seite  ein  Aus- 
schnitt, welcher  bei  verschiedenen  Vogelarten 
verschieden  grofs  ist,  und  immer  durch  eine 
bandartige  Haut  verschlossen  ist.  Ganz  beson- 
ders grofs  ist  der  Ausschnitt  bei  den  Hühner- 
artigen  Vögeln ,  wo  er  selbst  durch  einen  an- 
dern zweiten  Seitenfortsatz  in  zwei  Hälften  ge- 
theilt  wird;  auch  fand  ich  auf  jeder  Seite  zwei 
Ausschnitte  bei  den  Eulen,  bei  dem  Spornflügel 
und  bei  dem  Eisvogel.  Einen  sehr  grofsen  Aus- 
schnitt auf  jeder  Seite  erblickte  ich  bei  dem 
Wasserhuhn,  beim  Steifsfufs  und  bei  der  Tauch- 
ente; einen  mittelmä'ssis  grofsen  Ausschnitt  bei 
den  Singvögeln ,  bei  dem  Schwan ,  bei  der  Gans 
und  bei  der  Ente;  einen  kleinen  Ausschnitt  fin- 
det man  nur  bei  den  Reihern  und  bei  der  Rohr- 
dommel. Die  innere  Fläche  des  Brustbeins  ist 
sehr  concav  und  hier  sind  mehrere  Löcher  zu 
bemerken ,  die  in  das  Knochengewebe  eindringen 
und  durch  welche  Luft  aus  den  Luftsäcken  der 
Brust  eingeht.  Die  Löcher  fehlen  den  Vögeln,  wel- 
che selten  und  nicht  hoch  fliegen,  so  fand  sie 
z.  B.  Schneider  bei  dem  Stcifsfufs  nicht.  Das 
Brustbein  entsteht  bei  jungen  Vögeln  aus  fünf 
Knochenkernen  und  daher  findet  man  bei  Vö- 
geln die  eben  das  Ei  verlassen  haben  fünf  Kno- 
chenstücke, welche  nur  durch  Knorpel  vereint 
sind,  nemlich:  i)  das  mittlere  Stück,  auf  dem 
sich  nach  vorn  späterhin  der  Brustbeinkamm 
erhebt,  2) zwei  obere  Seitenstücke,  eins  auf  je- 
der Seite,  welches  die  vordem  Seitenfortsätze 
sind,  3)  zwei  untere  Seitenstücke  eins  auf  jeder 
Seite,  welches  die  hintern  Seitenfortsätze  sind. 
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Alle  diese  Stücke  verknöchern  nach  und  nach 
und  verwachsen  zu  einem  Knochen. 

156. 

Die  Vögel  besitzen  eine  ungleich  geringere 
Anzahl  von  Rippen  a),  als  die  Säugthiere.  ihre 
Zahl  variirt  bei  den  Vögeln,  die  geringste  Zahl 
ist  sieben  Paar,  welche  man  bei  sehr  vielen 
Vögeln  antrifft,  die  gröfste  Zahl  ist  elf  Paar, 
welche  bei  dem  Kasuar  und  beim  Schwan  vor- 
kommt. Im  Allgemeinen  findet  man  die  mei- 
sten Rippen  bei  den  Vögeln  mit  langer  und 
breiter  Brust,  beiden  Schwimmvögeln;  die  we- 
nigsten Rippen  haben  die  Vögel  mit  kurzer  und 
schmaler  Brust,  namentlich  die  meisten  Sumpf- 
vögel und  viele  Sangvögel.  Man  bemerkt  wahre 
und  falsche  Rippen >  oder  Rippen,  welche  das 
Brustbein  mit  ihrem  vordem  Ende  erreichen, 
und  solche,  welche  es  nicht  erreichen.  Bei  den 
Vögeln  mufs  man  selbst  wieder  zwei  Arten  von 
falschen  Rippen  unterscheiden,  nemlich  obere 
und  untere  falsche  Rippen.  Die  obern  falsche» 
Rippen,  welche  man  bei  allen  Vögeln  findet  b), 


a)  Die  beste  Beschreibung  der  Rippen  findet  man  bei  V.  Coif 
tcr  a.  a.  O.  Caput  Nonum  De  Alituiu  costis. 

b)  Auch  bei  den  Adlern  und  allen  Raubvögeln,  welchen 
sie  Vicq  d'Azyr  Mein.  3.  p,  519  abspricht:  on  ne  trouve 
point  des  fosses  cotes  amerieures  dans.  Paigle,  ni  dam 
la  buse.  Steno  hat  sie  jedoch  beim  Adler  gefunden :  Nu- 
merantur Septem  costae  verae ,  et  duae  spuriae ,  quae  collo 
proxtmae,.  secus  ac  ia  nomine.    Acta.  Hafniens.  T.  2» 

p         p.  529. 

Schon  Beton  kannte  die  oberen  mischen  Rippen :  Yes  oyseaux 
u'out  en  tout  que  douzes  c6tcs  entitres,  et  unc  petite  ua 
chaque  cote,  au  dessous  des  aües.  a.  a»  O. 


Digitized  by  LiOOQle 


'211 

sind  sehr  kurz  und  sind  an  die  ersten  Brustwir- 
beln befestigt;  meistens  findet  man  ein  oder 
zwei  Paar  oberer  falscher  Rippen.  Die  untern 
falschen  Rippen  besitzen  ebenfalls  die  meisten 
Vögel,  und  zwar  sind  es  ein  bis  zwei  Paar; 
ich  fand  ein  Paar  bei  den  Eulen»  bei  den  Pa- 
pageyen, bei  den  Raben»  bei  den  Tauben,  bei 
den  Singvögeln,  namentlich  bei  dem  Eisvogel 
und  bei  den  Finken,  bei  den  Reihern»  bei  dem 
Kiebitz ,  bei  den  Enten  und  Gänsen ;  zwei  Paar 
unterer  falscher  Rippen  erblickte  ich  beim  Was- 
serhuhn, beim  Steifsfufs  und  beim  Schwan.  Die 
unteren  falschen  Rippen  fehlen  den  Tagraub- 
vögeln, ich  fand  sie  z.  B.  nicht  beim  Adler, 
beim  Habicht,  beim  Sperber  u.  a.  Das  Wirbel- 
ende jeder  Rippe  hat  ein  Köpfchen  (capitulum) 
und  einen  Rippenhöcker  ( tuberculum ).  Das 
Köpfchen  der  Rippe,  welches  von  oben  nach 
unten  platt  gedrückt  ist,  an  dem  obern  Theii 
jedes  Brustwirbels  artikulirt,  niemals  aber  an 
zwei  Wirbel  zugleich,  wie?  es  bei  den  Säugthie- 
ren  der  Fall  ist.  Der  Rippenhöcker  ist  nach 
vorn  an  die  Gelenkfläche  eines  Queerfortsatzes 
befestigt  Zwischen  dem  Köpfchen  und  dem 
Rippenhöcker  befindet  sich  nach  hinten  ein 
grosser  Ausschnitt,  wodurch  der tials  der  Rippe 
eine  beträchtliche  Länge  erreicht.  Jede  Rippe 
ist  meistens  breit  und  von  den  Seiten  sehr  zu- 
sammengedrückt ;  ganz  besonders  breit  und 
stark  sind  die  Rippen  bei  den  Vögeln  mit  star- 
ken Brustmuskeln ,  wo  sie  das  Brustbein  bei 
dem  Plug  stark  unterstützen,  dies  nun  ist  der 
Fall  bei  den  Raubvögeln;  dünn  und  schwach 
sind  die  Rippen  bei  Vögeln  mit  kleinem  Brust- 
bein und  schwachen  Brustmuskeln,  namentlich 
bei  den  Wasserhühnern,  bei  der  Rohrdommel 
u*  a.   An  dem  unteren  Rand  der  meisten  wab- 
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ren  Rippen  befindet  sich  nach  unten  ein  star- 
ker Haken  (hamulus  costae) ,  welcher  nach 
unten  und  hinten  gekrümmt  ist,  und  sich  an 
die  äussere  Fläche  der  folgenden  Rippe  anlegt. 
Die  Haken  fehlen  sowohl  den  oberen  als  un- 
teren falschen  Rippen,  auch  findet  man  sie  in 
'  der  Regel  an  der  einen  oder  an  den  zwei  bis 
vier  unteren  wahren  Rippen  nicht*  Im  Allge- 
meinen sind  die  Rippennaken  bei  den  hoch- 
fliegenden Vögeln  sehr  lang  und  stark,  beson- 
ders bei  den  Raubvögeln  ;  kurz  und  schwach 
hingegen  sind  sie  bei  den  Vögeln,  die  wenig 
oder  niedrig  fliegen  z.  B.  bei  den  meisten  Sumpf- 
vögeln. Die  Rippenhaken  verstärken  die  Rip- 
pen und  die  Brusthöhle,  wie  auch  V.  Coiter 
glaubte  fl).  Merkwürdig  ist  es,  dafs  jeder  Rip- 
penhaken aus  einem  besondern  Knochen  kern 
entsteht,  der  sich  erst  spät  mit  dem  Hauptstück 
der  Rippe  verbindet*  Alle  wahren  Rippen  stei- 
gen vor  und  abwärts,  und  verbinden  sich  mit 
besonderen  langen ,  plattgedrückten  Knochen- 
stücken ,  welche  die  Stelle  der  Rippenknorpel 
vertreten,  indem  sie  sich  an  das  Brustbern  an- 
setzen, man  nennt  sie  Rippenanhänge  (appendi- 
ces  costarum)  b).  Die  Anhänge  der  obern  Rip- 
pen sind  die  kürzesten  und  die  andern  werden 
nach  und  nach  länger.  Sie  bilden  mit  dem  End- 


ä)  Sunt  autcm  hi  processus  roboris  causae  costis  epneessi, 
ne  videlicct  in  aiarum  veliemcnti  ad  pcctus  impulsu,  sive 
verberatu,  vel  pectoris  compressione  facile  frangemitur 
a.  a.  O.  ' 

b)  V.  Coiter  nennt  sie  ossa  costarum  secunda.  Sie  sind  auch 
beschrieben  in  Robert  Bäcker  cursus  osteologicut ,  being 
a  complct  doctrine  of  the  boncs  London  1699.  8- 
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stück  der  eigentlichen  Rippe  einen  rechten  Win- 
kel, steigen  schief  aufwärts  und  nach  \rorn, 
und  setzen  sich  an  den  Seitenrand  des  Brust- 
heins an.  Auch  die  unteren  falschen  Rippen 
haben  Anhänge,  die  aber  das  Brustbein  nicht 
erreichen,  sondern  nur  an  einander  liegen.  Durch 
diese  Einrichtungen,  dafs  die  Vögel  statt  der 
Rippenknorpel  besondere  Knochen  besitzen,  er- 
langt die  Brusthöhle  viele  Festigkeit.  Auch 
trägt  ihre  Verbindung  mit  den  Rippen,  in  einem 
Techten  Winkel,  sehr  viel  zur  Erweiterung  der 
Brusthöhle  bei,  denn  beim  Einathmen  lassen  sie 
die  Bewegung  des  Brustbeins  nach  vorn  in  ei- 
nem sehr  hohen  Grade  zu. 

§•  157. 

Folgende  Bänder  verbinden  die  Rippen  theils 
unter  sich,  theils  mit  der  Wirbelsäule  und  mit 
dem  Brustbein. 

1)  Von  dem  Köpfchen  jeder  Rippe  geht  eine 
Art  von  Kapselband  zu  dem  Körper  der  Brust- 
wirbel. • 

2 )  Von  jedem  Rippehhocker  geht  ein  starkes 
Band  zu  den  Queerfortsätzen  der  Brustwirbel. 

• 

3)  Von  dem  unteren  Rand  jeder  wahren  Rippe 
steigt  ein  breites  dreieckiges  Band  herab, 
welches  sich  an  den  hintern  Rand  ihres  Ha- 
kenförmigen Fortsatzes  ansetzt.  Diese  Liga- 
menta hamuli  costarum  verstärken  die  Rip- 
pen* 

4)  Von  der  Spitze  jedes  Rippenhakens  ent- 
springt eine  dünne  bandartige  Haut,  die  sich 
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an  den  oberen  Rand  der  darunter  Hegenden 

Rippe  ansetzt  a). 

5)  Die  Rippen  sind  mit  den  Rippenanhängen 
durch  Gelenkkapseln  verbunden, 

6)  Die  Rippenanhänge  werden  an  dem  Brust- 
bein  durch  Gelenkkapseln  befestigt 

■ 

7)  Zwischen  dem  unteren  Rande  des  hintern 
Stücks  der  letzten  Rippe  und  dem  vordem 
Rande  des  Darmbeins  Defindet  sich  ein  brei«. 
tes  dünnes  Band. 


Von     den     Knochen     der     oberen  Extremität 

oder    des  Flügelt. 

&  158. 

An  dem  Flügel  lassen  sieb  vier  Hauptre- 
gionen unterscheiden»  nemlich  :  1)  die  Region 
der  Schulter-  oderder  Schlüsselbeine,  2)die  Region 
des  Oberarms,  3^  die  Region  des  Vorderarms 
und  4)  die  Region  der  Handwurzel,  der  Mittelhand 
und  der  Finger.  Die  Region  der  Schulter  ist 
am  meisten  ausgebildet,  denn  sie  besteht  nicht 
nur  wie  beim  Menschen  aus  dem  Schulterblatt 
und  aus  dem  Schlüsselbein,  sondern  noch  ein 
dritter  Knochen,  der  Gabelknochen  geht  in  die 
Bildung  der  Schulter  ein ,  indem  er  sich  nach 
vom  zwischen  beide  Regionen  hineinlegt. 


4)  V.  Coiecr  kannte  dieses  Band  und  nennt  es  ein  ligamen- 
tum  lax  um. 
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§•  159- 

Das  Schlüsselbein  ist  ein  sehr  starker  und 
gerader  Knochen,  der  ungleich  stärker  ist  als 
beim  Menschen  und  bei  den  Säugthieren.  Sein 
*  unteres  Ende  ist  breit  und  von  vorn  nach  hin- 
ten zusammengedrückt,  und  pafst  mit  seinem 
scharfen  und  überknorpelten  Rande,  der  schräg 
von  innen  nach  aussen  abgeschnitten  ist,  in 
die  obere  lange  Rinne  des  Brustbeins.  An  dem 
äusseren  Rande  des  ßrustbeinendes,  dicht  über 
der  Verbindung  mit  dem  Brustbeine,  erblickt 
man  einen  kleinen  Höcker,  welchen  Wiedemann 
den  Seitenhöcker  des  Schlüsselbeins  nennt,  an 
ihn  inseriren  sich  Muskeln.  Das  mittlere  Stück 
des  Schlüsselbeins  steigt  schmaler  werdend  auf- 
wärts und  ist  etwas  nach  aussen  gerichtet.  An 
dem  obern  Ende  sind  drei  Höcker  oder  Erha- 
benheiten zu  bemerken,  1)  der  obere  oder  Ga- 
belknochen -  Höcker  ( tuberositas  furcularis  ) » 
welcher  dick  und  kolbig  ist,  an  ihm  liegt  nach 
innen  das  hintere  Ende  des  einen  Asts  des  Ge- 
belknochens; 2)  der  hintere  \>der  Schulter- 
blatts-Höcker  (tuberositas  scapularis),  er  liegt 
hinter  und  unter  dem  vorigen  und  hat  eine  Ge- 
lenkfläche zur  Einlenkung  des  Schulterblatts ; 
3)  der  äussere  oder  Oberarmbein -Höcker  (tu- 
berositas humeralis  s.  brachialis),  er  liegt  nach 
aussen  zwischen  den  beiden  vorigen  Höckern 
und  hat  eine  längliche,  vertiefte  Gelenkfläche 
zur  Aufnahme  des  Kopfs  des  Oberarmbeins. 
Zwischen  dem  obern  und  hintern  Höcker  be- 
findet sich  nach  innen  ein  starker  Ausschnitt, 
welcher  bei  der  grofsen  Ohreule  u.  a.  nach  innen 
durch  einen  grofsen  Knochenvorsprung  begränzt 
ist.   Bei  der  grofsen  Ohreule  erblickt  man  in 

ein  Loch,  das  in  die  Substanz 
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des  Knochens  geht,  und  durch  welches  wahr- 
scheinlich  Luft  eindringt.  Bei  allen  Vögeln 
findet  man  die  Schlüsselbeine  auf  die  angege- 
bene Art  gebildet.  Beim  Straufs  und  Kasuar 
sind  sie  mit  dem  oberen  Theil  des  Gabelkno- 
chens zusammengeschmolzen.  Die  Länge  der  ' 
Schlüsselbeine  variirt:  sie  sind  sehr  lang  und 
dünn  bei  den  Reihern,  bei  den  Hühnerariigen 
Vögeln  und  bei  den  Singvögeln,  sie  sind  hin- 
gegen kurz  und  sehr  stark  bei  den  Raubvögeln 
und  bei  den  Schwimmvögeln,  sehr  kurz  sind 
sie  bei  dem  Steifstufs. 

■ 

§.    1 60. 

Das  Schlüsselbein  ist  durch  folgende  Bän- 
der mit  dem  Brustbein  verbunden. 

1)  Das  Kapselband  des  Schlüsselbeins  (analog 
der  Connexio  ligamentosa  capituli  claviculae 
cum  sterno  Weitbrecht  beim  Menschen)  ent- 
springt von  tdera  vordem  und  hintern  Rand 
der  Gelenkfläche  des  Brustbeins  und  inserirt 
sich  an  die  Ränder  der  Gelenkfläche  am  Brust- 
beinende des  Schlüsselbeins. 

2)  Die  Brustbein-Schlüsselbein-Bänder ,  so  nenne 
ich  zwei  kurze  Bänder,  welche  von  dem  mitt- 
leren Theil  der  obern  und  innern  Fläche  des 
Brustbeins  kommen  und  sich  an  die  hintere 
Fläche  des  Schlüsselbeins  ansetzen.  Sie  be- 
festigen das  Schlüsselbein  von  hinten  genau 
an  das  Brustbein.  Diesen  Binleiikiing  gemäfs 
kann  das  Schlüsselbein  nur  etwas  nach  vorn 
und  nach  hinten  bewegt  werden.  Ein  ande- 
res Band,  weichendem  Brustbein,  demSchlüs- 


Digitized  by  Google 


22$ 

selbem  und  dem  Gabelknöcben  gemeinschaft- 
lich ist»  werde  ich  nachher  abgeben. 

§.  161. 

i 

Das  Schulterblatt  weicht  in  seiner  Gestalt 
und  Bildung  noch  mehr  von  dem  des  Menschen 
ab,  als  das  Schlüsselbein.  Es  ist  ein  langer, 
sehr  schmaler,  platter  und  säbelförmiger  Kno- 
chen, welcher  in  paralleler  Richtung  mit  der 
Wirbelsäule  auf  den  Rippen  herabsteigt,  und 
bei  den  meisten  Vögeln  bis  an  den  obern  Rand 
des  Darmbeins  ragt  Fast  bei  allen  Vögeln  ist 
es  etwas  nach  aussen  gebogen,  besonders  stark 
bei  dem  Eisvogel  und  bei  den  Spechten.  Vor- 
züglich lang  und  schmal  ist  das  Schulterblatt 
bei  dem  Steifsfufs,  beim  Wasserhuhn  und  bei 
der  Rohrdommel;  am  breitsten  fand  ich  es  bei 
den  Raub  -  und  Hühnerartigen  Vögeln.  Die 
Gräthe  fehlt  ganz  ,  auch  ist  keine  deutliche 
Gräthcnecke  und  kein  Hakenfortsatz  vorhanden. 
Sein  oberes  oder  vorderes  Ende  hat  zwei  Hö- 
ker oder  Fortsätze  und  einen  kleinen  rundlichen 
Gelenkknopf,  welcher  zwischen  den  beiden 
Fortsätzen  liegt.  Der  eine  Fortsatz  ist  klein 
und  liegt  nach  innen,  an  ihn  legt  sich  der  un- 
tere Rand  des  Gabelknochenendes  an ,  man  kann 
ihn  daher  den  innern  oder  Gabelknochenfort- 
satz ( Processus  furcularis)  nennen.  Der  an- 
dere Fortsatz  ist  dicker  und  liegt  nach  aussen» 
neben  der  Gelenkfläche  des  Schlüsselbeins  und 
ist  mit  Knorpel  überzogen,  er  nimmt  gemein- 
schaftlich mit  der  Gelenkfläche  des  Schlüssel- 
beins den  Kopf  des  Oberarmbeins  auf,  man 
kann  ihn  daher  den  äusseren  oder  Oberarm- 
beinfortsatz (Processus  humeralis)  nennen.  Der 
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kleine  rundliche  Gelenkknopf  ist  in  die  Gelenk- 
vertiefung des  hintern  Höckers  des  Schlüssel- 
beins eingelenkt. 


Folgende  Bänder  verbinden  das  Schulter- 
blatt mit  dem  Schlüsselbein: 


i)  Das  innere  Schlüsselbein-Schulterblatt-Band, 
ein  langes,  sehr  starkes  und  sehnig- glänzen- 
des Band,  welches  von  der  innern  Fläche  des 
obern  Höckers  des  Schlüsselbeins  herabsteigt 


terblatts  ansetzt  Es  verbindet  beide  Knochen 
von  innen  ,  und  schliefst  oder  bedeckt  klen 
zuvor  angegebenen  Ausschnitt  des  Schlüssel- 
beins; durch  das  Loch,  welches  dadurch  ent- 
steht, geht  die  Sehne  eines  Muskels,  welchen 
ich  späterhin  beschreiben  werde. 

2)  Das  äussere  Schlüsselbein-Schulterblatt-Band, 
ein  sehr  starkes  aber  kurzes  Band,  kommt 
von  der  innern  Fläche  des  äusseren  Schlüs- 

-  selbeinhöckers  und  inserirt  sich  an  die  obere 
Fliehe  des  äussern  Fortsatzes  des  Schulter- 
blatts. Dieses  Band  ist  mit  der  Synovial- 
roembran  des  Schultergelenks  überzogen  und 
der  Kopf  des  Oberarmbeins  bewegt  sich  auf 
ihm« 

3)  Das  untere  Schlüsselbein -Schulterblatt-Band, 
ein  sehr  kurzes  und  breites  Band ,  welches 
von  dem  Rande  der  Gelenkfläche  des  Schlüs- 
selbeins entspringt  und  sich  an  den  Rand 
des  Gelenkknopts  des  Schulterblatts  an- 
setzt. 


§.  162. 


und  sich  an  den  innern 
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Aus  dieser  {Verbindung  des  Schulterblatts 
mit  dem  Schiisselbein  erhellet,  dafs  das  Schul- 
terblatt an  das  Schlüsselbein  eingelenkt  ist,  und 
dafs  die  Beweglichkeit  des  Schulterblatts  sehr 
beschränkt  ist. 

i 

■    *  i 

\ 

§.  163. 

Ein  den  Vögeln  eigenthümlicher,  ungegar- 
ter Knochen  ist  der  Gabelknochen,  (furcula  a)9 
la  lunette^),  the  merry  thought,  de  bril),  wel- 
cher bei  dem  Fluge  eine  sehr  wichtige  Function 
hat.  Er  liegt  nach  vorn  über  dem  Brustbeia 
und  vor  dem  Schlüsselbein.  Seine  Gestalt  gleicht, 
wie  sein  Namen  ausdrückt,  einer  Gabel,  oder 
einem  lateinischen  V;  dessen  Spitze  nach  un- 
ten gegen  das  Brustbein  gekehrt  ist,  dessen  beide 
Aeste  oder  Schenkel  aber  nach  hinten  gerich- 
tet sind.  Die  Spitze  des  Gabelknochens  erreicht 
bei  einigen  Vögeln  den  Anfang  des  Brustbein- 
kamms und  legt  sich  ganz  an  diesen  an;  oft 
ist  siesogar  mit  denselben  verwachsen,  dies  ist  der 
Fall  bei  <lem  Kranich,  beim  Storch,  beim  Jabiru 
und  beim  Pelikan.  Bei  den  meisten  Vögeln  er- 
reicht die  Spitze  den  Brustbeinkamm  nicht,  son- 
dern sie  ist  nur  an  ihn  durch  ein  mehr  oder 
weniger  langes  Band  befestigt.  Die  beiden 
Aeste,  welche  nach  hinten  gerichtet  sind,  und 
vor  den  Schlüsselbeinen  liegen,  legen  sich  an 


a)  V.  Coiter  hat  ihn  sehr  gut  beschrieben. 

£)  Beion  sagt  schon  sehr  gut:  Tos  qu'on  nomine  la  lunette 
ou  la  fourchettc  n'est  trouve  en  aueun  autre  animal, 
hört  rais  en  l'oyseau.    Er  hat  ihn  auch  abgebildet. 

15 
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die  fnnere  Fläche  des  obern  Fortsatze«  des 
Schlüsselbeins  an,  und  ihre  Spitze  ist  an  den 
inneren  Fortsatz  des  Schulterblatts  befestigt.  Sie 
variiren  s?hr  in  Hinsicht  ihrer  Gestalt  und  Stär- 
ke.  Im  Allgemeinen  ist  der  Gabelknochen  mit 
seinen  Aesten  um  so  stärker,  je  gröfser  die  Flü- 
gelsind, und  je  höher  die  Vögel  fliegen;  bei  Vögeln 
mit  kleinen  Flügeln,  die  nicht  hoch  fliegen,  ist 
der  Gabelknochen  sehr  schwach.    Die  Aeste 
des  Gabelknochens  sind  sehr  breit  und  stark 
und  sehr  nach  hinten  gebogen  bei  den  Tagraub- 
vögeln, und  der  Winkel,  welchen  beide  Aeste 
bilden,  ist  stumpf.  Bei  den  Schwimmvögeln  sind 
die  Aeste  ebenfalls  stark  und  massiv,  aber  nicht 
von  den  Seiten  zusammengedrückt,  sie  sind  sehr 
nach  hinten  gebogen,  ganz  vorzüglich  stark  bei  dem 
Sieifsfufs.   Bei  den  Eulen,  bei  den  Schwalben 
und  beim  Ziegenmelker  sind  die  Aeste  gerade 
und  dünn,  nach  hinten  jedoch,  wo  sie  sich  an 
das  Schlüsselbein  und  an  dasSchulterblatt  an- 
legen, sind  sie  breit.     Bei  den  Sumpfvögeln , 
namentlich  beim  Reiher,  bei  der  Rohrdommel 
und  bei  den  Wasserhühnern  sind  die  Aeste 
schwach ,  fast  von  vorn  und  nach  hinten  zusam- 
mengedrückt, und  laufen  nach  vorn  in  eine 
gemeinschaftliche  Spitze  aus.   Bei  den  Hühner- 
artigen Vögeln  sind  die  Aeste  dünn,  fast  ab- 
gerundet, Kaum  merklich  gebogen  und  sehr 
lang;  nach  vorn  und  unten  endigen  sie  sich  mit 
einem  langen  breiten  Fortsatz,  der  durch  ein 
langes  Band  an  den  oben  stark  ausgeschnitte- 
nen Brustbeinkamm  befestigt  ist;  die  Aeste  lie- 
gen nahe  aneinander  und  bilden  einen  sehr 
spitzen  Winkel.   Der  Gabelknochen  der  Papa- 
geyen ist  ebenfalls  dünn  und  von  vorn  etwas 
ausgehöhlt  oder  einwärts  gebogen.  Der  Gabel- 
knochen der  Singvögel  variirt:  bei  den  meisten 
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sind  die  Aeste  dünn  üncJ  nach  hinten  Rebogen, 
und  bilden  da,  wo  die  Aeste  zusammenkommen, 
einen  von  der  Seite  zusammen  gedrückten  und 
abwärts  gerichteten  Fortsatz  wie  bei  den  Hüh- 
nerart igen  Vögeln;  bei  dem  Kernbeifser  <Xoxi£ 
coccothraustes)  ist  dieser  Fortsatz  mit  dem  Brust- 
beinkamm verwac  sen.  Bei  dem  Eisvogel  fand 
ich  an  dem  obern  Rande  des  hintern  Theils  je« 
des  Astes  ein  breites  aufwärtssteigendes  Kno- 
chenplatt. Die  beiden  Aeste  des  Gabelknochens 
sind  beim  Straufse  getrennt,  und  jeder  ist  mit 
dem  Schlüsselbeine  und  dem  Schulterblatte  sei- 
ner Seite  verwachsen,  so  dafs  sie  nur  einen  ge- 
meinschaftlichen Knochen  bilden,  der  platt  ist 
und  an  dem  vordem  finde  ein  Loch  hat  Bei 
dem  Kasuar  findet  man  nur  statt  des  Gabel- 
knochens einen  Fortsatz,  welcher  am  innern 
Rande  des  obern  Fortsatzes  des  Schlüsselbeins 
ansitzt.  Bei  jungen  Vögeln ,  die  eben  das 
Ei  verlassen  haben,  besteht  der  Gabelknochen 
aus  zwei  Stücken,  welche  nach  vorn  durch 
Knorpel  verbunden  sind ,  und  nach  und  nach 
zu  einem  Stück  verwachsen. 

V 

§.  164. 

Mehrere  Bänder  befestigen  den  Gabelkno- 
chen an  das  Brustbein,  an  die  Schlüsselbeine 
und  an  die  Schulterblätter,  welche  ich  jetzt  ein- 
zeln nennen  will. 

i)  Das  Brustbein-Gabelknochen-Band,  einsehr 
starkes  Band,  welches  von  der  Spitze  des 
Brustbeinkamms  entspringt,  und  sich  an  die 
Spitze  des  Gabelknochens  inserirt,  da  wo  die 
beide  Aeste  sich  vereinigen.  Es  befestigt 
den  Gabelknochen  an  das  Brustbein.  Ganz 
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besonder«  lang  fand  ich  es  bei  den  Hühner- 
artigen  Vögeln,  die  aufrecht  gehen,  und  bei 
denen  der  Brustbeinkamm  oben  stark  ausge- 
schnitten ist;  sehr  kurz  ist  es  bei  den  Schwimm- 
vögeln, deren  Brust  beim  Gehen  horizontal 
liegt.  \ 

2)  Das  hautartige  Band  zwischen  dem  Brust- 
bein, dem  Gabelknochen  und  den  Schlüssel- 
beinen, dieses  sehr  ausgebreitete  Band  ent- 
springt von  dem  Fortsatz  des  Brustbeins  zwi- 
schen den  Gelenkflächen  für  die  Schlüsselbeine, 
von  dem  vorigen  Band  und  von  dem  obern 
.Rand  des  Brustbeinkamms,  es  inserirt  sich  an 

den  innern  Rand  der  Schlüsselbeine  und  an 
den  hintern  Rand  des  Gabelknochens,  und 
verschliefst  also  seitwärts  den  Raum  zwischen 
diesen  Knochen.  Es  verbindet  die  genannten 
Knochen  sehr  genau.  An  seine  äussere  Flä- 
che inseriren  sich  Muskeln. 

3)  Das  vordere  Gabelknochen- Schlüsselbein- 
Band,  ein  breites,  kurzes,  starkes  Band,  wel- 
ches von  der  äussern  Fläche  des  hintern  Theils 
des  Gabelknochens  entspringt,  und  sich  an 
den  obern  Höcker  des  Schlüsselbeins  ansetzt. 
Man  findet  es  nur  bei  Vögeln  mit  sehr  stark 
nach  hinten  gebogener  Gabel. 

4)  Das  hintere  Gabelknochen-Schlüsselbein-Band, 
ebenfalls  ein  kurzes  starkes  Band,  das  von 
der  äussern  Fläche  der  Spitze  des  Gabelkno- 
chens kommt,  und  sich  hinter  dem  vorigen 
an  den  obern  Höcker  des  Schlüsselbeins  ein- 
setzt.       .  ' 

5)  Das  Gabelknochen  -  Schulterblatt-Band  ,  ein 
starkes  Band,  welches  von  dem  untern  Rand 
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des  hintern  Endes  des  Schlusselbeins  entspringt 
und  sich  an  den  innern  Fortsatz  des  Schul- 
terblatts inserirt. 

» 

Aus  dieser  Einlenkung  und  Verbindung  des 
Gabelknochens  erhellet,  dafs  er  die  Funktion 
hat  die  beiden  sehr  starken  Schlüsselbeine  von 
innen  zu  unterstützen,  und  von  einander  ent- 
fernt zu  halten;  eine  solche  Unterstützung  be- 
durften die  Schlüsselbeine,  indem  an  ihnen  vor- 
züglich die  grofsen  Oberarmbeine  und  mit  die- 
sen der  ganze  Flügel  eingelenkt  ist.  Beim  Flug 
werden  die  Oberarmbeine  durch  die  Contraction 
der  Brustmuskeln  mit  vieler  Gewalt  auf  den 
Schlüsselbeinen  bewegt,  die  dann  bei  der  Con- 
traction der  Muskeln  etwas  nach  innen  weichen, 
und  den  Gabelknochen  etwas  zusammen  drücken, 
der  sehr  elastische  Gabelknochen  aber  treibt 
bei  der  Expansion  der  Brustmuskeln  die  Schlüs- 
selbein wieder  nach  aussen.  Wenn  man  die 
Gabelknochen  an  lebenden  Vögeln  zerbricht,  so 
können  diese  nicht  mehr  fliegen.  Auch  dient  der 
Gabelknochen  zur  Insertion  mehrerer  Muskeln, 
welche  ich  späterhin  nennen  werde.  , 

$.    1 65. 

» 

1 

Das  Oberarmbein  a)  der  Vögel  ist  ein  sehr 
starker  und  langer  Knochen ,  der  in  seiner  Haupt- 
bildung und  in  seiner  Funktion  vollkommen 


«)  Aristoteles  nennt  et  bracbtiun ,    den   übrigen  Theil 
des  Flügelf  aber  nennt  -er  Ala. 
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mit  dem  des  Menschen  und  der  Säugthiere 
iiberein  kommt  Das  obere  oder  Schulterende 
ist  breit  und  etwas  von  oben  nach  unten,  und 
von  aussen  nach  innen  gebogen.  Der  Gelenk- 
kopf ist  klein,  wenig  hervorspringend,  länglich 
und  etwas  von  den  Seiten  zusammengedrückt. 
Er  liegt  seiner  gröfsten  Länge  nach  von  oben 
nach  unten ,  und  pafst  in  die  kleine  von  vorn 
nach  hinten  coneave  Gelenkgrube  des  Schlüs- 
selbeins und  des  Schulterblatts.  Nach  oben  liegt 
vor  dem  Gelenkkopf  fcin  Höker  (tuberculum 
superius),  der  in  eine  lange,  hohe,  und  nach 
vorn  laufende ,  rauhe  Leiste  übergeht,  an  die 
sich  Muskeln  inseriren»  Vor  der  Leiste  erblickt 
man  eine  Vertiefung.  Nach  unten  befindet  sich 
hinter  dem  Gelenkkopf  ein  anderer  Höker  (tu- 
berculum inferius),  der  durch  eine  tiefe  Rinne 
*  von  dem.  Gelenkkopf  geschieden  ist.  Auch  er 
geht  in  eine  starke  Leiste  über,  die  an  ihrer 
vorderen  Fläche  convex  ist,  an  ihrer  innern 
aber  sehr  concav,  und  hier  befindet  sich  eine 
tiefe  Grube,  durch  welche  die  Luft  aus  einem 
Luftsack  in  das  Innere  des  Knochens  eindringt* 
Das  Mittelstück  oder  der  Körper  ist  cylindrisch, 
glatt  und  hat  an  der  hintern  Fläche  ein 
Gefafsloch,  Das  untere  Ende  des  Oberarmbeins 
ist  viel  dünner  als  das  Schulterende,  es  ist  etwas 
plattgedrückt  und  nach  vorn  gebogen.  Man 
erblickt  hier  zwei  Gelenkflächen ,  eine  innere 
für  das  Ellenbogenbein,  und  eine  äussere  für 
die  Speiche.  Erstere  ist  halbkugelförmig»  letz- 
te hingegen  ist  mehr  länglich  vorspringend 
und  etwas  nach  vorn  und  innen  gebogen.  Die 
vordere  und  hintere  Vertiefung  zur  Aufnahme 
des  Processus  anconaeus  des  Ellenbogenbeins 
bei  der  Beugung  und  bei  der  Streckung  des  Vor- 
derarms sind  sehr  wenig  vertieft,  wie  auch  V. 
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Coiter  angibt  a)>  Neben  den  Gelenkflächen 
erblickt  man  einen  oberen  oder  äusseren,  und 
einen  untern  oder  innern  Gelenkknorren  zur 
Insertion  von  Muskeln,  der  innere  Knorren  ist 
ungleich  stärker  als  der  äussere.  Das  Ober- 
annbein ist  ganz  hohl  und  enthält  bei  erwach- 
senen Vögeln  kein  Mark,  nur  beim  Straufs, 
beim  Steifsfufs  und  bei  einigen  andern  Wasser- 
vögeln ist  es  mit  Mark  angefüllt,  und  hat  auch 
kein  Loch  am  untern  Höker  zum  Eingang  der 
Luft.  Den  angegebenen  Bau  des  Oberarmbeins 
findet  man  bei  allen  Vögeln,  nur  beim  Pinguin 
ist  es  platt  oder  von  den  Seiten  zusammenge- 
drückt Seine  Länge  variirt  sehr  bei  den  ver- 
schiedenen Ordnungen :  es  ist  sehr  lang  bei  den 
Raubvögeln,  und  es  erstreckt  sich,  wenn  es  an 
den  Körper  angelegt  ist,  bis  über  das  Becken; 
bei  den  Sumpfvögeln  ragt  es  bis  unter  die  Mitte 
des  Beckens ;  bei  den  Wasservögeln  erstreckt 
sicbs  bis  vor  die  Mitte  des  Beckens.  Das  Ober- 
armbein ist  kurz  bei  den  Klettervögeln ,  bei  den 
Singvögeln  und  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln, 
bei  denen  es  kaum  bis  an  den  Rand  des  Beckens 
ragt,  oder  ihn  gar  nicht  erreicht. 

$.  165. 

Mehrere  sehr  starke  Bänder  befestigen  das 
obere  Ende  des  Oberarmbeins  an  das  Schlüs- 
selbein und  an  das  Schulterblatt.  Die  von  dem 
Schlüsselbein  und  Schulterblatt  gemeinschaft- 
lich gebildete  Gelenkgrube  zur  Aufnahme  des 


a)  Verum  vathmidei,  sive  sedes  anteriores  posterioresque  non 
sunt  ita  profondae ,  ut  in  nobis. 
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Hopfs  des  Oberarmbeins  ist  von  vorn  nach  hin- 
ten stark  concav  und  mit  Knorpel  überzogen. 

1)  Die  starke  und  ausgebreitete  Gelenkkapsel 
entspringt  von  dem  Rande  der  Gelenkfläche 
des  Schlüsselbeins  und  des  Schulterblatts,  zieht 
sich  als  ein  beträchtlich  weiter  Sack  über  das 
Gelenk  weg  und  inserirt  sich  an  den  Rand 
der  Gelenkfläche  des  Kopfs  des  Oberarmbeins. 

2)  Das  vordere  obere  Schlüsselbein  -  Oberarm- 
bein-Band, ein  sehr  starkes  und  ziemlich  lan- 
ges Band,  es  kommt  von  der  äusseren  und 
hinteren  Fläche  des  obern  Fortsatzes  des 
Schlüsselbeins ,  geht  schief  über  das  Gelenk 
nach  vorn  und  inserirt  sich  an  die  innere 
Fläche  des  untern  Hökers  des  Oberarmbeins. 
Es  verbindet  beide  Knochen  und  hindert  die 
Ausweichung  des  Gelenkkopfs  nach  oben. 

3)  Das  hintere  obere  Schlüsselbein -Oberarmbein- 
Band,  liegt  hinter  dem  vorigen  uud  ist  schwä- 
cher als  dieses,  es  entspringt  vom  obern  Rand 
des  äussern  Fortsatzes  oder  Hökers  des  Schlüs- 
selbeins über  der  Gelenkfläche,  es  geht  schief 
nach  hinten  und  befestigt  sich  an  den  obern 
Höker  des  Oberarmbeins*  Es  verbindet  beide 
Knochen  und  hindert  die  Ausweichung  des 
Gelenkkopfs  nach  oben  und  hinten. 

4)  Das  vordere  Schlüsselbein  -  Oberarmbein- 
Band;  es  ist  ein  rundliches  beträchtlich  lan- 
ges Band,  welches  von  der  vordem  Fläche 
des  äussern  Hökers  des  Schlüsselbeins  kommt , 
schief  nach  vorn  über  die  Gelenkkapsel  läuft 
und  sich  dann  an  den  untern  Höker  des  Ober- 
armbeins inserirt  unter  dem  vordem  obern 
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Schlüsselbein- Oberarmbein* Band.  Es  ver- 
bindet beide  Knochen  und  hindert  die  Aus- 
weichung des  Gelenkkopfs  nach  vorn. 

5)  Das  Schulterblatt  -  Oberarmbein- Band,  ein 
breites,  fast  dreieckiges  Band,  welches  von 
dem  äussern  Fortsatz  des  Schulterblatts  unter 
der  Gelenkfläche  entspringt,  und  sich  unter 
der  hintern  Fläche  des  Gelenkknopfs  ansetzt. 
Es  verbindet  'beide  Knochen  und  verstärkt 
das  Gelenk  von  unten. 

■ 

Das  Oberarmbein  wird,  der  genannten  Ein- 
lenkung  und  Verbindung  gemäs,  von  oben  nach 
unten  und  von  innen  nach  aussen  bewegt. 

S.  166. 

Der  dem  Vorderarm  des  Menschen  und 
der  Saugthiere  analoge  Theil  des  Flügels  be- 
steht aus  zwei  Knochen  ,  aus  dem  Ellenbogen- 
bein und  aus  der  Speiche;  beide  Knochen  kom- 
men in  ihrer  wesentlichen  Gestalt  und  Function 
mitdenselben  Knochen  des  Menschen  und  der  Säug- 
thiere  überein.  Das  Ellenbogenbein  ist  viel 
stärker  als  die  Speiche,  und  liegt  nach  hinten, 
wenn  der  Flügel  ausgestreckt  ist;  wenn  aber 
der  Flügel  zusammengefaltet  an  den  Körper  an- 

S;ezogen  ist,  so  liegt  es  nach  aussen.  Der  El- 
enbogen knorren  (olecranon)  ist  sehr  klein  und 
kurz,  und  gleicht  einem  rundlichen,  stumpfen 
Fortsatz.  Der  halbmondförmige  Ausschnitt  oder 
die  Gelenkfläche  ist  rundlich  und  wenig  ver- 
tieft, sie  pafst  auf  den  rundlichen  Gelenkknopf 
des  unteren  Endes  des  Oberarmbeins.  Der  vor- 
dere Gelenkvorsprung  oder  Fortsatz  (corone) 
ist  ebenfalls  iucit  stark.    Seitwärts  gegen  die 
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Speiche  erblickt  man  eine  kleine  halbmondför- 
mige Vertiefung,  in  welche  das  obere  Ende  der 
Speiche  hineinpafst.  Der  Körper  ist  cylmdrisch, 
£latt,  und  oben  etwas  gebogen.  Das  untere 
Endstück  ist  kolbig  und  hat  eine  schief  abge- 
schnittene» rollenförmige  Gelenkfläche,  auf  wel- 
cher die  beiden  Handwurzelknochen  liegen. 

S-  167. 

Die  Speiche  ist  ungleich  schwacher  als  das 
Ellenbogenbein;  sie  liegt  nach  vorn*  wenn  der 
Flügel  ausgestreckt  ist,  sie  liegt  hingegen  nach  in- 
nen gegen  das  Oberarmbein,  wenn  der  Flügel  zu- 
sammengefaltet ist.  An  ihrem  oberen  Ende  befin- 
det sich  eine  rundliche  Gelenkvertiefung,  und 
nach  innen  gegen  das  Ellenbogenbein  hat  sie 
eine  convexe  mit  Knorpel  überzogene  Gelenk- 
flache,  die  in  eine  Vertiefung  des  Ellenbogen- 
beins  pafst.  Der  Körper  ist  cylindrisch,  abge- 
rundet und  glatt.  Das  untere,  plattgedrückte 
Endstück  der  Speiche  bildet  eine  walzenförmige 
convexe  GelenkJlä'che,  auf  welche  eine  Vertie- 
fung des  obern  Handwurzelbeins  pafst.  Die 
innere  Flache  des  Handwurzelendes  legt  sich 
an  eine  vertiefte  Stelle  des  Ellenbogenbeins. 

$•  168. 

Die  eben  angegebene  Bildung  der  Vorder- 
arm-Knochen findet  man  bei  allen  Vögeln;  nur 
bei  den  Fettgänsen  oder  Pinguins  ist  die  Speiche 
und  das  Ellenbogenbein  sehr  kurz  und  ganz  platt 
undsieartikuliren,  mittelst  eines  freien  flachen  Ge- 
lenks, mit  zwei  übereinander  liegenden  Gelenk- 
flächen des  Oberarmbeins ;   auch  haben  sie  am 
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Ellenbogen  zwei  kleine  überzählige  Knochen  ä). 
Durch  diese  Bildung  nähern  sich  die  Fettgänse 
den  Cetaceen  und  Fischen»  indem  der  Flügel 
in  eine  Flofse  übergeht.  Die  Länge  des  Vor- 
derarms variirt  in  den  verschiedenen  Ordnun- 
gen  sehr:  bei  den  meisten  Klettervögeln,  Sang- 
vögeln, Raubvögeln  und  Sumpfvögeln  ist  der 
Vorderarm  länger  als  der  Oberarm,  bei  den 
Hühnerartigen  Vögeln  ist  der  Vorderarm  so 
lang  als  der  Oberarm,  und  bei  den  Wasser- 
vögeln eudlich  ist  der  Vorderarm  kürzer  als  der 
Oberarm. 

§.  169. 

♦ 

Der  Vorderarm  wird  durch  mehrere  Bän- 
der an  den  Oberarm  befestigt  und  zwar  durch 
folgende: 

1)  Das  äussere  Seitenband  oder  das  Oberarm- 
bein-Speichen- Band,  ein  rundliches  Band, 
welches  von  dem  äusseren  Gelenkknorren 
des  Oberarmbeins  entspringt,  und  sich  an  den 
oberen  Theil  der  Speiche  inserirt. 

2)  Das  innere  Seitenband  oder  Oberarmbein« 
Ellenbogen-Band,  ein  sehr  starkes  Band,  das 
von  der  vordem  Fläche  des  innern  Gelenk- 
knorrens  kommt  und  sich  an  den  obern  Theil 
des  Ellenbogenbeins  ansetzt. 


«)  Eine  Abbildung  des  Flügels  von  Aptenodytes  demersa  fin- 
det man  in  Blumenbach'i  Handbuch  der  vergl  Anasomie 
Tab.  3. 
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$)  Die  Gelenkkapsel  der  Vorderarmgelenks, 
sie  liegt  ui>ter  aen  beiden  vorigen  Bändern, 
entspringt  von  dem  Rande  der  Gelenkfläche 
des  Obenarmbeins,  zieht  sich  sackförmig  über 
das  Gelenk  weg,  und  inserirt  sich  an  den 
Rand  der  oberen  Gelenkflächen  der  Speiche 
und  des  Ellen  bogenbeins. 

§♦  170. 

Die  Speiche  ist  durch  mehrere  Bänder  mit 
dem  Ellenoogenbein  verbunden  und  zwar  durch 
folgende: 

1)  Das  Ringband,  ein  sehr  starkes  Band,  wel- 
ches hinten  unter  dem  Olecranon  entsoringt, 
sich  hinten  um  das  Köpfchen  der  apeiche 
herum  schlägt,  und  sich  dann  nach  Bussen  an 
dasselbe  inserirt.  Es  befestigt  nicht  nur  die 
Speiche  an  das  Ellenbogenbein,  sondern  be- 
schränkt auch  die  Pronation  der  Speiche. 

2)  Das  obere  Queerband  zwischen  der  Speiche 
und  dem  Ellenbogenbein,  es  kommt  von  der 
vorderen  Fliehe  des  Köpfchens  der  Speiche, 
und  lauft  queer  zu  der  vorderen  Fläche  des 
oberen  Theils  des  Ellenbogen beins.  Es  ver- 
bindet beide  Knochen  und  beschränkt  die  Su- 
pination  der  Speiche« 

3)  Das  untere  Queerband  zwischen  der  Speiche 
und  dem  Ellenbogenbein,  ein  starkes  Band, 
das  von  dem  untern  Ende  der  Speiche  zu 
dem  untern  Ende  des  Ellenbogenbeins  geht. 

4)  Das  Zwischenknochenband  des  Vorderarms , 
eine  breite  Membran,  welche  den  Raumzwi- 
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gehen  dem  Ellenbogenbein  und  der  Speiche 
ausfüllt,  und  beide  Knochen  zusammenhält. 

Der  angegebenen  Einlenkung  und  Verbin- 
dung gern  äs  kann  der  Vorderarm  gebogen  und 
gestreckt  werden,  zugleich  kann  auch  die  Spei- 
che etwas  vor  und  rückwärts  bewegt  werden. 

§.  171. 

Der  vordere  Theil  des  Flügels ,  welcher 
einige  Analogie  mit  der  Hand  des  Menschen 
und  der  Säugthiere  hat,  besteht  aus  der  Hand- 
wurzel, aus  der  Mittelhand  und  aus  den  Fin- 
gern, oder  fingerartigen  Rudimenten.  Dife  Hand- 
wurzel wird  nur  aus  zwei  vieleckigen  Knochen 
gebildet.  Der  eine  dieser  Knochen  hat  eine 
fast  länglich  viereckige  Gestalt,  und  liegt  unter 
der  Speiche,  man  kann  ihn  daher  den  Speichen- 
Hand  wurzelknochen  (os  carpi  radiale)  nennen. 
Seine  obere  überknorpelte  und  vertiefte  Gelenk-' 
fläche  pafst  auf  die  Gelenkfiache  des  unteren 
Endes  der  Speiche.  Die  untere  ebenfalls  über- 
knorpelte und  coneave  Gelenkfläche  liegt  auf 
der  Gelenkfläche  des  Mittelhandknochens.  Die 
innere  überknorpelte  und  vertiefte  Gelenkfläche 
artikulirt  auf  dem  gröfsten  Theil  der  Gelenk- 
fläche des  untern  Endes  des  Ellenbogenbeins. 
Die  andern  Flächen  sind  nicht  überknorpelt. 
Der  zweite  Hand  wurzelknochen  ist  fast  haken - 
oder  gabelförmig ,  er  liegt  nach  unten  neben 
dem  vorigen,  und  artikulirt  nach  oben  an  dem 
untern  Ende  des  Ellenbogenbeins  ,  man  kann 
ihn  daher  den  Ellenbogenoein-Handwurzelkno- 
chen  (os  carpi  ulnare)  nennen.  Er  hat  nur  zwei 
Gelenkflächen,  von  denen  die  obere  am  Ellen- 
bogenbein liegt,  «die  andere  aber  auf  der  obern 
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Gelenkflache  des  Mittelhandknochens.  Bei  der 
grofsen  Ohreule  erblickte  ich  nach  vorn  am  un- 
tern Ende  der  Speiche  noch  einen  klein*  n,  dün- 
nen, länglichen  Knochen,  der  auch  noch  zu  den 
Handwurzelknochen  mufs  gezählt  werden,  mit 
andern  Knochen  war  er  nicht  verbunden. 

■ 

§.  172. 

Die  Handwurzelknochen  sind  durch  fol- 
gende Bänder  mit  dem  Vorderarm  verbunden : 

1.  2)  Die  beiden  vordem  Bänder  von  dem  El- 
lenbogenbein zum  Os  carpi  ulnare,  zwei  starke 
Bänder  ,  welche  von  einer  Erhabenheit  der 
vordem  Fläche  des  untern  Endes  des  Ellen- 
bogenbeins entspringen,  schief  nach  vorn 
laufen,  und  sich  an  die  vordere  Fläche  des 
Os  carpi  ulnare  ansetzen. 

3)  Das  hintere  Band  vom  Ellenbogenbein  zum 
Os  carpi  ulnare,  ein  schwaches  Band,  wel- 
ches von  der  hintern  Fläche  des  untern  En- 
des des  Ellenbogenbeins  kommt,  und  sich  an 
die  hintere  Fläche  des  Os  carpi  ulnare  in- 
serirt. 

■ 

* 

4)  Das  vordere  Band  vom  Ellenbogenbein  zum 
Os  carpi  radiale,  ein  kurzes  Band,  e»  ent- 
springt über  den  beiden  vordem  Bändern  (1.  2), 
und  inserirt  sich  an  die  vordere  Fläche  des 
Os  carpi  radiale» 

5)  Das  innere  Band  von  dem  Ellenbogenbein 
zu  dem  Os  carpi  radiale ,  ein  sehr  starkes 
Band ,  es  entspringt  von  dem  untern  Ende 


Digitized  by  Google 


*39 

I 

des  Ellenbosenbeins  nach  innen ,  da  wo  es 
an  der  Speiche  anliegt,  und  inserirt  sich  an 
die  Gelenkfläche  des  Os  carpi  radiale. 

6)  Das  vordere  Band  von  der  Speiche  zu  dem 
*  Os  carpi  radiale,  ein  kurzes,  starkes  Band, 

es  kommt  nach  vorn  und  aussen  von  dem 
untern  Ende  der  Speiche  und  setzt  sich  an 
das  Os  carpi  radiale« 

7)  Das  hintere  Band  von  der  Speiche  zum  Os 
carpi  radiale,  ein  sehr  kurzes  Band,  welches 
von  der  hintern  Fläche  des  untern  Endes  der 
Speiche  entspringt,  und  sich  an  das  Os  carpi 
radiale  befestigt. 

Aus  der  Verbindung  der  Knochen  der  Hand«, 
wurzel  mit  dem  Vorderann  erhellet,  dafs  die 
Verbindung  sehr  stark  ist ,  und  dafs  die  Hand* 
wurzel  auf  der  Gelenkflä'cbe  der  Speiche  und 
des  Ellenbogenbeins  nur  auf-  und  abwärts  be- 
wegt werden  könne.  Die  Hand  der  Vögel  wird 
daher  nicht  vorwärts  gebogen  und  rückwärts 
gestreckt  in  der  Richtung  wie  beim  Menschen  0 
sondern  sie  wird  nur  seitwärts  angezogen  und 
ausgestreckt. 

■ 

$.  173- 

Die  Mittelhand  besteht  nur  aus  einem  Kno- 
chen ,  welcher  nach  oben  oder  vorn  ein  kolbiges 
Ende  hat,  das  mit  einer  schräg  abgeschnittenen, 
rollenförmigen  Gelenkfläche  versehen  ist,  welche 
an  den  untern  Gelenkflächen  der  beiden  Handwur- 
zelknochen  artikulirt  An  der  nach  unten  ge- 
kehrten Fläche  (wenn  der  Flügel  zusammenge- 
faltet ist),  oder  an  der  Speichenseite  des  obern 


i 


Di 


Endstücks  befindet  sich  ein  starker,  von  der 
Seite  zusammengedrückter  Höker,  welchen  Wie- 
demann  den  Daumenfortsatz  f  apophysis  polli- 
caris^  nennt.  Er  hat  an  seinem  Ende  eine  Ge- 
lenkfläche für  den  Daumen.  Nach  innen  er- 
blickt man  neben  dem  Daumenfortsatz  einen* 
andern  kleinen  Fortsatz,  der  wie  der  Daumen- 
fortsatz zur  Insertion  von  Muskeln  und  Bän- 
dern dient.  Das  Mittelstück  des  M  ttelhandkno- 
chens  besteht  aus  zwei  Aesten,  einem  Speichcn- 
ast  und  einem  Ellenbogenast,  ersterer  ist  viel 
stärker  als  letzterer.  Wenn  der  Flügel  zusam- 
mengefaltet ist,  so  liegt  der  Speichtnast  nach 
unten,  und  der  Ellenbogenast  nach  oben;  ist 
aber  der|Flügel  aus  estreckt  so  ist  ersterer  nach 
vorn  und  letzterer  nach  hinten  gerichtet.  Nach 
vorn  kommen  beide  Aeste  wieder  zusammen 
und  vereinigen  sich  gänzlich;  hier  erblickt  man 
zwei  Gelenkflächen  für  den  zweiten  und  dritten 
Finger.  In  Vögeln  die  eben  das  Ei  verlassen 
haben  bestehet  dieser  Knochen  aus  zwei  Stük- 
ken,  die  zwei  Mittelhandknochen  ähnlich  sind, 
und  erst  späterhin  in  ein  Stück  zusammenwach- 
sem  Die  eben  angegebene  Gestalt  des  Mittel- 
handknochens findet  man  bei  allen  Vögeln* 
Seine  Länge  variirt:  am  längsten  ist  er  bei  den 
Schwimmvögeln,  Sumpfvögeln  und  Raubvögeln, 
am  kürzesten  ist  er  bei  den  Hühnerartigen  Vö- 
geln. 

§.  174- 

Der  Mittelhandknochen  wird  durch  meh- 
rere Bänder  in  seiner  Lage  erhalten,  theils  durch 
Bänder  welche  von  dem  untern  Ende  des  Vor- 
derarms kommen,  theils  durch  Bänder,  welche 
von  den  Handwurzelknochen  entspringen. 
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i)  Das  innere  Band  von  dem  Ellenbogenbein 
zum  Mittelhandknochen,  ein  langes  und  star- 
kes Band,  welches  von  der  inneren  Fläche 
des  unteren  Endes  des  Ellenbogenbeins  kommt, 
über  das  Os  carpi  radiale  lauft,  und  sich  an 
die  innere  Fläche  des  obern  Endes  des  Mit- 
telhandknochens ansetzt. 

s 

9)  Das  äussere  Band  von  dem  Ellenbogenbein 
zum  Mittelhandknochen  kommt  von  der  äus- 
seren Fläcbe  des  unteren  Endes  des  Ellenbo- 
genbdns  ,  lauft  über  das  Os  carpi  ulnare, 
und  inserirt  sich  an  eine  Erhabenheit  der  äus- 
seren Fläche  des  obern  Theils  des  Mittelhand- 
knochens. 

3)  Das  innere  Band  von  der  Speiche  zum  Mit- 
handknochen  kommt  von  der  innern  Flache 
des  untern  Endes  der  Speiche,  lauft  über  das 
Os  carpi  radiale,  und  setzt  sich  an  die  innere 
Fläche  des  obern  Endes  des  Mittelhandkno- 
chens. 

»  ■ 

§'  175- 

Folgende  Bänder  verbinden  den  Mittelhand- 
knochen mit  den  Handwurzelknochen: 

1)  Das  vordere  Band  vom  Os  carpi  radiale  zum 
Mittelhandknochen ,  es  kommt  von  dem  vor- 
dern  Rand  des  Os  carpi  radiale  und  befestigt 
sich  an  die  Wurzel  des  Daumenfortsatzes. 

2)  Das  innere  Band  vom  Os  carpi  radiale  zum 
Mittelhandknochen,  es  entspringt  nach  innen 
vom  Os  carpi  radiale,  und  inserirt  sich  an 
die  innere  Fläche  des  obern  Theils  des  *  Mit- 
telhandknochens. 

16 
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3)  Das  hintere  Band  zwischen  dem  Os  carpi 
ulnare  und  dem  Mittelhandknochen,  dieses 
sehr  breite  Band  entspringt  nach  innen  von 
dem  hintern  Rand  des  Os  carpi  ulnare,  und 
inserirt  sich  nach  hinten  an  das  obere  Ende 
des  Mittelhandknochens,  da  wo  der  Speichen« 
ast  von  Ellenbogenbeinast  abgeht. 

4)  Das  äussere  Band  zwischen  dem  Os  carpi 
ulnare  und  der  Mittelhand,  es  entspringt  von 
der  äusseren  Fläche  des  Os  carpi  ulnare  und 
lauft  queer  zur  äussern  Fläche  des  obern 
Stücks  des  Mittelhandknochens. 

§.  176. 

Alle  Vögel  besitzen  deutlich  drei  Finger» 
nemlich  den  ersten  Finger  oder  den  Daumen, 
den  zweiten,  und  den  dritten  Finger.  Der  Dau- 
men, welcher  auch  Afterflügel  genannt  wird, 
ist  ein  ziemlich  langer  dünner  Knochen ,  der 
etwas  von  den  Seiten  zusammengedrückt  ist; 
er  liegt  auf  der  Radialseite  des  Mittelhandkno- 
chens ,  und  artikulirt  an  der  Gelenkfläche 
des  Daumenfortsatzes  des  Mittelhandknochens. 
An  seinem  hintern  Ende  ist  ein  kleines  spitzes 
dornartiges  Knöchelchen  befestigt,  welches  das 
zweite  oder  Nagel -Glied  vorstellt.  Ganz  be- 
sonders lang  ist  es  bei  mehrern  Sumpf-  und 
Schwimmvögel,  und  bildet  hier  bei  einigen  so- 
gar eine  den  Fingern  der  Säugthiere  analoge 
Spitze  ,  die  aus  der  Haut  des  Flügels  hervor- 
ragt a),  namentlich  ist  dies  der  Fall  beim  Sporn- 


te)  Diese  Spitze  oder  das  zweite  Glied  ist  fast  von  allen 
Anatomen  und  Orniihologcn  übersehen  worden,  nur  Kai« 
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Hügel  (Parra),  beim  Wasserhuhn,  bei  Paleme- 
dea  cornuta,  bei  Charadrius  spinosus,  bei  Anas 
gambensis,  beim  Strauß,  beim  Kasuar  a)  u.  a. 

* 

■  ■ 

4 

$'  177- 

Der  zweite  Finger  ist  der  längste  und  stärk- 
ste, und  ist  an  dem.  hintern  Endstück  des  Spei-' 
chenasts  des  Mittelhandknochens  eingelenkt  Kr 
besteht  bei  allen  Vögeln  ans  drei  Gliedern  b). 


ser  Friederich  II  spricht  hierüber  a.  a.  O.  p.  rag  vor. 
treflich:  Corlinorum  modi,  pluerii,  vanelli  et  hujusmodi 
per  aias  pugoant  et  defendunt  se  percutiendo,  sive  volent 
live  non  volent;  percutiunt  autem  cum  alis;  sed  spcciali- 
ter  cum  illis  ossiculis  alarum,  quae  exeunt  de  foris  dura 
et  acuta,  ut  diximus.  Aquaticae  autem,  quae  se  defeif- 
dunt  cum  alis,  habent  hoc  os  longum,  durius  et  grossius 
cacteris,  ut  modi  cinnorum  (i.  e.  cygnoium)  anserumf 
anatura,  pellicanorum,  et  similium,  et  quaedam  de  ter- 
restnbus,  ut  modi  coiumbarum  et  bistardarum ,  et  quae- 
dam  de  mediis,  ut  pluerii,  vanelli,  livercini,  et  corlino- 
rum  medii  ,  et  omnes  cayantes  sub  terra  per  pedes  et 
ungues  pugnant  et  defendunt  se  percutiendo,  dilanianJo, 
branchando.  Auch  sehe  man  hierüber  Schneider  nach  in* 
seinen  vermischten  Aufsätzen  u.  s.  w.    S.  167. 

♦ .  >     ■  , 

a)  Abgebildet  vom  Casuarüis  novae  Hollandiae  in  Peron 
Voyage  aus  Terres  Australes  T.  1.  pl.  36.  41.  Hier  ist 
»ogar  schon  eine  Art  von  Nagel  da.  Dies  ist  ein  deut- 
licher  Uebergang  des  Flügels  in  einem  Fufs. 

b)  Coiter,  Vicq  d'Azyr,  Merrem,  Blumenbach,  Cuvier  u.  a. 
geben  unrichtigerweise  nur  zwei  Glieder  an ,  Wiedcmann 
hingegen  führt  drei  an, 

16  * 
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♦ 

Das  erste  Glied,  das  längste  und  startete,  ist 
von  den  Seiten  stark  zusammengedrückt  ;  wenn 
der  Flügel  zusammengefaltet  ist,  so  ist  sein 
stumpfer  Rand  nach  unten  gerichtet,  sein  schar- 
fer Rand  hingegen  nach  oben.  Das  zweite  Glied 
ist  ungleich  kürzer  und  schwächer,  aber  eben- 
falls etwas  zusammengedrückt,  fast  dreikantig. 
Das  dritte  Glied  endlich  ist  ein  kleines,  dün- 
nes, spitzes  und  dornartiges  Knöchelchen;  es 
verhält. sich  ganz,  wie  das  des  Daumens.  Beim 
Stravife;  und  bei  Palamedea  cornuta  steht  es  als 
ein  hornartiger  Sporn  aus  der  Haut  des  Flügels 
hervor.  Der  dritte  Finger  ist  der  kleinste,  er 
ist  ebenfalls  von  der  Seite  zusammen  gedrückt, 
und  aftikulirt  auf  der  Gelenkflä'che  des  hintern 
oder  untern  Endes  des  Mittelhandknochens,  und 
zwar  auf  dem  Ellenbogenbeinast.  An  ihm  nimmt 
man  jedoch  nur  zwei  Glieder  wahr,  das  erste 
ist  das  stärkste,  das  zweite  hingegen  ist  ein 
sehr  feiner,  dünner  Stachel.  Sehr  naufig  liegt 
der  dritte  Finger  am  zweiten,  so  dafs  er  ein  Stück 
mit  ihm  zu  bilden  scheint ,  ja  bisweilen  ver- 
wächst er  auch  damit,  wie  es  bei  den  Raubvö- 
geln zu  geschehen  pflegt  a). 


Vicq  d'Azyr  a.  a.  O.  liUlt  die  Federspulen  für  analog  mit 
den  Nägeln,  wie  aus  folgender  Stelle  erhellt:  6)  les  tu- 
yaux  dei  plumes  on  perni es ,  dont  la  substance  corne'c  re* 
pond  tr&.bien  ä  celle  de  löngle,  qui  tient  a  la  troisie- 
me  pbalange  dans  l'espcce  htimauie^  et  dans  an  grand 
nombre  de  quadrupedes. 

Mcrrem  und  andere  Naturbistorrker  lassen  diesen  dritten 
Finger  fehlen ,  aber  sehr,  mit  Unrecht.  Schon  Belon  hat 
ihn  richtig  abgebildet. 
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'  "  §•    178.'         '  * ' 

Die  Finger  sind  durch  mehrere  Bänder  an 
den  Mittelhandknochen  befestigt, 

1)  Das  Daumenband,  ein  starkes  Band,  es  ent- 
springt von  dem  Daumenhöker  des  Mittel- 
handknochen, und  setzt  sich  rings  an  die  Ge- 
lenktiache  des  obern  Endes  des  ersten  Glieds  * 
des  Daumens. 

2)  Das  äussere  Band  zwischen  dem  Mittelhand- 
knochen  und  dem  ersten  Glied  des  zweiten 
Fingers,  ein  kurzes  starkes  Band,  es  kommt 

-  von  der  äussern  Fläche  des  Speichenasts  des 
MittelhandKnochcns ,  und  setzt  sich  ap  eine 
kleine  Erhabenheit  des  ersten  Glieds» 

3)  Das  innere  Band  zwischen  demMittclbandkno- 
chen  und  dem  ersten  Glied  des  zweiten  Fin- 
gers, es  entspringt  von  einer  kleinen  Erha- 
benheit der  innern  Fläche  des  untern  Tbeils 
des  Mittelhandknochcns,  und  iqserirt  sieb  an 
den  obern  scharfen  Rand  des  ersten  Glieds 
defc  zweiten  Fijigers. 

4)  Ausser  den  eben  angegebenen  Bändern  ist 
das  erste  Glied  des  zweiten  Fingers  noch 
durch  ein  besonderes  kurzes  Band  an  den 
Mittelhandknochen  befestigt,  dasselbe  ent- 
springt nach  aussen  von  dem  Rande  der  Ge- 
lenkfläche des  Mittelhandknochens,  und  setzt 
sich  an  einen  kleinen  Ausschnitt  der  Gelenk- 
fläche des  ersten  Glieds.  » 

5)  Das  erste  Glied  des  dritten  Fingers  ist  durch 
ein  starkes  Band  an  den  Ellenbogenbeinast 
des  Mittelhandknochens  befestigt. 
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6)  Alle  übrigen  Glieder  der  drei  Finger  werden 
durch  kurze  starke  Bänder  zusammengehalten. 
Das  erste  Glied  des  dritten  Fingers  ist  auch  noch 
durch  ein  besonderes,  breites  Band  an  das  erste 
Glied  des  zweiten  Fingers  befestigt» 

Tabelle  der  Länge  der  verschiedenen  Regionen 
der  oberen  Extremität  bei  den  Sögeln,  nach 
Pariser  Linien. 
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^fla    rftf/n  Becken. 
§•  179. 

Das  Becken  der  Vögel  hat  in  seiner  Bil- 
dung noch  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Becken 
der  Säugthiere,  und  es  läfst  sich  in  ihm 
derselbe  Grund  Typus  wahrnehmen,  derm  dem 
Becken  der  Säugthiere  herrfscht.  Es  weicht  vor- 
züglich dadurch  von  dem  Becken  der  Säugthiere 
ab,  dafs  es  sehr  verlängert  ist,  wodurch  die 
Schaarnbeine  auseinander  gewichen  sind,  und 
wodurch  die  einzelnen  Theile  des  Beckens  eine 
etwas  andere  Lage  erhaltenha  ben.  Das  Becken  der 
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Vogel  besteht  aus  denselben  Knochenstücken, 
welche  sich  bei  dem  Menschen   und  bei  den 
Säugthieren  finden»  nemlich  aus  dem  Kreuzbein, 
an  dem  seitwärts  die  beiden  ungenannten  oder 
Hüftbeine  befestigt  sind.  Jedes  ungenannte  Bein 
zerfällt  in  das  Darmbein,  das  Scnaambein  und 
das  Sitzbein ,  welche  bei  jungen  Vögeln  einzelne 
Stücke  sind,  die  durch  Knorpel  in  der  Gelenk- 
pfanne verbunden  sind;  erst  bei  erwachsenen 
Vögeln  schmelzen  sie  in  einem  Stücke  zusam- 
men.   Die  beiden  Darmbeine  sind  sehr  verlän- 
gert, sehr  schmal,  und  bedecken  von  hinten 
die  letzten  Brustwirbel  und  die  obern  Kreuz- 
wirbel, sie  verwachsen  mit  diesen  Knochen,  nur 
in  jungen  Vögeln  lassen  sie  sich  leicht  von  den- 
selben trennen.    Bei  vielen  Vögeln  verbinden 
sich  beide  Darmbeine  nach  hinten  in  einer  star- 
ken, langen  Leiste,  dies  ist  namentlich  der  Fall 
bei  den  Eulen ,  bei  den  Papageyen,  bei  den 
Hühnerartigen  Vögeln  mit  Ausnahme  der  Tau- 
ben, bei  den  Sumpfvögeln,  und  bei  den  Was- 
servögeln; ganz  besonders  lang  und  scharf  ist 
diese  Leiste  bei  der  Wasserralle,  beim  Wasser- 
huhn und  beim  Steifsfufs.    Bei  den  Singvögeln, 
unter  andern  bei  der  Rabe,  beim  Nufsheher, 
bei  der  Singdrossel,  bei  der  Lerche,  bei  der 
Kohlmeise,  bei  dem  Baumläufer  und  beim  Eis- 
vogel, auch  bei  der  Taube  und  beim  Grünspecht 
fand  ich  die  Darmbeine  nach  hinten  nicht  ver- 
eint, sondern  sie  sind  Von  einander  getrennt, 
so  dafs  man  die  Leiste  ,  welche  die  verwach- 
senen Dornfortsäze  der  Kreuzwirbel  bilden ,  und 
die  hinteren  Ränder  der  Darmbeine  einzeln  er- 
kennen kann.    Man  kann  an  dem  sehr  ver- 
längerten Darmbein  jeder  Seite  zwei  Theile  oder 
Hälften  unterscheiden,  den  obern  und  den  un- 
tern Theil.    Beide  Theile  sind  durch  die  Ge- 
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lenkpfanne  und  durch  eine  hervorspringende 
Leiste  begränzt  oder  von  einander  geschieden. 
Der  obere  Theil  ist  vertieft  und  dient  zur  An- 
lage der  Gesäfsmuskeln ,  der  untere  Theil  hin- 
gegen ist  convex,  und  stöfst  nach  hinten  an 
das  Kreuzbein,  mit  dem  er  verwachsen  ist; 
nach  vorn  aber  liegt  er  an  dem  hintern  Rand 
des  Sitzbeins  mit  dem  er  verwächst.  Zwi- 
schen dem  Sitzbein  und  dem  Darmbein  bleibt 
nach  oben  hinter  der  Gelenkpfanne  ein  grofses 
Loch ,  welches  der  Incisura  ischiadica  beim 
Menschen  und  bei  den  Säugthieren  analog  ist, 
man  kann  es  das  Hüftloch  nennen;  durch  das- 
selbe tritt  der  Ischiadische  Nerve  und  die  Schen- 
kelfchlagader  heraus.  Das  Loch  ist  sehr  lang 
und  grofs  bei  den  Schwimmvögeln,  vorzüglich 
beim  Schwan,  es  ist  oval  bei  den  Hühnerartigen 
Vögeln,  bei  den  Sumpf-  Kletter-  und  Sangvö- 
geln, es  ist  fast  ganz  rund  bei  den  Raubvögeln. 
Die  vordere  Flache  des  Darmbeins  ist  ausge- 
höhlt und  nimmt  die  Nieren  auf. 


§.    1 80. 

Das  Schaambein  ist  bei  allen  Vögeln  lang 
und  schmal,  und  bestefit  eigentlich  nur  aus  dem 
horizontalen  Aste.  Es  liegt  nach  vorn  ,  und 
ist  vor  der  Gelenkpfanne  mit  dem  Darmbein 
verbunden.  Jedes  Schaambein  steigt  als  ein 
langer  ,  sehr  schmaler  Knochen  weit  'abwärts 
und  vorwärts,  und  macht  dann  eine  Krüm- 
mung nach  innen,  so  dafs  beide  Schaambeine 
sich  einander  nähern,  bei  dem  Straufs  sich  so- 
gar erreichen  und  verbinden,  wodurch  das  ge- 
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schlossene  Becken  des  Straufses  a)  entsteht.  Bei 
den  Schwimmvögeln  sind  die  Schaambeinesehr 
lang  und  neigen  sich  stark  gegen  einander,  auch 
werden  sie  an  ihrem  Ende  breiter ;  ebenfalls 
lang  nach  innen  gekrümmt  fand  ich  die  Schaam- 
beine  bei  den  Raubvögeln,  bei  den  Hühnerar- 
tigen Vögeln,  bei  den  Kletter-  und  Sumpfvö- 
geln; bei  den  Singvögeln  sind  sie  in  der  Regel 
kurz  und  stehen  weit  auseinander.  Die  Schaam- 
beine  unterstützen  die  Bauch -Eingeweide  und 
dienen  zur  Insertion  mehrerer  Bauchmuskeln. . 

■ 

§.  181. 

Das  Sitzbein  ist  ebenfalls  verlängert,  und 
liegt  zwischen  dem  Darmbein  und  dem  Schaam- 
bein ;  es  bildet  den  untern  Rand  der  Gelenk- 
pfanne, und  ist  gerade  nach  hinten  und  etwas 
nach  unten  gerichtet.  Vorn ,  wo  es  die  Ge- 
lenkpfanne bilden  hilft,  ist  es  schmal,  nach  hin- 
ten aber  wird  es  allmählig  breiter.  Der  hintere 
Rand  des  Sitzbeins  verbindet  sich  mit  dem  vor- 
deren Rand  des  untern  Theils  des  Darmbeins, 
nachdem  das  Hüftloch  gebildet  worden  ist.  Der 
untere  Rand  liegt  frei,  und  an  ihn  befestigen 
sich  Bänder  und  Muskeln.  Sein  vorderer  Rand 
verbindet  sich  nach  oben  mit  dem  hintern  Rand 
des  Schaambeins,  und  bildet  mit  demselben  vor 
und  unter  der  Gelenkpfanne  das  ovale  Loch, 
welches  bei  den  Vögeln  verhältnifsmässig  viel 
kleiner  ist,  als  bei  dem  Alenschen  und  bei  den 
Säugtbieren.  Am  grofsten  fand  ich  es  bei  den 
Raubvögeln.   Bei  mehrern  Vögeln  ist  auch  der 


«)  Eine  schöne  Abbildung  des  Beckens  vom  Straub  findet 
man  in  Blumenbach's  Yergl.  Anat.  Tab.  2. 

■ 
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untere  Theil  de»  vordem  Rands  des  Sitzbeins 
ganz  mit  dem  Schaambein  verwachsen,  dies  ist 
namentlich  der  Fall  bei  den  Raubvögeln  und 
bei  den  Hühnerartigen  Vögeln.  Bei  den  Schwimm- 
vögeln und  mehrern  Singvögeln  verbindet  sich 
nur  das  Sitzbein  ganz  nach  hinten  mit  dem 
Schaambein,  der  übrige  Theil  des  Rands  bleibt 
frei,  und  bildet  mit  dem  Schaambein  ein  zwei- 

• 

tes  längliches  Loch,  welches  Wiedemann ' das 
lange  Beckenloch  (foramen  oblongum)  nennt; 
ganz  besonders  lang  und  grofs  ist  es  bei  den 
Schwimmvögeln,  namentlich  beim  Schwan  und 
beim  Steifsfufs;  klein  ist  es  bei  den  Raben,  beim 
Eisvogel,  beim  Kernbeisser,  und  beim  Wasser- 
huhn* Das  Loch  ist  durch  eine  bandartige 
Haut  verschlossen.  Bei  vielen  Vögeln  aber 
bleibt  unter  dem  foramen  rotundum,  zwischen 
dem  vordem  Rand  des  Sitzbeins  und  dem  hin- 
tern Rand  des  Schaambeins,  ein  sehr  grofser  Aus- 
schnitt,  der  auch  mit  einer  bandartigen  Haut 
ausgefüllt  ist;  diesen  grofsen  Ausschnitt  fand  ich 
unter  andern  bei  den  Papageyen,  bei  den  Spech- 
ten, bei  den  Drosseln,  bei  den  Reihern,  beim 
Kiebitz  ,  beim  rothfüssigen  Wasserlä'ufcr  u.  a. 
Die  vordere  Fläche  des  Sitzbeins  ist  etwas  aus« 
gehöhlt  und  unterstützt  die  Gedärme. 

§•  182- 

Die  Gelenkpfanne  wird,  wie  beim  Men- 
schen und  bei  den  Säugthieren,  durch  das  Zu- 
sammentreten oder  durch  die  Vereinigung  des 
Darmbeins,  des  Schaambeins  und  des  Sitzbeins 
gebildet.  Sie  ist  rund  und  hat  einen  scharfen 
Rand,  unterscheidet  sich  aber  sehr  merklich  von 
der  des  Menschen  und  der  Säugthiere  dadurch, 
dafs  sie  keinen  knöchernen  Boden  oder  keinen 
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Grund  hat,  sondern,  (tafs  sie  in  die  Beckenhohle 
mit  einem  runden  Loch  mündet,  welches  durch 
ein  Band  verscHlofeen  ist 

Aus  der  Beschreibung  und  Zusammenfü- 
gung  der  einzelnen  Knochen  des  Beckens  er- 
hellet, dafs  das  Becken  der  Vögel  sehr  in  die 
Länge  gezogen  ist,  und  dafs  dadurch- die  Scbaam- 
beine  sich  von  einander  entfernt  haben,  daher  das 
Becken  nicht  mehr  nach  vorn  geschlofsen  ist,  wie 
es  bei  d£n  Menschen  und  den  Säugthieren  der 
Fall  ist.  Die  Länge  und  Breite  des  Beckens 
variirt  bei  den  verschiedenen  Ordnungen  der 
VögeL  Das  Becken  ist  am  breitesten  uhd  nach 
hinten  am  meisten  gewölbt  bei  den  Hühnerar- 
tigen Vögeln,  die  selten  fliegen  und  meist  auf- 
recht gehen.  Das  Becken  ist  schon  etwas  schma- 
ler und  auch  kürzer  bei  den  1  Raubvögeln ,  bei 
denen  aber  alle  Ränder  und  Knochenvorspriin- 
ge,  an  welche  sich  Muskel  befestigen,  sehr  aus- 
gewirkt sind.  Das  Becken  der  Klettervögel, 
der  Singvögel  und  der  Sumpfvögel  steht  zwi- 
schen dem  der  Hü frn erartigen  Vögel  und  dem 
der  Raubvögel.  Das  Becken  ist  sehr  ver- 
langert  bei  den  Schwimmvögeln.  Das  Becken 
ist  gan£  besonders  schmal,  und  von  den  Sei- 
ten zusammengedrückt,  so  dafs  die  Darmbeine 
nnd  das  KreuzbeinJ  nach  hinten  einen  langen 
scharfen  Kiel  oder  Leiste  bilden ,  bei  den  Vö- 
geln welche  tauchen,  ganz  vorzüglich  bei  dem 
Steifsfirfsr  Beim  -Strauf*  und  Kasuar  ist  das 
Becken  nach  vorn  geschlofsen,  und  ähnelt  schon 
sehr  dem  Becken  der  Säugthiere. 
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§•  184- 

Ausser  den  bandartigen  Häuten ,  welche 
das  Hüftloch  und  das  runde  Beckenloch  zum 
Theil,  und  das  lange  Beckenloch  ganz  ver- 
*chliefsen,  sind  noch  folgende  zwei  Bänder  zu  be- 
merken : 

i)  Ein  langes  dünnes  Band,  analog  dem  Liga- 
menta Poupartii  beim  Menschen  und  bei  den 
Säugthieren,  es  entspringt  von  dem  vorderen 
Rand  des  oberen  Theils  des  Darmbeins ,  steigt 
nach  vorn  herab ,  und  inserirt  sich  an  das 
Anfangsstück  des  Schaambeins,  da  wo  es  von 
der  Gelenkpfanne  entspringt. 

a)  Ein  anderes  sehr  breites  Band  entspringt  von 
dem  hintern  Rande  des  Endstücks  des  Scham- 
beins, vom  unteren  freien  Rand  des  Sitzbeins 
und  inserirt  sich  an  die  Queerfortsätze  der 
ersten  SteifswirbeL 

r 

Von   den    Knochen    der    untern  Extremität, 
oder    von    den    Füssen  a). 

§•  185- 

Die  untern  Extremitäten  der  Vogel  beste- 
hen aus  vier  Regionen ,  nemJich  aus  dem  Ober- 
schenkel, aus  dem  Unterschenkel,  aus  dem  Fufswur* 
zelknochen,  und  aus  den  Zehen.  Die  Länge  dieser 


a)  J.  C  ScaJiger  de  Subtilitate  ad  Hier.  Cardanum  Exerci- 
tat.  242.    Quae  de  pedibus  avium. 

Sehr  viele  Abbildungen  von  Vögelfüssen  findet  man  inThcod. 
Klein's  Schrift,  Stemmata  avium  Lips.  1759.  4 
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verschiedenen  Regionen  im  Verhältnils  zur  Länge 
des  Körpers  variirt  sehr  bei  den  verschiedenen 
Ordnungen  der  Vögeh  wie  aus  der  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Knochen  dieser  Regionen 
erhellen  wird. 


Das  Oberschenkelbein  ist  bei  allein  Vögeln 
sehr  stark,  und  kommt  in  seiner  wesentlichen 
Bildung  mit  dem  des  Menschen  und  der  Säug- 
thiere  überein.  Der  Kopf  ist  klein,  abgerun- 
det,  oben  ein  wenig  plattgedrückt,  und  hat  in 
seiner  Mitte  eine  kleine  Vertiefung,  in  welcher 
sich  ein  starkes  Band  befestigt.  Der  sehr  kurze 
Hals  entspringt  fast  in  einem  rechten  Winkel 
vom  Körper,  ist  etwas  nach  hinten  gerichtet, 
und  ist  nach  oben  mit  Knorpel  überzogen ,  weil 
er  ebenfalls  zum  Theil  von  der  Gelenkpfanne 


stark,  er  hegt  nach  aussen  und  vorn,  und  von 
ihm  geht  nach  vorn  eine  kleine  Leiste  am  obe- 
ren Theil  des  Schenkels  herab.  Neben  der 
Leiste  befindet  sich  bei  den  hochfliegenden  Vö- 
geln ein  Loch,  durch  welches  die  Luft  aus 
einem  Luftsack  in  die  Höhle  des  Oberschenkel- 
beins eindringt.  Der  kleine  Rollhügel  fehlt. 
Das  Mittelstück  oder  der  Körper  ist  rundlich, 
und  hat  nach  hinten  eine  rauhe  Leiste,  an  wel- 
che sich  Muskeln  inseriren.  Am  unteren  finde 
befinden  sich  zwei  Gelenkknöpfe,  welche  vorn 
sehr  schmal  sind,  hinten  aber  breiter  werden, 
sie  sind  durch  eine  tiefe  Grube,  die  mit  Knor- 
pel überzogen  ist,  von  einander  getrennt  oder 
geschieden.  Der  innere  Gelenkknopf  ragt  nicht 
so  weit  herab  als  der  äussere,  und  ist  breit  und 
platt.   Der  äussere  Gelenkknopf  zeichnet  sich 


§.  186. 


auf 


ird.    Der  Rollhügel  ist  sehr 


Digitized  by  Google 


356 

I 

durch  eine  Furche  oder  Rinne  aus,  welche  den 
Knopf  hinten  in  zwei  Hälften  theilt;  die  äus- 
sere Hälfte  pafst  in  eine  Vertiefung  des  Waden- 
beins, das  auch  in  die  Bildung  des  Kniegelenks 
eingeht.  Die  Lage  des  Schenkelbeins  weicht 
bei  den  Vögeln  von  der  Lage  beim  Menschen 
ab,  denn  es  steigt  nicht  gerade  abwärts,  son- 
dern schief  von  oben .  nach  vorn  und  unten, 
wodurch  das  Gleichgewicht  der  Vögel  beim  Stehen 
erhalten  wird  a).  Die  Länge  des  Schenkelbeins 
im  Verhaltnifs  zur  Gröfse  und  Lange  des  Kör- 
pers vanirt  bei  den  verschiedenen  Ordnungen: 
am  kürzesten  ist  es  bei  den  Schwimmvögeln, 
am  längsten  ist  es  bei  den  Hühnerartigen  Vö- 
geln und  beim  Straufs;  in  der  Mitte  zwischen 
diesen  Extremen  steht  das  Schenkelbein  der 
Sumpfvögel,  der  Singvögel,  der  Raub-  und  Klet- 
ter-Vögel, die  beiden  ersteren  Ordnungen  nä- 
heren sich  den  Schwimmvögeln,  die  beiden  letz- 
teren hingegen  den  Hühnerartigen  Vögeln* 
■  ■ 


%  187- 

Oberschenkelbein  wird  durch 
der  an  das  Becken  befestigt. 

i)  Das  Kapselbaud  des  Oberschenkelbeins  ist  sehr 
stark,  entspringt  von  dem  Rande  der  Gelenk- 


a)  V.  Coitcr  hat  dict  zuerst  angegeben,  wie  auf  folgendet 
Stelle'  erhcMet-:  Hujus  ossis  situs  non  est,  sicuti  in  nobis 
et  quadrupedibus,  rectus,  sed  obliquus,  oblique  enim  aiw^ 
trorsum  descehdtt.  Conservator  in  eo  situ  beneficio  mus- 
cülorum  ctrcüm  positorum,  qni  laxe  hoc  os  vicinis  parti- 
bus  alligerit.  Obliquus  hic  situs  in  causae  est  quod  cor- 
pus in  arrjuilibrio  haeret,  nam  si  rectus  esset  situs,  nulla 
quiret  iincdere  avis. 


■  t 
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pfanne,  und  inserirt  sich  an  den  Rand  der 
Gelenkfläche  des  Kopfs  des  Oberschenkel- 
beins. *N' 

2)  Das  Darmbein.  Schenkelbein.  Band  »welches 
die  Gelenkkapsel  verstärkt ,  kommt  über 
der  Gelenkpfanne  von  dem  vordem- Rand 
des  Darmbeins,  geht  über  die  Gelenkkapsel 
weg,  und  inserirt  nach  vorn  an  den  kurzen 
Hals  des  Oberschenkelbeins.  •.•/»».« 


» » 


3)  Das  runde  Schenkelbein-Band,  «ein  sehr  kurzes 
Band,  welches  die  in  der  Gelenkpfanne  be- 
findliche Oeffnug  ver&chliefst,  und  sich  dann 
in  die  Vertiefung  des  Kopfs  des  Schenkel- 
beins ansetzt. 


%  IS6. 


Der  Unterschenkel  besteht  aus  dfpi  lfingea 
und  starken  Schienbein,  und  aus  (lern,,  kurzen 
Wadenbein.     Das  Schienbein  der  Vögel  hat 
viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Schienbein  des  Men- 
schen und  der  Säugthiere.    Sein  oberes  dicke- 
res Ende  hat  zwei  Gelenkknöpfe,  einen  grofsen 
inneren  und  einen  kleinen  äusseren:    Die  Ge- 
lenklläche  des  inneren  Knopfs  ist  wenig  tief; 
die  des  äusseren  Knopfs  hat  eine  kleine  rund- 
liche Erhabenheit,  und  ist  etwas  schief  nach 
aussen  abgeschnitten ,  an  sie  legt  sich  das  obere 
Ende  des  Wadenbeins  an.    Vor  den  Gelenk- 
flächen erblickt  man  zwei  starke  Erhabenheiten, 
die  dem  Tuber  tibiae  des  Menschen  analog  sind; 
sie  laufen  in  zwei  scharfe  Leisten  aus,  und  sind 
durch  eine  Grube  von  einander  getrennt,  vor- 
2ü glich  lang  sind  sie  bei  den  Schwimmvögeln. 
An  diese  Erhabenheiten  inserirt  sich  uach  oben 

17 
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das  starke  Band  der  Kniescheibe,  an  die  sich 
die  starken  Streckmuskeln  des  Unterschenkels 
ansetzen,  welche  bei  den  Schwimmvögeln  stärker 
als  bei  den  übrigen  Vögeln  sind ,  um  die  Füsse 
beim  Schwimmen  schneller  durchs  Wasser  nach 
vorn  zu  bewegen*  Von  den  Leisten  und  aus 
der  Grube  entspringen  mehrere  Muskeln.  Bei 
dem  Steifsfufs  und  bei  den  Tauchern  a)  erheben 
sich  diese  Erhabenheiten  oder  Höker  in  einem 
sehr  langen  und  starken  Knochenvorsprung, 
der  nach  oben  sehr  weit  über  das  Kniegelenk 
hervorragt  b).  %  Das  Mittelstück  ist  bei  den  mei- 
sten Vögeln  etwas  von  vorn  nach  hinten  platt- 
gedrückt >  bei  dem  Steifsfufs  und  bei  den  Tau- 

-  

a)  Wie  auch  V-  Coiter  angibt  Caput  Duodccimum  de 
crurum  et  pedum  ossibus  a.  a.  O:  in  mergis  hic  Proces- 
sus admodum  longus  ac  latus  est,  ne  videlicet  dum  avis 
haec  natat,  vel  profunde  sese  in  aquam  immiiit,  rursus- 
que  magna  vi  extra  emergit,  hic  articulus  nimis  laxe  an- 
trorsum  versus  commoveretur,  et  ita  luxationis  periculum 
snbiret. 

■ 

* 

Willughby  hat  diesen  Knochenvorsprung  zuerst  schlecht  ab- 
gebildet ohne  ihn  zu  beschreiben,  in  seiher  Ornith.  Tab. 
52.  Meyer  hat  ihn  gut  abgebildet  a.a.O.  B.  1.  Fig.  99.  100. 
Camper  erwähnt  dieses  Fortsatzes  in  seinen  kl.  Schriften 
B.  1.  p.  107  von  den  Knochen  der  Vogel.  Ausführlich 
hat  ihn  Schneider  beschrieben  in  d.  Abhandt  z.  Zoologie 
p.  164. 

b)  Schneider,  Cuvier  u.  a.  halten  diesen  Knochenvorsprung 
Für  einen  Ersatz  oder  für  einen  Stellvertreter  der  Knie- 
scheibe, welches  aber  unrichtig  ist,  denn  der  Steifsfufs 
besitzt  auch  ausser  dieses  Knochenvorsprungs  noch  eine 
besondere  Kniescheibe. 
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ehern  aber  ist  es  von  den  Seiten  zusammenge- 
drückt, und  bildet  nach  vorn  eine  scharfe  Leiste» 
Das  untere  Ende  ist  eine  überknorpelte  star- 
ke Rolle,  welche  aus  Zwei  schmalen,  von  den 
Seiten  zusammengedrückten ,  sehr  convexen  Ge- 
lenkknöpfen besteht.  Die  Rinne  oder  Fur- 
che zwischen  beiden  Gelenkknöpfen  ist  sehr 
tief,  über  ihr  liegt  nach  vorn  eine  beträchtliche 
Vertiefung  zur  Aufnahme  einer  Erhabenheit  des 
Fufswurzelknochens.  Die  Länge  des  Schien- 
beins im  Verhältnifs  zur  Länge  des  Körpers 
variirt  bei  den  verschiedenen  Ordnungen  der 
Vögel.  Das  Schienbein  ist  am  längsten  bei 
den  Vögeln  mit  sehr  kurzem  Oberschenkelbein, 
nemlich  bei  den  Wasser-  und  Sumpfvögeln, 
wo  es  mehr  als  zweimal  so  lang  ist  als  das 
Oberschenkelbein;  Am  kürzesten  ist  es  bei  den 
Hühnerartigen  Vögeln,  bei  den  Raubvögeln 
und  bei  den  übrigen,  doch  ist  es  auch  hier  noch 
um  ein  Drittel  länger  als  das  Oberschenkelbein, 

S-  187;  , 

* 

Das  Wadenbein  besitzen  alle  Vögel,  nur 
ist  es,  wie  bei  vielen  Säugthieren,  sehr  unvoll- 
kommen gebildet.  Sein  oberes  Ende  ist  kolbig, 
von  den  Seiten  zusammengedrückt  und  liegt  an 
dem  äusseren  Gelenkknopf  des  Schienbeins,  es 
geht  also  in  die  Bildung  des  Kniegelenks  ein, 
wodurch  es  sich  sehr  von  dem  des  Menschen 
und  der  Säugthiere  unterscheidet.  Man  erblickt 
zwei  Gelenkflächen  an  ihm,  nemlich  eine  nach 
oben  gerichtete,  fast  ebene,  und  eine  nach  in- 
nen gerichtete  schiefe  Gelenkfläche,  welche  beide 
an  dem  äusseren  Gelenkknopf  des  Oberschenkel- 
beins artikuliren.  Das  Mittelstück  des  Waden- 
beins bildet  eine  nach  unten  spitz  auslaufende 

17" 
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Gräthe,  welche  sich  an  die  äussere  Fläche  des 
Schienbeins  anlegt ,  und  meistens  mit  diesem 
verwächst.  Die  Länge  des  Wadenbeins  im  Vcr- 
bältnifs  zür  Länge  des  Schienbeins  variirt:  bei 
den  Klettervögeln  erstreckt  es  sich  nur  bis  an 
die  Mitte  des  Schienbeins ;  bei  den  meisten 
Wasser  -  Sumpf-  und  Hühnerartiqen  Vögeln 
reicht  es  bis  an  das  untere  Drittheil  des  Schien- 
beins; bei  den  Raubvögeln,  bei  dem  Steifsfufs, 
auch  bei  der  Seerabe  a)  erstreckt  es  sich  fast 
bis  ans  Ende  des  Schienbeins. 

5.  188. 

Alle  Vögel  besitzen  eine  Kniescheibe,  wel- 
ches ein  kleiner  rundlicher,  oder  schmaler  Kno- 
chen ist,  der  nach  vorn  rauh,  nach  hinten  aber 
glatt  und  mit  Knorpel  überzogen  ist.  Nach  un- 
ten ist  die  Kniescheibe  durch  das  starke 
Kniescheibenband  an  die  beiden  vordem  Höker 
des  Schienbeins  befestigt,  nach  oben  hingegen 
inseriren  sich  mehrere  Muskeln  an  sie,  welche 
den  Unterschenkel  strecken.  Bei  alten  Vögeln 
verwächst  die  Kniescheibe  häufig  mit  den  bei- 
den obern  und  vordem  Hökern  des  Schienbeins, 
indem  das  Kniesche^benband  verknöchert,  da- 
her haben  mehrere  Anatomen  den  Vögeln  die 
Kniescheibe  abgesprochen  b).   Sehr  merkwür- 


ä)  Wie  Vol.  Coitcr  sagt:  in  carbone  aquatico  fibula  comf« 
tatur  tibiae  os  ad  iinem  usque,  at  circa  dimidiam  regio- 
nem  tibiae  coalescit. 

b)  Vol.  Coiter  sagt:  Praecst  etiam  genu  articulationi  ante- 
riote  in  parte  in  aliis  avibus  os  molac  officium  subiens, 
in  aliis  processus  ex  eapitc  ossis  tibiae  produetus  molac 
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dig  ist  die  Kniescheibe  bei  dem  Steifsfufs  und 
bei  den  Tauchern,  denen  sie  Schneider,  Herr- 
mann, Cuvier  u.  a.  ganz  abgesprochen  haben; 
sie  ist  ein  langer  spitzer  Knochen,  welcher  nach 
aussen  neben  dem  langen  und  starken  Höker 
des  Schienbeins  liegt,  und  diesem  sehr  gleicht, 
nur  dafs  sie  von  den  Seiten  mehr  zusammen- 
gedrückt ist.  Sie  artikulirt  auf  der  vordem 
Fläche  des  äusseren  Knopfs  des  Oberschenkel- 
beins, und  ist  durch  ein  BaTid  an  den  Kopf  des 
Wadenbeins  befestigt.  Die  Kniescheibe  des  See- 
rabens  scheint  der  des  Steifsfusses  ähnlich  zu 
seyn  a).  1 

* 

§.  191. 

Der  Unterschenkel  ist  durch  viele  Bänder 
an  den  Oberschenkel  befestigt: 

1)  Das  äussere  Seitenband  des  Knies,  ein  sehr 
starkes  und  sehnig  glänzendes  Band,  es  kommt 
vom  äusseren  Gelenkknopf  des  Schenkelbeins, 
und  inserirt  sich  an  die  äussere  Fläche  des 


vicem  agens.  Siquidem  tibiac  os  in  ponderosis  avibus,  in 
prfmis  au  fem  in  palmipcdibu9,  quae  natatu  crura  valde 
exercere  eoguntur,  Joco  molac  acquisivit  proecssus  duos 
spinosos,  a herum  externum,  altcrum  antrorsum  prominen- 
tem atque  extra  versus  sese  ineuvrantem.  —  In  quibus 
molac  os,  et  proecssus  molac  munus  peificiens  desideratur, 
utpote  trrrestribus.  Merrem  hat  die  Kniescheibe  nicht  ge- 
funden. Auch  Vicq  -  d'Azyr  und  Blumenbach  erwähnen 
sie  nicht. 

m)  Wie  aus  einer  Beschreib,  v.  V.  Coiter  erhellet:  In  car- 
bore  aquativo  roola  est  peculfare  os;  idque  setis  magnum 
et  inaequale. 
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oberen  Endes  des  Wadenbeins.  Von  ihm 
geht  eine  dünne  bandartige  Portion  nach  in- 
nen in  das  Gelenk  um  sich  mit  dem  Faser- 
knorpel  zu  verbinden,  der  zwischen  dem  äus- 
seren Knopf  des  Schenkelbeins  und  dem  Wa- 
denbein liegt.  Dieses  Band  verbindet  das 
Wadenbein  mit  dem  Oberschenkelbein,  und 
jene  bandartige  Portion  zieht  bei  der  Beu- 
gung des  Unterschenkels  den  Faserknorpel 

nach  hinten. 

«  *  »• 

2)  Das  innere  Seitenband  des  Knies,  auch  ein 
sehr  starkes  Band,  es  kommt  vom  inneren 
Gelenkknopf  des  Schenkelbeins,  und  inserirt 
sich  an  die  innere  Fläche  des  inneren  Gelenk- 
knopfs des  Schienbeins.  Da  wo  das  Band 
über  das  Gelenk  geht,  gibt  es  eine  dünne 
Portion  ab,  die  in  das  Gelenk  eindringt  und 
sich  mit  dem  innern  halbmondförmigen  Fa- 
serknorpel verbindet.  Dieses  Band  vereinigt 
beide  Knochen ,  und  die  dünne  abgehende 
Portion  zieht  bei  der  Beugung  des  Unter- 
schenkels den  halbmondförmigen  Knorpel  nach 
hinten,  indem  sich  dann  das  Band  nach  hin- 
ten begtebt. 

3)  Das  vordere  Kreuzband  des  Kniegelenks  ent- 
springt aus  der  Kniekehlengrube  des  Ober- 
schenkelbeins, über  dem  äussern  Gelenkknopf, 
es  lauft  nach  vorn ,  und  inserirt  sich  an  der 
vordem  Gelenkfläche  des  Schienbeins,  hinter 
den  Hökern  desselben. 

4)  Das  hintere  Kreuzband  des  Kniegelenks  ein 
starkes,  kurzes  Band,  welches  aus  der  Knie- 
kehlengrube von  dem  innern  Gelenkknopf 
des  Schenkelbeins  kommt,  und  sich  nach  bin- 
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ten  in  eine  Grube  des  innern  Gelenkknopfs  * 
des  Schienbeins  ansetzt 

5)  Der  innere  halbmondförmige  Faserknorpel, 
er  ist  sehr  grofs,  und  ist  durch  zwei  Bänder 
an  eine  Grube  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
Gelenkflächen  des  Schienbeins  befestigt;  das 
vordere  Band  kommt  vom  vorderen  Horn 
des  halbmondförmigen  Knorpels ,  und  ent- 
spricht der  Adhaesio  cornu  antici  cartilaginis 
lun;tae  internae  Weitbrechts  (Tab.  21.  Fig. 
63,  h.);  das  hintere  Band  kommt  von  dem 
hintern  Horn  des  halbmondförmigen  Knorpels, 
es  entspricht  der  Adhaesio  cornu  postici  car- 
tilaginis lunatae  internae  Weitbrecnts  (ibid.  i.). 
Ferner  geht  auch  noch  ein  Band  zu  dem  hin- 
tern Horn  des  halbmondförmigen  Knorpels , 
welches  aus  der  Kniekehlengrube  entspringt, 
und  sich  um  das  hintere  Kreuzband  des  Knie- 
gelenks  herumschlägt.  Die  bandartige  Por- 
tion, welche  von  dem  innern  Seitenband  des 
Knies  kommt,  und  sich  an  den  innern  halb- 
mondförmigen Knorpel  ansetzt,  ist  schon  zu- 
vor angegeben  worden, 

6)  Der  äussere  Faserknorpel  des  Kniegelenks 
weicht  in  seiner  Bildung  von  dem  des  Men- 
schen ab,  weil  das  obere  Ende  des  Waden- 
beins in  die  Bildung  des  Kniegelenks  eingeht. 
Zwischen  dem  äusseren  Gelenkknopf  des 
Schienbeins  und  dem  Gelen kknopf  des  Wa- 
denbeins befindet  sich  eine  Grube,  in  welcher 
ein  länglicher,  nicht  halbmondförmiger,  Knor- 
pel liegt.  Auf  diesem  Knorpel  und  auf  der 
Gelenklläche  des  Knopfs  des  Wadenbeins 
ruht  der  äussere  Gelenkknopf  des  Oberschen- 
kelbeins*   Der  Faserknorpel  ist  durch  ein 


r 
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Band  an  die  vordere  Fläche  des  Gelenkknopfs 
des  Wadenbeins  befestigt,  und  durch  ein  an- 
deres Band  an  die  hintere  Fläche  des  Gelenk- 
kopfs des  Wadenbeins.  Ausserdem  ist  er 
durch  eine  bandartige  Portion  mit  dem  äus- 
sern Seitenband  des  Knies  verbunden. 

7)  Der  vorige  Knorpel  und  der  innere  halb- 
mondförmige Knorpel  sind  nach  vorn  durch 
ein  Queerband  verbünd  lches  dem  Li- 
gamento  cartilaginum  communi  transversali 
Weitbrecbts  ("Tab.  21.  Fig.  63.  k.)  analog  ist. 

8)  Das  sehr  breite  und  ausserordentlich  starke 
Kniescheiben -Band,  welches  zum  Theil  knor- 
pelig ist,  kommt  von  dem  oberen  Rand  der 
beiden  Höker  des  Schienbeins ,  und  setzt  sich 
an  den  untern  Rand  der  Kniescheibe,  Sehr 
häufig  verknöchert  es  bei  alten  Vögeln. 

Aus  dieser  Verbindung  des  Schaambeins 
und  des  Wadenbeins  mit  dem  Oberschenkelbein 
erhellet,  dafs  der  Unterschenkel  auf  dem  Ober- 
schenkelbein nur  gestreckt  und  gebogen  wer- 
den kann. 

$♦  192- 

Folgende  Bänder  verbinden  das  Waden- 
bein mit  dem  Schienbein: 

1  )  Das  obere  Wadenbein  -  Schienbein  -  Band  , 
dieses  sehr  starke  Band  kommt  von  dem  vor- 
deren und  inneren  Rand  des  Kopfs  des  Wa- 
denbeins, und  inserirt  sich  nach  vorn  neben 
der  Gelenkfläche  des  Schienbeins,  da  wo  sich 
das  vordere  Kreuzband  des  Knies  ansetzt. 
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2)  Das  schiefe  Schienbein -Wadenbein -Band, 
es  kommt  von  der  äussern  Fläche  des  äus- 
sern Knopfs  des  Schienbeins,  steigt  etwa« 
abwärts,  und  inserirt  sich  an  die  innere  Flä- 
che des  Wadenbeins  unter  seinem  Gelenk- 
knopf. 

4 

3)  Das  Wadenbein  ist  auch  durch  ein  schmales 
Zwischenknochenband  an  das  Schienbein  be- 
festigt, das  aber  sehr  frühzeitig  fast  ganz  ver- 
knöchert. Bei  dem  Steifsfufs  ist  dieses  Band 
beträchtlich  breit,  indem  das  Wadenbein  un- 
ter dem  Gelenk  weit  von  dem  Schienbein  ab- 
steht. 

§•  193. 

• 

Die  Tufswurzel  und  der  Mittelfufs  bestehen 
bei  den  Vögeln  nur  aus  einem*  langen  Röhren- 
knochen, welchen  Wiedemann  Fufswurzelkno- 
chen  nennt  a).  Dieser  Knochen  \yird  aus  melirern 
Knochen  gebildet,  welche  man  aber  nur  bei  dem 
Vogel  im  Eie  antrifft,  namentlich  fand  ich  im- 


ä)  Belon  nennt  ihn  Tos  donne  pour  jambe  aux  oyscaux,  corre- 
spondant  a  nostre  talon.  V.  Coiter  fuhrt  ihn  an  unter  dem 
Kamen,  tertium  os,  quod  tibiam  ordine  sequitur.  Aldro-» 
vand  nennt  ihn  pars,  cjuae  in  nomine  proportionc  respon- 
det  tarso.  Steno  nennt  ihn  os ,  quod  sirpplet  vices  ossium 
tarsi  et  metatarsi.  Borelli  hat  ihm  den  Namen  crus  pcdale 
gegeben ,  und  vergleicht  es  sehr  ungeschickt  mit  dem  Unter- 
schenkel der  vierfüssigen  Thiere.  Vicq  d'Aiyr  nennt  ihn 
Tos  du  metatarse  und  vergleicht  ihn  mit  dem.  os  du  canon. 
Merrem  nennt  ihn  Fersenbein.  Herrmann  nennt  ihn  os  tarsi. 
Blumenbach  nennt  ihn  Rohre  des  Mittelfusses.  Cuvier 
Tos  unique  qui  represente  lc  tarsc  et  It  metatane. 
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mer  zwei  Röhrenknochen ,  die  nach  und  nach 
zusammenwachsen.  Am  obern  Ende  erblickt 
man  zwei  Gelenkknöpfe,  die  nach  oben  ausge- 
höhlt und  mit  Knorpel  überzogen  sind,  sie  pas- 
sen auf  die  unteren  Gelenkknöpfe  des  Schien- 
beins. Zwischen  ihnen  befindet  sich  nach  vorn 
ein  kleiner  Höker,  der  an  seiner  hintern  Fläche 
ebenfalls  mit  Knorpel  bekleidet  ist,  and  in  die 
Rinne  zwischen  den  beiden  Gelenkknöpfen  des 
Schienbeins  einpafst  Dieser  Höker  ist  bei  den 
Schwimmvögeln  am  gröfsten,  indem  sich  an  ihn 
die  starken  Streckmuskeln  des  Fufswurzelkno- 
chens  ansitzen,  welche  beim  Schwimmen  den 
Fufswurzelknocben  mit  den  Zehen  nach  vorn 
bewegen.  Nach  hinten  sieht  man  am  ohern 
End.*  zwei  Knochenvorsprünge,  die  eine  Rinne 
zwischen  sich  haben,  und  nach  unten  in  Lei- 
sten auslaufen,  der  innere  ist  stärker  als  der 
äussere.  Sehr  häufig  verwachsen  sie  zusammen 
und  bilden  ein  Loch  zum  Durchgang  von  Seh- 
nen der  Beugemuskeln  der  Zehen ,  Wiedemann 
nennt  sie  daher  den  durchbohrten  Fortsatz. 
Beim  Steifsfufs  fand  ich  die  beiden  Knochen- 
vorsprünge ganz  verwachsen  und  mit  drei  klei- 
nen Löchern  zum  Durchgang  von  Sehnen  ver- 
sehen. An  diese  Fortsätze,  welche  dem  Höker 
des  Fersenbeins  gleichen,  inserirt  sich  eine  sehr 
starke  mit  Knorpel  vermischte  Sehne,  welche 
der  Achilles -Sehne  beim  Menschen  und  bei  den 
Säugthieren  analog  ist.  Das  Mittelstück  des 
Fufswurzelknochens  ist  bei  den  mehrsten  Vö- 
geln fast  ganz  vierkantig,  bei  dem  Steifsfufs, 
bei  den  Tauchern  und  Wasserhühnern  aber  ist 
es  von  den  Seiten  zusammengedrückt,  um  beim 
Tauchen  leicht  das  Wasser  zu  durchschneiden. 
Seine  vordere  Fläche  ist  nach  oben  vertieft, 
zur  Anlage  von  Muskeln,  nach  unten  aber  ist 
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sie  convex.  Seine  hintere  Fläche  ist  ausgehöhlt 
und  rinnenförmig  vertieft,  die  Rinne  wird  be- 
gränzt  durch  die  Leisten,  welche  von  den  hin- 
tern Knochenvorsprüngen  herablaufen.  In  dieser 
Rinne  liegen  die  starken  Sehnen  der  ßeugemus- 
keln  der  Zehen.    Ganz  vorzüglich  tief  ist  diese 
Rinne  bei  den  Raubvögeln;  bei  den  Singvögeln 
und  Hühnerartigen  Vögeln  ist  sie  Jtaum  bemerk- 
bar.  Das  untere  Ende  des  Fufswurzelknochens 
hat  bei  den  Raubvögeln,  Singvögeln,  Hühner- 
artigen  Vögeln,  und  bei  den  Sumpf-  und  Was- 
servögeln nach  vorn  drei  Fortsätze  mit  rollen* 
oder  rinnenförmigen   Gelenkflächen   versehen , 
auf  welchen  das  erste  Glied  der  drei  vorderen 
Zehen  artikulirt.    Nach  hinten  und  innen  be- 
findet sich  bei  den  genannten  Vögeln  eine  Ge- 
lenkfläche, an  welcher  das  erste  Glied  der  hin- 
tern Zehe  befestigt  ist.    Bei  den  Klettervögeln 
sind  nur  zwei  untere  Fortsätze  nach  vorn  ge- 
richtet, und  der  dritte  ist  nach  hinten  gewandt. 
Bei  den  Nachtraubvögeln  ist  der  Fortsatz  für 
die  äussere  Zehe  nach  aussen  gewandt ,  und 
blofs  convex,  daher  diese  Vögel  in  den  Stand 
gesetzt  sind  die  äussere  Zehe  nach  vorn  und 
nach  hinten  zu  bewegen.    Der  Straufs  hat  am 
untern  Ende  des  Fufswurzelknochens  nur  zwei 
Gelenkflächen,  welche  seine  beiden  Zehen  auf- 
nehmen,  Beim  Pinguin  sind  nach  Cuviers  An- 
gabe die  drei  Knochen,  welche  die  Fufswurzel 
und  den  Mittelfufs  darstellen,  in  der  Mitte  ih- 
rer Länge  nach  getrennt,  aber  an  ihren  Enden, 
von  denen  das  eine  das  Schienbein ,  das  andere  die 
Finger  aufnimmt ,  unter  einander  verbunden. 
Bei  den  Hühnerartigen  Vögeln,  und  zwar  bei 
den  Männchen,  befindet  sich  an  dem  innern  Theil 
des  Fufswurzelknochens  etwas  nach  hinten  ein 
langer  Vorsprung,  der  mit  einer  hornartigen  Sub- 
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stanz  fiberzogen  ist,  und  Sporn  genannt  wird. 
Die  Länge  des  Fufswurzelknochens  variirt  bei 
den  Vögeln  sehr.  Am  längsten  ist  er  bei  den 
Sumpfvögeln ,  wo  er  fast  immer  länger  als  das 
Oberschenkelbein  ist,  und  sehr  viel  zu  der  gros- 
sen Höhe  der  Füsse  beiträgt.  Auf  die  Sumpf- 
vögel folgen  die  Hühnernrtigen  Vögel ,  dann 
die  Raubvögel  und  hierauf  die  Schwimmvögel. 
Am  kürzesten  ist  er  bei  den  Klettervögeln,  vor- 
züglich bei  den  Papageyen,  wo  er  sehr  kurz  ist; 
die  Kürze  dieses  Knochens  erleichtert  sehr  das 
Klettern.  Die  Singvögel  variiren  in  Hinsicht 
der  Länge  des  Fufswurzelknochens:  er  ist  lang 
bei  den  Drosselarten,  Lerchen,  und  Meisen;  dann 
folgen  die  Raben,  Kernbeifser,  Finken  und  Mo- 
tacillen  ;  am  kürzesten  ist  er  bei  dem  Eisvogel 
und  bei  den  Schwalben. 

§.  TQ4- 

Der  Fufswurzelknocben  ist  durch  mehrere 
Bander  an  das  untere  Ende  des  Schienbeins  be- 
festigt : 

i  )  Das  äussere  Schienbein  -  Fufswurzel  -  Band , 
ein  starkes  und  langes  Band,  welches  ziem- 
lich hoch  über  dem  äussern  Gele nkknopf  des 
Schienbeins  entspringt,  über  das  Gelenk  geht, 
und  sich  an  den  äussern  Knopf  des  obern 
Tbeils  des  Fufswurzelknochens  ansetzt.  Es 
geht  eine  Portion  an  den  äussern  halbmond- 
förmigen Knorpel  des  Gelenks  ab. 

2)  Das  innere  Schienbein -Fufswurzel -Band,  es 
ist  kürzer  als  das  vorice ,  kommt  von  einem 
Gelenkknopf  des  Schienbeins,  und  inserirt  sich 
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an  den  innern  Gelenkknopf  des  Fufswurzel- 
knochens. 

3)  Die  Kreuzbänder  der  Fufswurzel.  sie  liegen 
an  der  vordem  Flache  des  Gelenks;  das  eine 
kommt  von  der  vordem  Fläche  des  innern 
Gelenkknopfs  des  Schienbeins,  und  setzt  sich 
an  die  vordere  Fläche  des  äussern  Gelenk- 
knopfs des  Fufs wurzelknochens;  das  andere 
kommt  von  der  vordem  Fläche  des  äussern 
Gelenkknopfs  des  Schienbeins  und  geht  zum 
innern  Gelerikknopf  des  Fufswürzelknochens. 
Vorn  kreuzen  sich  also  beide.  * 

4)  Das  vordere  Schienbein -Fufswurzel -Band, 
ein  starkes  Band,  welches  vom  zwischen  den 
Gelenkknöpfen  des  Schienbeins  aus  einer  Gru- 
be entspringt,  unter  den  Kreuzbändern  weg- 
geht, und  sich  vorn  an  den  Höker  zwischen 
den  beiden:  Gelenkflächen  des  Fufswurzel- 
knodhens  ansetzt. 

5)  Der  äussere  halbmondförmige  Faserknorpel 
im  Fufswurzelgelenk ,  er  liegt  zwischen  aen 
Gelenkflächen  des  äussern  Gelenkknopfs  des 
Schienbeins  und  des  äussern  Gelenkknopfs  des 
Fufswürzelknochens.  Sein  halbmondförmiger 
Ausschnitt  ist  nach  vorn  gerichtet.  Am  in- 
nern Gelenkknopf  habeich  keinen  halbmond- 
förmigen Faserknorpel  gefunden. 

Aus  der  Einlenkung  und  Verbindung 
des  Fufswürzelknochens  mit  dem  untern  Ende 
des  Schienbeins  erhellet ,  dafs  das  Fufswurzel- 
elenk  ein  Gewerbgelenk  ist,  und  dafs  folglich 
er  Fufswurzelknochen  nur  nach  hinten  gestreckt 
und  nach  vorn  gebogen  werden  kann. 
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§.  195- 

Die  Zahl  der  Zehen  väriirt  bei  den  Vö- 
geln :  die  msisten  Vögel  haben  drei  vordere 
und  eine  hintere  Zehe,  dies  ist  namentlich  der 
Fall  bei  allen  Raubvögeln,  Singvögeln,  Hüh- 
nerartigen  Vögeln,  und  bei  den  meisten  Sumpf- 
und  Schwimmvögeln.  Einige  Vögel  haben  vier 
vordere  Zehen  und  keine  hintere  z.  B.  die 
Mauerschwalbe.  Mehrere  Vögel  haben  zwei 
vordere  und  zwei  hintere  Zehen,  dies  ist  der 
Fall  bei  allen  Klettervögeln.  Einige  Vögel  ha- 
ben nur  drei. vordere  Zehen,  z.  B.  der  Trapp, 
der  Kasuar,  "der  Austernfischer,  der  Stelzen- 
läufer, der  Albatros,  der  Sturmvogel,  der  Pin- 
guin u.  a.  Der  Straufs  hat  nur  zwei  vordere 
Zehen. 

§•  196. 

Bei  allen  denjenigen  Vögeln,  welche  drei 
vordere  und  eine  hintere  Zehe  haben ,  ist  die 
Anordnung  der  Zahl  ihrer  Glieder  folgende: 
die  äussere  Zehe  hat  5  Glieder,  die  mittlere  4, 
die  innere  3,  und  die  hintere  3,  bei  einigen 
Vögeln  nur  2.  Die  äussere  und  mittlere  Zehe 
sind  meistens  von  gleicher  Länge.  Die  ersten 
Glieder  der  Zehen  sind  bei  den  Raubvögeln 
und  Singvögeln  die  kürzesten,  bei  den  Hühner- 
artigen Sumpf-  und  Schwimmvögeln  hingegen 
sind  es  die  längsten.  Bei  den  Raubvögeln  und 
Singvögeln  ist  das  vorletze  Glied ,  oder  das 
Glied  vor  dem  Nagelglied  das  längste.  Bei  den 
Hühnerartigen-  Sumpf-  und  Wasser- Vögeln  neh- 
men die  Glieder  vom  ersten  an  allmählig  an  Lange 
ab,  und  das  Nagelglied  ist  das  kürzeste.  Das 
erste  Glied  der  drei  vorderen  Zehen  hat  an 
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seinem  hintern  Ende  eine  Gelenkfläche,  welche 
zwei  Vertiefungen  bildet,  die  durch  eine  mitt- 
lere Erhabenheit  getrennt  sind  ,  es  pafst  auf 
einen  rollenformigen  Vorsprung  des  untern  En- 
des des  Pufswurzelknochens.  Das  vordere  En- 
de hat  zwei  convexe,  von  der  Seite  zusammen- 
gedruckte Gelenkknöpfe,  die  eine  tiefe  Rinne 
zwischen  sich  haben.  Das  hintere  Ende  aller 
übrigen  Glieder  der  vordem  Zehen  hat  eine 
von  oben  nach  unten  halbmondförmig  ausge- 
schnittene Gelenkfläche,  welche  auf  die  vordere 
Gelenk  fläche  des  ersten  Glieds  pafst.  Das  vor- 
dere End£  aller  übrigen  Glieder,  mit  Ausnah- 
me des  Nagelglieds  hat  eine  rollenfönnige  Ge- 
lenkfläche. Das  Mittelstück  der  Zehen£Leder  ist 
unten  platt  und  etwas  concav,  oben  aber  con- 
vex.  Das  Nagelglied  aller  Raubvögel ,  Sing- 
vögel, Hühnerartigen  und  Sumpfvögel,  und  der 
meisten  Schwimmvögel  ist  nach  vorn  gebogen, 
und  von  der  Seite  etwas  zusammengedrückt. 
Am  längsten  ,  stärksten  und  am  meisten  umge- 
bogen ist  das  Nagelglied  bei  den  Raubvögeln; 
am  schwächsten,  am  kürzesten  und  am  wenig- 
sten gebogen  ist  es  bei  den  Schwimmvögeln. 
Das  Nagelglied  des  Steifsfusses,  und  einiger  an- 
dern tauchenden  Vögeln  ist  von  oben  nach  un- 
ten plattgedrückt,  auch  die  andern  Glieder  sind 
etwas  plattgedrückt.  Die  hintere  Zehe  besteht 
bei  diesen  Vögeln  aus  drei  Glieder.  Das  erste 
Glied  ist  kurz,  und  von  den  Seiten  zusammen- 
gedrückt, seine  hintere  Gelenkfläche  pafst  auf 
eine  Gelenkfläche  des  Mittelfufsknochens,  seine 
vordere  Geknkfläche  aber  ist  rollenförmig.  Das 
zweite  Glied  ist  das  längste,  und  kommt  in  sei- 
ner Gestaltung  mit  dem  vordem  überein.  Das 
dritte  oder  Nagelglied  ist  gewöhnlich  umgebo- 
gen, und  gleicht  den  Nagelgliedern  der  vordem 
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Zehen,  nur  dafs  es  kürzer  ist  Im  AHgemei- 
men  haben  die  meisten  Sumpfvögel  die  längsten 
Zehen,  besonders  die  Vögel  des  Genus  Ardea, 
Palamedea,  Psophia,  Mycteria  u.  a. ,  wodurch 
diese  Vögel  in  den  Stand  gesetzt  sind  leicht  über 
Sümpfe  zu  gehen,  ohne  einzusinken.  Die  Ze- 
hen der  Raubvögel  sind  ganz  besonders  stark, 
und  daher  zum  Niederwerfen  und  Ergreifen  von 
Thieren  sehr  geschickt. 

§»    197.  *1 

Bei  den  Vögeln ,  welche  nur  drei  vordere 
Zehen  haben,  variirt  die  Zahl  der  Glieder.  Der 
Kasuar  hat  an  allen  Zehen  vier  Glieder,  wel- 
che in  ihrer  Bildung  mit  denen  der  Hühnerar- 
tigen Vögel  überein  kommen.  Die  andern  Vö- 
gel haben  in  der  äussern  Zehe  5  Glieder,  in 
der  mittleren  4,  und  in  der  äusseren  3.  Bei 
den  Klettervögeln,  die  zwei  vordere  und  zwei 
hintere  Zehen  haben,  sind  die  beiden  äussern 
Zehen  immer  viel  länger  als  die  beiden  innern. 
Die  äussere  hintere  und  die  äussere  vordere  Zehe 
hat  4.  Glieder,  die  vordere  innere  Zehe  hat  drei 
Glieder,  und  die  innere  hintere  hat  zwei  Glie- 
der. Der  Straufs,  welcher  nur  zwei  Zehen  be- 
sitzt, hat  in  jeder  Zehe  vier  Glieder. 

$.  198- 

Die  Nagelglieder  eind  mit  hornartigen  Nä- 
geln, Klauen  oder  Krallen  überzogen,  deren 
Länge  und  Gestalt  bei  den  Vögeln  sehr  variirt, 
und  in  ihrer  Oekonomie  eine  wichtige  Rolle 
spielt.  Die  Nägel  der  Raubvögel  sind  sehr 
lang,  gewöhnlich  stark  umgebogen,  sehr  scharf 
und  spitz»   Bei  den  Klettervögeln  sind  die  Nä- 
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gel  beträchtlich  lang,  umgebogen  und  spitz,  um 
beim  Klettern  in  die  Baumrinde  einzudringen. 
Die  Nägel  der  Singvögeln  sind  mittelmäßig 
lang  utid  umgebogen,  bei  emigeh  ist  der  Na- 
gel der  hinteren  Zehe  in  einen  langen  Sporn 
verlängert*  z.  B.  bei  den  Lerchen.  Die  Nägel 
der  meisten  Sumpfvögel  sind  sehr  lang,  aber 
sehr  wenig  gebogen»  Bei  deta  Hühnerartigeh 
Vögeln  sind  die  Nägel  kurz,  kaum  merklich 
gebogen  und  stumpf.  Die  Männchen  haben 
auch  am  Fufswurzelknochen  hinten  und  innen 
einen  besondern  Knochenvorsprung,  der  mit 
einem  hornartigen  Ueberzug  Versehen  ist , 
Welchen  man  Sporn  nennt;  beim  Chinesischen 
Pfau  findet  man  sogar  iwei  Sporn.  Die  Nägel 
der  Schwimmvögel  sind  entweder  kürz,  schwäch 
und  wenig  gebogen,  oder  sie  sind  ganz  plattge- 
drückt ;  ersteres  ist  der  Fall  bei  den  Enten,  Gänsen, 
beim  Schwan  u.  a. ;  letzteres  hingegen  findet 
man  beim  Steifsfufs  und  bei  den  Tauchern.  Bei 
«inigen  Vögeln  findet  man  die  Nägel  an  einer 
Seite  gezahnt,  oder  sägenförmig,  z.  B.  bei  dem 
Reiher,  bei  der  Seerabe,  bei  der  Nachtschwalbe 
und  bei  der  Nachteule. 

§.  199. 

t)ie  Zehenglieder  sind  durch  mehrere  Bän- 
der theils  mit  dem  untern  Ende  des  Fufswurzel- 
knochens,  theils  unter  sich  verbunden. 

1)  Das  erste  Glied  der  hinteren  Zehe  ist  durch 
ein  oberes  und  ein  untere«  Band  an  den  hin- 
tern Theil  des  Fufswurzelkaochens  befestigt. 

2)  Jede  der  drei  vordem  Zehen  ist  durch  ein 
inneres  und  äusseres  Seitenband  mit  einem 
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rollenform  igen  Fortsatz  des  Fufswurzelkno- 
chens  verbunden. 

3)  Das  erste  Glied  der  äussern  Zehe  ist  nach 
unten  durch  ein  starkes  Queerband  mit  dem 
ersten  Glied  der  zweiten  Zehe  verbunden. 

4)  Alle  übrigen  Glieder  der  Zehen  werden 
durch  eine  Gelenkkapsel  und  durch  zwei  Sei* 
tenbänder  zusammen  gehalten* 

5)  An  der  untern  Fläche  der  Zehen  liegen  in 
den  Gelenken  besondere  rinnenförmige  Knor- 
pel, welche  durch  bandartige  Portionen  an 
die  Zehen  befestigt  sind.  In  den  Rinnen  lau« 
fen  die  Sehnen  der  Beugemuskeln  der  Zehen. 
Im  Alter  verknöchern  die  Knorpel  *  und  bil- 
den Sesamsbeinchen. 

6)  An  dem  ersten  Gliede  jeder  der  drei  vorde* 
ren  Zehen  befindet  sich  nach  unten  eine  ziem- 
lich tiefe  Rinne  welche  durch  eine  fibröse 
Scheide»  oder  durch  ein  Queerband  bedeckt 
wird.  Durch  das  so  gebildete  Loch  geht  die 
Sehne  eines  Beugemuskels. 


•      »  1 
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Tabelle  über  die  Länge  der  einzelnen  'Regione 
der  untern  Extremität ,  nach  Pariser  Linien. 
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Kon  Mutkcln    der    Vögel  ä)\ 


'     ^  IOO. 

Muskeln  der  Vogel  kommen  in  ihrer  we- 
sentlichen St,ructur  mit  denen  des  Menschen 


a)  Ulyfs.  Aldrovapd  de  musculis  Aquilae  in  seiner  Or- 
nithoL  T.  1.  p.  11*].  Bonon.  1599.  fol. 
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und  der  SSugthiere  überrin,  sie  unterscheiden 

sich  nur  durch  folgendes  von  ihnen : 

■  . 

i)  Sind  die  Muskeln  der  Vögel  ungleich  dich- 
ter und  fester,  indem  die  Muskelfasern  dich- 
ter neben  einander  liegen,  und  verhältnifs- 
mnfsig  etwas  weniger  Zellgewebe  zwischen 
sich  haben.  ; 

i)  Die  Muskeln  der  Vögel  sind  röther  als  die 
des  Menschen  und  der  Säugthiere. 

3)  Die  Reizbarkeit  oder  Irritabilität  der  Mus- 
kelii  der  Vögel  dauert  nicht  so  lang  als  die 


Nicol.  Steno  Historie  Musculorum  Aquilae  in  Th.  Bar- 
tholini Act.  Hafnicns.  Ann.  16*73.  Vo'-  2*  P-  320-  Aucn 
in  Valentini  Amphith.  Zootomic.  P.  2.  p.  8- 

m 

Yi  cq  d*  Aiyr  Mem,  pour  servir  a  l'anaromie  des  oiseaux 
in  den  Mem.  de  l'Ac.  des  Sc.  Ann.  1772.  p.  6i.  A.  1773- 
p.  566".  A.  17-74.  p.  489.  A.  1773.  p.  3$i.  Die  Be- 
schreibung ist  nach  mehrern  yögeln  gemacht. 

3 1  a  s.  M  e  r  r  e  m  von  den  Muskeln,  des  weifsköpfigen  Ad- 
lers. Mit  Abbildungen.  In  seinen  vermischten  Abband*, 
lungen.  aus  der,  Thicrgcschichte  p.  144.  Gott.  1781- 

Q.  Cuvier  handelt  von  den  Muskeln  der  Vogel  in  seiner 
Anat.  comparee  T.  1.  Uebersetit  von  Fischer  ;  auch  von 
Froriep  und  Meckel.    Leipzig  1809. 

C.  R-  W.  Wiedemann,  von  den  Muskeln  des  Schwans  in 
seinem  Archiv  Für  die  Zoologie  u.  vcrgl.  Anatomie  B.  2. 
St.  2.  p.  68-  Braunschweig  1802.  8« 

- 

V.  Coiter,  Fabricius  ab  Aquapcndente,  Boreiii  u.  a.  haben 
nur  einzelne  Muskeln  beschrieben« 
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des  Menschen  und  der  Säugthiere,  wie  aus  den 
Beobachtungen  Nysten  s  a)  erhellet.  Njsten 
fand,  dafs  die  Aeusserungen  der  Irritabilität 
in  den  willkührlichen  Muskeln  eines  guillo- 
tinirten  Männes  bei  der  Anwendung  des  Gal- 
vanischen Reizes  4  Stunden  n  Minuten  dauer- 
ten; bei  einem  Hunde  dauerten  die  Aeusse- 
rungen der  Irritabilität  i  Stund  21  Minuten, 
und  bei  einem  geköpften  Vogel  dauerten  sie 
»nur  55  Minuten ;  bei  einem  Frosche  aber 
hielten  die  Contractionen  1 1  Stunden  25  Mi- 
nuten an.  Die  Temparatur  der  Luft,  in  wel- 
cher die  Versuche  angestellt  wurden,  betrug 
10  Grad.  Hieraus  nun  erhellet,  dafs  die 
Reizbarkeit  bei  den  Vögeln  am  frühesten 
erlosch.  Die  hier  angegebenen  Versuche  habe 
ich  an  Vögeln,  Säugthieren,  Amphibien  und 
Fischen  wiederholt  und  bestätigt  gefunden; 
in  warmer  Luft  dauerten  die  Contractionen 
etwas  länger,  in  kalter  Luft  hingegen  erlo«* 
sehen  sie  früher, 

4)  Die  Muskeln  der  Vögel  contrahiren  sich 
kräftiger  und  sind  überhaupt  stärker  als  die 
des  Menschen,  der  Säugthiere,  Amphibien 
und  Fische,  wie  der  Flug  beweifst,  indem  sich 
die  Vögel  vorzüglich  durch  die  Starke  ihrer 
Flügelmuskcln  in  die  Luft;  einem  so  leichten, 
dünnen,  und  daher  wenig  tragenden  Medio, 

.  erheben  können.  ' ;  1 

*     *  r 


a)  Nouvelles  experienc^cs  galvaniqttes  faires  Sur  les  organes 
musculaires  de  l'homme  et  des  aniraau*  a  sang  rouge. 
Paris  chez  Levrault  An.  n. 
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Die  eben  angegebene»  Eigenschaften  der 
Muskeln,  der  Vögel  bangen  allein  von  der  stär- 
kern Oxydation  des  Bluts  ab,  welches  iiji  Ve- 
getations  und  Ernabrungs-Procefs  aller  Organe 
die  wichtigste  Rolle  spielt.  Der  Grad  der  Oxy- 
'  clatioi)  des  Blyts  ist  selbst  wieder  abhängig  von 
der  gröfsern  Ausbildung  der  Respirationsorgane, 
ljnd  von  der  gröfsern  Menge  und  Reinheit  der 
atmosphärischen  Luft ,  die  eingeathmet  wird» 
J)ie  Vögel  sind  nun  unter  allen  Thierea  dieje- 
nigen,, welche  die  gröfsten  Respirationsorgane 
Labep,  und  welche  die  reinste  Luft  einathmen; 
sie  haben  daher  das  rötheste  und  aip  meisten 
oxydirte  BJut,  welches  die  gröfste  Menge  Faser- 
stoff enthält,  und  daher  besitzen  sie  unter  allen 
Thieren  die  irritabelste»,  stärksten  und  rötbe- 
sten Muskeln.  Man  findet  überhaupt  im  gan- 
zen Thierreiche  folgendes  Gesetz  bestätigt  a): 
um  so  mehr  die  Respirationsorgane  abnehmen 
und  um  so  ärmer  die  Luft  an  Oxygen  ist» 
welche  die  Thiere  eiuathmen ,  um  so  mehr 
nimmt  die  Rothe  des  Bluts  ab,  und  um  so  we- 
niger Faserstoff  enthält  es;  mit  der  geringem 
Oxydation  des  Bluts  nimmt  aueb  die  Rothe, 
die  Dichtigheit  und  die  Stärke  der  Muskeln  ab. 
Alle  Thiere  x  welche  sehr  wenig  entfaltete  Re- 
spirationsorgane haben ,  und  welche  eine  sehr 
verdorbene  atmosphärische  Lyft  eiuathmen , 
wie  die  Amphibien,  Fische  und  Mollusken,  ha- 
ben blaferothe,  weifsliche,  lockere,  und  sehr 


"Weichet  icl>  in  meiner  Anatomie  des  Fischhencns.  Landi- 
hu*  i8«9  in  gr.  4,  bewiesen  baJbe. 
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schwache  Muskeln,  und  alle  ihre  Bewegungen 
sind  trag  und  langsam. 

Die  Starke  der  Irritabilität  oder  Reizbar- 
keit der  Muskeln  steht  immer  im  umgekehrten 
Verhältnifs  rpit  der  Dauer  a),  daher  erlöscht; 
die  Reizbarkeit  am  frühsten  bei  den  Vögeln, 
und  dauert  am  längsten  bei  den  Amphibien, 
Fischen  und  Mollusken.     Unter  den  Vögeln 
variirt  selbst  wieder  die  Stärke,  Rothe  und' 
Dichtigkeit  der  Muskeln:  die  Raubvögel,  wel- 
che die  gröfsten  Respirationsorgane  haben,  und 
folglich  auch  das  am  meisten  oxydirte  Blut , 
besitzen  die  stärksten  und  rotheaten  Muskeln , 
auf  sie  folgen  die  Klettervögel,  Sing.  Sumpf- 
und  Schwimmvögel;  die  Muskeln  der  Hühner-, 
artigen  Vögel,  der  Taucher  und  Wasserhühner, 
welche  die  kleinsten  Respirationsorgane  haben* 
besitzen  die  schwächsten  und  blassesten  Mus«, 
fcejn. 

§.  202. 

Die  Sehnen  der  Vögel  sind  ganz  auf  die-» 
selbe  Art  gebildet,  wie  die  der  Menschen  und 
der  Säugthiere,  nur  sind  sie  dichter  und  fester. 
Sie  verknöchern  bei  erwachsenen  Vögeln  sehF 
leicht,  wie  auch  schon  Duvt?rney  b)  und  Hal- 
ter 0  angegeben  haben^ 

t>    -  w 


a)  Auch  dieses  Gesetz  habe  ich  in  der  angeführten  Schrift 
bewiesen.' 

l)  Im  Journal  des  Savans  irSS9-  *3  Maii 

*)  Eiern.  Physiol.  T.  8»  P»       P-  I1-    Tendrnes,  ut  dtiri 
sunt ,  tarnen  passim  in  duriorem  natusam  et  cartilagineam 
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Von    den    Muskeln,    welche    den    Kopf  auf  der 

•  ; 

Wirbelsäule    bewegen*  * 
§.     203.  . 

1)  Der  zweibäuchige  Nackenmuskel  (Muscu- 
lus biventer  ccrvicis  a)  analog  dem  gleichna- 
migen Muskel  des  Menschen,  ist  ein  sehr  lan- 
ger, dünner  und  schmaler  Muskel,  welcher 
von  dem  Dornfortsatz  des  ersten  und  zweiten 
Rückenwirbels  entspringt,  wo  er  etwas  mit  dem 
Rückenmuskel  verbunden  ist.  Sein  Ursprung 
ist  sehnig,  dann  kommt  ein  langer  fleischiger 
Bauch,  welcher  sich  an  eine  lange  schmale 
Sehne  inserirt,  an  die  sich  oben  der  zweite 
fleischige  Bauch  ansetzt.  Er  endigt  sich  am 
Hinterhauptsbein  und  zwar  an  der  Mitte  der 
obern  Leiste.  Beide  zweibäuchige  Nackenmus- 
keln heben  den  nach  vorn  gebogenen  Kopf* 
und  ziehen  ihn  rückwärts. 

« 

§.  204. 

2)  Der  Bauschähnliche  Muskel  des  Kopfs 
CM.  Splenius  capitis^  b)  analog  dem  Muskel 

—  

abeunt,  ubicunque  frictui  exponuntur  ,  inque  avibus  con- 
stantcr  ossescunr. 

a)  Wicdemann  nennr  ihn  ebenfalls  so,  Sccundum  par  colli  Al- 
drovand.  Diga<tricus  Steno.  Le  digastre  du  cou  de  Cuvicr. 
Dünner  Halsmuskel  Merrcms  Fig.  2.  B. 

b)  Aldrovand  bat  ihn  nicht  angegeben  M.  quinlus  colli 
Steno.  Le  muscle  qui  tient  la  place  du  splcnius  de  Vicq 
d'Azyr.  Grofser  Halsmwskel  Merrcms  fig.  2.  3.  A.  A. 
sehr  verwirrt.  Cuvier  läi«  den  Spbirus  capitis  mit  Un- 
recht  fe'.ilcn,  sein  grand  complexus  ist  dieser  Muskel  ; 
M.  spien  us  capitis  Wicdimann 
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gleiches  Namens  beim  Menschen ,  er  liegt  ne- 
ben dem  vorigen,  und  entspringt  fleischig  von 
den  Dornfortsätzen  der  vier  obern  Halswirbel, 
lauft  schief  aufwärts  und  inserirt  sich  schräg 
neben  dem  vorigen  an  die  Hinterhaupts-Leiste. 
Beide  Muskeln  ziehen  den  Kopf  rückwärts , 
einer  allein  zieht  den  Kopf  schief  rückwärts 
nach  seiner  Seite. 

§.  205. 

3)  Der  hintere  gröfsere  gerade  Kopfmuskel 
(M.  rectus  capitis  posticus  major,)  a),  dieser 
starke  Muskel  entspringt  von  den  Dornfortsät- 
zen des  ersten  und  zweiten  Halswirbels,  und 
inserirt  sich  neben  und  unter  dem  vorigen  an 
die  absteigende  Leiste  des  Hinterhauptsbeins. 
Die  Muskeln  von  beiden  Seiten  ziehn  den  Kopf 
nach  hinten,  einer  allein  dreht  den  Kopf  auf 
(lern  ersten  Halswirbel  schräg  nach  hinten. 

... 

§.    206.  - 1  ' 

•  '1 

4)  Der  kleine  hintere  gerade  Kopfmuskel 
(M.  rectus  capitis  posticus  minor)  b).  Er  kommt 
fleischig  vom  Dornfortsatz  des  ersten  Halswir- 
bels, und  inserirt  sich  an  die  hintere  Fläche 

■ 

•  ■  1 

a)  Par  tertium  colli  Aldrovand.  Musculus  quartus  colli 
Steno.  Mcrrem  hat  ihn  nicht  angeführt.  Lc  grand  muscle 
droit  poste'rieur  Cuvicr.  Der  Kopf  und  Träger  -  Muskel , 
M.  alanticus  Wiedemann. 

b)  M.sexrus  Steno.  Kleiner  Kopfheber  Mcrrenis.  Lepetit  muscle 
droit  poste'rieur  de  Cuvicr.  Aldrovand,  Vicq^d'Aiyf, 
und  Wiedemann  haben  ihn  nicht  angegeben. 


p 

Digitized  by  Google 


384 

des  Hinterhauptsbein«,  unter  dem  Bauschmuskel 
des  Kopfs.  Zieht  den  Kopf  nach  hinten  und 
dreht  ihn  nach  seiner  Seite. 

§.  207. 

5)  Der  durchflochtene  Muskel  (M.  compte- 
xus)  a),  kommt  mit  drei  bis  vier  Portionen 
von  den  Querfortsätzen  des  2,  3,  4  und  5  Hals- 
wirbels. Die  Portionen  vereinigen  und  inse- 
riren  sich  an  dem  Hinterhauptsfortsatz,  in  wel- 
chen die  Leiste  des  Hinterhauptsbeins  auslauft. 
Dieser  starke  Muskel  beugt  den  Kopf  zur  Seite. 

■ 

$•  208. 

6)  Der  Seitenbeuger  des  Kopfs  (M.  flexor 
capitis  lateralis)  b)  analog  dem  M.  trachelomas- 
toideus  heim  Mensehen.  Er  entspringt  mit  drei 
Portionen  von  der  vordem  Fläche  und  von  den 
Queerfortsätzen  des  2,  3  und  4  Halswirbels, 
nach  vorn  ist  er  etwas  mit  dein  langen  Kopf- 
beuger verbunden ,  und  inserirt  sich  neben  dem 
vorigen  an  das  untere  Ende  des  Hinterhaupts- 

- 

«)  Par  quartum  coHi  Aldrovand.  Musculus  primus  colli 
Steno.  Le  mutde  qui  tient  lieu  de  complexusdc  Vicqd'Azyr 
Der  Kopfdreher  "Merrem's.  Le  petit  complexus  Cuvier. 
Wtedemann  hat  ihn  nicht  angeführt. 

h)  Par  quintum  colH  Aldrovand.  Muse,  tertius  colli  Steno. 
Les  droits  lateraux  de  U  tete  de  Vicq  -  d'Azyr.  Le  muscle 
droit  laterale  de  Cuvier  ist  wahrscheinlich  dieser  Muskel. 
Der  Seitenbeuger  de«  Kopfs  Wiedemen ns.  Merrem  scheint 
ihn  nicht  von  dem  Kopfdreher  getrennt  zu  haben. 
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fbrtsatzes,  in  der  Nahe  der  aifcserrt  Ohröffnung» 
Er  zieht  den  Kopf  seitwärts. 

&  209. 

7)  Der  mittlere  Kopfbeuger  (Flexor  medius 
capitis)  a)9  dieser  und  die  beiden  folgenden 
Muskeln  sind  dem  Rectus  capitis  anterior  ma- 
jor und  minor  des  Menschen  analog.  Ein  star- 
ker Muskel,  welcher  von  den  Dornfortsätzen 
der  vordem  Fläche  der  Körper  des  2,  3  und  4 
Halswirbels  entspringt,  sich  mit  dem  von  der 
andern  Seite  verbindet,  nach  oben  breiter  wird , 
und  sich  dann  vor  dem  Hinterhauptsloch  an 
die  Bosis  des  Schedels  ansetzt.  Beide  Muskeln 
beugen  den  Kopf  nach  vorn.  Diese  Muskeln 
sind  bei  den  Spechten  besonders  stark >  indem 
sie  mit  denselben  den  Kopf  nach  vorn  bewe- 
gen, wenn  sie  mit  dem  Schnabel  die  Rinde  der 
Bäume  oder  das  Holz  spalten. 

5.  21O. 

8)  Der  lange  Kopfbeuger  (Flexor  longus 
capitis )  b)  er  liegt  neben  dem  vorigen  f  und  enU 


a)  Eine  Portion  von  dem  Pari  sexto  colli  Aldrovand.  Mute 
primus,  Muse  cranio  conrinuatorum  parte  inferiore  colli 
Steno.  Lc  mnscle  droit  et  moyen  de  la  tlte  de  Vicq-d'Azyr. 
Eine  Portion  des  Kopf  biegers  Merrems ,  die  er  nicht  ge* 
hörig  von  Benger  des  Halses  geschieden  hat.  Lc  droit 
anterieur  de  Cuvier.  Der  lange  Kopfbeuger  Wiedmanns. 

I)  Muse,  seenndus ,  Muse  craa.  contin.  parte  inter  colli 
Steno.  Aldrovand,  Vicq.cTAiyr  und  M  er  rem  haben  die- 
sen so  wie  den  folgenden  Muskel  nicht  gehörig  von  dem 
vorigen  getrennt. 
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springt  Unit  drei  bis  vier  dünnen  fleischigen  Por- 
tionen von  der  vordem  Fläche  des  4,  5  und  6 
Halswirbels.  Die  Portionen  vereinigen  und 
inseriren  sich  schief  neben  dem  vorigen  an  das 
Hinterhauptsbein.  An  der  Insertionsstelle  ist  er 
mit  dem  vorieen  verbunden.  Wirken  d  e  bei- 
den  Muskeln  zugleich,  so  beugen  sie  den  Kopf; 
^iner  allein  neigt  den  Kopf  schief  nach  vorn 
und  seitwärts. 

§.  an. 

q)  Der  kurze  Kopfbeuger  fFlexor  brevis 
capitis)  a),  ist  von  den  beiden  vorhergehenden 
Muskeln  bedeckt  und  liegt  ebenfalls  seitwärts. 
Er  entspringt  fleischig  von  den  Queerhökcrn 
der  drei  obern  Halswirbel,  wird  hierauf  sehnig, 
.und  inserirt  sich  vor  dem  grofsen  Hinterhaupts- 
loch. Beugt  den  Kopf  und  neigt  ihn  schiel  zur 
Seite. 

Von    den    Muskeln    welche    den    Hals    und  dePi 

Rücken  bewegen. 

> 

§  212. 

1)  Der  Strecker  des  Trägers  (M.  extensor 
atlantis)  b)  analog  dem  Splenius  colli  beim  Men- 


a)  Kurzer  Kopfbeuger  Wiedeinanns.  Die  andern  haben  ihn 
nicht  angegeben. 

b)  M.  lateralis  primus  Aldrovand.  Steno  beschreibt  ihn  pag. 
326.  Der  Strecker  des  Trägers  Wiedemanns.  Vicq  d'Azyr, 
Merrem  und  Cuvier  haben  ihn  nicht  von  den  folgenden 
Muskeln  getrennt.  »  • 
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sehen.  Er  entspringt  mit  3  bis  4  Portionen 
von  dem  Dornfortsatz  des  2,  3  und  4  Hals- 
wirbels, und  inserirt  sich  an  den  Seitentheü 
oder  an  den  Queerfortsatz  des  Trägers.  Wenn 
er  wirkt  zieht  er  den  Träger  mit  dem  Kopf 
nach  hinten. 

§.  213. 

2)  Der  grofse  Halsstrecker  CM.  extensor 
magnus  colli ;  a) ,  entspringt  sehnig  von  den 
Dornfortsätzen  der  untersten  Hals  -  und  der  obern 
Rücken- Wirbel ,  gemeinschaftlich  mit  dem  M.  bi- 
venter  cervicis.  Sein  langer  starker  Bauch 
steigt  aufwärts,  ohngefähr  an  der  Mitte  des 
Halses  erhält  er  von  jedem  Wirkel  eine  Ver- 
stärkungsportion ,  welche  fleischig  von  den 
Dornfortsätzen  entspringt.  Er  inserirt  sich  seh- 
nig an  die  untern  schiefen  Fortsätze,  bei  der 
Gans  vom  zweken  Halswirbel  an  bis  zum  sechs- 
ten. Wenn  der  Muskel  wirkt  so  streckt  er 
vorzüglich  den  obern  Theil  des  gebogenen 
Halses  und  beugt  ihn  nach  hinten. 

§•  214. 

3)  Der  kleine  Halsstrecker  (Extensor  par- 
vuä  colli)  b)  liegt  dicht  neben  dem  vorigen 

a)  Diesen  So  wie  die  folgenden  Muskeln  hat  Steno  p.  326 
und  32*7  beschrieben,  er  hat  aber  jede  Muskel  -  Portion 
besonders  beschrieben,  und  für  einen  besondern  Muskel 
gehalten.  Le  long  extenseur  du  cou  de  Vicq -d'Azyr.  Viel- 
armiger  Halsmuskel  Merrems.  Grofse r  Halsstrecker  Wie« 
demanns* 

h)  Wiedemannf. 
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nach  aussen,  an  dem  mittlem  Theile  des  Halses. 
Kr  besteht  aus  5  bis  6  oder  mehrern  Portionen, 
und  entspringt  von  den  Seitenhökern  der  un- 
tern Halswirbel,  bei  der  Gans  vom  11  teil  bis 
bis  löten  Halswirbel.  Er  inserirt  sieh  an  die 
untern  sehrägen  Fortsätze  des  fünften  bis  ach- 
ten oder  zwölften  Halswirbels ,  so  dafs  jede 
Muskel-Portion  oder  jeder  Bündel  über  einige  Hak- 
wirbel geht.  Er  streckt  und  beugt  vorzüglich 
den  mittlem  Theil  des  Halses  nach  hinten. 

&  215. 

4)  Der  tiefe  Halsstrecker  (M.  extertsor  colli 
profundus  a)  liegt  zwischen  den  beiden  vorigen 
in  der  Mitte,  und  kommt  schräg,  mit  mehrern 
Portionen,  von  dtn  Dornfortsätzen  der  unter- 
sten Halswirbel ,  und  der  ersten  Rückenwirbel 
gemeinschaftlich  mit  dem  grofsert  Halsstrecker. 
Kr  setzt  sich  an  den  untern  schrägen  Fortsätze 
der  letzten  Halswirbel.  Im  Leben  streckt  et 
den  untern  Theil  des  Halses  und  beugt  ihn  nach 
hinten. 

5.  218. 

5)  Der  absteigende  Nackenmuskel  (M.  cer- 
vicalis  descendeus),  analog  dem  gleichnamigen 
Muskel  beim  Menschen, 0 kommt  von  der  hin- 
tern Fläche  der  obern  Rippen  und  von  den 
Queerfortsätzen  der  Rückenwirbel,  steigt  zwi- 
schen dem  kleinen  und  tiefen  Halsstr ecker  auf- 


1)  Wiedemanns.  Mufs.  lateralis  tecundus  Aid  rovand,  worunter 
er  auch  die  folgenden  Muskeln  begreift. 
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wärts,  und  inserirt  sich  an  die  untern  schrägen 
Fortsätze  der  vier  bis  sechs  untern  Halswirbel. 
Dieser  Muskel  streckt  den  untern  Theil  des 
Halses. 

J.  217. 

6)  Der  Ruckgrats  Strecker  (M.  longissimus 
dorsi  et  Sacrolumbalis )  a),  besteht  wie  beim 
Menschen  aus  dem  innern  Rückgrats -Strecker 
( M.  longissimus  dorsi )  und  aus  dem  äussern 
Rückgrats -Strecker  (M.  sacrolumbalis),  beide 
Aluskeln  sind  aber  bei  den  Vögeln  verhältnifs- 
mäfsig  sehr  kurz  ,  wie  die  Region  des  Rückens 
selbst.  Sie  kommen  gemeinschaftlich  von 
dem  obern  Rande  des  Darmbeins,  und  von  den 
Dorn  -  und  Queer-Fortsätzen  der  letzten  Rücken- 
wirbel. Der  äussere  Rückgrats- Strecker  inserirt 
sich  an  die  Queerfortsätze  der  vordem  Rücken- 
wirbel und  verbindet  «ich  theils  mit  dem  gros- 
sen Hals  -  Strecker ,  theils  mit  dem  zweibäuchi- 
gen  Nackenmuskel.  Der  äussere  Rückgrats- 
Strecker  setzt  sich  schräg  an  den  hintern  Theil 
der  vordem  Rippen.  Dieser  Muskel  krümmt 
im  Leben  den  Rücken  etwas  nach  hinten,  da 
aber  der  Rücken  bei  vielen  Vögeln  unbeweg- 
lich ist,  so  verstärkt  er  nur  die  Halsmuskeln 
in  ihrer  Wirkung;  auch  zieht  er  die  Rippen 
etwas  rückwärts  und  abwärts. 


m)  Le  costo  «cervical  et  le  spinal  de  Vicq  •  d'Azyr.  Der  Rücken* 
muskel  Merrems.  Le  cervical  descendant  ou  le  tacro-lom« 
baire  de  Cuvicr. 

19 
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§.  218- 

I 

J 

I 

7)  Der  Halb -Dornmuskel  des  Nackens  und 
des  Rückens  (AI.  semispinalis  cervicis  etdorsi) 
besteht  aus  mehrern  kleinen  Bündeln»  welche 
von  der  hintern  Fläche  der  Rückenwirbel  zwi- 
schen den  Dorn-  und  Queer- Fortsätzen  ent- 
springen, und  sich  an  die  Dornfortsätze  der 
vordem  Rückenwirbel  und  der  letzten  Hals- 
wirbel ansetzen.  Wenn  er  wirkt  streckt  er 
den  Rücken  und  den  untern  Theil  des  Halses. 

■ 

§.  219. 

8)  Der  obere  Beugemuskel  des  Halses  CM. 
flexor  colli  superior)  a)  ist  mit  dem  folgenden 
Muskel  dem  Longus  colli  beim  Menschen  ana- 
log. Er  kommt  mit  vier  bis  fünf  Portionen 
von  den  dornartigen  Spitzen  (§.  *5°)  der  vor- 
dem Fläche  des  3  bis  6  oder  8  Halswirbels. 
Alle  diese  fleischige  Portionen  vereinigen  sich , 
und  setzen  sich  mit  einer  starken  Sehne  an  den 
vordem  TKeil  des  Atlas,  auch  gehen  sehnige 
Portionen  an  den  zweiten  und  dritten  Halswir- 
bel. Er  beugt  den  Hals  nach  vorn  und  etwas 
zur  Seite,  wenn  ein  Muskel  allein  wirkt 


a)  Dieser  und  der  mittlere  Kopfbeuger  zusammen  sind  das 
par  sextum  longissimum  cervici  et  capiti  commune  Aldro- 
vands  Dieser  und  der  folgende  Muskel  sind  le  long 
(lechisseur  du  cou  de  Vicq-d'Azyr;  der  lange  Halsbcuger 
Mcrrems;  le  long  anterieur  du  cou  Cuvicrs;  und  der 
lange  Halsbcuger  Wiedemanns. 


Digitized  by  Google 


391 

* 

§.  220. 

9)  Der  untere  oder  lange  Halsbeuger  CM. 
flexor  colli  inferior  seu  longusj)  a),  ein  sehr 
langer  und.  starker  Muskel,  welcher  fleischig 
von  den  Dornfortsätzen  der  vordem  Flache  der 
obern  Rückenwirbel  (§.  152)  kommt.  Bei  sei- 
nem Austritt  aus  der  Brusthöhle  theilt  er  sich  in 
mehrere  Portionen ,  die  sich  sehnig  an  die  sta- 
cheligen Spitzen  der  Körper  der  Halswirbel  an- 
setzen. Die  letzte  Portion  läfst  sich  bis  zum 
zweiten  Halswirbel  verfolgen.  Zwischen  den 
Muskeln  von  beiden  Seiten  bleibt  eine  Rinne, 
welche  mit  einer  sehnigen  Haut  ausgekleidet  ist, 
in  der  Rinne  steigen  die  beiden  Kopfschlagadern 
aufwärts.  Wenn  beide  Muskeln  zugleich  wir- 
ken beugen  sie  den  Hals,  vorzüglich  den  un- 
tern und  mittlem  Theil;  ein  Muskel  alleinzieht 
den  Hals  nach  vorn  und  seitwärts.  Diese  Mus- 
keln sind  bei  den  Schwimmvögeln,  Hühnerartigen 
Vögeln  und  bei  den  Raubvögeln  sehr  stark, 
auch  bei  den  Tauchern. 

§.  221. 

10)  und  11)  Die  vordem  und  hintern  Zwi- 
schenqueermuskeln  des  Halses  (M.  intertrans- 
versarii  colli  anteriores  et  posteriores)  b)  sind 
kurze ,  starke  mit  Sehnenfasern  durchwebte 
Fleischportionen,  welche  seitwärts  zwischen  den 
Seitenhöckern  zweier  Halswirbel  liegen.  Man 


a)  Muse  lateralis  ultimut  et  tertiui  Aldrovand. 

*)  Ausführlich  beschrieben  bei  Steno;  auch  Wicdemann  hat 
sie  angeführt. 
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unterscheidet  deutlich  vordere  und  hintere.  Sie 
bewegen  den  Hals  nach  der  Seite,  und  zwar 
nach  vorn ,  wenn  die  vordem  wirken ,  nach 
hinten  hingegen  ,  wenn  sich  die  hintern  con- 
trahiren. 

§.  222. 

12)  Die  Zwischendornmuskeln  des  Halses 
(M.  interspinales  colli)  sind  ebenfalls  kleine 
Muskeln.  Von  der  hintern  Pläche  jedes  Hals- 
Wirbels,  da  wo  sich  ein  Dornfortsatz  erbebt, 
geht  auf  jeder  Seite  ein  kleiner  Muskel  herab, 
der  sich  an  den  darunter  liegenden  Wirbel  an* 
setzt.  Sie  strecken  die  Halswirbel  und  ziehen 
sie  nach  hinten. 

Von    den    Muskeln    des  Steifsbeins, 

223. 

Das  aus  mehrern  Wirbeln  gebildete  Steifs- 
bein wird  durch  starke  Muskeln  nach  verschie- 
denen Richtungen  bewegt,  nemlich  nach  oben, 
nach  unten  und  seitwärts.  Da  die  Schwan  z- 
federn  an  das  Steifsbein  befestigt  sind,  so  wer- 
den diese  also  ebenfalls  nach  denselben  Rich- 
tungen bewegt,  wie  das  Steifsbein,  wodurch 
die  Richtung  des  Flugs  bestimmt  wird.  Die 
Muskeln  des  Steifsbeins  sind  folgende: 

1)  Der  Heber  des  Steifsbeins  ( M.  levator  coc- 
cygis  a)  ist  wie  alle  Muskeln  des  Steifsbeins 


a)  Par  primum  imisc.  uropygii  Steno.  Lcs  muscles  rtle- 
vcurs  du  coecyx  de  Vicq-d'Azyr.  Der  große  Schwanz- 
heber Merrems  Fig.  3.    Der  Steifsbcinheber  "Wicdemannj. 
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doppelt  vorhanden,  nemlich  einer  auf  jeder  Seite. 
Er  entspringt  fleischig  von  der  hintern  Fläche  des 
Kreuzbeins  und  auch  etwas  vom  Sitzbein,  und 
inserirt  sich  an  die  Dorn-  und  Queer- Fortsätze 
des  Steifsbeins ,  vorzüglich  an  das  Endstück« 
W>nn  beide  Muskeln  zusammenwirken  heben 
sie  den  Schwanz ,  und  beugen  ihn  nach  oben. 
Wirkt  ein  Muskel  allein,  so  hebt  er  den  Schwanz 
nach  seiner  Serte  und  gibt  dadurch  dem  Schwanz 
eine  schiefe  Richtung.  Er  'ist  vorzüglich  stark 
bei  den  Vögeln  mit  langem  Schwanz,  beim  Pfau, 
bei  der  Elster  u.  a.  Die  Raubvogel  haben  noch 
einen  zweiten  kleine  n  Hebemuskel,  welchen  auch 
Steno  aj  und  Merrem  b)  anführen. 

§•  224. 

2)  Der  Niederzieber  des  Steifsbeins  (M.  de- 
pressör  coccygisi.  c)  einer  auf  jeder  Seite  liegt 
an  der  untern  Fläche  des  Steifsbeins,  und  ent- 
springt von  der  untern  Fläche  des  Kreuzbeins 
und  des  ersten  Steifs  wirbels.  Er  inserirt  sich  an 
die  vordem  DornfortsHtze  der  letzten  Steifswir- 
bel, vorzüglich  an  das  Endstück.  Wenn  beide 
Muskeln  wirken  beugen  sie  das  Steifsbein  mit 
den  Schwanzfedern  nach  unten.  Diese  Muskeln 
sind  bei  den  Spechten  vorzüglich  stark,  und 
drücken  beim  Klettern  den  Schwanz  gegen  den 
Baum  an,  der  sie  so  unterstützt. 


a)  Par  secundum  mute  uropyo. 

V)  Der  kleine  Schwanzheber  Fig.  3.  4. 

e)  Par  septimum  Steno.  Les  abaisseurs  du  eoecyx  de  Vieq 
d'Azyr.  Der  Niederzieher  des  Schwanzes  Merrcms  Fig.  a.A. 
Der  innere  Niederzieher  des  Steifsbeins  Wiedeinanns. 
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§.  225. 

1 

33  Der  erste  Seitenmuskel  des  Schwanzes 
oder  der  Schenkel -Steifsbein -Muskel  CM.  cruro 
coccvgeus^)  a) ,  er  kommt  hinten  von  dem  obe- 
ren forittheil  des  Schenkelbeins  und  inserirt  sich 
an  die  obere  Seite  des  Endstücks  des  Steifsbeins. 
Wirken  beide  Muskeln  gleichzeitig  so  ziehen  sie 
den  Scwanz  nieder.  Einer  allein  zieht  den 
Schwanz  nach  seiner  Seite  abwärts.  Beim  Ge- 
hen und  Laufen  der  Vögel  ziehen  diese  Mus- 
keln den  Schwanz  etwas  herab. 

§♦  226. 

► 

• 

4)  Der  zweite  Seiten -Muskel  des  Schwan- 
zes oder  der  Schaambein-Steifsbeinmuskel  (M. 

Subi  -  coecygeus )  b)  kommt  ziemlich  breit  und 
eischig  von  dem  hintern  Rande  des  vordem 
Theils  des  Schaambeins,  lauft  schmaler  wer- 
dend zum  Steifsbein,  und  setzt  sich  an  die  un- 
tere Fläche  des  Endstücks,  er  ist  auch  mit  der 
bandartigen  Haut  verbunden,  durch  welche  die 
Schwanzfedern  befestigt  sind.  Wirkt  ein  Mus- 
kel allein  so  zieht  er  den  Schwanz  nach  seiner 
Seite;  wirken  aber  beide  zusammen,  so  breiten 
sie  die  Schwanzfedern  in  Gestalt  eines  Fächers 
aus.    Sie  sind  bei  dem  Pfau,  beim  Puter  und 


a)  Lcj  rouscles  cruro -coxygiens  de  Vicq-d'Azyr.  Der 
Schwanzhüftmuskel  Merrems  Fig.  3.  m.  Der  Schenkel- 
Steifsbeinmuskcl  Wicdenianns. 

b)  Par  quartura  M.  uropyg.  Steno.  Vicq-d'Azyr  nennt  diese 
und  die  folgenden  Muskeln  les  moteurs  lateraux  du  coc- 
cyx.  Der  untere  atisdehnende  Schwanz  •  Muskel  Merrems 
Fig.  2.  k.    Der  Schaam  -  Steilsbein  rauikel  Wiederoanns. 
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beim  Schildhahn  sehr  stark,  und  bewirken  bei 
ihrer  Contraction  das  Radschlagen  des  Schwanzes. 

§•  227. 

5)  Der  dritte  Seitenmuskel  des  Schwanzes 
oder  der  Sitzbein-Steifsbein-Muskel  (M.  ischio- 
cocccygeus)  a)  hat  eine  fast  länglich  dreieckige 
Gestalt  und  liegt  vor  dem  vorigen.  Er  ent- 
springt breit  fleischig  vom  hintern  Rande  des 
Sitzbeins,  bei  den  Schwimmvögeln  auch  etwas 
vom  Schaambein ,  lauft  spitz  zu  und  inserirt 
sieb  seitwärts  an  das  Endstück  des  Steifsbeins, 
auch  verbindet  er  sich  mit  der  bandartigen 
Haut,  welche  die  Federn  befestigt.  Einer  allein 
zieht  den  Schwanz  seitwärts  nach  oben;  tfeide 
zusammen  wirken  wie  der  vorige. 

§•  22%. 

« 

6)  Der  vierte  Seiten -Muskel  des  Schwanzes 
(M.  lateralis  quartus)  b)  ein  kurzer  starker 
Muskel,  welcher  von  den  Queerfortsätzen  der 
Steifsbeinwirbel  entspringt,  und  sich  seitwärts 
an  das  Endstück  ansetzt,  so  wie  an  das  Band, 
welches  die  Schwanzfedern  befestigt  Er  zieht 
den  Schwanz  mit  den  Steuerfedern  seitwärts. 


a)  Par  quinrum  Sfeno.  Der  obere  große  ausdehnende  Schwanz- 
Muskel  Merrems  Fig.  3.  Der  innere  Seitenniederzicher 
des  Steifsbeins  Wiedcmanns. 

b)  Par  tertium  m*  u.  Steno.  Der  obere  kleine  ausdehnende 
Schwanzmuskel  Merrems  Fig.  3.  i. 


Digitized  by  Google 


- 


296. 

Ton    den    B auc  hmush  ein* 


1  J 

•I« 

und  breiter  Muskel  ,  welcher  sehnig  vom  untern 
Darmbeinrande,  vom  Schaambein  und  von  den 
hakenförmigen  Fortsätzen  der  3,  4>  5»  6  und 
folgenden  Rippen  entspringt.  Er  wird  bald  flei- 
schig und  -die  Fleischfasern  laufen  schief  ab- 
wärts nach  innen,  und  verbinden  sich  mit  einer 
dünnen  Sehnenhaut,  welche  sich  nach  oben  an 
den  Seitenrand  des  Brustbeins  ansetzt,  da  wo 
die  Rippenanhänge  eingelenkt  sind,  nach  unten 
aber  lauft  sie  über  den  geraden  Bauchmuskel 
und  verbindet  sich  in  der  weifsen  Linie  mit  der 
Sehnenhaut  von  der  andern  Seite.  Der  eigent- 
liche Muskel  ohne  die  Sehnenhaut  hat  die  Ge- 
stalt eines  langen  Muskelstreifs  oder  Bands. 
Dieser  Insertion  gemäfs  wirkt  der  Muskel  beim 
Ausathmen,  indem  er  die  Rippen  herabzieht  und 
die  Luftsäcke  des  Bauchs  zusammen  prefsL 

§•  230. 

2)  Der  innere  schräge  Bauchmuskel  (JVL 
obliquus  internus  abdominis)  b)  liegt  unter  dem 


m)  M.  oblique  descendcns  Aldrovand.  M.  obliquus  exUrior 
Steno.  Le  grand  oblique  de  Vicq  d'Azyr  et  Cuvier. 
Aeutserer  schräger  Bauchmucket  Merrems  Fig.  2.  H.  Der 
äussere  schiefe  Bauch  Muskel  Wiedemanns. 

*)  Tertium  par  Muse,  abdomin.  Aldrovand.  Muse,  obliq. 
exterior  Steno  Le  petit  oblique  Vicq  d.Azyr  et  Cuvier. 
Der  innere  schräge  Bauch  muskel  Merrems  u.  Wiedemanns. 
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vorigen,  er  entspringt  sehnig  von  dem  ganzen 
untern  Darmbein  -  und  Scnaambein  -  Rande  , 
fleischig  hingegen  von  dem  untern  oder  hintern 
Bande  der  letzten  Rippe  und  zum  Theil  auch 
von  dtm  Rippenanhange.  Er  ist  ungleich  stär- 
ker als  der  vorige,  und  die  Fleiscbtasern  lau- 
fen schräg  auf-  und  vorwärts.  Nach  vorn  in- 
serirt  sich  {ler  Muskel  an  eine  Sehnenhaut > 
welche  sich  in  zwei  dünne  Blätter  theilt,  von 
denen  eins  über,  und  das  andere  unter  dem  ge-  t 
laden  Baucfimuskel  weggeht,  und  in  der  Linea 
alba  endigt.   Er  wirkt  wie  der  vorige. 

S-  231. 

3)  D  r  Queere  Bauchmuskel  (M.  transver- 
sa abdo.  Ulis)  a)  kommt  fleischig  von  der  in- 
nern Fiache  der  ldzten  Rippe,  von  dem  untern 
Darmbeinrande,  und  von  dem  Schambeine  bis 
an  seine  vordere  Spitze  herab.  Seine  queerlau- 
fende  Fleischfasern  inseriren  sich  an  eine  Seh- 
nenhaut, welche  sich  mit  dem  innern  Blatt  der 
Sehnenhaut  des  innern  schrägen  Bauchmuskcl 
verbindet,  und  in  der  Linea  alba  endigt.  Er 
zieht  den  Bauch  queer  zusammen. 

§.  232. 

4)  Der  gerade  Bauchmuskel  (M.  rectus  ah- 
dominis)  b)  ein  verhältnismässig  sehr  breiter 


«)  Ultimum  par  quod  rransversalmm  in  nobis  locuro  obttnet 
Aldrovand.  Le  muscle  transverse  de  Vicq-d'Azyr  et  de 
Cuvicr.  Der  Queerbauchmuskel  Merrems  und  Wiedcmannt. 

b )  Par  tec  an  dum  Aldrovand.  M.  rectus  Steno.  Gerader 
Bauchmuskel  Merrems  Fig.  2.  F.    Gerader  Bauchmuskel 

1 
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Muskel,  welcher  zwischen  den  SehnenJblattern 
des  äussern  und  innern  schrägen  Bauchmuskels 
und  des  Queerbauch- Muskels  liegt.  Er  ent- 
springt fleischig  mit  sehnigen  Fasern  vermischt 
von  dem  untern  oder  Brustbeinrande  und  von 
der  bandartigen  Haut,  welche  den  Ausschnitt 
des  Brustbeins  verschliefst.  Die  Fleischfasern 
laufen  abwärts  und  setzen  sich  an  eine  sehnhie 
Haut,  welche  sich  an  das  Schaambein  inserirt. 
Er  bat  keine  Inscriptiones  tendineas.  Im  Le- 
ben zieht  er  das  Brustbein  herab,  er  wirkt 
daher  beim  Ausathmen. 

Die  Pyramidenförmigen  Bauchmuskeln  feh- 
len den  Vögeln.  Alle  Bauchmuskeln  haben  also 
viel  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Menschen.  Sie 
sind  die  Antagonisten  derjenigen  Muskeln,  wel- 
che die  Brusthöhle  erweitern ,  und  dadurch  das 
Einströmen  der  Luft  in  die  Lungen  und  in  die 
Luftsäcke  hervorbringen.  Sie  bewirken  bei  ih- 
rer Contraction  theils  das  Ausathmen  dadurch, 
dafs  sie  die  Brusthöhle  verengern,  theils  aber 
dadurch,  dafs  sie  auf  die  grofsen  Luftsäcke  in 
der  Bauchhöhle  drücken  und  diese  entleeren; 
daher  vertreten  sie  zugleich  die  Function  der 
Bauchmuskeln  und  des  Zwerchmuskels  beim 


■ 

Wicdemannf.  Es  ist  mir  fast  unbegreiflich,  dafs  Vicq 
d'Azyr  und  Cuvier  diese  Muskeln  nicht  angeben,  da  ihn 
doch  shon  Aldrovand  und  Steno  richtig  beschrieben  haben, 
Vicq -d'Azyr  gibt  folgenden  seichten  Grund  an,  warum  die 
geraden  Bauchmuskeln  den  Vögeln  fehlen  sollen :  les  oi- 
seaux  n'ont  point  de  musdes  droites ,  sans  doute  parceque 
]a  portion  de  !a  colonne  epiniere  qui  tient  lieu  de  lom- 
bes,  est  presque  entierement  immobile,  et  ne  permet  point 
lc  mouvement  de  fkxion. 
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Menschen  und  bei  den  Säugthieren.  Auch  ha- 
ben  sie  crofsen  Einflufs  auf  die  Excretion  des 
Darmkoths  und  auf  das  Eierlegen. 

Von    den    Mushein    des    Brustbeins    und  der 

Rippen. 

S.  233- 

1)  Der  erste  oder  obere  Rippenhalter  (M* 
scalenus  supenor)  a)  ein  rundlicher  dünner 
Muskel,  welcher  von  dem  Queerhöker  des 
vorletzten  Halswirbels  entspringt  und  sich  an 
die  Mitte  des  obern  Randes  der  ersten  Rippe 
inserirt.  Er  zieht  die  erste  Rippe  nach  oben, 
und  mit  derselben  auch  die  übrigen ;  er  wirkt 
also  beim  Einatbmen. 

§   234.  4 

2)  Der  zweite  oder  untere  Rippenhalter 
(M.  scalenus  inferior)  b)  ist  stärker  als  der 
vorige,  er  kommt  sehnig  von  dem  Queerhöker 
des  letzten  Halswirbels  und  inserirt  sich  an  den 
hintern  Theil  des  obern  Randes  der  ersten  Rippe. 
Er  wirkt  wie  der  vorige. 

• 

§.  235. 

3)  Die  Heber  der  Rippen  (Levatores  costa- 
rum)  c)  kommen  von  den  Queerfortsätzen  der 


a)  Erster  Rippenhalter  Wiedemanns.    Lcs  musdes  qui  tienent 
'  la  place  des  scalenes  de  Vicq-d'Aiyr. 

b)  M.  primus  thoracis  Aldrovand.  Der  zweite  Rippenhalter 
Wiedemanni. 

e)  Die  Erhebe r  der  Brust  Merrems.  Les  vertebro  -  costaux  de 
Vicq  -p'Atyr.  Cuvier  verwechselt  die  Rippenheber  mit  dem 
Rippenhalter  wie  aus  folgender  Stelle  erhellet:  Le  sealene 


r 
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Rückenwirbel,  und  inserireii  sich  an  den  obern 
Rand  des  hintern  Theils  jeder  Rippe.  Sie  he- 
ben die  Rippen  nach  oben. 

§.  236. 

4)  Der  innere  oder  dreieckige  Brustmuskel 
( M.  sternocostalis  8.  triangularis  sterni )  a), 
dieser  beträchtlich  starke  Muskel  hegt  an  der 
innern  Seite  der  Rippen.  Er  entspringt  sehnig 
von  der  innern  Fläche  des  Brustbeins,  da  wo 
die  Anhänge  der  zweiten  und  dritten  Rippe  an 
dem  Brustbein  eingelenkt  sind.  Er  lauft  an  der 
innern  Fläche  der  Rippenanhänge  herab,  und 
gibt  fünf  bis  sechs  Portionen  ab ,  welche  sich 
ein  das  Anfangsstück  der  Rippenanhänge  an* 
«etzen,  da  wo  sie  an  das  Endstück  der  eigent- 
lichen Rippen  eingelenkt  sind.    Diese  Muskel. 

I>ortionen  ziehen  die  Rippenanhänge  mit  den 
Uppen  nach  oben,  und  tragen  daher  zur  Er-» 
Weiterung  der  Brusthöhle  bei. 

$•  237. 

5)  Der  runde  Muskel  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Rippe  (M.  teres  inter  costam  pri- 
xnam  et  secundam).   Von  dem  Endstück  der 


des  oiscaux  ne  difTere  aucunenient  des  releveuri  dei  cötes, 
qut  des  apophyses  transverses  de  chaque  vertebrc  se  por* 
tent  au  tranchant  anterieur  de  chaque  cote. 

■ 

m)  Es  scheint  der  M.  tertius  rhoracis  Aldrovands  zu  seyn. 
Cut  beschrieben  von  Steno  p.  330.  Der  Erhcber  der  Rip. 
penfortsäuc  Mcrrems.  Le  triarguUire  du  iternum  de 
Cuvicr. 
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ersten  Rippe,  welche  keinen  Rippenanbang  hat 
und  nicht  an  das  Brustbein  befestigt  ist,  ent- 
springt ein  runder  Muskel,  der  sich  an  das 
Endstück  der  nächst  folgenden  Rippe  ansetzt. 
Dieser  Muskel  scheint  die  zweite  Kippe  auf- 
wärts zu  ziehen. 

§•  238. 

6)  Die  äussern  Zwischenrippen  -  Muskeln 
(M.  intercostales  externi )  a).  Ihre  Zahl  va- 
rürt  nach  der  Zahl  der  Rippen.  Sie  entsprin- 
gen von  dem  ganzen  untern  Rande  der  Rippen , 
bis  an  den  Ort,  wo  sich  die  Rippenanhänge  au 
die  Rippen  ansetzen.  Ihre  Muskelfasern  laufen 
schräg  von  hinten  und  oben  nach  vorn  und  un- 
ten, und  inseriren  sich  an  den  obern  Rand  der 
darunter  liegenden  Rippen.  Sie  ziehen  die  Rip- 
pen gegen  einander  auf-  und  vorwärts,  erwei- 
tern also  die  Brusthöhle. 

- 

5.  239. 

7 )  Die  innern  Zwischenrippen  -  Muskeln 
r*M.  intercostales  interni)  sind  ungleich  schwä- 
:her  als  die  äussern.  Sie  entspringen  von  dem 
)bern  Rande  der  Rippen  bis  an  die  Anhänge 
hin,  steigen  schräg  von  unten  und  hinten  nach 
vorn  und  oben,  kreuzen  sich  daher  mit  den 
vorken,  und  inseriren  sich  an  den  untern  Rand 
der  Rippen.   Sie  ziehen  die  Rippen  abwärts. 


m)  Sie  sind  von  Aldrovand  und  Steno  beschrieben  worden. 
Aach  von  Vicq-d'Azyr,  Cuvier  u.  a. 

1 

5 
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$.  240. 

8)  Die  Muskeln  zwischen  den  Rippenanhän- 
gen  ( M.  interappendiculares  costarum ).  Der 
Kaum  zwischen  den  Bippenanhängen  ist  mit 
einer  Sehnenhaut  ausgefüllt,  in  der  man  schwa- 
che Muskelfasern  bemerkt,  welche  schräg  von 
imten  nach  ohen  aufwärts  steigen.  Sie  sind 
daher  den  innern  Zwischenrippen -Muskeln  ana- 
log, und  ziehen  die  Rippenanhänge  herab,  wo- 
durch sie  Antagonisten  von  dem  innern  Brust-  * 
muskel  sind. 

§.  241. 

9)  Der  viereckige  Lendenmuskel  (M.  qua- 
dratus  lumborum),  ein  dünner  Muskel,  welcher 
von  dem  untern  Rande  des  Darmbeins  entspringt, 
und  sich  an  den  untern  Rand  der  letzten  Rippe 
ansetzt.  Er  zieht  die  letzte  Rippe  abwärts,  und 
wirkt  daher  beim  Ausathmen, 

- 

Von    den    Muskeln,    welche    das  Schulterblatt 
und    das    Schlüsselbein  bewegen. 

1)  Der  Kappenmuskel  (Muse,  cueularis)  a\ 
ist  dem  gleichnamigen  Muskel  beim  Menschen 
analog,  nur  steigt  er  nicht  bis  zum  Kopf  herauf. 
Er  entspringt  von  den  Dornfortsätzen  der  un- 


ä)  Muse,  primus  scapulae  Aldrovand.  Le  trapezoi'de  de  Vicq 
d'Azyr.  Der  Aufziehcr  »des  Schulterblatts  Merrems  Fig. 
3.  O.  Le  Trapeze  de  Cuvicr.  Der  Kappenmuikel  Wie- 
demanns. 
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lern  Halswirbel  und  der  obern  Rucken  wirbel, 
und  inserirt  sich  theils  an  den  obern  Rand  des 
Schulterblatts ,  theils  an  das  hintere  Ende  des 
Gabelknochens.  Seine  Wirkung  ist  das  Schul« 
terblatt  und  den  Gabelknochen  rückwärts  ge- 
gen die  Wirbelsäule  zu  ziehen« 

§•  243. 

2)  Der  kleine  Rautenmuskel  (M.  rhomboT- 
deus  minor)  d)  liegt  unter  dem  vorigen  und 
kommt  von  dem  Dornfortsatz  des  letzten  Hals- 
wirbels und  des  ersten  Rückenwirbels.  Er  sezt 
sich  an  den  vordem  Theil  des  obern  oder  hin- 
tern Randes.  Er  zieht  das  Schulterblatt  gegen 
die  Wirbelsäule. 

%.  244. 

3)  Der  grofce  Rautenmuskel  CM.  rhomboi- 
deus  major)  liegt  ebenfalls  unter  dem  Kappen  - 
rouskel.  Er  entspringt  von  den  Dornfortsätzen 
des  2  bis  5  Rückenwirbels  und  inserirt  sich  hin- 
ter dem  vorigen.    Wirkt  wie  der  vorige. 

$•  245. 

4)  Der  Hebemuskel  des  Schulterblatts  (M. 
levator  scapulae)  b)  entspringt  mit  zwei  bis 


a)  M.  secundus  scap.  Aldrovand.  Vicq*  d'Azyr  und  Cuvier 
geben  nur  einen  musclc  rhomboi'de  an,  wahrscheinlich 
haben  sie  nicht  genau  getrennt.  Der  Anzieher  des  Schul- 
terblatts Merrens.  Der  Rautenmuskel  Wiedemanns.  Auch 
diese  beiden  Männer  geben  mit  Unrecht  nur  einen  Rauten* 
nmskcl  an. 

i)  Entspricht  dem  obern  Rippemchulterblatt.  Muskel  (M. 
costo-  scapularis)  Wiedemanns. 
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drei  Portionen  von  dem  Queerhöker  der  beiden 
letzten  Halswirbel  und  von  den  beiden  ersten 
Rippen.  Er  inserirt  sich  an  den  hintern  Rand 
und  an  die  untere  Fläche  des  Schulterblatts. 
Zieht  das  Schulterblatt  nach  vorn  und  oben, 
und  gegen  die  Rippen  an. 

S  246. 

5)  Der  grofse  Sägenmuskel  (M.  serratus 
tnagnus)  a)  besteht  aus  vier  bis  fünf  Portione  n, 
welche  von  dem  vordem  Theil  der  2,3,4,5 
und  6  Rippe  entspringen,  sich  vereinigen,  und 
sich  dann  an  den  untern  Rand  des  hintern  Theils 
des  Schulterblatts  ansetzen.  Er  zieht  das  Schul- 
terblatt nach  unten  und  rückwärts. 

§.  247. 

6  )  Der  Rippenschulterblatt  -  Muskel  ( M» 
costo-scapularis)  b)  ist  analog  der  obern  Por- 
tion des  grofsen  Sägemuskels  oder  auch  des 
kleinen  Brustmuskels  beim  Menschen.  Er  ent- 
springt von  dem  vordem  Ende  der  beiden  obern 
Kippen ,  und  steigt  als  eine  schmale  Muskelpor- 
tion aufwärts,  und  inserirt  sich  an  den  vor- 
dem Theil  des  untern  Schulterblatt- Randes. 
Zieht  das  Schulterblatt  gegen  die  Rippen. 


d)  M.  tertius  scapulae  Aldrovand.  Muse,  sextus,  qui  respondet 
serrato  majori,  Steno.  Le  sousscaputaire  de  Vicq  d'Azyr. 
Der  Rückw'artsiicher  des  Schulterblatts  Mcrrems  Fig  3.  P. 
Lc  grand  dcntele'  de  Cuvier.    Der  Sägemuskel  Wiedcmanns. 

b)  M.  quartus  scap.  Aldrovand.  Muse,  nonus  Steno.  Le 
costo  •  scapulaire  de  Vicq  d'Azyr  et  Cuvier.  M.  costo- 
scapularis  inferior  Wiedemann.    *  ^ 


Digitized  by  Google 


3°S 

§.  248. 

i 

7)  Der  Schlüsselbein -Muskel  (M.  subda« 
vius)  a  entspringt  mit  einigen  Portionen  von 
den  obern  Rippenanhängen  und  von  der  aus-' 
«trn  Fläche  des  vordem  Seitenfortsatzes  des 
Brustbeins ;  er  inserirt  sich  an  den  äussern' 
Band  und  an  die  hintere  Fläche  des  untern  End« 
Stucks  des  Schlusselbeins.  Zieht  das  Schlüs- 
selbein nach  aussen,  und  hindert  dadurch  dafs 
sich  die  Schlüsselbeine  nähern. 

» 

Von   den   Muskeln,    welche    das  Oberarmbein 

bewegen  . 

* 

$•  249» 

1)  Der  grofse  Brustmuskel  (M.  pectoralis 
major)  c)9  der  gröfste  und  stärkste  Muskel  der 
Vögel.   Er  entspringt  von  ddm  hintersten  Theil 


m)  Mute,  quin  tut  Steno.  Le  daviculaire  court  de  Vicq 
d'Aiyr.  Der  Rückwärttiiener  der  Schlüsselbeine  Merremi. 
Der  äussere  Schlüsselbcinmuikcl  (M.  davicularii  externus) 
IViedemanni. 

* 

b)  Diese  Muskeln  hat  (Mich  V.  Coiter  beschrieben  a.a.  O. 
Cap.  Undecimom.  De  avium  alarum  ouibut»  musculu, 
et  voiandi  modo.        '  v  ■ 

c)  Muse,  primus  alam  movens  Coiter  et  Aldrovarid/  Muse, 
primus  eorum.  Mute,  qui  connectunt  duo  primoa  ordinea 
cum  truneo  Steno.  Depressor  alae  Borelli.  Le  grand 
pectoral  de  Vicq  d'Aiyr  et  de  Cuvter*  Grober  Brustmuskel 
Merremi  Fig.  2.  H.   "Wiedemawu  etc.  , 

20 
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des  äussern  Randes  des  Seitenfortsatzes  des 
Brustbeins,  von  dem  hintern  Theile  der  untern 
Flache  de's  Brustbeins  und  von  dem  Brustbein« 
15a mm,  ferner  auch  von  der  äussern  Fläche  des 
Gabelknochens,  und  von  der  bandartigen  Haut, 
welche  zwischen  dem  Brustbein,  dem  Gabel« 
knochen  und  den  Schlüsselbeinen  (§.  164)  aus- 
gebreitet ist  Seine  starke  Sehne  inserirt  sich 
an  den  obern  Höcker  des  Oberannbeins  und  an 
die u Leiste,  welche  von  ihm  entspringt»  Eine 
dünne  sehnige  Portion  geht  audh  zum  untern 
Hocker.  Dieser  Muskel  bewegt  das  Oberarm- 
bein nach  unten,  er  ist  einer  der  vorzüglich- 
sten Muskeln,  welche  beim  Fluge  wirken,  in- 
dem er  hier  die  Schläge  oder  das  Schwingen 
der  Flügel  hervorbringt.  Am  stärksten  ist  der 
Muskel  bei  den  hocbfliegenden  Vögeln,  bei  den 
Raubvögeln,  bei  vielen  Sing-  Sumpf  -  und  Was- 
ser-Vögeln, am  schwächsten  ist  er  bei  den  mei- 
sten Hüfynerartigen  "Vögeln,  bei  den  Tauchern 
und  bei  dem  Straufs. 

§.  250. 

2 )  Der  kleine  oder  mittlere  Brustmuskel 
(M.  pectoralis  minor  s.  medius)a)  ist  von  dem 
vorigen  bedeckt,  und  entspringt  aus  dem  Win- 
kel, welchen  die  untere  Brustbeinfläche  mit  dem 
Brustbein -Kamm  macht.  Ferner  kommt  er  von 
dem  Endstück  des  an  das  ^Brustbein  eingelenk- 
ten Schlüsselbeins,  und  von  dem  Band  zwischen 

a)  Muse,  secundus  ttl.  mov.  Cöiter,  Aldrovand  und  Steno. 
Le  pectoral  moytn  de  Vitq-d'Atyr  et  def  Cuvier.  Der 
mittlere  Brustmuskcl  Merrems  Fig.  a.  I.  Kleiner  Brust- 
musjtel  Wicdtmafini.  *  ,  1 
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dem  Gabelknochen  und  dem  Schlüsselbeine.  Die 
Fleischfasern  inseriren  sich  federartig  an  einen 
dünnen  sehnigen  Streifen,  welcher  durch  den  Mus- 
kel lauft.  Die  Sehne  geht  durch  den  Ausschnitt 
oder  durch  das  Loch,  welches  von 'der.  Vereini- 
gung des  Gabelknochens  mit  dem  Schlüsser 
Beine  und  Schulter  blatte  (§.  i59;  gebildet  wird, 
7  u£er  eiJ]f;  *olle  w5g  .  und  inserirt  sich  an 
den  obern  Hocker  des  Oberarmbeins,  firstreckt 
das  Oberarmbein  und  rollt  es  zugleich  nach 
aussen;  er  wirkt  daher  sehr  beim  Flug,  indem 
er  den  Flügel  ausbreitet.  Dieser  Muskel  hat 
einige  Aebnlichkeit  mit  der  Schlüsselbein Por- 
tion vom  Deltaförmigen  Muskel  beim  Mensche»- 

t  r 

*  i 

*  , 

3)  Der  kleinste  Brustmuskel  (M.  pectoralis 
minimus)  a)  ist  fast  pyramidenförmig,  und  ent- 
springt von  dem  vorderen  Seitenfortsatz  des 
Brustbeins  und  von  der  äussern  Fläche  dea 
Schlüsselbeins.  Er  steigt  schief  aufwärts,  und 
inserirt  sich  mit  einer  schmalen,  aber  starken 
Sehne  in  eine  Vertiefung  hinter  dem  untern 
Höcker  des  Oberarmbeins.  Seine  Wirkung  ist 
das  Oberarmbein  abwärts  und  rückwärts  zu 
ziehen  gegen  die  Rippen  hin. 


«)  Muse,  tertius  al.  mov.  Colter,  Aldrovand,  Steno.  Le 
petit  pectoral  de  Vicq-dAzyr  er  de  Cuvier.  Der  kleine 
Brustmuskel  Mcrrcmj  Fig  3.  K.  Der  kleinste  Bnutmut- 
kel  Wiedcmanns. 


20 
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V 

Der  breite  Rückenmuskel  ( M.  latissimus 
dorsi)  a)  besteht  aus  zwei  Hauptportionen  > 
welche  Coiter  und  Wiedemann  als  besondere 
Muskeln  beschrieben  haben.  Die  obere  Por- 
tion  entspringt  sehnig  von  den  Dornfortsätzen 
des  zweiten  bis  Fünften  Rückenwirbels.  Die 
Zweite  Portion  kommt  sehnig  von  den  Dorn- 
fortsätzen  der  übrigen  Rückenwirbeln  und  vom 
hintern  Theile  des  obern  Darmbeinrandes.  Beide 
Portionen  laufen  als  breite  Muskeln  über  das 
Schulterblatt  weg,  vereinigen  undinseriren  sich» 
mjt  einer  breiten  Sehne  an  die  obere  Leiste 
des  Oberarmbeins,  Er  zieht  den  Oberarm  ge- 
gen das  Schulterblatt  ein-  und  rückwärts,  legt 
also  den  ausgestreckten  Flügel  zusammen. 

S-  353. 

5)  Der  größere  Deltaförmige  Muskel  (M. 
deltoides  major)  b)  ist  vorzüglich  derjenigen 
Portion  des  Dettaförmigen  Armmuskels  beim 
Menschen  analog,  welche  von  dem  Schulter- 
blatt entspringt.    Er  ißt' fast  dreieckig,  und 


a)  Muse  sextus  et  septimus  Coiter.  Muse,  quartus  ahm 
movens  Aldrovand.  Lc  muscle  qui  tient  Ia  place  du  grand 
dorsal  de  Vicq-d'Azyr.  Rückwärtszieher  des  Arms  Mer- 
rems  Fig.  3.  N.  Lc  grand  dorsal  de  Cuvier.  Muse  la* 
tissimus  dorsi  und  Spinalis  brachii  Wiedemanns» 

tf)  Muse  deeimus  Coiter  et  Steno.  Muse,  nonus  Aldrovand. 
Le  grand  releveur  de  lltnmerus  de  Vicq-d'Azyr.  Der 
Achreiheber  Merrems  Fig.  3.  R.  Le  deltoide  de  Cuvier. 
Der  äussere  Oberarmstrecker  Wiedcmanns. 
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kommt  von  der  äussern  Flache  de*  vordem 
Endes  des  Schulterblatts  und  vom  obern  Gabel- 
bein-Ende. Im  Absteigen  wird  er  breiter,  und 
inserirt  sich  weit  herunter  an  die  rauhe  Li  Ute, 
W<  lohe  von  dem  obern  Höcker  des  Oberarm^, 
beins  entspring t*   Er  hebt  da*  Oberarmbein. 

6)  Der  kleine  Deltaförmige-  Muskel  (M* 
deltoides  minor )  a) ,  liegt  vor  dem  vorigen* 
und  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Portion  des 
Deltaförmigen  Muskels,  welche  beim  Menschen 
von  dem  Schlüsselbein  entspringt ,  oder  auch 
mit  dem  Coracobrachialis.  Er  kommt  vom 
obern  Ende  des  Schlüsselbeins ,  nach  innen  be- 
deckt von  dem  langen  Kopfe  des  Biceps,  mit 
dem  er  auch  etwas  verbunden  ist  Er  lauft 
über  das  Schultergelenk»  und  inserirt:  sich  an 
die  breite  Fläche,  welche  sich  neben  dem  obern 
Höcker  des  Oberarmbeins  befindet  Seine  Inser- 
tion wird  von  dem  großen  Brustmuskel  bedeckt. 

$•  255. 

7}  Der  Hebemuskel  des  Oberarmheins  (M. 
levator  humeri)  b\  ist  dem  M.  supraspinatus 
des  Menschen  analog.   Er  entspringt  ganz  vom 

4)  Muse  oeuvus  Cotter,  Aldrovand  et  Steno.  Le  petit  re- 
leveuT  de  l'humerus  de  Vicq-d'Azyr.  Efcr  kleine  Ober- 
arnastrecker  Wiedmanns. 

b)  Mofs.  undeciraus  Coiter  et  Stena  Mufc.  quintus  Aldro- 
vaod.  Der  vordere  anziehende  Armmuskel  Merrems.  Oer 
Unterschulterblatt-  Muskel  Wiederaanns. 
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vordem  Ende  des  Schulterblatts  und  vom  In- 
nern Rande  des  Schlüsselbeins,  lauft  über  dat 
Schultergelenk  weg,  und  inserirt  sich  vorn  an 
den  obern  Höcker  des  Oberannbeins  zwischen 
dem  grofsen  und  kleinen  Deltaförmigen  Mus- 
kel.  Er  hebt  das  Oberarmbein. 

256. 

8)  Der  Ober-  Schulterblatt- Muskel  (M. 
suprascapularis)  a)  ist  dem  M.  infraspinatus 
und  teres  major  des  Menschen  analog,  nr  ent- 
springt als  ein  starker,  breiter,  fast  dreieckiger 
Muskel  von  der  hintern  Fläche  und  vom  un- 
tern Rande  des  Schulterblatts.  Die  Fleischfasern 
drängen  sich  zusammen  und  setzen  sich  an  eine 
starke. Sehne,  welche  sich  an  den  untern  Hö- 
ker des  Oberarmbeins  inserirt,  dicht  neben  das 
Luftloch.  Dieser  Muskel  zieht  den  Oberarm 
nach  hinten  gegen  das  Schulterblatt,  und  rollt 
ihn  etwas  nach  aussen. 

$•  257. 

9)  Der  kleine  Schulter-  Arm  -Muskel  (M. 
humero  scapularis  parvus)  b)  hat  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  M.  teres  minor  des  Menschen. 


a)  Muse,  quartus  Coiter.  Muse,  sextut  Aldrovand.  Le 
muscle  susfcapulaire  de  Vicq-d'Azyr.  Der  Schulterblatt« 
Muskel  Merrems  Fig.  2.  3.  Q.  Der  Oberschulterblatt- 
Muskel  Wicdemanns. 

b)  M'.isr  quinrus  Coiter.  Muse,  septimus  Aldrovand  et  Steno. 
L'huinero  scapulaire  de  Vicq-d'Azyr.  Der  Schulter  -  Arm- 
Muskel  Wiedemanns. 
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Er  liegt  vor  dem  vorigen  und  kommt  von  dem 
untern  Rande  des  vordem  Endes  des  Schulter- 
blatts, und  setzt  sich  an  die  innere  Fläche  des 
Oberarmbeins,  ganz  am  obern  Ende  dicht  ne- 
ben das  Luftloch.  Er  zieht  den  Oberarm  ge- 
gen die  Schulter  und  gegen  die  Rippen. 


Von    den    Mushein  y     welche    den  Vorderarm 

bewegen. 

§.  258. 

1)  Der  zweiköpfige  Armmnskel  (M.  biceps 
brachii)  a)  ist  dem  gleichnamigen  Muskel  des 
Menschen  vollkommen  analog.  Er  liegt  an  der 
vordem  oder  äussern  Fläche  des  Oberarmbeins, 
und  entspringt  mit  dem  lan;  en  Kopfe  sehnig 
vom  obem  Schlüsselbein -Ende  Und  atich  vom 
obern  Ende  des  Gabelknochens,  da  wo  es  sich 
an  das  Schlüsselbein  anlegt.  Der  kurze  Kopf 
kommt  ebenfalls  sehnig  vom  untern  oder  in- 
nern  Höcker  des  Oberarmbeins.  Beide  Köpfe 
vereinigen  und  inseriren  sich  mit  einer  star- 
ken, langen  und  rundlichen  Sehne  an  die  vor- 
dere Fläche  der  Speiche  und  des  Ellenbogen- 
beins, da  wo  beide  Knochen  dicht  an  einander 
liegen.  Er  beugt  oder  zieht  den  Vorderarm  an, 
und  legt  dadurch  den  ausgestreckten  Flügel  zu« 
sammen. 


a)  Muse,  primus  ulnam,  eubitumve  movens  Aldrovand  et 

Steno.    Le  biceps  de  Vicq  *  d'Azyr.  Der  Zusamriienlcger 

des  Flügels  Merrems  Fig.  2.  3.  A.  Der  zweiköpfige  Arm 
snuskel  Wiedcmanns. 
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2)  Der  innere  Armmuskel  (M.  brachialis 
internus)  a)  dem  gleichnamigen  Muskel  beim 
Menschen  analog.  Er  ist  ein  starker,  platter, 
fast  schräg  viereckiger  Muskel,  welcher  vou 
der  vordern  Fläche  des  untern  Endes  des  Ober- 
armbeins entspringt,  und  sich  an  die  vordere 
oder  innere  Fläche  des  Anfangsstücks  des  El« 
lenbogenbeins  inserirt.  Er  beugt  oder  zieht  das 
Ellenbogenbein  aiu 

S-  2ÖCK 

3)  Der  erste  oder  kürzere  Vorwärts  wender 
der  Speiche  (M.  pronator  primus  s.  brevis)  fr> 
analog  d^m  runden  Vorwärtswender  des  Men- 
schen. Dieser  schmale  und  platte  Muskel  ent- 
springt sehnig  über  dem  Innern  Gelenkknorren 
des  untern  Endes  des  Oberarmbeins  >  lauft  schief 
abwärts,  und  inserirt  sich  an  die  vordere  Flä- 
che des  obern  Drittheils  der  Speiche.  Er  pro- 
nirt  die  Speiche  etwas  und  zieht  sie  an« 

*  *  ■ 

S-  261. 

4)  Der  zweite  oder  längere  Vorwärts  wen- 
der  der  Speiche  (M.  pronator  secundus  8.  Ion- 

•  ■ 

y  ■  ■ 

courr  et  profond  fTcchissenr  de  l'avant  bras  de  Vicq 

d'A2yr  et  de  Cuvier..  Der  Eltcnbogenbeuger  Wiedemar ns. 

b)  Muse,  quartns  Aldrovand.  Le  rausclc  qui  tient  tieu  du 
pronateur  rood  de  Vicq-d'Azyr  et  de  Cuvicr.  Des  kurze 
Speiebenbeuger  Wicdemanns. 

■ 
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I 

gus)  ä).  Dieser  sehr  starke  Muskel  kommt  sehnig 
von  dem  innern  Gelenkknorren  des  untern  Endes 
des  Oberarmbeins,  lauft  schief  abwärts  gegen 
die  Speiche,  und  inserirt  sich  an  ihren  innem 
Rand  von  der  Mitte  an  bis  fast  zum  Ende  herab. 
Kr  wirkt  wie  der  vorhergehende  MjiskeL 

4 

5)  Der  Bückwärtswender  der  Speiche  (M,  su- 
pinator)  b)  ist  dem  Supinator  brevis  des  Men- 
schen analog.  Er  entspringt  mit  einer  rundli- 
chen Sehne  vom  äusseren  oder  obern  Gelenk- 
höcker des  Oberarmbeins,  wird  fleischig  und 
inserirt  sich  an  das  obere  Drittheil  der  äussern 
Speichenfläche*  Er  kann  die  Speiche  etwas  we- 
nig supiniren ,  und  sie  auch  anziehen. 

§•  263. 

6)  Der  kurze  Beuger  des  Ellenbogenbeins 
(M.  flexor.  brevis  ulnae)r)  ein  kleiner  und  dün- 
ner Muskel,  welcher  unter  dem  zweiten  Vor- 
wärtswender der  Speiche  liegt.  Er  entspringt 
vom  innern  Gelenkknorren  oes  Oberarmbeins, 
und  setzt  sich  an  den  Anfang  des  untern  Win- 
kels des  Ellenbogenbeins.  Zieht  das  Bllenbo- 
genbeiu  etwas  an. 


i  ä)  Mose,  seetindui  Aldrovand.  Muse,  deeimus  Steno.  Le 
radial  externe  de  Vrcq  -  d'Azyr. 

|  Cuvtef  führt  richtig  an,  daft  die  Vögel  zwei  Vorwärtswen- 
der haben.    Der  lange  Speichenbeuger  Wrcdemanns. 

*)  Le  court  supinateur  de  Vkq-d'Azyr  et  de  Cuvier. 
Der  äussere  Speiebenbeuger  Wiedcoianns* . 

c)  Wicderaanns. 
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7)  Der  lange  Ellenbogenknorren  -  Muskel 
oder  der  lange  Streck -Muskel  des  Vorderarms 
( M.  anconeus  longus  s.  extensor  antibrachii  lon- 
gus) a)  kommt  vollkommen  mit  dem  langen 
Bauch  des  dreibäuchigoi  Armmuskels  übtrein, 
nur  ddfs  er  einen  bcsondern  Muskel  darstellt. 
Er  entspringt  von  der  äussern  Fläche  des  obern 
oder  vordem  Endes  des  Schulterblatts,  brnter 
seiner  Gelenkfl  che ,  lauft  gerade  abwärts  und 
inserirt  sich  mit  einer  sehr  starken  Sehne  an 
den  Processus  anconeus  des  Ellenbogenbeins . 
Er  streckt  den  Vorderarm,  oder  breitet  den  Flü- 
gel auseinander. 

§♦  265. 

6)  Der  kürzere  Ellenbogenknorren-^Muskel 
oder  der  kürzere  Strecker  des  Vorderarms  (M. 
anconeus  secundus  et  tertius,  s.  brevis,  s.  M. 
extensor  antibrachii  brevis)  b)  kommt  mit  dem 
zweiten  und  dritten  Bauch  des  dreibäuchigen 
Armmuskels  überein.  Die  beiden  Bäuche 
entspringen  von  der  hintern  Flache  und  von 
dem  kleinen  oder  untern  Höcker  des  Ober- 
armbeins in  der*  Nahe  des  dort  befindlichen 
Luftlochs.    Sie  laufen  unter  dem  vorigen  herab 


ä)  Muse  tertius  Steno.  Le  long  extenseur  du  cou  de  Vicq 
d'Azyr  et  de  Cuvier.  Der  hintere  Flügcfcpanntf  Merrems 
Fig.  2  3.  T.  Der  lange  innere  £llenbogenstrcckcr  Wie- 
demanns. 

b)  Le  petit  extemeur  du  coude  de  Vicq .  d'Azyr.  Der  vordere 
Flügclspanner  Merrems  Fig.  2.  3.  S. 
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und  inseriren  sich  ebenfalls  an  den  Höcker  des 
Ellenbogenbeins.    Wirken  wie  der  vorige. 


4)  Der  kleinste  Ellenbogenknorren -Muskel 
oder  der  kleinste  Strecker  des  Vorderarms  (M. 
anconeus  quartus  s.  Extensor  antibrachii  bre- 
vissimus)  a  )  ist  dem  Anconeus  quartus  des 
Menschen  analog.  Dieser  kleine  fast  dreieckige 
Muskel  liegt  unter  dem  vorigen,  und  entspringt 
von  der  hinteren  Fläche  des  unteren  Endes 
des  Oberarmbeins,  und  inserirt  sich  gröfsten- 
theils  an  die  Gelenkkapsel  des  Vorderarms,  die 
er  auszuspannen  scheint* 

Aus  dieser  Angabe  der  Muskeln,  welche 
den  Vorderarm  bewegen,  erhellet,  dafs  die  Vö- 
gel fast  ganz  dieselben  Muskeln  haben,  welche 
der  Mensch  besitzt,  nur  % sind  die  beiden  Pro- 
natoren und  der  eine  Supinator  Beuge-  oder 
Anziehe -Muskeln  geworden,  und  die  Prona- 
tion und  Supination  des  Vorderarms  ist  daher 


Vögel  unterscheidet  sich  auch  noch  dadurch  in 
seiner  Bewegung  von  dem  Vorderarm  des  Men- 
schen, dafs  er  nicht  im  strengsten  Sinn  gebo- 
gen oder  gestreckt  wird,  sondern  dafs  er  mehr 
abgezogen  und  angezogen  wird,  oder  in  hori- 
zontaler Richtung  ausgebreitet  und  zusammen- 
gefaltet b).    Ueberhaupt  gleichen  die  Bewegun- 


a)  Lc  petit  ancone  de  Cuvicr. 

6)  Vicq-d*Azyr  hat  dies  vortreflich  beschrieben  und  auseia* 
andergesetzt. 


§.  266. 


Der  Vorderarm  der 
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gen  des  Vorderarms  der  Vogel,  den  horizon- 
talen Seitenbewegungen  des  etwas  in  der  Pro- 
nation befindlichen  Vorderarms  beim  Menschen* 
Wenn  man  die  Bewegungen  der  Flügel  der  Vö* 
gel  imitiren  will,  so  strecke  man  die  oberen 
Extremitäten  horizontal  nach  den  Seiten  aus, 
so  dafs  die  Speiche  etwas  in  der  Pronation,  ist* 
alsdann  wira  der  Daumen  wie  bei  den  Vögeln 
nach  vorne  gerichtet  seyn,  die  Finger  hinge- 
gen nach  hinten.  Man  ziehe  jetzt  dj?n  Arm 
in  dieser  Richtung  an>  und  breite  ihn  wieder 
aus,  so  ahmt  man  vollkommen  das  Ausbreiten 
und  Anziehen  der  Flügel  nach. 

$•  267. 

Ich  will  hier  auch  der  innern  und  äussern 
Flügelhaut  und  ihrer  Muskeln,  erwähnen.  Zwi- 
schen dem  Rumpfe  und  der  innern  Fläche  des 
Oberarms  befindet  sich  eine  Dupplicatur  der  Haut 
weiche  man  die  hintere  Flügelhaut  nennt.  Diese 
Haut  wird  beim  Fluge  durch  einen  besondern 
Muskel  gespannt  oder  ausgedehnt,  welcher  ei- 
gentlich nur  eine  Portion  des  breiten  Rücken- 
muskels ist.     Man    nennt  ihn   den  Spanner 
der  hintern  Flügelhaut.  (Tensor  membranae  poste- 
rioris  alae)  0).    Der  Muskel  wird  noch  durch 
einen  andern  breitern  Muskelbündd  verstärkt, 
welcher  mit  einer  platten  Sehne  vom  vord  ern 
Rande  und  von  der  äussern  Fläche  der  sechs  t^n 
und  siebenten  oder  der  siebenten  und  ach  en 
Rippe  kommt.    Zwischen   dem  Oberarm  und 
Vorderarm  nach  vorn  befindet  sich  eine  breite 
Dupplicatur  der  Haut,  wqlche  man  die  vordere 


■ 

«>  Wiede mannt. 
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Flügelbaut  nennt,  sie  wird  beim  Fluge  durch 
einen  besondern  Muskel  ausgespannt.  Der 
Muskel  heifst  der  Spanner  der  vordem  Flügel- 
haut (Tensor  membranae  anterioris  alae)  a). 
Er  ist  ein  dünner  aber  ziemlich  breiter  Muskel, 
welcher  vom  vordem  Rande  des  obern  Gabel- 
beinendes  kommt ,  wo  er  zum  Theil  vom  Kap- 
penmuskel bedeckt  wird.  Er  wird  bald  sehnig, 
die  lange  Sehne  läuft  an  dem  Rande  der  Ver- 
doppelung der  vordem  Flügelhaut,  und  ver- 
bindet  sich  mit  einer  andern  Sehne,  welche  mit 
einem  kleinen  länglichen  Muskelbauche  von  der 
äussern  Seite  des  zweibäuchigen  Armmuskels 
kommt  b).  Die  Sehne  wird  in  der  Gegend  des 
Ellen  bogen  gelenks  sehr  dünn  und  verliert  sich 
gröfstentheils  in  der  Aporrevrose  der  Haut;  eine 
rortion  inserirt  sich  an  den  Daumenknochen. 
Dieser  Muskel  hebt  oder  extendirt  den  Daumelt 
\ind  den  Afterflügel,  und  breitet  die  vordere  Haut; 
des  Flügels  mit  den  daran  befestigten  Federn  aus. 

Von    den    Muskeln,    welche   die    Band  und 
Mittelhand  bewegen* 

r)  Der  lange  Speichen-Mittelhand-Strecke* 
CExtensor  metacarpi  radialis  longus)  c)  analog 

ä)  Wicdemanns.  Le  grand  extenscur  de  h  aembrane  e* 
tcrne  de  l'ailc  de  Vicq  d*Azyr»    Oer  laugarmige  Muskel 

Merrcras  Fig.  x  3.  Z. 

• 

o)  Vicq-d'Atyr  hat  diese  Portion  als  einen  besonderen  Mus« 
kel  beschrieben:  le  pem  extenseur  de  membrane  ante- 
rieurc  de  Teile. 

e)  M.  sccundus  carpi  Aldrovand.  Le  long  radial  de  Vicq« 
d'A*yr.   Le  radial  de  Cuvier.    Der  hintere  innere  Hand« 
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dem  Exte nsor  carpi  radialis  longus  des  Menschen. 
Dieser  Muskel  entspringt  mit  einer  starken  Sehne 
vom  unteren  Ende  des  Oberarmbeins  über  dem 
äusseren  oder  oberen  Knorren,  und  lauft  an 
der  obern  und  äussern  Fläche  der  Speiche  her- 
ab. Am  untern  Drittheile  der  Speiche  setzt  sich 
der  Muskel  an  eine  starke  Sehne,  welche  über 
eine  Rinne  des  Speichen -Handwurzel -Knochens 
lauft,  und  sich  dann  an  den  Daumenfortsatz 
des  Mittelhand -Knochens  inserirt.  Dieser  Mus- 
kel streckt  die  Mittelhand  und  entfaltet  den 
Flügel. 

i  * 

» 

§.  269. 

2)  Der  kurze  Speichen -Mittelhand -Strecker 
(M.  extensor  metacarpi  radialis  btevis)  a)  ist 
dem  Extensor  carpi  radialis  brevis  des  Men- 
schen analog.  Ein  langer  dünner  Muskel,  wel- 
cher zum  Theil  unter  dem  vorigen  liegt,  und 
fleischig  von  der  ganzen  untern  Fläche  des  obern 
und  mittlem  Theils  der  Speiche  entspringt,  mit 
seiner  dünnen  Sehne  über  die  Rolle  des  Spei- 
chen-Handwurzel-Knochens läuft,  und  sich  eben- 
falls an  den  Daumenfortsatz  des  Mittelhand- 
Knochens  anaetzt.   Er  wirkt  wie  der  vorige. 

4  94  ' 


Spanner  Merrems  Fig.  2.  3.  Mittelband  -  Strecker  "Wie- 
demanns. 

«)  Muse  quartus  in  ipso  spatio  inter  ossa  tert.  ordinis  ex« 
teriui  Steno.  Le  radial  grele  de  Vicq  -d'Azyr.  Der  hin« 
tere  äussere  Handspanner  Merrems  Fig.  2.  3.  a.  Der 
Hülfsmuskel  da  Mittelband -Streckers  Wiedmann*. 
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S*  27°* 

3)  Der  Ellenbosen bein  -  Mittelhand  -  Strecker 
(M.  extensor  metacarpi  ulnaris)  a)  ist  dem  Ex- 
tensor  carpi  ulnaris  des  Menschen  analog.  Die- 
ser kurze  Muskel  kommt  breit  fleischig  von 
der  innern  Fläche  des  untern  Drittheils  des  El- 
lenbogenbeins, lauft  mit  seiner  kurzen  aber  star- 
ken Sehne  über  eine  Rinne  des  Speichen -Hand- 
wurzel-Knochens unter  den  Sehnen  der  beiden 
vorigen  Muskeln  weg,  und  inserirt  sich  an  die 
äussere  Flache  des  vordem  Endes  des  Mittel- 
hand-Knochens  neben  dem  Daumenfortsatz. 
Streckt  die  Mittelband.  < 

■  « 

§.  271. 

4)  Der  Speichen -Mittelhand -Beuger  (M. 
flexor  metacarpi  radialis)  b)  ist  dem  Flexor 
carpi  radialis  beim  Menschen  analog.  Dieser 
lange  Muskel  entspringt  sehnig  von  dem  äus- 
sern oder  obern  Knorren  des  untern  Endes  des 
Oberarmbeins,  lauft  an  der  äussern  Fläche  der 
Speiche  und  des  Ellenbogenbeins  herab,  geht 
über  eine  Rinne  des  untern  Endes  des  Ellenbo- 
genbeins, und  inserirt  sich  mit  seiner  langen, 
dünnen  Sfehne  an  den  hintern  Rand  des  obern 
Drittheils  des  Speichenasts  des  Mittelhand- Kno- 
chens. Beugt  die  Mittelhand  oder  zieht  sie  ge- 
gen den  Vorderarm  an. 


ä)  Muse,  secundui  in  spatio  inter  ossa  tertü  ordinis  Steno. 
Le  cubital  externe  de  Cuvier.  Der  vordere  Handanleger 
Merrcms  Fig.  a.  c  Der  kleine  Mittelhand  -  Streeker  Wie- 
demanns. 

I)  M.  tertius  earpi  Aldrovand.  Muse,  fecund ui  in  ipso  spa- 
tio inter.  ossa  urt.  ordinis  exterius  Steno.  Lclongflechisseur 
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5 )  Der  Ellenbogen  -  Hand\frurzel  -  Beuger 
(M.  flexor  carpi  ulnans)  a)  analog  dem  Firxor 
carpi  ulnaris  beim  Menschen.  Dieser  lange 
Muskel  kommt  schräg  von  dem  innen  n  oder 
untern  Gelenkknorren  des  untern  Endes  des 
Oberarmbeins,  lauft  an  der  innern  Fläche  des 
Ellenbogenbeins  herab,  und  inserirt  Sich  schräg 
an  eine  kleine  Erhabenheit  des  EHenbogen- 
Handwurzel-Knochens.  Er  beugt  die  Hand'und 
zieht  sie  mit  der  Mittelhand  an.  Neben  diesem 
Muskel  lauft  seiner  ganzen  Länge  nach  eine 
sehr  starke  Sehne  herab,  welche  von  denket 
ben  Gelenkknorren  entspringt  und  sich  eben- 
falls an  den  Ellenbogen -Handwurzel -Knochen 
inserirt.  Von  dieser  Sehne  entspringen  Sih- 
nenfasem,  welche  zu  den  Federsipulen  laufen, 
und  diese  befestigen  helfen.  Die  Sehne  ist  dem 
Musculus  palmaris  longus  beim  Menschen  ana- 
log. Sie  vertritt  die  Stelle  eines  starken  Ban- 
fes und  hindert  die  zu  grofse  Extension  oder 
Ausbreitung  der  Hand  und  Mittelhand. 

§.  273. 

6)  Der  kurze  Beuger  des  Mitteltiand-Kno- 
chens  (M.  flexor  brevis  metacarpi)  a)  ein  klei- 

du  meiacarpe  de  Vicq-d'Azyr.  Le  cubital  interne  de 
Cuvicr.  Der  Anzieher  der  Hand  Merrems  Fig.  3.  d.  De* 
obere  oder  lange  Mittelhandbeuger  Wiedemanni. 
«)  M.  primus  carpi  Aldrovand.  Muse,  quartus  in  spatio 
inter  ossa  tertii  ordinis  tntertus  Steno.  Le  cubital  interne 
de  Vicq-d'Azyr.  Der  lange  Eüenbogenbeuger  Wiede- 
manni- 

I)  Le  court  flcchificur  de  los  du  metacarpe  de  Vicq-d'Azyr. 
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ner,  rundlicher  Muskel,  welcher  von  dem  un- 
tern Ende  des  Ellenbogenbeins  entspringt,  und 
sich  an  die  Beugeseite  des  scharfen  Randes  des 
Ellenbogenbein- Astes  des  Mittelhand  -  Knochens 
ansetzt.  • 

Von    den   Mutkeln^    tveUhe    den    Finger  b*~ 

.        .  .       •  \ 
"wegen,  1 

t  ,  •  .  » 

I  1  .  »         4  - 

•  v1' J-  1 "   -       274.    %        *  "   * ' 1 

*  i  '  v'       J>    .  •  •  *       I  • 

i)  Der  lange,  Daumen-Strecker  (M.  öxten- 
sot  polücis  longus ;  u )  dieser  dünne  Muskel 
entspringt  von  der  Sehne  des  langen  Speichen- 
Mittelhand -Streckers  imd  des  Daumenfortsatzes, 
er  lauft  über  das  erste  Glied  des  Daumens ,  und 
inserirt  sich  schräg  an  das  Ende  des  erstell  Glieds 
und  an  das  zweite  Glied.  Er  streckt  den  Dau- 
men oder  zieht  ihn  von  der  Mittelhand  ab; J 

j  *  •  -  >  ,« „ 

275.  V  :* ' :  : 

a)  Der  kurze  Daumen -Strecker  (M.  ex- 
tensor  brevis  pollkis)  b)  ein  kleiner,  breiter 
Muskel,  welcher  von  der  äussern  Fläche  des 
obern  Endes  des  Mitfcelhändknochens  kommt, 
zwischen  dem  Gelenktheile  und  dem  Daumen- 
fortsatze ,  und  sich  mit  einer  kurzen  Sehne  an 
das  Anfangsstück  des  ersten  Glieds  des  Dau^ 
mens  inserirt. 


a)  L'exrenceur  de  l'appendix  de  Vicq-d'Azyr.     Der  inner« 
Daumenjtrccker  Wiedemanns. 

b)  Der  kleine  Daomaoist recker  Merrems  Fig.  3.  h.  Des 
äussere  Damnen«  r  eckt  r '  Wtcdemanni. 
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§.  276. 

3)  Öer  Strecker  des  zweiten  und  dritten 
Glieds  des  zweiten  Fingers  C  M.  extensor  plia- 
langis  secundae  et  tertiae  digiti  secündi).ß)  ein  sehr 
langer  Muskel.  Er  entspringt  fleischig  von 
der  innem  Fläche  des  obern  und  mittlem  Theils 
des  Ellen  bogen  beins.  Seine  sehr  lange  ,  dünne 
Sehne  geht  über  eine  Rinne  des  Ellenbogen* 
Hand  Wurzel- Knochens,  lauft  an  der  Ausstreck- 
seite des  ersten  Glieds  des  zweiten  Fingers  weg* 
und  inserirt  sich  an  das  Endstück  des  zweiten 
Glieds  und  an  das  dritte  Glied.  Streckt  die 
beiden  äussern  Glieder  de*  zweiten  Fingers. 

i 

m 

4)  t)er  Strecker  des  ersten  Glieds  des  zwei* 
ten  Fingers  (AL  extensor  pbalangis  primae  digiti 
secundi)  b).  Dieser  Muskel  entspringt  von  der 
ganzen  Ausstreckeseite  des  Speichenastes  des 
Mittelhand -Knochens»  lauft  mit  einer  dünnen 
Sehne  über  das  Gelenk  weg,  und  inserirt  an 
das  vordere  Endstück  des  ersten  Glieds  des 
zweiten  Fingers.   Streckt  dieses  Glied* 

§*  2.78. 

5)  Der  Strecker  des  ersten  und  zweiten 
Glieds  des  zweiten  Fingers  ( M.  extensor  pha* 


a)  Muse,  quarrus  carpi  Aldrovand.  Muse,  primus  in  spatiö 
inter  ossa  tertii  ordints  interius  Steno.  L'extenseur  in- 
terne du  doigt  de  Vicq-d'Axyr.  Def  Strecker  des  zwei« 
ten  Pingerglieds  Wiedemanns. 

6)  L'adducteur  de  la  premier  phajange  de  Cuvicr.  Der 
Strecker  des  ersten  Fingerglicds  "Wiedemanns. 
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langis  primae  et  gecundae  digiti  secundi)  ri).  Die- 
ser beträchtlich  lange  Muskel  kommt  fleischig 
von  dem  untern  Endstück  der  Speiehe ,  die 
Sehne  lauft  über  eine  Rinne  der  äussern  Fläche 
des  Mittelhand -Knochens,  und  spaltet  sich  in 
zwei  Sehnenportionen.  Die  eine  Portion  inse- 
rirt  sich  an  aie  Ausstreckeseite  des  ersten  Glieds 
des  zweiten  Fingers,  und  die  andere  Portion 
inserirt  sich  an  das  zweite  Glied  desselben 
Fingers.  Streckt  das  erste  und  zweite  Glied 
des  zweiten  Fingers  aus. 

6)  Der  gemeinschaftliche  Beugemuskel  des 
Daumens  und  des  zweiten  Fingers  (M.  flexor 
communis  pollicis  et  digiti  secundi)  b).  Er 
kommt  sehnig  von  dem  äusseren  oder  oberen 
Gelenkknorren  des  unteren  Endes  des  Ober- 
armbeins >  lauft  an  der  äusseren  und  unteren 
Fläche  der  Speiche  fort,  und  geht  in  eine  dünne 
Sehne  über,  welche  über  eine  Rinne  am  Hand- 
Würzelende  des  Ellenbogenbeins  weggleitet.  Beim 
Austritt  aus  der  Rinne  theilt  sich  die  Sehtie  in 
zwei  Portionen;  die  eine  Portion  inserirt  sich 
an  die  Beugeseite  des  ersten  Glieds  des  Dau- 
mens, und  die  andere  Portion  setzt  sich  an  das 
vordere  Endstuck  des  ersten  Glieds  des  zwei- 
ten Fingers»  Beugt  den  Daumen  und  den  zwei- 
ten Finger» 


a)  L'extenseur  gr£le  de  la  parrie  qui  ticnt  lieu  de  doigr  de 
Vicq-d'Atyr.  L'addncteur  externe  de  la  deuxieme  pha- 
lange  de  Cuvicr. 

b)  Mute  primus  in  ipso  fpatio  inter  ossa  tertii  ordinis  cx- 
tcrius  Steno.   Le  flcchiueur  de  l'appendix  de  Vicq d'Azyr- 

21  9 
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§•  280. 

*  - 

7)  Der  Beugemuskel  des  dritten  Fingert 
(M.  flexor  digiti  tertii)  a)  ein  dünner  Muskel* 
welcher  fleischig  von  der  Beugeseite  des  Ellen« 
bogertbein  -  Asts  des  Mittelhand  -  Knochens  ent- 
springt, und  sich  mit  einer  dünnen  Sehne  an 
den  scharfen  Rand  des  ersten  Glieds  des  drit- 
ten Fingers  inserirt.  I)er  Muskel  beugt  den 
dritten  Finger,  und  da  er  durch  ein  breites  Band 
än  das  erste  Glied  des  zweiten  Fingers  befestigt 
ist ,  so  beugt  er  auch  den  zweiten  Finger.  An 
diesem  Muskel  lauft  eine  lange  dünne  Sehne 
herab ,  welche  von  der  äusseren  Fläche  des 
Handwurzelendes  des  Ellenbogenbeins  entspringt, 
und  sich  an  das  erste  Glied  des  dritten  Fingers 
inserirt.  Sie  vertritt  die  Stelle  eines  Bandes» 
welches  die  zu  starke  Extension  des  zweiten 
und  dritten  Fingers 


§■  281. 

8^  Der  Daumen-Beuger  (M.  fle*or  pollicis)  *) 
ein  kleiner  Muskel,  welcher  zwischen  dem 
Daumen  und  dem  Mittelhand  -  Knochen  liegt, 
fcr  beugt  den  Daumen. 

» 

Fl. 

Der  grofse  Daumanleger  Me  rrems  Fig.  3.  i.  L'iMnctetit 
comraun  de  Cuvicr.  Der  zweischwänzige  Daumenbeuget 
Wicdcmanns. 

- 

ä)  Le  court  flechisseur  du  doigt  de  Vicq-tTAzyr.    Der  An- 
zieher des  Fingers  Merrems  Fig.  3.  f.  < 

l)  Wiedemannsc  Le  court  fleehisfeur  de  l  appendix  deVicq- 
1  dAzyr.    Der  kleine  Daumenanleger  Merrems. 
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q)  Der  Anziehe*  oder  Einwärtszieher  dea 
Daumens  (M.  adductor  pollicisj  a),  ein  kleiner, 
dünner  Muskel,  welcher  von  der  innern  Flä- 
che des  Daumenfortsatzes  des  Mittelhand- Kno- 
chens kommt,  und  sich  an  die  innere  Fläche 
de*  obern  Endes  des  ersten  Glieds  des  Dau- 
mens ansetzt.  Zieht  den  Daumen  nach  innen  an. 

■ 

10)  Der  äussere  Mittelhand-muskel  'M.  inter- 
osseus  internus)  b).  In  dem  Kaum  zwischen  dem 
Ellenbogenbein-  und  Speieben -Ast  des  Mittel- 
handknochens liegt  nach  aussen  ein  Muskel, 
welcher  sich  mit  einer  dünnen  Sehne  au  die 
äussere  Fläche  des  Anfangsstüqka  de$  zweiten 
Glieds  des  zweiten  Fingers  ansetzt.  Er  zieht 
dieses  Glied  jiach  aussen  und  oben» 

■ 

11)  Der  innere  Mittelhan dmuskql  (M.  inter- 
osseus  internus)  c).  Nach  innen  liegt  ebenfalls 
In  dem  Raum  zwischen  dem  Elleunogenbein  - 
und  Speiphen-A§t  des  Mittelhand-Knochens  eiji 


a)  Wiedeinanns. 

V)  Muse,  quartus  Steno.  I.  c  p.  357.  5  Chrea  o»a  quinti 
ordinis  in  angulo  flcxionis*  exterius.  L'intcr  •  oss^ux  an* 
terieur  de  Vicq  •  d'Azyr,  Der  Kcgicrcr  der  Handfcdern 
Jtferrcms  Fig.  2.  3.  Sc. 

e)  Muse,  quintus  Sfeno  ibid.  p.  33S.  L'interosscux  poste- 
ricur  de  Vicq- d'Azyr. 


- 


Digitized  by  VjOOQle 


326 

Muskel,  welcher  in  der  Mitte  einen  Sehnen - 
streifen  hat,  an  welchen  sich  die  Fleischfasern 
von  beiden  Seiten  federartig  ansetzen.  Die  Sehne 
geht  nach  vorn  zwischen  den  beiden  Aesten 
durch ,  und  lauft  an  der  äussern  Seite  über  das 
erste  Glied  des  zweiten  Fingers  weg,  und  in- 
serirt  sich  an  das  äussere  Bnde  des  zweiten  Glieds 
des  zweiten  Fingers,  Er  wirkt  wie  der  vorige. 

Von    den    Muskeln*   weicht    das  Oberschenheli 

bein  bewegen. 

$.  285« 

i)  Der  grofse  Gesasmuskel  (M.  gluteug 
magnus)  a)%  analog  dem  gleichnamigen  Muskel 
beim  Menschen,  ist  ein  starker,  breiter  Mus- 
kel, welcher  von  dem  Muse,  sanorius  und  ten- 
sor  fasciae  latae  bedeckt  wird*  Er  entspringt 
von  der  äussern  Fläche  des  obern  oder  vor- 
dem Darmbein-Stücks,  Alle  seine  Fleiscbfasera 
drängen  sich  zusammen,  und  setzen  sich  an  eine 
kurze  starke  Sehne,  welche  über  den  oberen 
Theil  des  Rollhügels  weglauft»  wo  ein  Schleim- 
sack liegt,  und  sich  dann  an  den  äusseren  und 
mittleren  Theil  des  Rollhügels  inserirt  Der 
Muskel  bewegt  da9  Oberschenkelhein  nach  aus- 
sen ,  und  nach  oben  und  hinten-  Er  wirkt 
fast  ganz  wie  der  Qesäsmuskel  des  Menschen.. 


a)  Muse,  primus  femoris  Atdrovand*  Muse,  qu intus  frmoris 
Sreno.  Le  moyen  tessiew  de  Vicq  -  d' Aiyr  et  de  Cuvier. 
Der  grofre  Hüftmuskel  Mederns  Fig.  3.  I. 
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2)  Der  mittlere  Gesäsmuskel  CM,  gluteu$ 
medius)  a)  ist  ein  länglicher,  fast  pyramiden- 
förmig gestalteter  Muskel,  welcher  wie  beiiri 
Menschen  vor  dem  vorigen  liegt,  und  von  dem 
obern  Tbeil  des  vordem  Rands  und  von  der 
vordem  äusseren  Fläche  des  Darmbeins  ent- 
springt. Er  steigt  abwärts  und  inserirt  sich 
vor  dem  vorigen  an  den  untern  vordem  Theil 
des  Rollhügels.  Zieht  das  Schenkelbein  seit- 
wärts in  die  Höhe, 

3)  Der  kleine  Gesäsmuskel  (  M.  gluteus  mi* 
jiimusj  b).  Dieser  kleine  Muskel  liegt  unter 
dem  vorigen  und  entspringt  ebenfalls  von  der 
vorderen  und  äusseren  Fläche  des  Darmbeins. 
JJr  inserirt  sich  auch  an  den  Rollhügel  nach 
oben ,  unter  dem  vorigen,  Wirkt  wie  der  mitt- 
lere Ges4smuskel, 

Jft  288. 

4)  Der  Pyramiden-  oder  Birnformi^e  Muskel 
(M.  pyrifqroiis)  0»   Dieser  dünne  Muskel  ent- 

■ 

a)  Muse,  secundus  femoris  Aldrovand.  L'iltaque  anterieur 
de  Vicq.d'Aiyr.  Der  kleine  Hüftmuskel  Mcrrems.  Der 
vordere  Darmbeinmuskel  Wiedemanns. 

b)  Mute,  tertius  femoris  Aldrovand»  Le  petit  f  essier  de  Vicq 
d'Azyr.    Der  kleine  Hüftmuskel  Mcrrems. 

c)  Le  musclc  pyramidal  de  Vicq-dtAzyr.  Pyramidenförmi- 
ger Muskel  Mcrrems  Fig.  3.  p. 
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springt  unter  dem  grofcen  Gesasmuskel  von  ei- 
ner  Knochenleiste,  welche  das  Darmbein  in  das  * 
obere  und  untere  Stück  abtheilt.  Er  läuft  über 
die  Gelenkkapsel  weg ,  und  inserirt  sieb  mib 
seiner  dünnen  Sehne  an  den  Rollhügel.  Dreht 
den  Schenkel  auswärts  und  rückwärts* 

§*  289. 

5)  Der  äussere  Hüftbeinloch- Muskel  (M. 
©blurator  externus)  a)  analog  dem  gleichnami- 
gen Muskel  beim  Menschen.  Er  ist  vom  vor- 
dem Beuger  des  Unterschenkels  bedeckt,  und 
ko  mt  als  ein  starker,  länglicher  Muskel  von 
der  äussern  Fläche  der  bandartigen  Haut  und 
vom  Rande  des  runden  Becken  loch  $♦  Seine 
Fkischfasern  steigen  aufwärts  und  inseriren  sich 
vermittelst  einer  kurzen,  starken  Sehne  an  den 
untern  und  hintern  Theil  des  Rollhügels.  Er 
zieht  den  Oberschenkel  gegen  das  Becken,  und 
rollt  ihn  nach  hinten  und  auswärts. 

§  290. 

6)  Der  erste  Anzieher  des  Oberschenkel* 
beins  (M.  adduetor  primus  femoris)  b)  ein 
grofser  platter  Muskel,  der  von  eiuem  Beug€- 


a)  Muse,  quartus  femoris  Aldrovand.  Muse,  «hiodectaus 
femoris  Steno.  Le  muscle  qu«  tieni  la  place  du  quarre' 
de  Yicq  -  dAzyc.    Der  ScbenkelroUcr  Wiederoamis. 

*)  Muse.  sexfu*  femo  >*  Srcno  Le  premier  abducreur  de 
la  cuisse  de  Vkq-dA7yr.  Der  Schwanzhüft- Muskel  Mcr- 
icras  Fig.  3.  M.  Der  erste  Anzieher  des  Oberschenkels 
"Vv.  derna..!«. 
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muskel  des  Unterschenkels  bedeckt  ist.  Er  ent- 
springt fleischig  von  dem  Sitzbein  und  von  der 
sehnigen  Haut welche  den  Raum  zwischen  dem 
Sitzbein  und  Darmbein  ausfüllt.  Seine  Fleisch-» 
fasern  laufen  vorwärts,  und  inseriren  sich  mit  einer 
breiten  Sehne  hinten  an  den  mittleren  Theil  der 
rauhen  Leiste  des  Schenkelbeins.  Dieser  Mus- 
kel ist  dem  Adduetor  femoris  longus  des  JVlen-* 
sehen  analog.  Er  zieht  den  Schenkel  nach  hin.«* 
ten  gegen  da£  Becken  an. 

§.  291. 

7)  Der  zweite  Anzieher  des  Oberschenkel- 
beins CM.  adduetor  secundus  femoris )  a)  ist 
dem  Adduetor  magnus  des  Menschen  analog. 
Er  entspringt  mit  einer  breiten,  dünnen  Sehne 
von  der  äussern  Fläche  des  mittlem  Theils  des 
Schaambeins,  und  von  der  bandartigen  Haut, 
welche  den  Raum  zwischen  dem  Schaambein 
und  dem  Sitzbein  ausfüllt ,  auch  kommt  er  ne- 
ben dem  vorigen  Muskel  vom  Sitzbein  selbst. 
Die  dünne,  breite  Sehne  verbindet  sich  mit  ei- 
nem starken,  breiten  Muskel,  der  etwas  nach 
oben  und  innen  aufwärts  steigt,  und  sich  dann, 
an  das  Schenkelbein  über  den  innern  Gelenk- 
knopf inserirt.  Er  zieht  den  Oberschenkel  nacii 
hinten  und  gegen  das  Becken  an* 


a)  Muse  septimus  femoris  Steno,    Le  deuxiem*  abchicteur 
de  la  cqisse  de  Vicq-d'Azyr. 

Langer  Lendenmuskel  Merrems  Fig.  2.  3.  n.  Der  zweite 
Anzieher  des.  Oberschenkels  Wicdemanns. 
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$•  292. 

8)  Der  tiefe  Schenkelbeuger  (M.  flexor  fe- 
moris  profundus )  aj,  ein  kleiner  rundlicher  Mus- 
kel welcher  von  dem  Anfange  des  Scbaambeins 
über  der  Gelenkpfanne  entspringt.  Er  lauft 
über  die  vordere  Fläche  des  Schenkelbein  -  Hal- 
ses, und  inserirt  sich  an  die  hintere,  innere 
Fläche  des  Oberschenkelbeins,  unter  dem  Schen- 
kelbein-Hals. Hebt  den  Schenkel,  und  ist  dem 
Muse,  pectineus  und  Psoas  major  des  Menschen 
analog, 

S«  293, 

9)  Der  innere  Darmbein  -  Muskel  (M.  ilia* 
cus  internus)  b)  ist  ein  kurzer,  breiter,  gefie- 
derter Muskel,  welcher  von  den  Rändern  des 
langen  Beckenlochs  kommt,  und  von  dem  Ban- 
de, welches  dieses  Loch  verschliefst.  Er  geht 
vorn  durch  ein  Loch  aus  dem  Becken  heraus, 
und  inserirt  sich  mit  einer  starken,  runden 
Sehne  an  den  hintern  Theil  des  Rollhügels.  Da 
wo  die  Sehne  über  das  Schenkelbein  nach  hin- 
ten und  innen  weggeht,  liegt  ein  Schleimsack. 
Rollt  den  Schenkel  nach  aussen  und  hebt  ihn. 
Dieser  Muskel  ähnelt  auch  dem  Muse,  obtura- 
tor  internus  des  Menschen, 


a)  Muse,  undeeimus  femoris  Steno,  Le  muscle  qui  tient  lieu 
du  pectine  de  Vicq-d'Azyr.  Tieler  Schenkelbeugcr  Wie* 
demanm. 

1)  Muse,  quintus  femoris  Aldrovand-  Muse,  deeimus  femo- 
ris Steno.  Le  muscle  iliaque  interne  de  Vicq  -  d'Azyr. 
L'obturateur  interne  de  Cuvicr.  Innerer  Darmbein-Muskel 
Wiedemanns. 
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Von    den   Muskeln  x    welche  den   Unter eehenkel 

bewegen* 

§.  294. 

1)  Der  längste  Schenkel  -  Muskel  (M.  sar- 
torius)  a)  ist  dem  gleichnamigen  Muskel  des 
Menschen  analog,  nur  ist  er  bei  den  Vögeln 
breiter  und  stärker.  Er  entspringt  von  dem 
Dornfortsatz  des  letzten  Rückenwirbels  und  von 
dem  obern  Theil  des  Darmbeins,  lauft  über  die 
Rippen  weg,  an  dem  obern  und  vordem  Theil 
des  Schenkels,  und  inserirt  sich  nach  vorn  an 
den  inneren,  grofsen  Höcker  des  oberen  Theils 
des  Schienbeins.  Er  streckt  den  Unterschenkel, 

2)  Der  breite  Schenkel-Muskel  (M.  latissi* 
mus  femoris)  b)  ist  dem  Tensor  fasciae  latae 
des  Menschen  analog ,  jedoch  ist  er  ungleich 
breiter.  Dieser  sehr  breite  und  dünne  Muskel 
entspringt  dicht  unter  dem  vorigen  vom  hin* 
tern  Darmbein-Rande,  bis  zur  scharfen  Leiste, 
welche  über  der  Gelenkpfanne  die  Gränze  zwi- 
schen dem  vordem  und  hintern  Darmbein-Stücke 


a)  Muse,  quartus  tibiam  movens  Aldrovand.  Muse,  primus 
femoris  Steno  p.  33$.  Le  coutorier  de  Vicq-d'Azyr  et 
de  Cuvicr.  Der  ausstreckende  Schienbein-Muskel  Merrcmi 
Fig.  2.  3.  q. 

h)  Muse,  primus  tibiam  movens  Aldrovand.  Muse,  secundus 
femoris  Steno.  Le  muscle  du  fascia  lata  de  Vicq-d'Azyr, 
Breiter  Schenkelmuskel  "Wicdemanns. 
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macht.  Er  lauft  über  das  Schenkel- Gelenk  weg, 
\md  inserirt  sich  an  eine  breite  sehnige  Aponevrose> 
welche  den  Vastus  externus  bedeckt.  Die  Apo- 
nevrose  verbindet  sich  nach  unten  mit  der  Sehne 
des  Vasti  externi,  und  setzt  sich  an  die  äussere, 
obere  Erhabenheit  des  Schienbeins.  Er  hebt 
den  Unterschenkel  seitwärts  nach  aussen*  / 

3)  Der  schlanke  Schenkel- Muskel  ( M.  grau 
cilis;  a),  analog  dem  gleichnamigen  Muskel  des 
Menschen,  entspringt  sehnig  von  einer  Hervor- 
ragung des  Anfangs  des  Schaarobeins,  unter 
und  vor  der  Gelenkpfanne.  Sein  langer  und 
schmaler  Bauch  setzt  sich  an  eine  dünne,  lange 
Sehne,  die  schief  über  den  langen  Schenkel- 
Muskel  wegläuft ,  über  eine  Rinne  der  Knie* 
Scheibe  geht,  und  sich  nach  aussen  wendet, 
wo  sie  über  eine  Rinne  des  obern  Theils  des 
Wadenbeins  gleitet.  Hierauf  wendet  sie  sich 
nach  hinten  und  verbindet  sich  vermittelst  zweier 
Fleischportionen  mit  dem  durchbohrten  Beuger 
der  zweiten  .und  dritten  Zehe.  Er  hilft  den 
Unterschenkel  und  die  Zehen  beugen. 

4)  Der  Schenkel- Muskel  mit  dem  äussern  und 
inuejn  dicken  Schenkel-Muskel  (Muse,  crujalis 


a)  Muse  tertiui  tibiae  AWrovaad.  Muse,  quindeciraut  fe- 
ijaoris  Steno.  Lc  crural  giele  de  Vicq-d'Azyr.  Schlanker 
Schenkel  -  Muskel  Wicdcroanns. 
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cum  Vasto  extertio  et  intetno)  a),  ein  grofser, 
starker  Muskel,  welcher  die  ganze  äussere  und 
vordere  Fläche  des  Oberschenkelbeins  bedeckt. 
Er  besteht  aus  eimer  äussern  und  innern  Por* 
tion,  welche  sich  mit  dem  äussern  und  innern 
dicken  Schenkel-Muskel  vergleichen  lafst.  Die 
äussere  Portion  kommt  von  der  Wurzel  des 
Rollhügels  und  von  der  ganzen  äussern  Fläche 
des  Oberschenkels.  Die  innere  Portion  ent- 
steht mit  einer  nach  aussen  tiefer  herabgehen«, 
den  Sehne  von  der  irinern  Seite  des  Rbllhügel*. 
Der  ganze  Muskel  schlägt  sich  um  die  äussere 
und  vordere  Seite  des  Oberschenkelbeins  herum, 
und  inserirt  sich  sehnig  an  die  Knielscheibe,  um- 
hüllt  dieselbe  von  aussen,  und  setzt  sich  an  die 
vordere  Flache  des  obern  Theils  des  Schienbeins, 
wo  er  mit  dem  breiten  Schenkel -Muskel  ver* 
feunden  ist.   Er  streckt  den  Unterschenkel* 

5)  t)et  innere  gerade  Schenkel-Muskel  (M. 
rectus  femoris^)  kommt  unter  dem  Schenkel*. 
bein-Hals  von  der  ganzen  innern  Fläche  des 
Oberschenkelbeins,  und  inserirt.  sich  mit  einer 
starken  Sehne,  welche  über  die  innere  Seite  des 
Kniegelenks  geht,  an  den  innern  und  obern  Theil 
des  Schienbeins.   Er  streckt  das  Schienbein. 

-  • 
  -       1  ' 

«)  Muse,  secundus  tibiam  moVens  Aldrovand*  Muse,  fedeci» 
«us  feraoris  Steno.  Le  croral  de  Vicq-d'Azyr.  Der  in- 
nere grofse  Muskel  Mcrrems  Fig.  2.  v.  Der  eigentliche 
Schenkel  -  Muskel  Wiedeman«*. 

b)  Muse,  quintus  tibiam  movens  Aldrovand.  Muse,  sepdeci- 
mus  femoris  Steno. 
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§.  Zgq. 

6)  Der  erste  oder  vordere  Beuger  des  Un- 
terschenkels (M.  flexor  cruris  primus  anterior)  a) 
ist  dem  langen  Bauch  des  zweibäuchigen  Schen- 
kel-Muskeb  des  Menschen  analog,  wie  Vicq- 
d'Azyr  richtig  angegeben  hat.  Er  kommt  breit 
fleischig  vom  obern  Theil  des  Darmbeins  hinter 
und  unter  dem  Schenkel -Gelenke,  im  Herab- 
steigen bedeckt  er  deji  äussern  Hüftbein loch- 
Muskel  und  den  ersten  Anziehe-Muskel.  Nach- 
dem er  allmählig  schmäler  geworden  ist,  inse- 
rirt  er  sich  mit  einer  starken,  fast  rundlichen 
Sehne,  vom  äussern  Wadenmuskel  und  vom 
Zehenbeuger  bedeckt,  an  die  Hervorragung  des 
hintern  Randes  des  obern  Theils  des  Waden- 
beins. Die  Sehne  geht  vor  ihrer  Insertion  durch 
eine  sehnige  Schlinge»  welche  als  ein  starkes 
plattes  Band  vom  Anfang  des  äussern  Waden- 
muskels abwärts  geht,  sich  dann  umschlägt  und 
mehr  nach  innen  wieder  hinaufsteigt ,  um  sich 
dicht  über  dem  äussern  Gelenkknopte  des  Ober- 
schenkels anzusetzen  b),  Beugt  den  Unter- 
schenkel. 


a)  Mute,  octavus  ttb.  mov  Aidrovand.  i>  bieeps  de  Vicq* 
d'Aiyr.  Der  zugespitzte  Wadenbein.  Muskel  Merremt 
Fig.  3.  u.  Der  vordere  Beuger  des  Unterschenkels  Wie  • 
demannst 

i)  Aldrovand  hat  dieses  schon  richtig  angegeben!  Ast  tibi 
ad  poplitem  accesserit»  tum  admirabili  quodam  naturae 
artificio,  per  ligamentum,  Veluti  per  annulum  ad  instar 
stapedis  transmissus  ad  extremum  tibiae  latus  fertur» 
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§.  3oö. 


7)  Der  zweite  Beuger  des  Unterschenkels 
(M.  tlexor  cruris  secundus »  analog  dem  kurzen 
Bauch  des  zweibäuchigen  Muskels  des  Menschen, 
kommt  vom  untern  Theil  der  untern  rauhen 
Leiste  des  Schenkelbeins ,  lauft  über  den  äus- 
sern Gelenkknopf  des  Schenkelbeins,  und  inse- 
rirt  sich  an  die  hintere  Flache  des  obern  Theili 
des  Wadenbeins*  Wirkt  wie  der  vorige» 


8)  Der  dritte  oder  hintere  Beuger  des  Un- 
terschenkels (M.  flexor  cruris  tertius  s.  poste- 
rior) a)  ist  dem  Halbmembranösen  Schenkel« 
muskel  des  Menschen  analog.  Er  ist  platt  und 
breit,:  und  entspringt  unter  dem  ersten  Beuger 
vom  hintern  Theile  des  Darmbeins,  auch  mit 
einer  dünnen  Portion  von  den  Qneerfortsätzeit 
des  Steilsbeins.  Nachdem  er  schmäler  werdend 
gegen  den  Unterschenkel  herab  gestiegen  ist, 
inserirt  er  sich  an  den  obern  Theil  des  Schien- 


Hern  Rands  unter  dem  innern  Gelenkkopf.  Beugt 
den  Unterschenkel. 

§.  302. 

0  Der  vierte  Beuger  des  Unterschenkels 
(M,  flexor  cruris  quartus;  b)  analog  dem  halb* 


a)  Muse  sextus  tib.  naöv.  Aldrovand.  Mute,  tertius  femoril 
Steno.  Le  muscle  qui  tieht  la  place  du  demi  •  membranemt 
ou  dü  demi  -  nerveux  oVVicq»  d'Azyr.  Der  hintere  Beu* 
ger  des  Unterschenkels  Wiedeinanns. 

*)  Muse,  septimus  tibiam  mov.  Aldrovand.  Muse,  quatuor 
decirous  femoris  Steno.  Oer  dritte  Beuger  des  Unter« 
schenkeis  Wiedcmanos. 


§•  3°** 


beins,  und  zwar  an  eine  H 
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sehnigen  Muskel  des  Menschen,  ist  viel  schmäler 
und  dünner  als  der  vorige.  Er  entspringt  von  dem 
vorigen  bedeckt,  theils  von  der  bandartigen  Haut, 
welche  den  Raum  zwischen  dem  Darmbein  und 
Schaambein  bedeckt,  theils  vom  Sitzbein  selbst, 
er  lauft  unter  dem  vorigen  abwärts,  und  sein 
sehniges  Eude  verbindet  und  inserirfc  sich  mit 
der  Sehne  des  vorigen  Muskels.  Er  wirkt  wie 
der  vorhergehende  Muskel» 

303* 

10)  DerKniekehlen^Muskel  (Äl  popliteus)ß) 
ist  ein  kleiner  starker  Muskel ,  welcher  von 
der  hintern  Fläche  des  Kopfs  des  Wadenbeins 
kommt,  breiter  werdend,  schief  nach  innen  und 
abwärts  steigt,  und  sich  an  die  hintere  Fläche 
und  an  den  Winkel  ansetzt ,  welcher  vom  in- 
lieni  Kopf  des  Schienbeins  kommt.  Dieser 
Muskel  bewegt  den  obern  Theil*  des  Waden- 
beins etwas  nach  hinten  und  innen, 

1  ■ 

■  »     •         *  *  -  *  1 

Von    den    Muskeln,    welche    den  FufswUrzet- 

Knochen  bewegen. 

t 

1)  Der  Wadenmuskel  (M.  Gastrocnemius^) 
ist  dem  Wadewnuskel  des:  Menschen  voükom* 

_  ■ 

a)  Lc  tnuscle  pöplite  de  Vicq-d'Azyr. 

*)  Muse,  ptimus  poster.  pedem  et  digit.  movens  Aldrovand. 
M.  septimus  poster.  circa  tibiara  et  fibulam  3teno.  Lts 
musdes  jumeaux  de  Vicq^'Azyr.  Der  grofse  Waden« 
muskel  Merrcmi  Fig.  2.  3.  g.  0er  Wadcnmuskei  Wie- 
dcmann$. 
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men  ähnlich  $  et  besteht  aus  zwei  Köpfen.  Der 
äussere  Kopf  kommt  mit  einer  breiten  Sehne 
von  der  hintern  Fläche  des  Schenkelbeins  über 
dem  äussern  Gelenkknöpfc.    Der  innere  Kopf 
entspringt  mit  einer  dünnen  Portion  von  der 
hintern  Fläche  des  Schenkelbeihs  über  dem  in* 
heren  Gelenkknopfe,  und  mit  einer  sehr*  star- 
ken Portion  von  der  innern  Leiste  und  von 
dem  innern  Gelenkknopfe  des  Schienbeins.  Je  ler 
der  starken  Köpfe  geht  in  eine  Sehn«/  über.  Beide 
Sehnen  vereinigen  steh  an  dem  untern  Theil 
des  Schienbeins  in  einer  sehr  starken  Sehne > 
welche  übet  die  Sehnen  der  Zehen  beueer  art 
der  hintern  Rolle  des  Schienbeins  wegläuft.  Bald 
darauf  spaltet  sich  die  Sehire  in  zwei  Portionen* 
Von  dehert  sich  die  innere  a»  den  Hocker  des 
Fufswur2el-Knochens  ansetzt,  welche  der  Tu- 
berositas  calcanei  analog  ist  ,  auch  inserirt  sie 
Bich  an  die  innere  hintere  Leiste  desselben  Kno* 
chens  bis  zur  hintern  Zehe  herab;  die  äussere> 
Portion  setzt  sich  an  die  äussere  hintere  Leiste 
des  Fufs Würzelknochens.  Dieser  sehr  starke  Mus- 
kel streckt  den  FufsWureel- Knochen.    Er.  ist  bei 
den  Schwimmvögeln  vorzüglich  stark* 

§.  305. 

k)  Der  hintere  Schienbein  ±  Muskel  (M.  ti* 
bialis  posticus)  a)  ist  dem  gleichnamigen  iMus- 
kel  des  Menschen  analog.   Kr  entspringt  breit 

a)  Muse  quartus  pötter.  pedem  movens  Aldrovand.  Muse 
deeimus  circa  tibiam  et  frbul.  Steno.    I/accc«oiie  des  fle^ 
chisscar*  des  doigts  dil  pied  de  Vicq-d'Atyr. 
Oer  innere  Beinmuskel  Merrems  Figi  2.  sc. 
Der  Äussere  Fuftwunelitrecker  Wiedemann* 

22 
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* 

-  von  dem  Kopfe  des  Wadenbeins  und  von  den 
beiden  Hockern  des  obern  Tbeils  des  Schien- 
beins f  er  bedeckt  die  Insertion  des  vordem 
Scbienbeinmuskels.  Im  Herablaufen  wird  er 
schmaler  und  wendet  sich  mit  seiner  starken» 
etwas  platten  Sebne  nach  hinten*  Von  der 
Sebne  geht  eine  kleine  Portion  an  den  Flexor 
perforatus  digitorum  ab,  und  dann  lauft  die 
Sebne  dicker,  breiter  und  fast  knorpelig  wer- 
dend über  die  hintere  rollenformige  Gelenk  flä- 
che des  untern  Endes  des  Schienbeins  weg,  und 
inserirt  sich  an  der  hintern  und  obern  Flache 
des  Fufswurzelknocbens,  hier  gibt  sie  noch  eine 
starke  Sehnenportion  an  den  Flexor  perforatus 
digiti  medii  ab.  In  der  knorpelartigen  Sebne 
befinden  sich  viele  Löcher,  durch  welche  *die 
Sehnen  der  Beugemuskeln  der  Zehen  gehen. 
Der  Muskel  hilft  bei  seiner  Contraction  den 
Fufswurzelknochen  strecken, 

3)  Der  vordere  Schienbein  -  Muskel  (M.  ti* 
bialis  anticus)  0)  besteht  aus  zwei  langen  Kö- 
pfen, die  zum  Theil  unter  dem  vorigen  liegen» 
an  der  vordem  und  äussern  Fläche  des  Schien- 
beins. Der  äussere  Kopf  entspringt  mit  einer 
starken,  runden  Sehne  vom  innern  Theil  der 
vordem  Fläche  des  äussern  Gelenkknopfs  des 
Schenkelbeins  innerhalb  der  Gelenkkapsel  Er 


u)  Muse  recundui  anterior  pedem  mov.  Atdrovand.  Muse. 
11  circa  tib.  et  fib.  Stcho.  Lc  übial  antcricur  dt  Vicq- 
d'Azyr.  Der  Anzieher,  des  Fufsei  Merrems  Fig.  a.  3.  x. 
Der  vordere  Schienbein -Muskel  Wiedemen! 
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geht  bedeckt  vom  Anfang  des  vorhergehenden 
Muskel  zwischen  dem  Kopfe  des  Schienbeins 
und  des  Wadenbeins  herab»  Der  innere,  un- 
gleich stärkere  und  breitere  Kopf  kommt  von 
der  vorderen  Fläche  der  Kniescheibe»  und  von 
den  beiden  Höckern  des  Schienbeins,  er  lauft 
am  Schienbein  herab,  und  seine  Sehne  vereinigt 
sich  unterhalb  der  Mitte  des  Schienbeins  mit 
der  Sehne  des  ersten  Kopfes.  Die  sehr  starke 
gemeinschaftliche  Sehne  geht  unter  einem  star- 
ken Queerband  durch,  lauft  über  die  vordere 
rolleiuörmige  Gelenkfläche  des  untern  Endes  des 
Schienbeins,  und  inserirt  sich  an  den  obern  und 
vordem  Theil  des  Fufs wurzel- Knochens.  Er 
beugt  die  Fuß  Wurzel  J 

§.   307-  ■  . 

» 

4)  Der  Wadenbein-Muskel  (M.  peroneus)  a) 
ein  langer,  dünner  Mvskel , .  welcher  von  dem 
mittlem  Theile  der  äussern  Fläche  des  Waden- 
beins kommt,  und  in  eine  lange  Sehne  uber- 
geht, die  unter  der  Sehne  des  äussern  Fufswur- 
zelstreckers  oder  hintern  Schienbein-Muskel  weg- 
geht, und  dann  über  eine  kleine  Rinne  des  äussern 
Knopfs  des  untern  Theils  des  Schienbeins  lauft. 
Nachdem  sich  die  Sehne  hierauf  nach  aussen 
gewendet  hat,  inserirt  sie  sich  breiter,  werdend 
an  »eine  kleine  Erhabenheit  des  obern  Theils 
des  Fufswurzelknochens.  Hilft  die  Fuüwurzel 
beugen» 


a)  Mute,  tcrtiui  anter.  ptd.  mov.  Aldrovand.  Muse.  13 
circa  tib.  et  fib.  Steno.  Le  peronier  de  Vicq-d'Axyr. 
Der  Wadenbein  -Muikel  Wiedemanni. 

22  a 
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i 

Von     den     Muskeln,     Welch*     die  t«h*n 

lewegen. 

I )  Öer  gemeinschaftliche  Fingerstrecker 
(M.  extensor  digitorum  communis)  a  ,  ein  lan- 
ger Muskel,  welcher  unter  dem  vorhergehen* 
den  liegt.  Er  kommt  aus  der  Grube  zwischen 
den  beiden  oberen  und  vorderen  Schienbein- 
Höckern,  "und  Von  der  ganten  oberen,  vor- 
dem Fläche  des  Schienbein*;  ist  canz  gefie- 
dert, lauft  spitz  zu,  und  geht  unterhalb  der  Alitte 
des  Schienbeins  in  eine  Sehne  über.  Dieselbe 
liegt  unter  der  Sehne  des  vordem  Schienbein- 
JVluskels  und  geht  mit  derselben  unter  einem 
Bande  weg ,  welches  sich  vor  den  beiden  Ge- 
ltnkknopfen  des  untern  Endes  des  Schienbeins 
befindet;  in  alten  Vögeln  verknöchert  es  leicht. 
Die /Sehne  lauft  nach  dem  Durchgange  in  def 
vordem  rinnenförmigen  Vertiefung  des  Fufs- 
wurzelknochens  herab,  und  spaltet  sich  in  drei 
Sehroen  für  die  drei  Zehen,  die  mittelste  Sehne 
ist  die  breiteste.  Jede  Sehne  geht  an  dem  Rük- 
ken  des  ersten  Zehenglieds  fort,  und  theilt  sich 
in  zwei  Portionen,  von  denen  sich  eine  an  den 
Anfang  des  zweiten  Glieds  der  Zehe  inserirt, 
die  'andere  Portion  stHzt  sich  an  den  An* 
fang  des  Nagelglieds  fest.   Streckt  die  Zehen» 


a)  Muse,  primus  anterior  pect,  er  digitos  tnovens  Aldrovand. 
Muse,  duodeeimus  circa  t ib.  et  fib.  Steno.  L'extenseur 
commun  des  doigts  de  Vicqd'Aivr.  Der  Schienbein- 
Muskel  Mcrrems  Fig.  1.  L.  sehr  unrichtig.  Der  gemein- 
schaftliche Fingerstrecker  Wicdemanns. 
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2)  Der  durchbohrte  Beuger  der  iiinern  Zehe 
(Flexor  perforatus  digiti  interni)  a)  entsteht 
von  der  äussern  Fläche  des  äussern  Gelenk- 
knopfs des  Schenkelbeins,  schon  n^ch  oben 
setzen  sich  die  Muskelfasern  an  eine  Sehne  % 
die  unter  dem  Wadenmuskel  an  der  hintern 
Schienbeinflä'che  herabläuft,  und  durch  einen 
Kanal  der  knorpelartigen  Sehne  des  hinteren 
Schienbein -Muskels  geht.  Nach  dem  Durchs 
gang  stei  t  die  Sehne  in  der  hintern  Rinne  des 
fufswurzelknochens  herab  ,  und  lauft  zur  in- 
nern  Zehe,  wo  sie  sich  in  zwei  Portionen  theilt, 
welche  sich  an  das  Jfehnenbeinchen  des  hintern 
Endes  vom  zweiten  Glied  ihrer  Zehe  ansetzen* 
Die  Portionen  erstrecken  sich  bis  zum  zweiten 
Glied,  welches  sie  heugen, 

4 

■ 

3)  Der  durchbohrte  Beuger  der  mittleren 
Zehe  (M.  flexor  perforatus  digiti  medii)  b). 
Dieser  sehr  lange  Muskel  kommt  sehnig  von 
der  hintern  Fläche  des  Schienbeins  über  dem 
inneren  Gelenkknopf,  gemeinschaftlich  mit  dem 
durchbohrten  Muskel  der  äusseren  Zehe.  An 


<i)  Muse,  tertius  poft  circa  ttbiam  ot  ftbul.  Steno,  Lc  fle» 
chisseur  perforc  de  Vicq-d'Aiyr,  dieser  und  die  beiden 
folgenden  Muskeln.  Der  Zusammenzieber  der  Zehen  Mer- 
rems  Fig.  3.  v ,  dieser  und  die  beiden  folgenden  Mus» 
kein.  Der  durchbohrte  Beuger  der  innern  Zehe  Wicdc- 
manns» 

b)  Der  durchbohrte  Beuger  der  mittlem  Zehe  "Wiedemanni. 
Muse  quartus  post,  circa  tib.  et  fib.  Aldrovand. 
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die  Sehne  inserirt  sich  ein  langer  fleischiger 
Kopf,  der  im  Absteigen  durch  eine  Fleischpor- 
tion verstärkt  wird,  welche  von  der  Sehne  des 
Gracilis  entspringt.  Die  Sehne  wird  hierauf 
breit,  und  geht  zwischen  den  Schenkeln  der 
Sehne  des  Wadenbein  -  Muskels  durch,  wo  sie 
durch  eine  starke  Sehnenportion  verstärkt  wird, 
die  vom  äussern  Fufswurzelstrecker  oder  vom 
hintern  Schienbein  -  Muskel  kommt.  Die  sosehr 
stark  gewordene  Sehne  theilt  sich  am  ersten 
Gliede  der  mittlem  Zehe  in  zwei  Portionen  > 
welche  sich  theils  an  das  erste  und  zweite 
Glied,  theils  ans  Sesämsbeinchen  der  zweiten 
/Zehe  inseriren. 

4)  Der  durchbohrte  Beuger  der  äusseren 
Zehe  (M.  flexor  perforatus  digiti  externi)  a) 
entspringt  gemeinschaftlich  mit  dem  vorigen  über 
dem  innern  Gelenkknopf  des  Schenkelbeins  * 
lauft  mehr  nach  aussen  als  jener  herab»  und 
erhält  eine  starke  Fleischportion  vom  Gracilis. 
Die  fast  rundliche  Sehne  dringt  zwischen  den 
Schenkeln  der  Sehne  des  Wadenmuskels  durch» 
lauft  über  die  hintere  Rolle  des  Schienbeins 
und  in  der  hintern  Rinne  des  Fufswurzelkno- 
chens,  und  theilt  sich  am  ersten  Gliede  der 
äussern  Zehe  in  drei  Portionen.  Die  kürzeste 
und  stärkste  Portion  inserirt  sich  an  das  Seh- 
nenbeinchen ,  welches  am  Gelenk  des  ersten 
und  zweiten  Glieds  liegt  Die  beiden  andern 
Portionen  setzen  sich  an  die  Seitenränder  des 


*)    Der   durchbohrte   Beuger  der  äusseren  Zehe  Wedc- 
manne 
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zweiten  Glieds;  zwischen  ihnen  geht  die  Sehne 
des  durchbohrenden  Beugers  durch« 

$.  212. 

5)  Der  dreispaltige  tiefe  oder  durchbohren- 
de Zehenbeuger  (M.  flexor  profundus  s.  perfo- 
rus  trifidus)  fl)  hat  einen  langen  und  einen  kur- 
zen Kopf.  Der  lange  aber  schwächere  Kopf, 
kommt  von  der  hintern  Fläche  des  Schenkel- 
beins, gleich  über  dem  äussern  Gelenkknopf, 
er  inserirt  sich  an  eine  sehr  dünne,  lange  Seh- 
ne, die  durch  einen  besondern  Kanal  der  Sehne 
des  äussern  Fufswurzelstreckers  geht.  Der  kur- 
ze aber  ungleich  stärkere  Kopf  entspringt  mit 
zwei  kleinen  Portionen,  theils  von  der  hintern 
Fläche  des  Kopfs  des  Wadenbeins  und  der  von 
derselben  absteigenden  Leiste ,  theils  von  der 
hintern  Fläche  des  Schienbeins.  Beide  Portio- 
nen gehen  schon  hoch  oben  in  eine  gefiederte 
Sehne  über,  welche  neben  der  Sehne  des  lan- 
gen Kopfs  liegt  und  ebenfalls  durch  einen  be- 
sondern Kanal  der  Sehne  des  äussern  Fufswur- 
zelstreckers geht.  Am  obern  Fufs wurzelende 
geht  jede  Sehne  durch  einen  Knochenkanal, 
und  dann  vereinigen  sie  sich ;  bei  erwachsenen 
Vögeln  befindet  sich  ein  Sehnenbeinchen  im 
Vereinigungspunkt.  An  dem  untern  Ende  des 
Fufswurzelknochens  theilt  sich  die  Sehne  in 
drei  kleine  Sehnen  für  die  drei  vordem  Zehen. 


it)  Muse  fecund ui  poiter.  digir.  roov.  Aldrovand.  Muse, 
octavus  post.  circa  tib.  et  fib.  Steno.  Le  flechisseur  per- 
forant  de  Vicq-d'Aiyr.  Der  zweiköpfige  Muskel  Mer- 
rems  Fig.  a.  3.  B.  Der  dreispaltige  tiefe  oder  durchboh- 
rende l  chenbeuger  Wiedeinanns. 
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Jede  Sehne  geht  durch  die  Spalte  in  dfer  Sehne 
des  durchbohrten  Zehenbeugers  ,  und  inserirt 
sich  an  das  Nagelblied.    Beugt  das  Nagclglied. 

S<  313* 

6)  Der  tiefe  Beuger  des  ersten  Glieds  de* 
tnnern  Zehe  (M.  flexor  profundus  phalangis 
primae  digiti  interni  )  a)  entspingt  von  der  äus- 
seren Fläche  des  Wadenbeinkopfa ,  und  mit 
ihm  verbindet  sich  eine  Sehnenportion  des  Gra- 
Cilis.  Die  dünne  Sehne  dringt  durch  einen  be-< 
sondern  Kanal  der  knorpelartigen  Sehne  de* 
äussern  Fufswurzelstreckers,  lauft  dann  durch 
einen  besondern  Knochenkanal  am  obern  Ende* 
der  hintern  Fläche  des  Fufswurzelknochens, 
steigt  abwärts,  und  inserirt  sich  an  die  äussere 
Erhabenheit  des  ersten  Glieds  der  inneren  Zehe,. 
Beugt  das  erste  Glied  dieser  £ehe. 

§-  SM- 

7)  Der  durchbohrte  und  durchbohrende 
Beuger  der  mittlem  Zehe  ( M.  flexor  perfora- 
tus  et  perforans  digiti  medii)  b).  Dieser  sehr 
merkwürdige  Muskel  ist  durchbohrt  und  durch- 
bohrend zugleich.  Er  entsteht  vom  äusseren 
Gelenkknopf  dps  Schenkelbeins  ,  und  von  der 
äusseren  Fläche  des  Wadenbeins,  und  geht  in 


a)  Der  tiefe  Beuger  des  ersten  Glied*  der.  innern  Zehe  Wie-, 
demannt. 

h)  Wiedmanns  Muse,  textui  posf.  circa  tib.  «c  fib.  Steno. 
Le  flechisseur  perforant  et  perfore  de  Vicqd'Azyr.  Der 
Fingcrschliefser  Merrems  Fig.      3.  cL 
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eine  starke  Sehne  über ,  welche  über  die  hin- 
tere Rinne  des  unteren  Endes  des  Schienbeins 
geht,  und  zwischen  den  Schenkeln  der  Sehne  des 
Wadenmuskek  durchdringt*  Hierauf  lauft  die 
Sehne  in  der  hintern  Rinne  des  Fufswurzel- 
Bochens  herab  ,  durchbohrt  die  Sehne  des  ei- 
gentlichen durchbohrten  Muskels,  wird  nun 
breiter,  spaltet  sich,  und  inserirt  sich  an  den 
Anfang  des  dritten  Glieds  und  an  das  Sehnen- 
beinchen.  Durch  die  Spalte  geht  die  Sehne  de* 
durchbohrenden  Muskels.  Beugt  die  mittlere  Zehe. 
Aus  dieser  Angabe  der  Beugemuskel  der  Zehen 
erhellet,  dafs  die  Vögel  einen  Beugemuskel 
mehr  haben  als  der  Mensch, 

&  315- 

8)  Der  Strecker  des  Daumens  (M.  exten- 
sor  hallucis)  a)  ein  kleiner  und  dünner  Mus- 
kel, welcher  fleischig  von  dem  untern  Theile 
der  innern  hintern  Leiste  des  Fufswurzelkno- 
cbens  kommt.  Ergeht  schief  abwärts,  und  seine 
dünne  Sehne  inserirt  sich  an  den  Rücken  de* 
ersten  und  zweiten  Glieds  der  hintern  Zehe. 

9)  Der  Beuger  des  Daumens  (Flexor  hallu- 
eis ^  b)  ein  sehr  dünner  Muskel,  welcher  vom 

a)  "Wiedcuianm.  Muse,  primus  anter.  tarsi  Aldrovand.  Muse. 
I.  circa  Qs  quod  supplet  vices  ossiura  tarsi  et  roctatarsi 
Steno.    L'abducreur  du  doigt  opposi  de  Vicq-d'Azyr. 

Wiedemanns.  Muse,  primus  poster.  taisi  Aldrovand. 
Muse  6  circa  os  tarsi  Steno»  \*t  fieebiueur  du  doigt 
posterieur  de  Vjcq-d'Aiyr. 
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hintern  innern  Rande  de«  obern  Fufswurzelende* 
entspringt ,  und  sich  mit  seiner  dünnen  aber 
langen  Sehne  an  die  untere  Fläche  des  ersten 
Glieds  des  Daumens  inserirt* 


§.  317- 

10)  Der  Ahzieher  der  äussern  Zehe  ( AL 
abductor  digiti  externi)  a)  ein  beträchtlich  lan- 
ger Muskel.  Er  entspringt  von  der  hintern 
Fläche  des  obern  Theils  des  Fufswurzclknochens ; 
an  die  absteigende  Sehne  setzt  sich  noch  eine 
Muskelportion  ,  welche  von  dem  untern  und 
äussern  Theil  der  hintern  Fläche  des  Fufswur- 
zelknochens  kommt.  Die  Sehne  inserirt  sich 
seitwärts  an  das  Köpfchen  des  ersten  Glieds  der 
äusseren  Zehe.  Der  Muskel  zieht  diese  Zehe 
von  den  andern  ab  nach  aussen. 


11}  Der  Anzieher  der  innern  Zehe  f|M. 
adductor  digiti  interni)  kommt  über  dem  von* 
gen  von  der  hintern  Fläche  des  Fufswurzel- 
knochens.  Seine  Sehne  lauft  neben  dem  Kopf 
des  Mittelfufsknochens  weg ,  auf  welchem  die 
innere  Zehe  artikulirt,  und  inserirt  sich  an  die 
äussere  Seite  des  Anfangsstücks  jder  mittleren 
Zehe. 


«)  Wiedemannj.    Muic  aecundu*  polt,  tarti  abducent  AI- 
drovand. 


- 
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£  319* 

12)  Der  Abzieher  der  inneren  Zehe  (Ab- 
ductor  digiti  interni )  a).  Dieser  kleine  Muskel 
kommt  von  der  innern  Fläche  des  untern  Tbeils 
des  Fufs wurzelknochens,  bis  an  den  Vorsprung 
des  Fufs  wurzelknochens,  an  welchem  die  innere 
Zebe  artikulirt.  Er  inserirt  sich  nach  innen  an 
das  Knöpfeben  des  Anfangsstucks  des  ersten 
Glieds,  und  zieht  dieses  mit  der  Zehe  von  der 
mittleren  Zehe  nach  innen  ab. 

Diese  drei  letztern  Muskeln  sind  dem  Mus« 
culis  interosseis  dfes  Menschen  und  der  Säug- 
thiere  analog.  Aus  der  Angabe  der  Muskeln 
der  Vögel  erbellet,  dafs  sie  fast  ganz  dieselbe 
Muskeln  haben,  welche  der  Mensch  besizt,  nur 
sind  sie  der  Lage  und  Gestalt  nach  etwas  ver- 
ändert. 

> 

Drittes  CapiteL 

Ven   den    Bewegungen,   der  VögeL 
I)  Vom  Fliegen  b). 

« 

§.  320. 

Uie  Hauptbewegung  der  Vogel  ist  der  Flug. 
Fast  alle  Vögel  können  fliegen,  nur  der  Straufi 

ä)  Muse.  tert.  post.  tarsi  abdue.  Aldrorand.  Muse,  abduetor  indt- 
cis Steno.  Les  abdueteurs  des  doigts  du  pied  de  Vicq  •  d'Azyr. 

h)  Aristoteles  in  Lib.  de  Animalium  lncessu  Cap.  10. 
Dubitatio  de  volucrum  genere :  quomodo  aves  quatuor 
»otis  moveri  queaat:  et  de  ratione  vohrus  carum.  ex  ed. 
Duval.  T.  2.  p.  164. 
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und  die  Pinguine,  diese  Vogel,  welche  den 
Uebergang  zu  andern  Thierklassen  machen, 
können  nicht  fliegen.  Der  ganze  Bau  des  Vo- 
gels ist  zum  Fluge  eingerichtet.  Der  Kopf  ist 
,  klein,  leicht  und  lauft  in  einen  mehr  oder  weniger 
spitzen  Schnabel  aus,  eine  Form,  welchedas  Durch- 
schneiden der  Luft  sehr  erleichtert»   Der  lange 


Fabricius  ab  Aq  uap enden te  de  Volatu  in  feines 
Schrift  de  motu  locali  animallum  fecund  um  totura  Patav. 
1618  4- 

Job.  Alp  hon.  Bor  eilt  handelt  vom  Fluge,  der  Vögel  in 
feinem   Werke   De  motu  animaliiun.     Lugdun.  Batav. 

i685-  4- 

Job.  Beruh.  Wiedeburg  Specimen  5  de  volatu  Avium 
in  s.  Mathesis  bibiiea.  p.  54  Jenac  1*72*7.  g. 

Huber  Observationf  sux  lc  vol  des  oiscaux  a  proye.  Ge- 
neve  1*784-  4? 

Job.  Es*ias  St  Iberschlag  von  dem  Fluge  der  V^gel, 
in  den  Schriften  der  Berliner  Gcsctls.  Naturf.  Freunde 
B.  2.  p.  214. 

£*.  I.  Barthez  Sixieme  Section  du  Vol  des  Oiseaux,  in  f. 
"Nouvelle  Mechaniquc  des  Mouvemens  de  i'hommc  et  def 
animaux  p.  190.  Gircassonc  1*798-  gr.  4  ins  deutsche 
übersetzt  von  Curt  Sprengel.    Halle  1800.  8- 

George  Cuvier  Article  6.  Du  vol  in  s.  Anatomie  com- 
paree  T.  1.  p.  510, 

Franz  von  Paula  Schrank  Vom  Fluge  der  Vogel  in 
s.  Grundrifs  der  Allgcm.  Narurges.  und  Zoologie.  Achtes 
Capitel  p.  211.  Erlangen  i$oi.  g. 
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und  sehr  bewegliche  Hals  ist  sehr  geschickt 
die  Stelle  des  Schwerpunkts  zu  verändern)  und 
dadurch  die  Richtung  des  Flugs  zu  bestimmen. 
Der  Stamm  hat  die  Gestalt  eines  Ovals,  wel* 
ches  vorn  breiter  als  hinten  ist ;  an  dasselbe 
inseriren  sich  nach  vorn  und  unten  die  sehr 
starken  Brustmuskeln,  welche  das  Schlagen  der 
Flügel  bewirken.  Durch  die  Insertion  dieser 
»chweren  Muskeln  >  mufs  der  Schwerpunkt  beim 
Fluge  nach  unten  fallen  und  zwar  in  die  Mitte 
der  Brust ,  sie  vertreten  daher  gleichsam  die 
Stelle  dels  Ballastes  bei  einem  Schiffe.  An  die 
Brust  sind  nach  vom  und  seitwärts  die  mit 
sehr  langen  und  starken  Schwungfedern  besetz- 
ten Flügel  eingelenkt,  welche  beim  Fluge  wie 
Ruder,  Seegel  und  Fallschirme  zugleich  wirken* 
An  dem  hintern  Theil  des  Körpers  ist  das  be- 
wegliche. Schwanzbein  mit  seinen  langen  Fe« 
dem  befestigt ,  welches  beim  Fluge  wie  das 
Steuerruder  eines  Schiffes  wirkt  a);  die  ausge- 
breiteten Schwanzfedern  helfen  auch  den  Vo- 
gel beim  Fluge  tragen. 

Joh.  Wilh.  Link  Vom  Fluge  der  Vögel  in  i.  Versuch 
einer  Geschichte  und  Physiologie  der  Thicre.  B.  2.  p.  22o. 
Chcmmii  1805.  8« 

Auch  Parent  (in  d.  Essais  de  mathc'm.  T.  3.  p.  3*7*]);  Euler 
(in  den  Nov.  Commentar.  Acad.  Petropol.  1*.  80*  Mau- 
duyt  {in  d.  Discours  prelimen.  a  l'hist.  natur.  des  oiscaux. 
in  d.  Encyclop.  meth.  T.  i.  P.2.  p.  356)  u.  a.  haben  über 
den  Flug  der  Vögel  geschrieben. 

0)  Wie  Aristoteles  a-  a-  O  schon  sagt:  Uropygium  autem 
volatili  inest  generi  ad  dirigendos  volatus,  ut  navigiis 
gubernaculum« 
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S-  321. 

Die  Leichtigkeit  des  Vogelkörper*  ist  eins 
der  wichtigsten  Momente  beim  Fluge ,  sie 
wird  theils  durch  die  Federn ,  theils  durch 
die  im  Vogelkörper  sehr  verbreiteten  Re- 
spirationsorgane bewirkt«  Die  sehr  leichten 
zum  Theil  mit  hohlen  Kielen  und  Schäften  ver- 
sehenen Federn,  welche  bei  hochfliegenden  Vö- 
geln oft  den  siebenten  bis  achten  Theil  des  Ge- 
wicht» des  Körpers  ausmachen,  helfen  offenbar 
den  Vogel  in  der  Luft  tragen.  Die  hochflie- 
genden Vögel  sind  stärker  befiedert ,  als  die 
wenig  oder  gar  nicht  fliegenden  Vögel,  wie 
die  zuvor  ($.  11?)  angegebene  Tabelle  über 
das  Verhältnifs  der  Masse  der  Federn  zur  Masse 
des  Körpers  beweist.  Um  sich  von  dem  gros- 
sen Einüufd  der  Federn  auf  den  Flug  zu  über- 
zeugen braucht  man  einem  Vogel  nur  einen  Theil 
•einer  Federn  auszurupfen ,  wodurch  der  Flug 
gleich  erschwert  wird.  Auch  ist  es  bekannt» 
dafs  die  Vögel  in  der  Mauser  schlecht  fliegen. 

Die  wichtigste  Rolle  beim  Fluge  spielen 
die  grofsen  häutigen  Luftsacke  a),  welche  in  der 
Brust  und  in  der  Bauchhöhle  liegen,  und  in  wel- 
che die  Luft  aus  den  Lungen  eindringen  kann. 
Camper  b)  hat  ausführlich  dargethan,  dafs  bei 


«)  Ich  werde  dieselben  bei  den  Respirationiorgancn  be- 
•chreibeo. 

b)  In  den  Verhandelengen  vtn  her  Bataafich  Cenootschap 
der  ProefoudervindeJyke  Wubegecrte  B.  1.  p.  235.  Rot* 
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den  fmeisten  Vögeln  die  Oberarmbeine ,  die 
Schlüsselbeine,  das  Brustbein,  die  Rückenwir- 
bel und  Darmbeine,  auch  bei  den  hochfliegen- 
den Vögeln  selbst  die  Schenkelbeine  völlig  hohl, 
ohne  Mark,  und  mit  beträchtlichen  Oeffnungen 
versehen  sind,  durch  welche  die  Luft  aus  den 
Lungen  und  Lufuäcken  eindringt.  Apch  hat 
Camper  bemerkt,  dafs  die  Schedelknochen  der 
Ober  -  und  Unterkiefer  der  Vögel  mit  vielen, 
markleeren  Zellen  versehen  sind,  welche  Luft 
aus  den  Eustachischen  Röhren  aufnehmen.  Me- 
ry  a)  will  auch  bei  der  Zergliederung  eines 
relikans  beobachtet  haben,  dafs  die  Luft  aus 
den  Luftsacken  in  das  unter  der  Haut  liegende  Zell- 
gewebe eindringe  und  dieses  aufblähe.  Beim 
Fluge  und  zwar  beim  Aufschwingen  von  der 
Erde  athmet  der  Vogel  ein,  und  füllt  die  Luft- 
säcke mit  Luft  an,  mit  jedem  neuen  Flügel- 
schlag ist  eine  Inspiration  verbunden,  wovon 
ich  mich  bei  Versuchen  mit  einer  Taube  über- 
zeugt habe,  denn  so  wie  sie  sich  von  der  Er- 
de erhob,  fühlte  ich  deutlich  eine  Anschwellung 
der  Luftsacke  des  Unterleibs.  Die  in  die  Luft- 
säcke aufgenommene  Luft  scheint  mir  durch 
eine  Verengerung  des  obern  Kehlkopfs  in  die 
Luftsäcke  getrieben  und  in  derselben  erhalten  " 
zu  werden,  so  dafs  beim  Athraen  während  des 
Flugs  nur  blofs  die  obere  Luftschichte  erneuet 


tcrdtm  1-774.  Im  Deuttche  üben,  in  d.  kleinen  Schriften 
B.  I.  St  l.#  p.  94*  Leipzig  1*784. 

•)  In  den  Me'm.  de  PAc.  du  Sc.  de  Paris  depuii  1666  — 
7699  T.  p.  144. 
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wird  ä).  Öafs  auch  die  kleinen  Häutvofsprßii-» 
ge,  welche  die  Nasenlöcher  umgeben,  durchs 
Verschliefsen  derselben,  die  Luft  zurückhalten > 
und  dadurch  das  Einströmen  der  Luit  in  die 
Luftsäcke  befördern  können ,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich ,  Wenigstens  hat  Schneider  b)  bemerkt* 
dafs  Adler  siel]  nicht  so  hoch  in  die  Luft  er- 
heben können,  wenn  man  ihnen  die  Nasenlö- 
cher erweitert  hat.  Durch  die  Anfüllung  der 
Luftsäcke  und  der  hohlen  Knochen  mit  Luft 
wird  der  Vogelkörper  evident  leichter.  Dafs 
die  Anfüllung  der  Luftsäcke  mit  Luft  eine  un- 
umgänglich nothwendige  Bedingung  fcurti  Fluge 
ist,  davon  habe  ich  tnich  durch  Versuche  mit 
Tauben  überzeugt.  Ich  machte  in  den  rechten 
grofseii  Luftsack  (einer  starken  ühd  muntern 
Taube)  0er  seitwärts  in  der  Batichhöhle  unmit- 
telbar unter  den  Bauchmuskeln  liegt,  einen  klei- 
nen Einschnitt,  so  dafs  die  Luft  ausstrbmfce >  t) 
hierauf  liefs  ich  die  Taube  fliegen  ,  allein  die 
Taube  konnte  sich  kaum  gegen  sechs  Schuhe 
Über  die  Erde  erheben  >  und  sank  im  Fluge 
merklich  etwas  gegen  die  rechte  Seite  herab« 
Ich  vtrgröfserte  die  Oeffmmg  noch  etwas*  so 
dafs  bei  jedem  Athemzug  die  Warme  Luft  aus- 

■ 

  *  i 

a)  Auch  Fabrictus  ab  Aquapendcnte  de  Volaru  p.  5  glaubt  * 
dafs  der  Vogel  beim  Auffliegen  von  der  Erde  den  Athen* 
einhalte,  und  Barthez  meint»  dafi  die  Stimmritze  Wäh- 
rend des  Flugs  verengt  seyc 

b)  Scriptores  rci  rustic.  veteres  Ltps.  1791. 

c)  Durch  diesen  sehr  kleinen  Einschnitt  verlor  die  Taube 
kaum  einige  Tropfen  Bluts,  auch  wurde  kein  wichtiget 
Nerve  verletzt.  Die  Taube  blieb  nach  dem  Versuche  am 
Leben,  die  Wunde  schloß  sich  bald  wieder  ,  und  sie 
konnte  wieder  fliegen. 
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strömte,  jetzt  wollte  die  Taube  nicht  mehr 
fliegen,  und  nur  durchs  Antreiben  konnte  ich 
sie  dazu  zwingen ,  wobei  ich  bemerkte  ,  dafs 
sie  sehr  stark  einathmete.  Sie  flatterte  ganz 
kurze  Strecken  über  die  Erde  weg,  und  sank 
dann  gleich  herab.  Ich  setzte  sie  in  das  ge- 
öffnete Fenster  und  trieb  sie  hinaus,  allein  sie 
fiel  gleich  auf  die  Erde  nieder,  und  da  sie  ge- 
jagt wurde,  schlug  sie  mit  den  Flügeln,  und 
suchte  durch  Laufen  zu  entfliehen.  Alles  die- 
ses beweifst,  dafs  die  Anfüllung  der  Luftsäcke 
eine  sehr  nothwendige  Bedingung  zum  Fluge  ist. 

$.  323. 

Wenn  sich  ein  Vogel  von  der  Erde  in  die 
Luft  erheben  will,  so  macht  er  gewöhnlich  einen 
kleinen  Sprung,  oder  er  thut  einen  kleinen  An- 
lauf, oder  er  beugt  sich  zur  Erde  nieder,  und 
schwingt  «ich  dann  plötzlich  in  die  Luft  in- 
dem er  die  Füsse  ausstreckt.  Während  dieses 
«Sprunges  oder  Anlaufs  breitet  der  Vogel  die 
Flügel  und  den  Schwanz  aus.  Vögel  mit  sehr  kur- 
zen Fufsen  und  sehr  fangen  Flügeln  wie  die  Schwal- 
ben u,  a.  können  nicht  hoch  genug  springen, 
um  sich  den  zur  Entwickehmg  ihrer  Flügel 
nöthigen  Raum  zu  verschaffen ,  sie  fliegen  daher 
von  der  ebenen  Erde  mit  vieler  Mühe  auf. 
Fliegt  ein  Vogel  von  einem  Baum  oder  Felsen 
auf,  so  springt  er  nicht,  sondern  wirft  sich 
mit  ausgebreiteten  Flügeln  in  die  Luft.  Wäh- 
rend des  Anlaufs  oder  Sprungs  inspirirt  der 
Vogel  um  die  Luftsäcke  mit  Luft  anzufüllen. 
Hierauf  nun  werden  die  Flügel  nach  aussen 
und  gegen  den  Hals  in  einem  halben  Kreise  auf- 
gehoben, jedoch  sind  die  Flügel  noch  zusam- 
mengelegt.   Das  Heben  der  Flügel  wird  durch 

23 
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den  gröfsern  und  kleineren  Deltaformigen  Mus- 
kel, durch  den  kleinen  Brustmuskel  und  durch 
den  Hebemuskel  des  Oberarmbeins  bewirkt. 
Dann  senkt  der  Vogel  die  Flügel  mit  Gewalt 
und  bewegt  sie  zugleich  schief  nach  hinten, 
auch  breitet  er  die  Flügel  in  horizontaler  Rieh« 
tung  aus  oder  er  entfaltet  sie*  Das  Niederseil- 
ken  der  Flügel  wird  durch  den  grofsen  und 
kleinsten  Brustmuskel  hervorgebracht.  Der  Vor- 
derarm wird  durch  die  langen  Ellenbogenknor- 
ren-Muskeln extendirt,  die  Hand  und  Mittel- 
hand wird  durch  den  langen  und  kurzen  Spei- 
chen-Mittelhand-Strecker und  durch  den  Elfen- 
bogenbein- Mittelhand -Strecker  extendirt,  und 
der  erste  a)  und  zweite  Finger  werden  durch 
ihre  Streckmuskel  abgezogen.  Bei  der  gleich- 
zeitigen Contraction  der  genannten  Muskeln 
erfolgt  die  Ausbreitung  und  Entfaltung  des 
ganzen  Flügels.  Mit  dieser  Entfaltung  der  Flü- 
gel wird  zugleich  die  vordere  und  hintere  Flug- 
haut gespannt,  und  die  Schwungfedern  werden 
fächerförmig  ausgebreitet  Da  die  durch  die  ausge- 
breiteten Flügel  geschlagene  elastische  Luft  Wider- 
stand leistet  die  ihr  plötzlich  mitgetheilte  Be- 
wegung zuzulassen,  und  gegen  die  Flügel  zu- 
rückwirkt ,  so  wird  der  durch  Anfüllung  der 
Luftsäcke  leicht  gewordene  Vogel  etwas  geho- 
ben und  von  der  Luft  getragen.  Auch  der  fächer- 
förmig ausgebreitete  Schwanz  hilft  den  Vo- 


diese  Art  fort  die  Flügel  schnell  auf  und  ab- 
wärts zu  bewegen,  und  so  wird  er  mit  jedem 
Flügelschlag  höher  in  die  Luft  gehoben.  Der 


a)  Der  erste  Finger  oder  Daumen  wird  auch  AfterflUgel  ge- 


Der  Vogel  fährt  auf 
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Vogel  steigt  nun  in  der  Luft  so  lange  Zeit  auf- 
wärts als  er  die  Flügelschläge  wiederholt,  und 
zwar  um  so  schneller ,  je  stärker  und  öfterer 
er  die  Flügel  schwingt. 

$•  324. 

Beim  Aufwärtssteigen  hebt  der  Vogel  den 
Kopf  nach  oben  und  beugt  den  Schwanz  etwas 
nach  unten.  Beim  horizontalen  Flug,  der  im- 
mer etwas  wellenförmig  ist,  ist  weder  der  Kopf 
noch  der  Schwanz  gehoben ,  sondern  beide  be- 
linden sich  in  einer  horizontalen  Lage.  Beim 
Abwärtsfliegen  ist  der  Kopf  nach  unten  und 
der  Schwanz  nach  oben  gerichtet.  Will  sich 
der  Vogel  nach  einer  Seite  hindrehen  so  kann 
er  dies  durch  folgende  Bewegungen  bewirken: 

1)  Dadurch  dafs  der  Vogel  den  einen  Flügel 
nach  der  Seite  hin  anzieht,  nach  welcher  er 
sich  drehen  will,  will  er  z.  B.  rechts  fliegen 
so  zieht  er  den  rechten  Flügel  mehr  oder 
weniger  nach  hinten. 

2)  Dadurch  dafs  er  den  Kopf  nach  der  Seite 
hin  bewegt  nach  welcher  er  fliegen  will,  und 
dafs  er  den  Schwanz  hingegen  auf  die  entge- 
gengesetzte Seite  zieht,  z.  B.  will  der  Vogel 
rechts  fliegen,  so  bewegt  er  den  Kopf  rechts 
und  zieht  den  Schwanz  links; 

und  3}  dadurch  dafs  er  mit  dem  einen  Flügel 
mehr  als  mit  dem  andern  schlägt,  beim  rechts 
fliegen  bewegt  der  Vogel  den  linken  Flügel 
mehr  als  den  rechten. 
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« 

Wenn  sich  ein  Vogel  in  einer  Region  der 
Luft  schwebend  erhalten  will,  was  man  vor- 
züglich bei  den  Weihen  und  andern  Raubvö- 
geln  bemerkt,  so  breitet  er  den  Schwanz  und 
die  Flügel  stark  aus,  schlägt  mit  denselben  nur 
von  Zeit  zu  Zeit,  und  dreht  sich  in  Kreisen 
herum ,  indem  er  entweder  den  einen  Flügel 
etwas  mehr  senkt  als  den  andern ,  oder  indem 
er  den  einen  Flügel  mehr  anzieht,  oder  aber 
indem  er  den  einen  Flügel  öfterer  als  den  an- 
dern bewegt 

!§.  326. 

■ 

Ein  Vogel,  welcher  aus  der  Luft  nieder* 
fiteigen  will,  bewegt  seine  Flügel  selten,  hebt 
den  Schwanz  etwas,  und  entleert  wahrschein^ 
lieh  auch  durch  eine  starke  Exspiration  die 
Luftsäcke,  und  so  sinkt  er  allmählich  herab. 
Will  er  in  schiefer  Richtung  herabsteigen,  so 
zieht  er  hierbei  auch  die  Daumen  -  oder  die  After- 
flügel an,  wodurch  die  Flügel  schon  etwas 
schmäler  werden.  Wenn  der  Vogel  aus  der 
Luft  schnell  herabschiefsen  will ,  wie  es  die  Raub- 
vögel oft  thun  ,  so  zieht  er  die  Flügel  stark 
nach  hinten,  und  senkt  den  Kopf  nach  der  Stelle 
hin,  gegen  welche  er  herabschiefsen  will,  wo 
er  alsdenn  mit  beschleunigter  Geschwindigkeit 
herabfällt,  wie  alle  schwere  Körper.  Ein  solcher 
herabschiessender  Vogel  kann  sich  im  Fallen 
plötzlich  aufhaken,  wenn  er  die  Flügel  wieder 
ausbreitet  und  vorwärts  bewegt,  wenn  er  den 
Kopf  hebt,  und  den  Schwanz  stark  ausbreitet* 
und  wenn  er  die  Luftsäcke  wieder  von  neuem 
durch  starke  Inspirationen  mit  Luft  anfüllt  Ja 
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wenn  der  Vogel  seine  Flügel  wieder  schlagt, 
so  steigt  er  wieder  aufwärts,  und  zwar  um  so 
schneller  je  öfterer  er  die  Schwingungen  der 
Flügel  wiederholt. 

i 

Bdm  Niedersetzen  auf  die  Erde  oder  auf 
einen  Baum  streckt  der  Vogel  die  Füsse  ab- 
wärts, und  breitet  den  Flügel  und  den  Schwanz 
noch  so  lange  Zeit  aus  bis  er  steht  1'  wobei  er 
den  Schwanz  stark  abwärts  beugt  und  den  Kopf; 
aufwärts  bewegt,  um  die  Richtung  der  Liiiie  des: 
Schwerpunkts  zu  verändern.  Nun  erst  faltet  er  die; 
Flügel  zusammen.    Ut  der  Ast  nicht  stark  ge- 
nug um  ihn  zu  tragen:  so  macht  er  mit  den 
Flügeln  neue  Schwingungen;  und'  sogleich  er- 
hebt sich  der  Vogel  wieder, 

•7.  >  ;328#         ./iv'  <'ä  K 

Der  Flug  der  Vögel  ist  nach  den  Arten 
sehr  verschieden.  I)ie  Falkenarten  und  über- 
haupt die  Raubvögel  fliegen  sehr  hoch ,  und 
schweben  oft  Stunden  lang  im  Kreise  herum. 
Die  Schwalben  fliegen  schnell,  sehr-  gewandt 
und  sehr  lange*  •  Die  Hühneraugen  iVÖgel  flie-> 
gen  schwer,  niedrig  9>  langsam , •  und  ■  ermüden' 
bald.  Die  Finkenarten  fliegen  nur  kurze- Zeit 
und  zwar  meistens  in  wellenförmigen  Linien; 
Die  Spechte  fliegen  ruckweise  und  sinken  bald 
nieder  u.  s.  w.  Alle  diese  Verschiedenheiten 
im  Fluge  hängen  von  dem  Bau  und  von  der 
Lange  der  Flügel  Und  des  Schwanzes  ab ,  fer- 
ner auch  von  der  Gröfse  der  Respirationsorga- 
ne  und  von  der  Ausbreitung  der  Luftsäcke.  Die 
Ausdauer  im  Flug©  hängt  von  der  Gröfse  der 


r 
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Flügel,  von  der  Menge  der  Federn  und  von 
der  Ausdehnung  der  Respirationsorgane  ab. 
Die  Hühnerartigen  Vögel  fliegen  so  kurze  Zeit, 
weil  ihre  Flügel  im  Verhältnils  zur  Gröfse  des 
Körpers  sehr  kurz  sind,  sowohl  die  Knochen 
als  die  Schwungfedern ,  und  weil  ihre  Luftsäcke 
klein,  und  nicht  in  viele  Knochen  ausgebreitet 
sind.  Beim  Fluge  bewegen  diese  Vögel  auch 
die  Flügel  öfterer  als  andere  Vögel,  weil  die 
Gröfse  des  Widerstands  der  Luft  im  direkten 
Verhältnifse  mit  der  Gröfse  der  auf  einmal  ge- 
schlagenen Masse  steht.  Bei  den  Raubvögeln 
findet  gerade  das  Entgegengesetzte  statt,  sie  flie- 
gen hoch»  lange  £eit,  und  schwebend,  weil 
ihre  gröfse  Flügel,  ihre  viele  Federn  und  ihre 
gröfse  und  ausgebreitete  Respirationsorgane  sie 
leichter  tragen.  Sie  ermüden  aus  diesem  und 
auch  aus  folgendem  Grunde  nicht  leicht,  weil 
ihre  grofsen  Respirationsorgane  das  durch  die 
Muskelbewegung  carbonisierte  Blut  schneller 
und  stärker  wieder  oxydiren  können  a). 

Der  Bau  der  Flügel  hat  sehr  grofsen  Ein* 
flufe  auf  die  Art  des  Flugs.  Huber  unterschei- 
det bei  den  Raubvögeln  sehr  richtig  zwei  Ar- 
ten von  Flügeln  >  nemlich  die  Ruderflügel  und 
die  Segelflügel,  zwischen  welchen  es  mancher- 
lei Abstufungen  und  Uebergange  gibt.  Dieser 
Unterschied  findet  sich  auch  bei  den  andern 


0)  Alle  Menschen,  bei  denen  die  Lungen  leiden,  ermüden 
in  der  Bewegung  bald,  weil  das  Blut  nicht  gehörig  oxy* 
dixt  werden  kann.  Es  ist  bekannt,  dafs  durch  die  Mus* 
kclcontractton  das  arterielle  Blut  i»  venöses  verwandelt 
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Vögeln.  Die  Ruderflügel  laufen  sehr  spitz  aüs, 
sind  lang  und  schmal»  man  findet  sie  bei  den 
Falken,  Schwalben,  Seeschwalben  u.  a.  Die 
Segelflügel  sind  sehr  breit,  lang  und  vorn  ab- 
gerundet, man  findet  sie  bei  den  Habichten,  bei 
den  Weihen,  bei  den  Störchen ,  Reihern,  Schwä- 
nen ,  Gänsen  u.  a.  Die  Vögel  mit  Ruderflügeln 
fliegen  schneller ,  und  können  selbst  leicht  ge- 
gen den  Wind  fliegen,  weil  ifire  schmalen,  lan- 
gen und  spitzen  Flügel  die  Luft  besser  durch- 
schneiden; beim  Fluge  bewegen  sie  die  Flügel 
öfter  als  andere  Vögel.  Die  Vögel  mit  Segel- 
fltigeln  können  sich  längere  Zeit  in  der  Luft 
schwebend  erhalten  ,  sie  fliegen  langsamer , 
schwebender  und  bewegen  ihre  Flügel  seltner, 
indem  sie  von  den  langen  und  breiten  Flügel 
getragen  werden. 

Die  Form  des  Schwanzes  trägt  auch  sehr 
viel  zur  Art  des  Flugs  bei,  welches  Silberschlag 
genugsam  bewiesen  hat«    Vögel  mit  langem, 


wird.  In  sumpfigen  Gegenden,  wo  eine  unreine  Luft 
sich  befindet,  ermüdet  man  in  der  Bewegung  schneller 
als  in  Gebirgsgegenden  wo  eine  reine  Luft  herrscht.  — 
Nach  langen  fortgesetzten  Marschen  brechen  bei  den  Ar- 
meen so  gerne  Faulfieber  aus,  auch  bei  guter  Kost,  weil 
das  venöse  Blut  und  überhaupt  die  combustiblcn  Bestand- 
teile durch  die  anhaltende  Bewegung  das  Uebergewicht 
erlangen,  wodurch  der  ganze  Vegetationsprocefs  gestört 
wird;  der Ueberschufs  der  combustiblcn  Bestandteile  drückt 
sich  durch  die  vermehrte  Gallcnabsondcrung,  durch  übel- 
riechende ammoniakalischc  Schweifte,  durch  Petechien  etc. 
aus  u.  s.  w. 
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stark  ausgeschn  ilten  em  oder  gabelförmigen 
Schwänze,  wie  die  Schwalben,  Seeschwalben, 
die  Gabelweihe  u.  a.  können  sich  im  Fluge  am 
schnellsten  umdrehen ,  und  fliegen  überhaupt 
am  gewandtesten.  Vögel  wekhe  keinen,  oder 
nur  einen  kurzen  Schwanz  haben,  strecken  im 
Fluge  die  Füfse  nach  hinten,  z.  B.  die  Störche, 
die  Reiher,  die  meisten  Sumpfvogel  und  viele 
Wasservögel ;  hierdurch  erhalten  sie  sich  im 
Gleichgewicht,  auch  können  sie  durch  die  Rieh- 
tung  der  ausgestreckten  Füfse  eben  so  die  Rich- 
tung des  Flugs  bestimmen  ,  wie  andere  Vögel 
durch  die  Richtung  des  Schwanzes*  Vögel  mit 
laugera  Schwänze  ziehen  die  Füfse  im  Fluge  an* 

■ 

■ 

§>  331- 

Die  Vögel  fliegen  ungleich  schneller  als  die 
schnellsten  Säuethiere  laufen  können,  wie  aus  einer 
Vergleichung  der  Schnelligkeit  des  Flugs  mit  der 
Schnelligkeit  des  Laufs  erhellet,  wekhe  Bußbn  a) 
angestellt  hat.  DerHirsch  und  dasRenntbier  können 
in  einem  Tage  eine  Strecke  von  40  Stunden  zurück- 
legen. Ein  an  ein  Schlitten  gespanntes  Rennthier 
kann  in  einem  Tag  30  Stunden  zurück  legen.  Ein 
gutes  Rennpferd  kann  in  fünf  bis  sieben  Minu- 
ten eine  Strecke  von  einer  Stunde  laufen.  Die 
Schnelligkeit  der  Vögel  im  Fluge  ist  ungleich 
gröfser,  denn  man  verliert  oft  einen  aufsteigen- 
den Raubvogel,  der  einige  Schuhe  mit  ausge- 
breiteten Flügel  mifst,  binnen  drei  bis  vier  Mi- 
nuten aus  dem  Gesicht,  woraus  man  scbliefsen 
kann,  dafs  der  Raubvogel  in  einer  Minute  eine 

a)  Buffon  Hilf,  natur.  des  oiseaux    T.  1.    p.  23.  Paris 
1770  fol. 
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Lange  von  ohngefahr  3000  Fufs  zurück  legt. 
In  einer  Stunde  mag  er  daher  ao  Stunden  weit 
fliegen  können,  und  folglich  kann  er  an  einem 
Tag  200  Stunden  zurücklegen,  wenn  er  nur  10 
Stunden  lang  fliegt.  Dies  bestätigt  der  Falk 
König  Heinrich  des  Zweiten,  welcher  bei  einer 
Jagd  von  Fontainebleau  entfloh,  und  am  fol- 
genden Tag  zu  Maltha  gefangen,  und  an  dem 

King  den  er  am  Fufse  trug  erkannt  wurde. 

»  -  • 

* 

3)  Vom  Stehen  und  Gehen  der   Vögel  a% 

Obgleich  die  Vögel  auch  nur  auf  zwei  Füs- 
sen stehen  und  gehen  wie  der  Mensch,  so  weicht 
ihr  Stehen  und  ihr  Gang  doch  merklich  von 
dem  des  Menschen  ab.  Der  Körper  der  Vögel 
ist  oben  viel  schwerer  als  der  des  Menschen , 
weil  die  oberen  Extremitäten,  die  sehr  starken 
Flügel  mit  den  starken  Brustmuskeln  an  das 
Brustbein  befestigt  sind,  und  weil  der  Hals  ver- 

■ 

— 

a)  Aristoteles-  de  Amin.  Incessu  dp,  n.  Docet,  Reeesse 
esse  ut  animalia  quae  recta  debeant  incederc,  bipeda  sint 
etc.  a.  a.  O;  p.  166. 

• 

Fabriciui  ab  Aquapendente  de  Gressti  Pennatorum 
a.  a.  O. 

Borellr  handelt  vom  Stehen  der  Vogel  a.  a.  Q.  P.  i. 
p.  149. 

- 

Barth ez  snr  Ia  Station  des  oiscaux  su  a.  O.  p.  45,  In  der 
Uebersetz.  p.  90. 

C.  Cuvier  Station  sur  den*  pieds  a  corps  uon  vertical  a.  a. 
O.  T.  1.  p.  479. 
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haltnifsmässig  ungleich  langer  und  schwerer  ist: 
als  beim  «Menschen  um  den  Schnabel,  als  das 
Organ  des  Ergreifens,  zur  Erde  führen  zu  kön- 
nen. Damit  nun  bei  den  Vögeln  der  Schwer- 
punkt des  Körpers  beim  Stehen  und  Gehen  durch 
die  Füfse  unterstützt  werden  kann ,  und  da- 
mit die  Bewegung  des  Kopfs  und  des  Halses 
nach  vorn  möglich  ist,  um  mit  dem  Schna- 
bel Gegenstände  von  der  Erde  aufzunehmen, 
mufs  das  Kniegelenk  und  Fufswurzelgelenk 
gebogen  seyn.  Die  unteren  Extremitäten  der 
Vögel  sind  während  des  Stehens  nicht  wie 
beim  Menschen,  gestreckt,  sondern  das  Ober- 
schenkelbein ist  von  hinten  und  oben  schief  nach 
vorn  und  unten  gerichtet,  (§.  is6)  und  der 
Unterschenkel  lauft  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung schief  nach  hinten  und  unten,  der  Fufswur- 
zelknochen  hingegen  ist  wieder  nach  vorn  ge- 
kehrt; auf  diese  Art  sind  die  Füfse  nach  vorn  ge- 
richtet, und  daher  fällt  die  Linie  des  Schwer- 
punkts viel  leichter  auf  die  Unterstützungsflä- 
che, welche  die  Füfse  darbieten.  Wären  die 
untere  Extremitäten  vollkommen  gestreckt  wie 
beim.  Menschen ,  so  würden  die  Vögel  nach 
vorn  niedersinken,  weil  ihr  nach  vorn  schwe- 
rer Körper  gegen  den  Horizont  eine  schiefe 
Richtung  hat,  und  weil  die  Linie  des  Schwer- 

Junkts  weit  vor  den  Füfsen  herabfallen  würde. 
Ue  Länge  der  vordem  weit  auseinander  ste- 
henden und  nach  den  Seiten  gerichteten  Zehen 
trägt  auch  zur  Vermehrung  der  Grundfläche 
nach  vorn  vieles  bei,  so  dafs  die  Linie  des  Schwer- 
punkts auf  dieselbe  fallen  kann. 

S-  333- 

Der  Schwanz  hat  sehr  grofsen  Einflufs  auf 
die  Erhaltung  der  Linie  des  Schwerpunkts ,  in- 


■ 
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dem  er  den  Korper  etwas  nach  hinten  zieht, 
und  indem  er  durch  seine  Beweglichkeit  beim 
Gehen  und  Stehen  wie  eine  Balancierstange 
wirkt,  die  den  Schwerpunkt  in  verschiedenen 
Bichtungen  unterstützt;  man  betrachte  nur  das 
Gehen,  Stehen,  und  Laufen  der  Elstern,  der 
Bachstelzen  und  anderer  Vögel.  Auch  der  sehr 
lange  und  bewegliche  Hals  tragt  viel  zur  Er- 
haltung des  Gleichgewichts  bei,  dies  bemerkt 
man  besonders  bei  den  Schwimmvögeln  ,  die 
kurze  und  weit  nach  hinten  am  Körper  liegende 
Füfse  haben,  sie  tragen  den  Hals  in  einer  S för- 
migen Linie  nach  hinten  gebogen,  damit  die 
Last  desselben  in  die  von  den  Fufsen  beschrie- 
bene Ebne  falle.  Wollen  sie  etwas  von  der 
Erde  aufheben  so  beugen  sie  die  Füfse  stark, 
imd  setzen  einen  Fufs  ziemlich  weit  nach  vorn. 

- 

&  334- 

Endlich  tragen  auch  in  gewissen  Fallen  die 
ausgebreiteten  Flügel  zur  Erhaltung  des  Gleich- 
gewichts bei*  z.  B.  wenn  die  Hähne  treten  wol- 
len, oder  wenn  sie  ihren  Feind  angreifen,  so 
pflegen  sie  die  Flügel  aufzuheben  und  mit  den- 
selben stark  gegen  die  Seiten  zu  schlagen,  um 
das  Wanken  zur  Seite  zu  verhindern  und  fester 
zu  stehen.  Auch  beim  starken  Krähen  schla- 
gen die  Hähne  mit  den  Flügeln  aus  demselben 
Grund,  denn  sonst  würde  die  Anstrengung  beim 
Krähen  sie  leicht  zum  Fallen  bringen.  Wenn 
Raubvögel  ihre  niedergeworfene  Beute  auf 
der  Erde  zerreifsen  ,  so  schlagen  sie  stark  mit 
den  Flügeln ,  wahrend  dem  sie  mit  den  Klauen  und 
mit  dem  Schnabel  hinein  hacken.  Da  der  Kör- 
per bei  dieser  starken  Anstrengung  wankt,  so 
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- 

unterstützen  sie  den  Korper  durch  das  Schla- 
gen der  Flügel. 

S.  335- 

Sehr  merkwürdig  ist  der  Umstand  bei  dem 
t  Stehen  der  Vögel,  dafs  sie  auf  den  Aesten  und 
Zweigen,  welche  sie  mit  den  Klauen  umfassen, 
sehr  fest  stehen,  und  dafs  sie  selbst  in  dieser 
Stellung  schlafen  können  ohne  herab  zu  fallen» 
ja  selbst  kein  Windstols  ist  im  Stande  sie  in 
dieser  Stellung  herab  zu  werfen.  Borelli  a)  hat 
zuerst  den  Grund  hiervon  angegeben,  der  da- 
rifl  besteht,  dafs  ein  dem  schlanken  Schenkel- 
muskel  des  Menschen  analoger  Muskel  (§.  296) 
von  einer  Hervorragung  des  Anfangs  desSchaam- 
beins  entspringt,  über  eine  Rinne  der  Knieschei- 
be geht,  nach  hinten  lauft  und  sich  mit  den 
Sehnen  der  Zehenbeuger  verbindet;  wenn  sich 
nun  der  Vogel  beim  Sitzen  oder  Stehen  auf 
einem  Aste  niedersenkt  und  folglich  das  Knie- 
gelenk und  das  Fufswurzelgelenk  beugt ,  so  wer- 
den hierdurch  die  Sehnen  des  schlanken  Sehen- 
kelmuskels  angezogen,  beugen  folglich  die  Ze- 
hen, und  schließen  sie  mechanisch  um  den  Ast 
fest  an  b)>    Auch  seihst  im  Tode  kann  man 


a)  a.  a.  O.  Tab.  n.  Fig.  6  7  sicii r  man  eine  Abbildung 
des  Muikils,  welcher  die  Zehen  bei  der  Hrxion  des  Knie- 
gelenks beugt,  und  dadurch  die  schlafcaden  Vögel  an  den 
Aesten  befestigt. 

h)  Vicq  -  d'Atyr  a.  a.  O.  hat  diese  Meinung  Borelli's  tu  wi- 
derlegen gesucht,  allein  vergebens.  Monro,  Merrcm  und 
Cuvier  haben  ebenfalls  die  Meinung  Borellis  angenommen 
und  bestätigt.  Barthex  sucht  ckn  Örund  dieser  Erschei- 
nung in  der  überwiegenden  tonischen  Kraft  der  Beuge- 
muskeln der.  Klauen   und  der  Zehen. 
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das  Knie  und  die  Ferse  eines  Vogels  nicht  beu- 
gen ,  ohne  dafs  die  Zehen  ebenfalls  gebogen 
werden.  Beim  Schlafe  strecken  die  Vögel  den 
Kopf  meistens  unter  einen  Flügel,  wodurch  also 
die  Linie  des  Schwerpunkts  in  den  Zwischen- 
raum der  Füfse  fallen  mufs. 

Die  meisten  Sumpfvögel  namentlich  die 
Störche,  Reiher,  Kraniche  u.  a.  können  sehr 
lange  Zeit,  oft  ganze  Nächte  auf  einem  Beine 
stehend  zubringen ,  ohne  die  Streckung  des  Fus- 
ses  durch  die  Contraction  der  Muskeln  zu  be- 
wirken, und  folglich  ohne  zu  ermüden.  Diese 
Eigenschaft  ist  eine  Folge  des  besondern  Baues 
des  Kniegelenks.  Die  Region  des  Unterschenkels 
artikulirt  mit  ihren  beiden  Gelenkknöpfen  und 
mit  einem  kleinen  Höcker  oder  Vorsprung  186) 
welcher  sich  nach  vorn  zwischen  den  Gelenk- 
knöpfen  befindet ,  an  dem  untern  Ende  des 
Schenkelbeins ,  und  zwar  pafst  der  Vorsprung  in 
eine  Vertiefungfcwischen  den  Gelenkknöpfen  des 
Schienbeins.  Die  Verbindung  wird  durch  meh- 
rere starke  Bänder  erhalten  ($.  191  Damit 
«un  der  Unterschenkel  gebogen  werden  könne, 
mufs  der  ebengenannte  Vorsprung  aus  der  Ver- 
tiefung treten ,  hierbei  spannt  er  offenbar  die 
Bänder  mehr  als  bei  der  Streckung ,  wo  er  sich 
in  der  Vertiefung  des  Schenkelbeins  befindet  Die 
Bänder  erhalten  also  den  Unterschenkel  wie 
Federn  ausgestreckt  a) ,  ohne  dafs  die  Muskeln 


ä)   Dixneril    hat   diesen    Bau    des  Kniegelenks    in  den 
Mem.  sur  une  espece  d'articulation  dans  laquclle  le  mou- 


r 
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mitzuwirken  brauchen.  Fast  auf  dieselbe  Art 
verhält  sich  auch  der  Bau  des  Fufswurzelgelenks 
bei  den  Sumpfvögeln.  Die  Sumpfvögel  schei- 
nen fast  immer  mit  ausgestreckten  Fufswurzelkno- 
chen  zu  gehen ,  welches  das  Ansehen  hat  als 
wenn  sie  auf  Stelzen  giengen. 

$•  337- 

Der  Gang  der  Vögel  variirt  sehr:  bei  vie- 
len Voglen  ist  der  Gang  mehr  hüpfend ,  weil 
sie  beide  Füfse  zugleich  anziehen,  sich  vor- 
wärts werfen,  und  die  Füfse  wieder  aufsetzen, 
z.  B.  bei  den  Sperlingen ,  und  den  meisten  klei- 
nen Sangvögeln;  andere  Vögel  gehen,  indem 
sie,  wie  der  Mensch,  die  Füfse  abwechselnd 
aufheben  und  niedersetzen ,  z.  B.  die  Raben ,  die 
Tauben,  die  Hühnerartigen-  und  Sumpf- VögeL 
Auch  die  Schwimmvögel  gehen  auf  diese  Art, 
allein  ihr  Gang  ist  wegen  des  schweren  Kör- 
pers wackelnd,  weil  sie  ihre  breiten  Körper 
immer  gegen  den  aufstehenden  Fufs  hinwerfen, 
um  das  Gleichgewicht  zu  erhalten.    Wenn  die 
Wasservögel  auf  einer  ettfas  schiefen  Fläche 
herabgehen ,  so  fallen  sie  gern  vorne  nieder, 
weil  ihre  Füfse  weit  nach  hinten  am  Körper 
liegen,  und  folglich  die  Linie  des  Schwerpunkts 
beim  Gehen  auf  einer  schiefen  Fläche  vor  die 
Füfse  herabfällt;  man  braucht  nur  Enten  gehen 
zusehen,  um  sich  hiervon  zu  überzeugen.  We- 
nige Vögel  können  schnell  laufen,  am  schnell- 


vemcrtr  des  os  s'cxecute  a  l'aidc  d'un  ressort,  obscrve'e  für 
les  pattes  d  une  cicogne  in  d.  Soc.  Philomat.  A.  3.  T.  2. 
p.  2.  beschrieben. 
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fiten  lauft  der  Straufs ,  auch  die  Sumpfvogel 
und  mehrere  Hühnerartige  Vögel  laufen  «ehr 
schnell. 


3)  Vom  Ergreifen  und  Klettern. 

■ 

$.  338. 

♦ 

Sehr  wenige  Vogel  sind  in  den  Stand  ge- 
setzt Gegenstände  mit  den  Füfsen  zu  ergreifen  und 
zum  Munde  zu  führen ,  nur  allein  die  Papageien 
und  die  Käuzchen  führen  bisweilen  ihre  Speise  mit 
einem  Fufse  zum  Munde ,  indem  die  günstige 
Stellung  ihrer  Zehen,  und  die  sehr  kurzen  Füfse 
dieses  möglich  machen.  Die  Raubvögel  können 
auch  Gegenstände  mit  den  Füfsen  ergreifen, 
aber  nur  im  Fluge.  Das  eigentliche  Organ  des 
Ergreifens  ist  der  Schnabel  der  an  einem  sehr 
beweglichen  Kopf  befestigt  ist,  welcher  selbst 
wieder  vermittelst  eines  Gelenkknopfs  auf  einem 
langen  Hals  artikulirt.  Vom  Schnabel  wird  im 
nächsten  Abschnitt  die  Rede  sey*£ 

■ 

S  339- 

Vide  Vogel  klettern,  indem  sie  ihre  scharfe 
Nägel  in  die  Rinde  der  Bäume  einklammern. 
Alle  kletternde  Vogel  haben  verhältnifsmässig 
sehr  kurze  Füsse,  besonders  kurz  ist  der  Fufs- 
wurzelknochen  f§.  193);  ferner  besitzen  die 
meisten  zwei  Zehen,  welche  nach  vorn,  und 
zwei  Zehen,  welche  nach  hinten  gerichtet  sind , 
nur  die  Baumläufer  und  Spechtmeisen  haben 
drei  Zehen  nach  vorn  und  eine  Zehe  nach  hin- 
ten gerichtet,  letztere  ist  aber  sehr  lang  und  mit 
einem  scharfen  Nagel  versehen.    Die  Spechte 
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und  Baumläufer  haben  noch  ein  Unterstützungs- 
Mittel  beim  Klettern ,  nemlich  einen  Kletter- 
schwanz, welcher  aus  starken ,  steifen,  etwas 
abwärts  gebogenen  und  spitz  zulaufenden  Fe- 
dern mit  sehr  starken  Schäften,  besteht.  Den 
Schwanz  stammen  die  Vögel  beim  Klettern, 
vermittelst  der  sehr  starken  Beugemuskeln  deg 
Schwanzes,  gegen  die  Rinde  des  Baums  an,  so 
dafs  der  hintere  Theil  des  Körpers  dadurch  un- 
terstützt wird.  Die  Papageien  klettern  auch 
vermittelst  des  Schnabels,  mit  welchem  sie  sich 
an  den  Aesten  und  Zweigen  anhalten. 


4)  Vom  Schwimmen  und  Taueben  a). 

■ 

&  340. 

Die  ganze  Ordnung  der  Wasservogel  ist 
durch  den  besondern  Bau  ihres  Körpers  in  den 
Stand  gesetzt  zu  schwimmen.  Dieser  Bau  be- 
steht darinn,  dafs  der  Körper  ungleich  länger 
ist  als  bei  de;i  übrigen  Vögeln,  weil  sie  ein  län- 
geres Brustbein ,  eine  gröfsere  Anzahl  von  Rük- 
ken-  und  Kreuz  -  Wirbeln ,  und  ein  längeres 
Becken  als  die  übrigen  Vögel  besitzen.  Durch 
die  Verlängerung  des  Rumpfs  kommen  <die  kur- 
zen Füfse  weiter  nach  hinten  zu  liegen  als  bei 
den  andern  Vögeln.  Der  Schwanz  ist  kurz  oder 
fehlt  Ihre  Ober-  und  Unterschenkel  sind  kurz, 
und  die  Fufs wurzeln  sind  von  den  Seiten 
zusammengedrückt,  um  das  Wasser  besser  zu 
durchschneiden.   Die  Zehen  sind  sehr  lang  und 


«)  Fabriciw  ab  Aqnapendente  dt  Natatu  *.  a.  O.  Auch 
Barthez  und  Cuvier  a.  a.  O. 
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breit.  Eine  breite  Haut,  die  Schwimmhaut, 
verbindet  sie  entweder  alle  mit  einander  wie 
beim  Pelikan,  oder  doch  die  drei  vordem,  wie 
v  btim  Schwan,  bei  der  Gans,  bei  der  finte,  bei 
dem  Taucher,  bei  der  Möve  u.  a. 

Der  langgestreckte,  schiftförmige  Körper  ist 
leichter  als  das  Wasser;  theils  wegen  den  vie-  * 
len  leichten  und  geöhlten  Federn,  die  das  Was- 
ser nicht  eindringen  lassen  ;   theils  wegen  den 
vielen  Luftsäcken,  die  beim  Schwimmen  mit 
Luft  angefüllt  sind.   Beim  Schwimmen  wirken 
die  Füsse  wie  die  Ruder,  indem  sie  durch  star- 
ke Muskeln  abwechselnd  nach  vorn  und  hin- 
ten bewegt  werden.     Bei  der  Bewegung  der 
Füsse  nach  hinten  sind  die  Zehen  ausgebreitet  . 
und  die  Schwimmhaut  ist  entfaltet ,  das  dem 
Ruder  Widerstand  leistende  Wasser  treibt  den 
Vogel  nach  vorn.    Bei  der  nun  erfolgenden  Be- 
wegung der  Füsse  nach  vorn  legt  der  schwim- 
mende Vogel  die  Zehen  nebeneinander,  und 
faltet  die  Schwimmhaut  zusammen,  damit  sie  das 
Wasser  besser  durchschneiden  können.  Durch 
die  abwechselnde  Bewegung  der  Füsse  nach  hin- 
ten und  vorn  wird  der  Vogel  vorwärts  bewegt, 
wie  ein  ruderndes  Schiff» 

Die  Richtung  des  Schwimmens  wird  vor- 
züglich durch  die  stärkere  Bewegung  des  einen 
oder  des  andern  Fusses  bestimmt,  will  sich  z.  B» 
ein  Vogel  im  Schwimmen  rechts  wenden  ,  so 
rudert  er  vorzüglich  mit  dem  linken  Fufs,  den 
rechten  aber  zieht  er  an ,  und  den  Hals  dreht 
er  rechts.  Einige  Vö  el,  unter  andern  die  Schwäne, 
breiten  die  Flügel  etwa«  aus,  fangen  mit  densel- 

24 
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ben  den  Wind  auf,  und  bedienen  sich  so  der 
Flügel  stat  SegeL 

§.  34*- 

Mehrere  Wasser-  und  Sumpfvögel  können 
lehr  geschickt  untertauchen.  Alle  diejenigen 
Vögel  besitzen  dieses  Vermögen  in  einem  ho* 
hen  Grade,  deren  Körper  von  der  Seite  stark 
zusammen  gedrückt  ist ,  deren  Kopf  klein  ist 
und  in  einen  ziemlich  langen  und  spitzen  Schna* 
bei  auslauft,  wie  bei  der  Wasserralle,  bei  dem 
Steifsfufs ,  bei  den  Wasserhühnern  u.  a.  Vor 
dem  Tauchen  scheinen  die  Vögel  die  in  den 
Luftsäcken  enthaltene  Luft  auszutreiben;  hier- 
auf strecken  sie  den  Hals  aus,  beugen  ihn  nach 
vorn  über  und  schiefsen  schnell  in  das  Wasser 
hinein  ,  indem  sie  mit  den  Füssen  gegen  das 
Wasser  schlagen,  um  von  dem  Widerstand  lei- 
stenden Wasser  in  die  Tiefe  getrieben  zu  Wer- 
den. 

Die  verschiedenen  Bewegungen,  das  Flie* 
gen,  Gehen,  Klettern  und  Schwimmen  treten 
einzeln  in  einem  hohen  Grade  bei  den  verschie- 
denen Ordnungen  hervor  ,  und  zwar  tritt  zu 
gleicher  Zeit  die  eine  Bewegung  zurück  oder  ver- 
schwindet ganz,  wo  eine  andere  Bewegung  sehr 
excessiv  ausgeübt  wird ,  z.  B.  Vögel ,  welche 
sehr  schnell ,  hoch  und  gewandt  fliegen  ,  wie 
die  Schwalben,  gehen  schlecht.  Vögel,  welche 
sehr  gut  schwimmen,  wie  die  Wasservögel  klet- 
tern nicht  und  laufen  schlecht;  Vögel  welche 
sehr  schnell  laufen  wie  der  Straufs  fliegen  nicht 
u.  s.  w. 
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i  i 

Dritter  Abschnitt. 

■■ 

Van  den   Organen  der   Ernährung  der 

VSgtL 


%  344- 

D  ie  Nahrung  der  Vögel  variirt  ausserordent- 
lich a) :  einige  Vögel  nähren  sich  von  animalischen 
Substanzen  .,  andere  von  vegetabilischen ,  und 
wieder  andere  von  beiden  zugleich*  Zu  den 
Vögeln,  welche  animalische  Substanzen  gemes- 
sen, gehören  die  Raubvögel,  die  Sumpfvögel, 
viele  Wasservögel,  Klettervögel  und  einige  Fa- 
milien der  Singvogel  z.  B.  die  Motacillen  und 
die  Schwalben.  Zu  den  Vögeln,  welche  vege- 
tabilische Substanzen  geniefsen,  werden  die  Hüh- 
nerartigen Vögel ,  die  Straufsenartipe  Vögel,  die 
Papageien,  einige  Familien  der  Singvögel,  wie 
dieFinken-und  Kernbeifser,  und  mehrere  Wasser- 
vögel, z.B.  die  Enten,  Ganse  u.  a.  gezählt,  Vögel, 
welche  sich  von  animalischen  und  vegetabili- 


■ 

«)  Aristoteles  Hiit.  Animal.  Lib.  8«  Cap.  3  de  victu  avium 

T.  a.  p.  38a. 

24  a 


Digitized  by  VjOOQle 


; 


37» 


l  * 

sehen  Substanzen  zugleich  nähren,  smd  die  Ra- 
ben, Elstern,  Sperlinge,  Ammern,  Lerchen, 


Meisen  u.  a. 


$•  345- 


Die  Vögel,  welche  sich  von  andern  Thie- 
ren  nähren,  geniefsen  entweder  nur  warmblu- 
tis-e  Thiere,  nemlich  Säugthiere  und  Vogel,  dies 
ist  der  Fall  bei  den  meisten  Raubvögeln,  oder 
sie  geniefsen  kaltblütige  Thiere,  nemlich  Am- 
phibien und  Fische,  wie  die  Sumpfvogel,  meh- 
rere Raub  -  und  Wasservögel.    Einige  Vogel 
eenitfsen  vorzüglich  Insekten  und  zwar  fliegen- 
de z   B.  die  Schwalben;  andere  nähren  sich 
von  Wasserinsekten  z.  B.  die  Wasserratte;  wie- 
der andere  suchen  die  Insektenlarven  auf  z.  ü. 
die  Spechte  u.  s.  w.   Auch  Würmer  machen 
die  Hauptnahrung  einiger  Vögel  aus,  z.  o.  der 
Schnepfen.   Die  Vögel,  welche  sich  von  vege- 
tabilischen Substanzen  nähren,  geniefsen  entwe- 
der nur  Grasarten,  Krautarten  und  mehlue  Saa- 
menkörner,  wie  die  Hühnerartigen  Vogel,  oder 
sie  geniefsen  vorzüglich  mehlige  und  ohlige  baa- 
men  wie  die  Finken,  oder  sie  nähren  sich  blos 
von  öhligen  Saamen  wie  die  Vögel  aus  dem 
Genus  Loxia ,   oder  endlich  sie  lieben  ohlige 
Saamen  und  Obst  wie  die  Papageien.  Wir 
werden  bei  den  einzelnen  Vögelarten  erfahren, 
dafs  fast  jede  Art  eine  ihr  eigentümliche  Nah- 
rung hat,  welche  sie  vorzüglich  auswählt.  Von 
der  Art   der  Nahrung   hangt    die  Verbrei- 
tung der  Vögel  auf  der  Erde  ab,  wie  ich  spä- 
terhin zeigen  werde. 
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§.  34*- 

Alle  Vögel  nehmen  sehr  viel  Nahrung  zu 
sich  und  ihr  Appetit  ist  sehr  stark;  so  gibt  es 
mehrere*  welche  an  einem  Tage  die  Hälfte  so 
viel  Nahrungsmittel  zu  sich  nehmen  ,  als  sie 
schwer  sind  a).  Dieser  grofse  Appetit  ist  die 
Folge  ihres  rascheren,  und  thätigern  Lebens, 
welches  selbst  wieder  von  der  Energie  und  Aus- 
bildung des  Bespirationsprocesses  abhängt,  mit 
dessen  Energie  im  ganzen  Thierreiche  der  schnel- 
lere oder  langsamere  Wechsel  der  Materie  in* 
Ernährungsprocefs  paralell  lauft. 

0 

§•  347- 

Die  Vögel  trinken  in  der  Regel  nur  wenige 
und  zwar  lieben  sie  reines  süsses  Wasser  j  am 
meisten  trinken  die  von  vegetabilischen  Sub- 
stanzen lebenden  Vögel.  Die  Vögel,  welche 
sich  von  animalischen  Substanzen  nähren,  trin- 
ken aus  dem  Grunde  wenig,  weil  das  Blut  der 
Thiere,  die  sie  verzehren,  ihren  Durst  stillt  b). 
Die  Art  wie  die  Vögel  das  Wasser  aufnehmen 
ist  verschieden:  einige  pumpen  es  gleichsam  in 
sich  wie  die  Tauben  ,  wobei  die  Zunge  vor- 
züglich wirkt,  andere  schlürfen  es  ein  wie  die 
Rahen,  noch  andere  schöpfen  es  mit' dem  Un- 
terkiefer, heben  den  Kopfy  und  lassen  es  in  den 


a)  Wie  auch  Beckstein  a.  a.  O.  B.  I.  p.  14*  angibt. 

b)  Aristoteles  a.  a.  O.  sagt:  Universum  avium  genus  parce 
bibit-  Atque  ipsae  uneungues  potu  omnino  abstinent 
praeter  paucas,  easque  raro.  Cujus  modi  porissimum  ti- 
nunculus    Milvus  quoque  raro  biber*  visui  est. 
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Schlund  hinunter  laufen  wie  die  Hühner,  Ganse 
und  viele  andere  Vögel. 

Die  Organe  der  Ernährung  der  Vogel  wei- 
chen in  ihrem  Bau  sehr  von  denen  der  Säug- 
thiere  ab:  erstlich  haben  die  Vögel  keine  flei- 
schige und  bewegliche  Lippen;  zweitens  haben 
sie  Keine  Zähne ,  sondern  die  Kiefer  sind  mit 
einer  hornartigen  Substanz,  dem  Schnabel,  über- 
zogen, mit  dem  sie  jdie  Nahrung  aufnehmen, 
und  bisweilen  gröblich  verkleinern;  drittens  ist 
fast  bei  allen  Vögeln  der  Ober-  und  Unterkie- 
fer beweglich ;  viertens  haben  die  Vögel  kein 
Gaumensegel,  und  fünftens  haben  alle  Vögel 
mehr  als  einen  Magen.  Die  Organe  der  Er- 
nährung variiren  übrigens  bei  den  Vögeln  aus- 
serordentlich nach  der  Art  der  Nahrung. 


Erstes  C  a  p  i  t e  L 

KVon    dem    Scknalel  der    Vogel  a\ 

- 

§•  349- 

hut  einer  harten  Scheide  überzogen  >  welche 

a)  Aristoteles  hat  den  Schnabel  verschiedener  Vöget  be- 
schrieben,  in  seiner  Schrift  De  Partibus  Anima  Ii  um  Lib.  2. 
p.  514.  Avibut  os,  quod  rosrrum:  hoc  enim  pro  labiis 
et  dentibus  habenr,  sed  varia  pro  usu  et  auxiüo  etc. 
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man  Schnabel  nennt.  Diese  Scheide  kommt  in 
ihrer  Struktur  und  in  ihren  Bestandteilen  voll- 
kommen mit  den  Nägeln  und  Hörnern  überein. 
Der  Schnabel  ist  zugleich  das  Organ  des  Er- 
greifen s  und  der  Aufnahme  der  Nahrung,  weil 
die  vordere  Extremität  als  Flügel  zum  Ergrei- 
fen der  Nahrung  ungeschickt  ist.  Ausserdem  hat 
der  Schnabel  noch  andere  Funktionen:  venmit- 
telst desselben  putzen  die  Vögel  ihre  Federn, 
legen  sie  in  Ordnung ,  wenn  sie  verschoben 
sind;  auch  brinren  sie  mit  demselben  die  öhlige 
Flüssigkeit  an  die  Federn»  welche  in  den  Drü- 
sen des  Steifses  abgesondert  wird.  Ferner  tra- 
gen die  Vögel  mit  dem  Schnabel  die  Materialien 
zu  den  Nestern  herhei  und  bauen  sie  mit  dem- 
selben. Sie  tragen  im  Schnabel  den  Jungen  das 
Futter  ins  Nest.  Endlich  greifen  die  Vögel  mit 
dem  Schnabel  andere  Tbiere  an,  welche  ihnen 
zur  Nahrung  dienen,  würgen  und  zerreifsen  sie 
mit  demselben.  Auch  vertheidigen  sie  sich  mit 
ihm  gegen  die  Angrifft?  ihrer  Feinde  u.  s.  w, 

S-  35o, 

Die  Gestalt  und  Härte  des  Schnabels  va- 
riirt  ebenso  nach  der  Art  der  Nahrung,  wie  die 

J.  C.  Scaliger  de  capite  et  dentibus  avium  in  1.  Schrift  de 
Subtilitate  ad  H.  Caidanum  Exercitat.  241.  p.  699. 

Abbildungen  von  Schnäbeln  aller  Art  findet  man  in  J.T.  Kleins 
Schrift  Stemroata  avium  Lips.  1*759.  4- 

G.  Cuvier  De  la  substance  qui  rcmplace  les  dentf,  dans  lei 
oiseaux  etc.    In  d.  Anat.  compar.  T.  3.  Art.  5.  p.  192. 

J.  M  Bechstein  Vom  Schnabel,  in  der  gerne  in  nütz.  Naturg. 
Deutschlands  B.  2,  Capitel  3.  p.  11. 
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Gestalt  und  Beschaffenheit  der  Zahne  bei  dm 
Säugthieren.  Die  Bildung  des  Schnabels  gibtdaker 
sehr  passende  äussere  Kennzeichen  bei  der  Ein- 
theilung  der  Vögel.  Alle  Vögel,  welche  Fleisch 
fressen  und  Knochen  zerbeissen ,  wie  die  Raub- 
vögel, mehrere  Sumpf  -  und  Wasser- Vögel ,  wel- 
che harte  vegetabilische  Substanzen  zerbrechen 
z.  B.  die  harten  Schalen,  von  öhligten  Saamen, 
wie  die  Papageien ,  der  Kreuzschnabel  ,  der 
Kernbeisser  u.  a.,  ferner  auch  diejenigen  Vögel, 
welche  die  Rinde  der  Bäume  mit  dem  Schna- 
bel spalten  um  Inseckten  -  Larven  aufzusuchen  , 
wie*  die  Spechte,  haben  einen  sehr  harten  und 
starken  Schnabel.  Diejenigen  Vögel,  welche 
v  n  Insekten  leben,  oder  welche  vegetabilische 
Substanzen  gemessen,  die  sie  nicht  verkleinern, 
z.  ß.  mehlige  Saamenkörner,  wie  die  Hühner, 
haben  einen  schwachen  und  weniger  harten  Schna- 
bel* 

Der  starke  Schnabel  ist  bei  allen  Vögeln 
Welche  von  andern  Thieren  leben ,  von  den  Seiten 
zusammengedrückt  und  an  der  Spitze  in  einen 
Hacken  umgebogen,  sie  tödten  mit  dem  Schna- 
bel die  Thiere  und  zerreifsen  sie;  dies  ist  der 
Fall  bei  den  Raubvögeln ,  dem  Sturm vogel,  dem 
Albatros,  u*  a.  Bei  mehrern  Raubvögeln,  z.  B. 
bei  den  Falken  findet  man  an  dem  Schnabel  noch 
zahnförmige  Einschnitte.  Der  Schnabel  ist  sehr 
stark,  hoch  und  lang,  an  den  Rändern  schnei- 
dend, und  an  der  Spitze  nicht  umgebogen  bei 
vielen  Sumpfvögeln  ,  welche  von  Amphibien 
und  Fischen  leben ,  die  sie  mit  demselben  tödten, 
zerquetschen  und  zerstückeln  z.  B.  bei  dem 
Storch,  Reiher,  Jabiru>  Flamingo  u.  a.;  entweder 
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ist  der  Schnabel  gerade  wie  beim  Storch  und  1 
Reiher,  oder  er  ist  aufwärts  gebogen  wie  beim 
Jabiru,  oder  abwärts  wie  beim  Flamingo.  Der 
Schnabel  ist  mittelmässig  lang,  stark,  von  den 
Seiten  zusammengedrückt,  vorn  etwas  gebogen 
und  mit  schneidenden  Rändern  versehen  bei  den 
Vögeln,  welche  Fleisch  und  Vegetabilien  fressen, 
z.  B.  bei  den  Rabenarten.  Der  Schnabel  ist 
kurz*  von  den  Seiten  zusammengedrückt  und 
fast  scheerenförmig  bei  dem  Papagei- Taucher, 
bei  dem  Pinguin  u.  a. ;  er  hat  fast  dieselbe  Ge- 
stalt beim  Verkehrtschnabel  (Rhynchops)  nur 
ist  der  Oberkiefer  kürzer  als  der  Unterkiefer;, 
alle  diese  Vögel  ergreifen  mit  dem  Schnabel 
kleinere  Wasserthiere,  z.  B.  Fische,  um  sie  schnell 
zu  verschlingen* 


S-  352. 

Der  Schnabel  ist  lang,  stark,  von  oben  nach 
unten  zusammengedrückt,  nicht  schneidend,  und 
an  der  Spitze  mit  einem  kleinen  Hacken  ver- 
sehen bei  den  Vögeln,  welche  mit  demselben 
grofse  Fische  ergreifen  und  sie  ganz  verschlin- 
gen 2.  B.  beim  Pelikan.  Der  Schnabel  ist  eben- 
falls lang,  und  von  oben  ganz  zusammengedrückt 
beim  Löffelreiher,  welcher  mit  demselben  im 
Schlamm  und  Wasser  kleinere  Thiere  aufsucht 
und  ergreift.    Der  Schnabel  ist  ebenfalls  be- 
trächtlich lang  ,  in  horizontaler  Richtung  zu- 
sammengedrückt, und  an  den  Rändern  mit  vor- 
springenden Queerblättchen  versehen  bei  dem 
Schwan,  bei  der  Gans  und  bei  der  Ente,  wel- 
che ihre  vegetabilische  Nahrung,   auch  wohl 
kleinere  Thiere,  aus  dem  Wasser  und  aus  dem 
Schlamm  nehmen  ;  das  Wasser  fliefst  hierbei 
zwischen  den  kleinen  Blättchen  ab. 


- 
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Der  Schnabel  ist  sehr  lang*  dünn*  weich* 
röhren-  und  sonden- förmig  bei  denjenigen  Vö- 
geln, welche  ihre  Nahrung,  Würmer,  im  Schlamm 
oder  in  weicher  Erde  aufsuchen und  ergreifen, 
z.  B.  bei  den  Schnepfen,  Wasserläufern  und 
Brachvögeln,  Entweder  ist;  ein  solcher  Schna- 
bel gerade  wie  bei  den  Schnepfen  und  Wasser-« 
läufern,  oder  er  ist  umgebogen,  wie  bei  den 
Brachvögeln* 

■ 

354- 

Bei  den  Spechter*  ist  der  Schnabel  sehr 
stark ,  gerade ,  etwas  von  den  Seiten  zusammen- 
gedrückt, und  fast  prismatisch,  mit  demselben 
spalten  und  zerhacken  sie  die  Rinde  der  Bäu- 
me und  altes  Holz,  um  die  Würmer  und  Insek- 
ten-Larven aufzusuchen*  welche  ihnen  zur 
Nahrung  dienen. 

.     &  355* 

Der  Schnabel  ist  stark,  hoch*  aufgetrieben 
und  vorn  umgebogen  bei  den  Papageien,  wel- 
che mit  demselben  die  harten  Schalen  von  öh- 
ligen  Saamen  ablösen,  Früchte  zerschneiden, 
und  selbst  mit  demselben  klettern.  Bei  dem 
Pfefferfrafs  ist  der  Schnabel  ausserordentlich 
grofs,  aufretrieben  und  mit  einem  leichten  zcl- 
ligen  Knochengewebe  angefüllt,  in,  welches  beim 
Fluge  die  Luft  eindringt, 

§.  35 

Der  Schnabel  der  Vögel,  welche  öhlige 
Saamen  geniefsen ,  die  in  mehr  oder  weniger 
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Ii  arten  Schalen  eingeschTofsen  sind,  ist  immer 
kurz  und  sehr  stark,  um  die  harten  Schalen 
zu  zerbrechen,  dies  ist  der  Fall  bei  den  Kern- 
beissern*  bei  dem  Kreuzschnabel  und  bei  den 
Finken.  Der  Schnabel  de&  Kernbeissers  (Loxia 
coccothraustes)  zeichnet  sich  besonders  durch 
zwei  firofse  runde  und  sehr  feste  Ballen  am 
hintern  Thtile  des  Unterschnabels  aus,  vermit- 
telst welcher  er  die  Kirschkerner  aufknackt» 
Der  Schnabel  des  Kreuzschnabels  ist  Zangen  - 
oder  Scheren -form  ig  gebildet,,  indem  der  Ober- 
schnabel schief  über  den  Unterschnabel  gebo- 
gen ist,  um  die  harten  Blättchen  der  Tannen- 
und  Fichtenzapfen  zu  öffnen,  von  deren  Saa- 
men  er  sich  nährt.  Der  Schnabel  der  Finken 
hat  scharfe  Ränder >  um  die  Hüllen  der  öhligen 
Saamen  abzuschälen* 

f*  357* 

Der  Schnabel  derjenigen  Singvogel,  welche 
Insekten  >  Fliegen,  Raupen  und  Würmer  gemes- 
sen t  ist  sehr  dünn,  schwach,  gerade  und  spitz 
zulaufend  „  z.  B.  der  Schnabel  der  Bachstelze» 
dea  Rothschwänzchens,  der  Nachtigall»  der  Gras- 
mücke u*  a.  Bei  den  jenigen.  Sing  vögeln,  wel- 
che die  Insekten  im  Fluge  erhaschen  ist  der 
Schnabel  zwar  ebenfalls  dünn,  und  schwach, 
aber  von  oben  nach  unten  zusammengedrückt, 
und  etwas  wenig  gebogen,  um  die  fliegenden 
Insekten  leicht  zu  erhaschen. 

£  358* 

Der  Schnabel  der  Hühnerartigen  Vögel,, 
welche  meistens  nur  mehlige  Saamenkörner 
oder  weiche  Vegetabilien,  dann  und  wann  auch 
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_  % 

Würmer  frefscn,  ist  kurz,  schwach,  und  um- 
gebogen, und  nur  zum  Auffassen  der  Nahrung 
bestimmt;  am  stärksten  ist  der  Schnabel  noch 
bei  dem  Auerhahn  und  ähnlichen  Vögeln,  wel- 
che mit  dem  Schnabel  zarte  Reiser  und  Blüthen 
abbrechen  können. 

S.  359- 

Der  Schnabel  wird  durch  den  Gebrauch 
abgestumpft  und  abgenutzt  wie  die  Nägel  an 
den  Zehen,  wächst  aber  auch  wie  diese  wie- 
n  der  nach.  Die  meisten  Vögel  erhalten  die  Form 
und  die  Schärfe  des  Schnabels  durch  das  Rei- 
ben oder  Wetzen  an  harten  Gegenständen.  Sehr 
häufig  wächst  der  Schnabel  bei  gezähmten  Vö- 
geln sehr  stark ,  was  wahrscheinlich  daher 
Kommt,  dafs  sie  entweder  zu  weiche  Nahrung  er- 
halten ,  oder  dafs  sie  keine  Gelegenheit  haben 
den  Schnabel  abzuwetzen.  Nach  Bechsteins 
Bemerkung  a\  bekommen  die  Meisen,  Zeisige 
und  Stieglitze  leicht  monströse  Schnäbel,  wel- 
che sehr  lang,  krumm  und  spitz  sind.  Wenn 
man  sie  ihnen  nicht  behutsam  abschneidet,  wie 
die  Nägel  an  den  Zehen,  so  können  die  Vögel 
endlich  nicht  mehr  fressen  und  sterben. 

§..  360. 

Endlich  mufs  ich  hier  noch  erinnern ,  dafs 
bei  mehrern  Vögeln,  an  der  Wurzel  des  Schna- 
bels steife  Borsten  ansitzen ,  und  zwar  über  dem 
Mundwinkel.  Man  firdet  sie  vorzüglich  bei 
den  Insektenfressenden  Vögeln,  und  zwar  bei 


a)  a.  a.  O.  B.  2.  p.  tS. 
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solchen,  welche  fliegende  Insekten  aus  der  Luft 
wegfangen.  Die  Funktion  dieser  Borsten  ist, 
zum  Auffangen  der  Insekten  beizutragen , 
indem  die  Insekten»  die  aus  dem  Rachen  ent- 
kommen sind ,  an  diesen  Borsten  hängen  blei- 
ben. Ganz  besonders  lang  und  steif  sind  die 
Borsten  an  dem  Schnabel  der  Nachtschwalbe* 
Dafs  der  Schnabel  das  vorzüglichste  Tastorgan 
der  Vögel  ist,  habe  ich  schon  zuvor  (§.  95^ 
angegeben. 


Zweites  Capitel. 

Von    dtn    Bewegung  en    der    Kiejtr  a). 

5-  361. 

D  ie  Kiefer  der  Vögel  sind  viel  beweglicher 

als  die  Kiefer  der  Säugthiere,  denn  nicht  nur 
der  Unterkiefer  sondern  auch  der  Oberkiefer 


d)  Antonius  Ulmuf  hat  die  Muskeln  der  Kiefer  in  UI. 
Aldiovand  Ornithol.  T.  I,  p.  645  zuerst  gut  beschrieben, 
de  Musculi*  capitis  psittaci. 

Nie.  Steno  de  Musculis  in  capite  aquilae  a.  a.  O.  p.  320. 

Herissant  Deschreibt  die  Muskeln  der  Kiefer  und  bildet 
sie  ab  in  s.  Observations  sur  les  Mouvemens  du  bec  des 
oiseaux  in  den  Mcra.  de  l'Ac  de»  Sc  de  Paris  An.  1*748* 

P-  345- 

Bl.  Merrem  von  den  Kopfmuskeln  des  weifskö'pfigcn  Ad« 
lers  a.  a,  O.  p.  145. 
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ist  beweglich.  Die  Beweglichkeit  des  Oberkie- 
fers wifd  dadurch  möglich,  dafs  die  Quadrat- 
knochen an  den  Schläfenbeinen  artikuliren,  dafs 
die  Verbindungsbeine  an  den  Quadratknochen, 
und  dafs  die  Gaumenbeine  an  den  Verbindungs- 
beinen beweglich  eingelenkt  sind,  und  dafs  end- 
lich die  Oberkieferbeine  auch  durch  ein  beweg- 
liches Gelenk,  oder  durch  eine  Harmonie  mit 
dem  Schedelknochen  verbunden  sind  a).  Der 
Oberkiefer  fast  aller  Vögel  ist  beweglich,  be- 
sonders bei  den  Papageien,  Enten  und  Gänsen; 
beim  Auerhahn  b)  und  Nashornvogel  c)  aber 
ist  «  unbeweglich. 

Der  Unterkiefer  wird  durch  folgende  Muskeln 
abwärts  bewegt,  so  dafs  also  der  Alund  geöffnet: 
wird: 

■  ■ 

C.  Cuvicr  Du  Mouvecnent  des  machoirei  dans  lei  oiseaux« 

Anat.  comp.  T.  ,3.  Art.  3.  p.  60. 

Wiedemann  von  den  Muskeln y  welche  den  Unterkiffer 
des  Schwans  bewegen  a.  a.  O.  p.  ^2. 

** 

ä)  Man  sehe  S.  167  von  den  Knochen  des  Kopfs  nach. 

i)  Nach  Schneider  in  den  Comnientar.  ad  reKqoa  Libror. 
Friderici  II  Imperator.  1\  2.  p.  171. 

«)  Herissant  gibt  zwar  a.  a.  O.  p.  347  dal  Gegemheil  an: 
Dans  la  quantite'  d'olseaux  que  j'ais  disseques,  je  nen  ai 
pas  trouve  un  seul  qui  n'eut  le  demi  -  bec  supe'rieur  mo- 
bile ;  l'orscau  meine  appele  Rhinoceros  n'apporte  point 
d'exceptton  de  cette  regle,  qui  me  paroit  generale  pour 
tous  les  oiseaux  etc.,  weichet  aber  unrichtig  ist. 
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I)  Der  pyramidenförmige  Schnabel-Oeffher 
^M.  apertor  rostri  pyramidalis)  a  entspringt 
auf  jeder  Seite  als  ein  breiter  Muskel  von  der 
hintern  Fläche  des  Hinterhauptsbeins ,  steigt 
schmaler  werdend  abwärts  ,  und  inserirt  sich 
mit  einer  starken  Sehne  an  die  Spitze  des  hin- 
tern* fast  backenförmigen  Fortsatzes  des  Unter- 
kiefers. Wenn  er  sich  contrahirt  zieht  er  den 
hintern  Theil  des  Unterkiefers  aufwärts,  und 
folglich  dadurch  den  vordem  Theil  abwärts. 


a)  Bei  Aldrovand  ist  dieser  und  der  folgende  Muskel  also 
beschrieben :  Verum  et  alios  duos  musculos  conspexirnus 
utrumque  in  extremis  mandibulae  inftrioris  proccssibui 
rctro,  exiguos,  quorum  alter  erat  txterior,  alter  inferior. 
Exterior  latior  est,  exilis  tarnen,  quia  posteriori  capitis 
parte  t>rtum  ducens,  in  supremam  aciem,  et  extremaal 
maxillae  inferioris  inseritur.  Internus  vero  gracilis 
est,  curtus,  cameus,  a  processu  quodam  ibidem  eonspicuo 
exoriens,  et  in  intemam,  supernamque  ejusdem  maxillae 
implantatus.  Sed  quem  ipsum  usum  hi  musculi  habeant, 
terte,  m  ingenue  fatear,  tgo  conjicerc  non  potui,  quem 
itaque  viris  doctis  indagandum  propono.  Aid rovand  kannte 
also  die  Wirkung  dieser  Muskeln  nicht. 

Erst  Steno  kannte  die  Wirkung  dieser  Muskeln,  welcher  sie 
als  einen  Muskel  beschreibt,  den  er  maxUlam  inferiorem 
deducentem  nennt.  1.  c.  p-  32a  a. 

Kaum  Legreiflich  ist  es,  dafs  Vicq-d'Aiyr  diesen  Muskel  le 
crotaphite  nennt,  den  er  also  beschreibt:  c'est  un  musclc 
»emi-cireuiaire  place'  derriere  le  trou  auditif  externe,  et 
qui  s'inse're  a  un  petit  crochet  que  Ton  observe  dans 
l'anglc  poste'rieur  de  la  rnächoire  infeVieure  qu'il  rcle've 
avec  force.  Dies  beweist,  dafs  Vicq-d'Azyr  eine  Arbeit 
unternommen  hatte  ohne  seine  vortreflichen  Vorgänger  irt 
kennen,  ein  grofser  Fehler,  welchen  die  Franzosen  öfter» 
machen. 
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§•  3^3* 

a)  Der  dreieckige  Schnabelöffner  (M.  aper- 
lor  rostri  triangularis  )  a)  entspringt  vom  un- 
teren und  hinteren  Rande  der  äusseren  Ge- 
horöffnung,  und  von  dem  Fortsatze  des  Hinter- 
hauptsbeins ,  welcher  einige  Aehnlichkeit  mit 
dem  Processus  mastoideus  beim  Menschen  hat. 
Er  steigt  schief  von  hinten  nach  vorn  abwärts, 
geht  am  hintern  Winkel  des  Quadralknochens 
herab,  und  inserirk  sich  an  der  äusseren  Flache 
und  an  den  obern  scharfen  Band  des  haken- 
förmigen Fortsatzes  hinter  der  Gelenkfläche.  Er 
wirkt  wie  der  vorige* 

$.  364- 

3)  Der  viereckige  Schnabel- Offner  (M. 
apertor  rostri  quadratus)  b)  kommt  fleischig  von 
dem  Hinterhauptsbein  unter  und  vor  dem  grofsen 
Hinterhauptsloch.     Seine  Fleischfasern  laufen 


Lc  grand  pyramidal  de  Herissant  PI.  9.  Fig.  1-  A.  Der 
Mundöffner  Merrems  Fig.  1.  H.  Merrcni  meint  sehr  un- 
richtig, dafs  dieser  Muskel  dem  M.  tcmporalis  analog  sey, 
und  legt  sogar  fälschlich  dem  braven  Steno  dieselbe  Met- 
nung  bei,  indem  er  sagt:  diesen  Namen  fuhrt  er  auch  beim 
Vicq-d'Azyr  und  Steno.  Der  Schnabelöffner  Wicdemanns« 
Lc  premier  musde  qui  tient  lieu  du  digastrique  de  Cuvier. 

- 

«)  Lc  musclc  triangulaire  de  Herissant  PI.  9.  Fig.  1.  H.  Le 
second  musde  digastrieque  ou  abaisseur  de  Cuvier. 

1 

b)  Le  musde  carre'  de  Herissant  PI.  9,  Fig.  2.  A.  Le  troisieme 
musde  digastrieque  de  Cuvier« 
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schief  auswärts  und  vorwärts ,  inseriren  sich 
in  die  Grube,  welche  hinter  der  Gelenkfläche 
des  Unterkiefers  befindlich  ist ,  und  an  den 
innern  griffeiförmigen  Fortsatz. 

Diese  drei  Muskeln  findet  man  zusammen 
bei  den  Enten  und  Gänsen,  u.  a.  Die  Hühner* 
artigen  Vögel  haben  nur  einen  Scbnabelöffner, 
iiemlich  den  pyramidenförmigen;  vielen  Raub- 
vögeln fehlt  der  dreieckige  Schnabelöffner.  Diese 
Muskeln  ziehen  nicht  nur  den  vordem  Theil  de* 
Unterkiefers  abwärts,  indem  sie  den  hintern 
aufwärts  bewegen,  sondern  sie  treiben  auch  den 
Oberkiefer  aufwärts,  dadurch  dafs  der  Unter- 
kiefer, der  am  beweglichen  Quadratknochen 
eingelenkt  ist,  diesen  vorwärts  drückt  Die*  En- 
ten, welche  drei  Schnabelöffner  haben,,  könrteii 
d^her  den  Oberkiefer  stärker  aufwärts  bewegen, 
als  die  Hühner  die  nur  zwei  haben-  " 


$.  3*5. 
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Der  Unterkiefer  wird  durch  mehrere  Mus- 
keln aufwärts  gegen  den  >  Oberkiefer  bewegt» 
und  zwar  durch  folgende. 

-    I  - 

i)  Der  Schläfenmuskel  (M.  teroporalisjf  ü) 

kommt  von  der  halbzirkelfönnigen  Leiste  des 

»•».     k  *  ■  t *    ■  » 

—   ■■ 

«)  M.  rertius  rostri  f.  trötaphita  Ulmi  b.  Aldrovand.  M. 
qui  crotaphiti  rcspondef  Steno.  Le  grand  refeveur  du  bec 
inferteur  de  Heri^nt  PL  9.  Fig.  1.  I.  hierunter  Versteht 
\x  auch  die  folgenden  beiden  Muskeln.  Vicq-dAzyr 
ntnnr  dicteh  und  die  beiden  folgenden  Mutkein  le  mas- 
ictcr.  La  porrion  temporale  du  Masse  ter  et  -Crotaphite 
de  Cuvier.    Der  Schläfe  nmuskel  Wiedemanni. 
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» 

Scheitelbeins,  von  der  unter  derselben  befind- 
lichen Fläche  des  Scheitelbeins  und  des  Schla- 
fenbeins, und  vom  untern  Rand  des  hinteren 
Augenhöhlen -Fortsatzes  Kr  geht  unter  dem 
Jochbein  durch  und  inserirt  sich  mit  einerstar- 
ken Sehne  an  der  äussern  Fläche  der  grofsen 
und  rauhen  Erhabenheit  des  Unterkiefers,  wel- 
che dem  Kronfortsatz  der  Säugtbiere  analog  ist. 
Der  Muskel  wird  von  dem  starken  und  langen 
Band  des  Unterkiefers  (§.  144)  bedeckt,  wel- 
ches den  Muskel  in  seiner  Lage  erhält.  Die 
ScMäfenrpuslteln  bew^en  den  Unterkiefer  ge- 
gen den  Oberkiefer.  Sie  sind  bei  den  Raub- 
vögeln, bei  den  Reihern,  Störchen ,  bei  den  En- 
ten, Gänsen  u.  a.  sehr  stark,  überhaupt  bei* 
allen  denjenigen  Vögeln ,  welche  harte  Substan- 
zen gröblich  verkleinern.  Auch  fand  ich  daher 
die  Schläfenmuskeln  bei  den  Kembeissern  ganz 
ausserordentlich  stark,  indem  sie  mit  demselben 
die  zuvor  angegebenen  Ballen  des  Unterkiefers 
gegen  die  Kirschkerne  andrücken  und  diese 
zerbrechen. 

f  «  »      -       -  - 

>     ~  *         r  r  *  i  "  ■ 

,  r  .      '  .  * 

»'  '  * 

« 

S-  366. 

« 

2)  Der  vordere  Kaumuskel  CM.  masseter 
-anterior)  a)  kommt  von  der  Spitze  des  hintern 
Augenhöhlen-Fortsatzes,  steigt  schief  vorwärts 
gegen  den  Unterkiefer  herab  und  inserirt  sich 
mit  seiner  ziemlich  breiten  Sehne  an  den  Fort- 

*  - 


d)  M.  primus  rostri  s.  massiter  Ulmi  b.  Aldrovand.  M.  qui 
masseten  respondet,  crotaphiti  adhaerens  Steno.  Der  Kau- 
muskel Merrems  n>.  i.  I.  dieser  und  der  folgende  sehr 
undeutlich.  La  troisiemc  portion  du  massiter  de  Cuvier. 
Der  vordere  Kaumuskel  Wicdemanns. 
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«atz  oder  Höcker  des  Unterkiefers ,  welcher 
dem  Kronfortsatz  analog  ist.  Bewegt  den  Un- 
terkiefer gegen  den  Oberkiefer, 

§.  367» 

3)  Der  hintere  Kaumuskel  CM.  masseter 
posterior)  a)  liegt  hinter  dem  vorhergehenden 
und  kommt  mit  einer  schmalen,  dann  breiter 
werdenden  Sehne,  ebenfalls  vom  untern  Rande 
des  hintern  Augenhöhlen- Fortsatzes.  Er  inse- 
rirt  sich  hinter  dem  vorigen  an  die  äussere  Fla- 
che des  Unterkiefers  und  des  zuvor  genannten 
Fortsatzes.  Nach  innen  ist  der  Muskel  zum 
Theil  mit  dem  vorigen  verbunden.  Wirkt  wie 
der  vorhergehende  Muskel. 

* 

•  * 

4}  Der  Augenhöhlen -Unterkiefer -Muskel 
(M.  orbito-maxillaris)  b),  ein  starker  Muskel 
welcher  dicht  neben  dem  hinteren  Augenhöhlen- 
Fortsatz  nach  innen  von  der  hinteren  Wand 
der  Augenhöhle  entspringt.  Er  lauft  schief  vor- 
wärts unter  dem  Auge  weg  und  über  den  Qua- 
dratknochen, und  inserirt  sich  nach  vorn,  und 


i 

m)  M.  secundus  rostri  f.  massiter  %  Ulmi  b.  Aldrovand. 
La  sccondc  portion  du  Masseter  de  Cuvier.  Der  hintere 
Kaumuskel  Wtedemanns. 

■  • 

§i)  M.  cjuartus  rostri  Ulmi  b.  Aldrovand.  M.  secundus  oisis 
iaterme'dii  inter  crantum  er  maxillam  inferiorem  Steno. 
La  quatfteme  portion  ou  orbital  rc  du  masseter  de  Cuvier* 
Der  AugeohöhUnbefermüikel  Wiedemanx».  1 
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innen  an  den  Kronfortsatz  des  Unterkiefers.  Be- 
wegt den  Unterkiefer  nach  oben  und  etwas 
nach  hinten. 

$•  369. 

5)  Der  Quadratknochen -Unterkiefer -Mus- 
kel (M.  quadrato- maxillaris)  a)  kommt  sehnig 
vom  oberen  spitzen  und  freien  Fortsatz  des 
Quadratknochens ,  lauft  abwärts  und  inserirt 
sich  fleischig  an  den  obern  Rand  des  Unterkie- 
fers zwischen  dem  Kronfortsatz  und  der  Ge- 
lenkfläche. Dieser  Muskel  schliefst  den  Schna- 
bel oder  Mund,  indem  er  den  Unterkiefer  auf- 
wärts zieht,  und  den  Quadratknochen  mit  dem 
Oberkiefer  abwärts,  . 

■ 

&  37°- 

6)  Die  beiden  Flügelmuskeln  (M.  ptery- 
goidei)  b),  der  innere  und  äussere,  entspringen 
von  der  innern  und  äussern  Fläche  des  Gau- 
menbeins und  des  Verbindungsbeins.  Beide 
verbinden  sich  und  inseriren  sich  an  die  innere 
Fläche  des  Unterkiefers  m  die  Grube,  welche 

■ 

»i  

- 

a)  Le  premier  muscle  interne  de  Tos  quarre'  de  Cuvier.  Oer 
Gelenkbeinkiefermuskel  Wiedemanns. 

h)  Musculi  maxillac  infcrioris  in  processibus  pterygoideis  in. 
scrti  Uimi  b.  Aldrovand.  Auch  rostri  impulsores  von 
Aldrovand  genannt.  MUfC.  3  Steno  scheint  dieser  Muskel 
zu.  seyn.  Le  Muscle  abaineur  du  bec  superieur  de  He- 
rissant  PI.  9.  Fig.  2.  B.  Lcs  musclcs  qui  tiennent  lieu 
des  pterygoi'dicns  de  Cuvier.  Der  Flügelmtttkcl  und  Ver- 
bindung  skicfcrmuskel  WMcmanm. 
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sich  vor  der  Gelenkflache  befindet.  Sehr  oft 
sind  beide  Muskeln  in  einen  verwachsen.  Sie 
bewegen  den  Oberkiefer  auf-  und  vorwärts, 
und  etwas  zur  Seite. 

S-  37** 

Der  Quadratknochen  und  das  Verbindunga- 
bein  mit  dem  Oberkiefer  werden  durch  einige 
Muskeln  bewegt. 

1)  Der  Augenhöhlen-Quadratknochen-Mus- 
kel (M.  orbito-quadratus)  a)  ein  fast  dreiecki- 
ger Muskel,  welcher  fleischig  von  der  innern 
Wand  der  Augenhohle  neben  dem  Loch  zum 
Durchgang  des  Sehnervens  entspringt,  unter 
dem  Auge  abwärts  herabsteigt,  und  sich  an  den 
obern  Rand  des  vordem  obern  Fortsatzes  des 
Quadratknochens  inserirt.  Zieht  den  Quadrat- 
knochen nach  oben,  und  bewegt  dadurch  den 
Oberkiefer  aufwärts  und  vorwärts. 

§-  372. 

2)  Der  Augenhöhlen-Verbindungsbein-Mus- 
kel (JYL  orbito-omoideus)  b)  ist  fast  pyramiden- 


ä)  Le  quatrierac  muscle  qui  concourt  a  I'cleVation  du  demibec 
supericur  de  Heristant  PI.  9.  Fig^.  3.  A.  Lg  sccond  muscle 
externe  de  Tos  quarre  de  Cuvier.  Diesen  und  den  folgen« 
den  Muskel  nennt  Wiedemann  die  Augenhöhlcngclcnkbein- 
musketn. 

b  Le  cinquieme  muscle  ou  le  petit  pyramidal  de  Herissant 
PI.  9.  Fig.  3.  B. 
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formig,  erliegt  vor  dem  vorigen,  und  entspringt 
von  der  Scheidewand  der  Augenhöhle.  Seine 
Fleischfasern  laufen  abwärts  und  rückwärts, 
drängen  sich  in  eine  Spitze  zusammen,  und  in- 
seriren  sich  mit  einer  kleinen  Sehne  an  den 
oberen  Rand  des  hinteren  Endes  des  Verbin- 
dungsbeins und  auch  etwas  an  den  obern  und 
vordem  Fortsatz  des  Qu^dratknochens.  Wirkt 
wie  der  vorige. 

§•  373- 

3)  Der  Kiefer-Gaumen-Muskel  CM.  palatino 
maxillaris)  a)  ein  dünner,  langer  Muskel,  wel- 
chen nicht  alle  Vögel  besitzen;  bei  den  Was- 
servögeln findet  man.  ihn  immer.  Er  entspringt 
fleischig  von  dem  innern  Griflelförmigen  Fort- 
satz des  Unterkiefers,  lauft  unter  den  Flügel- 
jnuskeln  weg,  und  seine  dünne,  lange  Sehne 
verliert  sich  in  der  Gaumenhaut.  Zieht  den 
Oberkiefer  herab. 

§.  374- 

4)  Die  beiden  Verbindungsbein  -  Gaumen- 
Muskeln  (M,  omo-palatini)  b)  liegen  auf  jeder 
Seite  nach  innen  zwischen  den  Verbindungs- 
beinen und  den  Gaumenbeinen  ,  der  eine  ist 
länger  als  der  andere;  beide  entspringen  von 
der  innern  Fläche  des  Verbindungsbeins  und 


*)  Wicderaanns.  Lc  petir  muscle  fonguer  de  Hcrissanr  PI.  9. 
Fig.  2.  C  Lc  premier  muscle  interne  de  Tos  quarre  de 
Cuvicr. 

*)  Lc  seconde  et  lc  troitiemc  muscle  de  l'oi  quarre  de  Cuvicr. 
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inseriren  sich  an  das  Gaumenbein.  Ziehen  die 
Gaumenbeine  mit  dem  Oberkiefer  herab.  Bei 
der  Ente  und  Gans  findet  man  auf  jeder  Seite 
zwei  Muskeln,  bei  dem  Hahn  und  Puter  aber 
findet  man  nach  Cuviers  Angabe  nur  einen 
Muskel. 

■ 

§•  375- 

Aus  der  Angabe  der  Muskeln  des  Ober- 
und  Unterkiefers  erhellet,  dafs  die  Vögel  un- 
gleich mehr  Muskeln  des  Kiefers  besitzen  als 
der  Mensch  und  die  Säugthiere,  und  dafs  da- 
her der  Ober-  und  Unterkiefer  sebr  beweglich 
ist.  Dem  obngeachtet  wird  die  Nahrung  von 
den  Vögeln  nicht  zerkaut  und  vollkommen  ver- 
kleinert, sondern  entweder  verschlingen  sie  ihre 
Nahrung  ganz,  oder  sie  verkleinern  sie  nur 
gröblich,  wie  auch  Fabricius  ab  Aquapendente 
angibt  a).  Die  Beweglichkeit  der  Kiefer  hat 
bei  den  Vögeln  daher  mehr  Einflufs  auf  das 
Ergreifen  als  auf  das  Verkleinern  der  Nahrung. 


«)  Quamvis  carduelis,  et  parvae  aviculae  intcrdum  decorticare 
mihi  semen,  et  canabit  visae  sunt,  communiter  tarnen  sc« 
mina ,  et  cerealia  avct  statira  deglutiunt  sine  ullo  oris  of- 
fiio.    Op.  omn.  p.  130. 


39* 


Drittes  Capitcl. 

Von    dtn    Speicheldrüsen    der    Vogel  <t). 

S-  376- 

De  in  die  Mundhöhle  aufgenommene  Speisen 

werden  mit  einem  graulich  weifsen  und  klebri- 
gen Speichel  angefeuchtet.  Die  Quantität  des 
Speichels  ist  bei  den  Vögeln  ungleich  geringer 
als  beim  Menschen  una  bei  den  Saugthieren, 
weil  die  meisten  Vögel  nur  zwei  Speicheldrü- 
sen haben.  Sie  liegen  seitwärts  unter  der  Zunge, 
und  sind  daher  den  Zungen-Speicheldrüsen  des 
Menschen  analog.  Es  sind  Haufen  von  kleinen, 
runden  und  hohlen  Körnchen,  die  durch  Zell- 
gewebe verbunden  sind,  und  in  welche  Arte- 
rienzweige eindringen.  Die  in  den  Körnchen 
abgesonderte  klebrige  Flüssigkeit  kommt  durch 
mehrere  feine  Speichelgänge  in  den  hintern 
Theil  der  Mundhöhle,  wo  man  auf  jeder  Seite 


«)  G.  I.  Duverney  sur  le  bec  du  perroquct  et  sur  Ies> 
glanefes  salivaires  dans  iesoiscaux,  in  defs.  Oeuvres  anatomv 
reeucil.  p.  J.  E.  Bertin.  Vol.  2.  Paris  i*]6i.  4- 

Nie.  Steno  in  s.  Observat.  de  rousc.  et  glandulis  Speciro. 
Hafn.  1664.  4.  sehr  gut. 

Duvernoy  Observ.  sur  les  glandes  salivaires  des  animaux 
in  d.  Schrift,  d.  Soc.  Piiilomat.  de  Paris.  Uebers.  in 
Voigts  N.  Magaz  f.  d.  Naturk.  B.  &  p.  396. 

G.  Cuvier  Des  Glandes  salivaires  dans  les  oiseaux,  in  d. 
Lee,,  d  Anat.  Compar.  T.  3.  p.  SUO. 
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mehrere  Mündungen  unter  der  Zunge  erblickt. 
Ol.  Borrichius  a)  und  Nid.  Steno  b)  haben  die 
Ausführungsgänge  zuerst  bemerkt 

§•  377- 

Die  Gröfse  der  Speicheldrusen  variirt,  im 
Allgemeinen  findet  man,  dafs  die  von  vegeta- 
bilischen Substanzen  lebenden  Vögeln  die  grofs- 
ten  Speicheldrüsen  haben,  und  dafs  sie  hinge- 
gen bei  den  Vögeln,  welche  animalische  Sub- 
stanzen gemessen,  sehr  klein  sind.  Die  Hüh- 
nerartigen Vögel  haben  zwei  Paar  Speicheldrü- 
sen, von  denen  das  erste  und  gröfsere  Paar 
unter  der  Zunge  liegt  bis  zum  Winkel  des  Un- 
terkiefers hin,  wo  die  beiden  Aeste  sich  ver- 
einigen. Das  zweite  kleinere  Paar  liegt  wei- 
ter nach  hinten.  Auch  beim  Straufs  sind  die 
Speicheldrüsen  sehr  grofs.  Die  Singvögel  ha- 
ben ebenfalls  beträchtliche  röthlich  oder  gelblich 


a)  Obscrvavimus  tatcra  linguae  (cygni)  Mnc  lüde,  ordinata 
tarnen  serie  in  longum,  poris  distincta,  qui  setam  suillam 
admitterent,  ut  neccsse  fit  in  carne  linguae  minutas  latere 
glandulas,  quae  et  quandoque  liquorem  in  os  profund unt. 
Im  51  Brief  an  Th.  Bartholin,  vom  iten  Marz  1663  da* 
tirt.  Epist.  mcdic  Cent.  4.  p.  534.  OL  Borrichius  hat 
sie  späterhin  auch  in  d.  Act.  Hafk*,  beschrieben  T.  I 
P-  187 

• 

h)  Cygnus,  quem  hisce  diebus  aperui,  varia  exhibuir,  prae. 
caetcris  mirabar,  in  utroque  linguae  latere  tredeeim  prae- 
ter propter  ostia  in  eadem  rectra  linca  sha,  quae  singula 
et  pressa  succum  -emittebant,  et  stylum  admodum  satis 
reeipiebant  profunde.  Im  55  Brief  an  Bartholin,  vom 
5.  März  1663  datirt.    Ib.  Cent.  4.  p.  35*1. 
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weisse  Speicheldrüsen ,  welche  zu  beiden  Seiten 
am  hintern  Winkel  des  Unterkiefers  liegen  ,  so 
fand  ich  sie  bei  der  Drofsel,  bei  den  Finken 
u.  a.  Auch  bei  den  Papageien  sind  sie  beträcht- 
lich grofs,  und  liegen  zu  beiden  Seiten  an  der 
Wurzel  der  Zunge. 

§•  378- 

Die  beiden  Speicheldrusen  der  Spechte  a) 
sind  sehr  grofs  und  lang  ,  sie  liegen  zwischen 
den  beiden  Aesten  des  Unterkiefers,  unter  der 
Zunge  und  unter  der  Haut  des  Munds.  Sie 
bestehen  aus  weissen,  dicken  und  festen  Körn- 
chen. Der  in  ihnen  abgesonderte  sehr  klebrige 
Speichel  wird  durch  mehrere  Ausführungsgänge 
in  die  Mundhöhle  ergofsen,  und  zwar  erblickt 
man  einen  grofsen  Ausführungsgang  auf  jeder 
Seite  ganz  nach  vorn,  da  wo  die  beiden  Unter- 
kiefer- Aeste  zusammenkommen,  und  ausserdem 
noch  sechs  bis  sieben  kleinere  Oeffnungen  an  der 
Wurzel  der  Zun^e.  An  der  mit  diesem  klebri- 
gen Speichel  befeuchteten  Zunge  bleiben  die 
Ameisen  und  andere  Insekten,  dieder  Vogel  mitder 
Zunge  berührt,  leicht  hängen.  Im  Bau  d«T  Zunge 
und  in  der  Speichel- Absonderung  haben  die 
Spechte  also  viele  Aehnlichkeit  mit  den  Amei- 
senfressern unter  den  Säugthieren. 

a)  "Wolf  Bemerkungen  Uber  die  Zunge  des  Grünspechts  und 
einiger  mit  ihr  in  Verbindung  stehender  Theile,  in  Voigts 
neuem  Magazin  für  die  Naturkunde  B.  2.  p,  469.  , 
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$.   379-  , 

Die  Raubvogel 'haben  mehrere  kleine  Spei- 
cheldrüsen, welche  ich  hier  angeben  will,  wie 
ich  sie  bei  einem  Mäusehabicht  fand: 

ij)*  Liegen  zwei  kleine,  platte,  röthliche  und 
mit  einander  verbundene  Dröschen  an  dem 
Winkel  des  Unterkiefers,  da  wo  beide  Aeste 
des  Unterkiefers  zusammen  kommen.  Sie 
sind  von  der  Schleimhaut  des  Munds  bedeckt, 
und  haben  sehr  viele  kleine  Mündungen,  so 
dafs  also  der  Speichel  beim  Frafs  gleich  über  die 
Rinne  des  Schnabels  auf  das  erwürgte  Thier 
fliefsen  kann. 

s)  Unter  der  Zunge  befindet  sich  auf  jeder  Seite 
eine  kleine  längliche  und  sehr  schmale  Drüse, 
welche  in  ihrem  Bau  viel  Aehnlichkeit  mit 
dem  Meihomischcn  Drüschen  des  Auges  beim 
Menschen  hat,  nur  ist  sie  mehr  ausgewirkt. 
Ihr  Ausführungseang  mündet  nach  vorn  hin- 
ter der  vorigen  Drüse. 

3)  Liegt  eine  kleine  fast  pyramidenförmige  Drüse 
vor  dem  Ohr ,  ihr  Ausführungsgang  öffnet 
sich  am  Gaumen*  Sie  ist  der  Ohrspeichel- 
drüse des  Menschen  analog. 

4)  Unter  der  Gaumenhaut  befindet  sich  auf  bei- 
den Seiten  neben  der  Spalte  der  Nasenöffnung 
eine  lange,  platte  Drüse.  Ihr  äusserst  feiner 
Ausführun°s£ang  lauft  in  der  Gaumenhaut 
fort  und  öffnet  sich  mit  einer  sehr  kleinen 
runden  Mündung  da  wo  der  Schnabel  in 
einen  Hacken  umgebogen  ist.  Die  Mündun- 
gen, der  beiden  Ausführungsgänge  liegen  nahe 
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beisammen.  Perrault  hat  die  Ausführungs- 
gänge zuerst  beim  Geier  gefunden  o).  Hier- 
durch wird  auch  die  Beobachtung  Spallanza- 
ni's  b)  an  seinem  Adler  klar,  nemlich  es  flofg 
dem  Adler  beim  Fressen  Speichel  aus  den 
Nasenlöchern  am  Schnabel  herab ,  welcher 
das  Fleisch  benetzte,  das  er  verzehrte» 

5)  Ferner  sah  rich  mehrere  kleine  Drüsen  an 
der  hintern  Flache  der  Zunge  und  an  dem 
Baum  zwischen  der  Zunge  und  dem  Kehlkopf 
welche  beim  Druck  aus  vielen  kleinen  Mün- 
dungen einen  weifslich  grauen ,  klebrigen  Spei- 


a)  Vers  le  bout  du  bec  il  y  avoit  une  eminence  ronde,  aux 
cotes  de  laquelle  e'toient  deux  petits  trous  pnr  ou  des  ca« 
naux  saiivaires  se  dcchargcoient  Desc.  anat.  de  deux 
Griffons  in  d.  Mem.  de  TAc.  Reg.  des  Se.  depuis  1666 
—  1699.  T-  3-  p-  3-  P-  594-  M.  5-  P- 

b)  Pendant  les  premiers  jours  que  j'obscrvoit  la  manicre  de 
manger  de  mon  aigle,,  je  vis  constamment  que  les  pre-  . 
roiers  morceaux  de  chair  qu'elle  prenoit,  faisoient  sortir 
de  ses  narines  deux  petits  ruisseaux  de  liqueur,  qui  des- 
cendoient  de  la  partie  supe'rieure  du  bec,  er  qui,  cn  des- 
cendant  jusqu'a  la  pointe ,  y  formoient  une  grofse  goutte 
qui  tomboit  quelquefois,  mais  qui  cntroit  souvcnt  dans 
la  bouchc  de  foiseau,  et  s'y  meioit  aux  alimens;  et  cette 
goutte  augmenree  par  ce  qui  sortoit  des  narines  sc  renou- 
vclloit  sans  cesse,  et  continuoit  a  se  faire  voir  j'usqu'a-ce 
que  l'oiseau  cut  fini  de  manger.  Le  couleur  de  ce  fluide 
est  d'un  bleu  chair,  son  gout  est  sale,  la  flurdite  est  com- 
ine  celle  de  l'eau  etc.  Spallanzani  Experiences  sur  la  Di- 
gestion trad.  de  lXtalien.  p.  189-  Gcne'ves  1-788-  8- 
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chel  von  sich  gaben  a).  Diese  Drüfschen  fand 
ich  auch  bei  den  meisten  andern  Vögeln. 

Wir  sehen  also,  dafs  bei  den  Vögeln  sich 
die  Ausführungsgängs  in  der  Nähe  desjenigen 
Theils  des  Schnabels  öffnen,  mit  dem  sie  vor- 
züglich ihre  Speisen  verkleinern ;  auf  dieselbe 
Art  richtet  sich  bekann term^sen  bei  den  Säug- 
thieren  die  Mündung  der  Ausführungsgänge 
der  Speicheldrüsen  nach  den  Zähnen  mit 
denen  sie  vorzüglich  ihre  Nahrung  zer- 
kauen, 

$.  38o. 

■  4 

Die  meisten  Sumpf-  und  Wasservögel  ha- 
ben zwei  Paar  kleine  Drüsen,  von  denen  das 
eine  fa^r  unter  der  Zungenhaut,  zwischen  dem 
Zungenknochen  und  den  Zungenmuskeln  liegt, 
bei  der  Gans  fand  iqh  es  weifs,  sehr  fest,  und 
aus  mehreren  Körnern  bestehend.  Mehrere  kleine 
Ausführungsgänge  öffnen  sich  an  den  Seiten 
der  ( Zunge  wie  Steno  und  Borrichius  am  Schwan 
bemerkt  haben.   Das  andere  Paar  befindet  sich 

'}  <-'|l"  V  0  ,    ,  .  .  I  f 


/  m)  Alben  hat  sie  beim  Speyer  bemerke  :  Am  hinteren  Theile 
•   des  Zunge  zwei»  runde,  violette,  erhabene  Körner,  die 
nach  der  Mitte  zu  einen  halbmondförmigen  convexen  Rand 
-j*  v  bildeten.     Auf  dieser  violetten  .Oberfläche  sah  man  ziem- 
lich grofte,  weföe  Punkte,  welches  die  Wirkungen  von 
,  ..    Brüten  waren.    Beim  Drücken  der  violetten  Körper  lief 
.     eine   milchähn  liehe   Feuchtigkeit  iteraul,     Beiträge  zur 
■  vexgl.  Anat.  und  Phys.  Heil  i.  p.  48- 
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nach  hinten  unter  der  Gaumenbaut,  wo  sich 
auch  die  Ausführungsgänge  öffnen  a). 

Von  den  vielen  kleinen  Speicheldrüsen  in 
der  Speiseröhre  wird  späterhin  die  Rede  seyn. 

§•   381-  , 

Die  innere  Fläche  des  Munds,  die  Zunge» 
der  Gaumen  und  die  Muskeln  sind  mit  einer 
dünnen  weifslichen  Schleimhaut  überzogen , 
welche  einen  klebrigen  Schleim  absondert,  der 
sich  mit  den  Speisen  vermischt.  In  die  Mund« 
höhle  fliefst  auch  der  Nasenschleim  aus  der 
hintern  Nasenöffnung ,  welche  sich  als  eine 
längliche  Spalte  am  hintern  und  obern  Theil 
des  Gaumens  öffnet.  Zu  beiden  Seiten  be- 
finden sich  an  dem  Rande  dnr  Spalte  mehrere 
kleine  weifsliche  Spitzen ,  welche  den  Eingang 
der  Speisen  in  die  Nasenhöhle  verhindern.  Bei 
der  Mundhöhle  ist  hier  noch  der  merkwürdige 
Kehl-Sack  des  Trapps  b)  zu  bemerken,  welcher 


a)  Comclin  hat  sie  auch  bei  einer  Taube  bemerkt:  in  ore  Uten. 
Itter  ad  latus  rostri  ,  in  medio  et  intra  lincas  tendinosat 
glandulae  adsunt  plurimae,  in  d.  Obscrv.  selectior.  Colt 
priv.  Amstelod.  p.  39.  -  

4)  Albin  gedenkt  seiner  2uerst  in  $.  Natural.  history  of  birds 
with  notes  of.  W.  Derbaro.  B.  4»  Nach  Catctby  hat 
Douglas  denselben  entdeckt,  welches  aber  unrichtig  ist. 
Siehe  J.  M.  Sceligmann  Sammlung  ausländischer  und  seh- 
ner Vögel  Th.  3.  41  j  was  aber  das  wunderbarste  ist, 
so  hat  der  lctzhin  verstorbene  Ooctor  Douglas  an  selbigem 
einen  Beutel  oder  Sack  entdeckt,  worin  er  frisches  Was« 
icr  auf  behalt,  um  lieb  desselben  tu  bedienen/  wenn  er 

1 
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am  Halse  unter  der  Haut  liegt,  und  sich  nach 
vorn  unter  der  Zunge  öffnet.  Nicht  allein  die 
Männchen  wie  Catesbv  angibt,  andern  auch 
die  Weibchen  haben  diesen  Sack.  Die  Func- 
tion dieses  Sacks  ist  noch  unbekannt,  Catesby 
und  Bloch  a)  glauben,  dafs  er  zu  einem  \V4s- 
w  serbehälter  diene,  weil  der  Vogel  in  offenen, 
weiten  und  sandigen  Feldern  lebe,  die  meistens 
arm  an  Wasser  sind,  und  dafs  er  daher  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  Wasser  aufsuche ,  und  den 
Kehlsack  damit  anfülle.  Der  Säck  also  hat 
einige  Aehnlichkeit  mit  den  Backentaschen  ei- 
niger Säugtbiere.  Der  grofse  Sack  des  Pelikans 
der  an  dem  Unterkiefet  herab  hängt  ,  ist  eine 
Erweiterung  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle 
und  der  äussern  Haut  ,  dessen  er  sich  zuiii  Fisch- 
fangen bedient. 

_    ■   •  '  -  *    <    *    ■    '  «     I  •  « 

«  » 

sich  in  trockenen,  und  vom  Wasser  entlegenen  Orten  be 
findet.  Ich  habe  in  selbigen  völlig  sieben  Pfund  Waiser 
gegossen,  ehe  er  übertief.  Än  der  Henne'  mangelt  dieser 
Sack.    Abgebild.  Tab.  41.  A. 

Edwards  Natural  hystory  of  birds  T.  2.  Tab'.  .•73.'" 

Schneider  in  d.  Commentar.  ad  reliqua  librür.   Friderici  II. 

imperator.  T.  2.  p.  9. 

1    •    •  •  \  • 

,   ■ '  1  •  *  i '  t  "  >  ■  r  1  , 1 , .  .     ■ ,  1 

m)  Blochs  Ornitholog.  Rhapsodien  in  d.  Schrift-  d.  Berliner 
Gesellschaft  Nalurfoiichcnder  freunde  .Ä.  3.  p,  37$. 
Tab.  8.  Fig.  1.  •    ^  Ujl  . 


*)   y  /  •  ., 
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Drittes  Capitel. 

Von    der    Speiseröhre  >   von   dem    Magen  **d 
vom   der    Verdauung    der    Vögel  ä). 

s 

Die  in  die  Mundhohle  aufgenommene  Nah- 
rung, welche  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur 
gröblich  verkleinert  und  mit  Speichel  angefeuch- 
tet worden  ist,  wird  in  die  Speiseröhre  fortbe- 


ä)  Aristoteles  Handelt  sehr  gut  von  der  Speiseröhre,  vom 
Kropf  und  von  dem  Magen  der  Vögel,  in  f.  Histor.  Am« 
mal.  Lib.  0.  Gap-  if.  p.  1231'  ex  ed.  Duvai. 

;  r  1  L  ■ 
Kaiser  Friederich  IJ  beschreibt  den -Magen  der  Huh- 
ne rart  igen  Vögel  und  Raubvögel  in  1.  Schrift  de  Arte 
venandi  cum*avibus.  August.  Vindclic  1596.  8»  cur* 
Camerärii  Man  sehe  auch  Schneider  Commcntar.  ad  reliq. 
fibror.  Friderici  IL 

Vol.  Coiter  de  avium  stomachis,  ingluviebus  ac  nutritoriis 
partinus  1'  e.  p.  130.    Beschreibt  die  Speiseröhre,  den 
.  Magen,  kWmkaiial  u.  svw.  vom  Tauchef,  von  der  Halle 
und  von  der  Möve. 

Hieron.  Fabrictus  ab  Aquapendente  beschreibt 
den  Kropf,  den  Drüsen  -  und  Fleischmagen  der  Vögel  in 
s.  Schrift  De  gula,  ventriculo  et  intestinis  Patav.  l6x8»  4» 
In  den  Oper.  omn.  ex  ed.  Bohnii  p.  99. 
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wegt,  und  zwar  dadurch,  dafs  die  Zunge  durch 
mehrere  schon  zuvor  ( §.  90.  9 1 )  beschriebene 


>  * 


Jul.  Caesar.  Scaliger  De  Avium  ventriculo  atque  in- 
gluvie  in  s.  Excrcitat.  Exoieric  de  Subtilitate  p.  -]oo, 
Hanoviae  1620.  8* 

X*perienzc  inrorno  alla  digestione  d'alcgni  animäli,  dclle 
Calline  et  delP  Anatrc  in  Saggi  detr  Accademia  de!  Ciriiento. 
Florent.  rjfj'j.  p.  26*8.  Auch  in  i.  Memorie  dell*  Accad. 
dcl  Cimento,  Raccolta  I.  Tozetti,  T.  2.  R  2.  p.  593I 

J.  Conr.  Peyer  Exercitatio  anatomico - medica  de  glandu- 
Iis  intestinorum,  earumque  usu,  et  adlectionibus,  cuL  sub? 
jungitur  Anatome  ventriculi  gallinacei.  Schafhus.  1617.  8- 

—  —  De  Ciconiae  ventre  et  affinitare  cum  ruminantibu$Ä 
in  den  Mise.  Ac.  Nat.  Curios.  Dec  2.  A.2.  1683.  p.  245. 

« —  —  Merycologia  seu  de  Ruminantibus  et  Ruminatione 
Comraentarius.  Basil.  1685.  4-  Er  beschreibt  die  Ver- 
dauungswerkzeuge  des  Reihers,  des  Storchs,  des  Pelikan* 
und  der  Taube. 

1 

Franc.  Glisson  de  Ventriculo  et  intestinis  Lond.  16^*7. 4. 
Enthält  mehreres  über  den  Bau  des  Magens. 

Joh.  Jac  Wepfer  beschreibt  in  s.  Schrift  Cicutae  aqua- 
ticae  Historia  et  Noxac.  Basil.  16*79.  4-  die  Organe  der 
Verdauung  vom  Mausehabicht,  auch  von  der  Taube,  und  vom 
Storch ,  nachdem  er  Versuche  mit  der  Cicuxa  aquarica  bei 
den  lebendem  Vögeln  angestellt  hatte. 

Cl.  Perrault  beschreibt  den  Magen  der  körnerfressenden 
Vogel  im  dritten  Band  s.  Essays  de  Physique  Paris  16SQ. 
8*>  auch  beschreibt  er  den  Magen  vieler  Vögel  in  dem 
Mem.  de  l  Acad.  de  Sc.  depuis  1666  —  1699. 

N  ehern]  ah  Grew  The  Compärative  Anatomy  of  Stomachs 
and  guts.    Londoft    168 1  in  foj.   Im  achten.  Capitcl  be- 

36 
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Muskeln  gegen  den  Gaumen  gedrückt,  und   

wärts  gezogen  wird.  Den  Vögeln  fehlt  das  Gaumen 
segel,  statt  desselben  haben  sie  mehrere  weifse 
und  harte  Spitzen  oder  Wärzchen  ($.  9*-  93)> 


schreibt  er  die  Magen  und  Därmen  des  Casuars,  der  Eule, 
des  Kuckuks,  des  Hahns,  der  Taube,  der  Dohle,  des 
Staars,  des  Wendehalses,  der  Schwalbe  u.  a. 

Franc.  Redi  Observation!  agli  animali  viventi  negli  altri 
animali  viventi.  Firenza  i684-  4-  Enthält  eine  Beschrei- 
bung des  Kröpfe,  des  Magens,  der  Blinddärme  und  der 
Cloacfce  mehrerer  Vögel. 


Joh.  AI.  Borelli  handelt  von  dem  Fleischmagen  der  Vö- 
ecl  in  s.  Schrift  De  motu  animalium  T.  2.  p.  288-  ^ugd 
Batav.  1685.  4- 

-  >  t  • 

Kman.  König  Regnum  animale  Colon.  1698  ltl  4-  P-  I0- 
Artic.  4.  De  Alimentörum  in  quibusvis  Animalium  spe- 
eiebus  Dissolutione ,  Chylique  Distributionc.  Artic  18- 
De  organis  Chyli  praeparationi ,  elaborationt  et  distribu- 
tinoni  inservientibus  Qre,  Ventriculo,  Intestinis,  Mcscn- 
terii.  Hierin  findet  man  eine  Beschreibung  der  Verdauungs- 
organe der  Vögel. 

J.  G.  Sommer  De  singulari  animalium  volatilium  digestio- 
ne  in  d.  Mise.  A.  N.  C.  Decur.  3.  Ann.  1697  und  1698- 
P:  58*. 

Laur.  Heister  de  glandulis  copiosissimis  in  ingluvie  Coc- 
costraustae  obsrrvatis,  in  d.  Act.  Ac.  Nat.  Cur.  Vol.  i. 

p.  4o8. 

G.  J.  Duvcrney  handelt  vom  Fleischmagen  der  Vogel  im 
zweiten  Band  der  Oeuvres  anatomiques  recueillics  par 
J.  E,  Bertin.  Paris  1761.  4. 
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welche  am  hintejrn  Rand  der  Zunge,  und  an 
der  Gaumenhaut  ansitzen ;  sie  hindern  das  Wie- 
deraufsteigen der  Nahrung  oder  die  Rückkehr 


tR.  A.  F.  de  Reau  mur  Sur  la  digestion  des  oiseaux.  Me'm.  i. 
Experiences  sur  la  manicrc  dont  te  fair  la  digcstion  dang 
lcs  oiseaux  qui  vivent  principalement  de  pains  et  d'herbes, 
et  dont  1'estomac  est  un  gesier.  Me'm.  2.  De  la  manicrc 
dont  eile  se  fait  dans  l'cstomac  des  oiseaux  de  piote. 
Mem.  de  l'Ac  des  Sc.  de  Paris  A.  1752.  p.  266  et  461. 
Uebersetzt  in  Frorieps  Bibl.  der  Vergl.  Anatomie  B.  1. 
St.  2.  p.  431. 

Franc,ois  Dav.  Herissant  Observation  anatom.  sur  les 
organes  de  la  digestion  de  l'oiseau  appelle  Coucou.  in  den 
Mem.  de  l'Ac  de  Sc.  de  Paris  A.  1752.  Me'm.  p.  417. 
Uebers.  in  Frorieps  Bibl.  B.  1.  St.  2.  p.  428. 

• 

Herrin.  Christ.  Schräder  beschreibt  den  Magen  und 
Darmkanal  einiger  Vögel  in  s.  Diss.  de  digestione  aniraa- 
lium  carnivororum  Gotting.  1755.  4. 

Georg  Rud.  Bothmer  Prögr.  de  experlmentis  Reaumurü 

ad  digestionis  modum  in  variis  animal.  declarand.  Wittcb. 

» *»  •  > 

4- 


Laz.  Spallanzani  Expe'ricnces  sur  la  digestion  de  Thomme 
et  de  diffe'rentes  especes  d'animaux,  trad.  de  l'Italien  p. 
J.  Sencbier.  Gcneve  1788-  8- 

9 

G.  Corradori  Experiences,  pour  prouver  que  les  oiseaux 
de  proic  nocturnes  (Strix  passcrina,  alueo  )  digerent  des 
substances  vegetales,  communique'es  au  Prof.  Spallanzani. 
Mem.  de  Soc.  Medic.  d'Emulation  A.  5.  p.  302. 

—  —   Rcponse  a  G.  Corradori.  Ibid.  A.  5.  p.  385. 

26  » 
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in  die  Mundhöhle  fl),  Mehrere  Reihen  solcher 
Spitzen  liegen  auch  vor  und  hinter  der  Oeftnung 
des  Kehlkopfs.  Das  Eindringen  der  Speisei* 
und  des  Getränks  in  die  Luftröhre  wird  nicht 
wie  beim  Menschen  und  bei  den  Sä'ugthierea 
durch  einen  Kehldeckel  gehindert,  denn  dieser 
fehlt  den«  Vögeln,  sondern  dadurch,  dafs  die 
Mündung  des  Kehlkopfs  durch  einige  Muskeln 


J.  F.  Blumenbach  Vom  Schlünde  und  Magen  der  Vögel 
in  f.  Handbuch  der  Vergl.  Anat.  p.  141.  Gört.  i8°5- 

C.  Cuvier  De  l'oesophage  et  de  l'estomac  dei  oiieaux,  ia 
den  Lee,.  d'Anat,  comparee  T-  3.  Art.  4.  p.  404. 

Wolf  Ueber  den  Kropf  der  Raubvögel  in  Voigts  N.  Ma- 
gaz.  f.  d.  Naturk.  B.  10.  p.  158- 

Jens  W.  Neergaard  Vergl.  Anatomie  und  Physiologie 
der  Verdauungswerkzeuge  der  Säugthiere  und  VögeL 
Berlin  1806.  8 

Mehrere  andere  Schriften,  in  welchen  die  Verdauungswerk- 
zeuge einzelner  Vogclarten  beschrieben  worden  sind ,  nenne 
ich  bei  der  Anatomie  der  einzelnen  Vögelgattungen,  wie 
z.  B.  die  Schriften  Willugbeys,  Albins,  Cöllins,  Här- 
ders, Bottichs^  Vallisneris,  Severins,  Blasius,  Derhams, 
Monros  u.  a. 

«)  Wie  schon  Ol.  Borrichius  angibt:  Paulo  ultra  medium 
linguae  versus  fauecs  exsuigebant  ufrinque  in  linguae  ia- 
teribus  duo  asperimi  dentes,  cum  integra  serie  aliorum, 
sed  longe  minutiorum  transverse  duetu  linguae  superiore 
munientium.  Dentes  hi  fauces  spectabant  et  quiequid  ori 
ingesrum  erat,  vetabant  regredi.  Aquilac  Anatome  in  den 
Act.  Hafn.  An.  1571.  p.  6.  .  . 
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geschlofsen  werden  kann ,  welche  ich  späterhin 
nennen  und  beschreiben  werde. 

§>  383- 

Die  Speiseröhre  der  Vögel  steigt  am  Halse 
fcinter  der  Luftröhre  und  vor  den  Muskeln  der 
"Wirbelsäule  abwärts,  doch  in  der  Reeel  etwas 
mehr  auf  der  rechten  als  auf  der  linken  Seite, 
und  dringt  oben  m  die  Brusthöhle  ein,  zwi- 
schen den  Schenkeln  des  Gabelknochens,  und 
zwischen  den  beiden  Schlüsselbeinen;  hinter  der 
glänzend  weifsen  Haut,  welche  den  obern  Ein- 
gang in  die  Brusthöhle  verschliefst,  geht  sie 
weg  a).  In  der  Brusthöhle  lauft  sie  hinter  oder 
über  den  beiden  Aesten  der  Luftröhre,  über 
das  Herz,  und  zwischen  den  beiden  Lungen- 
flügeln an  der  Wirbelsäule  und  unter  der  Aorte 
weg;  von  diesen  Theilen  wird  sie  durch  die 
Häute  der  Luftsäcke  getrennt.  Ohngefähr  am 
dritten  oder  vierten  Rückenwirbel  geht  die  Spei- 
serühre in  den  Drüsen-Magen  über.  Zu  beiden 
Seiten  der  Speiseröhre  am  Halse  liegt  die  Dros- 
selvene und  der  Stimmnerve,  die  beiden  Kopf- 
schlagadern aber  liegen  hinter  der  Speiseröhre 
in  dem  Kanal  oder  in  der  Rinfie  der  Körper 
der  Halswirbel,  von  den  Beugemuskeln  des 
Halses  bedeckt. 


«r  

i 

a)  Neergard  a.  a.  O.  p.  140  tagt:  die  SpeiieroTire  durch- 
Kohrt  die  dünne,  zeitige  Membran,  welche  den  Eingang 
in  die  Brusthöhle  verschließt;  dies  ist  unrichtig. 
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§•  384- 

Da  die  Vögel  ihre  Nahrung  in  der  Mund- 
höhle nicht  zerkauen ,  sondern  ganz  verschlin- 
gen oder  doch  nur  gröblich  verkleinern,  so  ist 
die  Speiseröhre  zum  Durchgang  der  Nahrung 
ausserordentlich  weit ,  und  oft  mehr  als  vier 
bis  sechsmal  so  weit  als  die  Gedärme.  Ganz 
besonders  weit  fand  ich  die  Speiseröhre  bei  al- 
len Raubvögeln,  bei  den  Sumpf-  und  Wasser- 
vögeln, vorzüglich  bei  den  Reihern,  Störchen  , 
bei  der  Möve  und  beim  Pelikan,  welche  oft 
ganze  Fische  verschlingen.  Bei  den  Raubvögeln 
ist  die  beträchtliche  Weit  der  Speiseröhre  auch 
deswegen  von  grofser  Wichtigkeit,  weil  sie  die 
unverdaulichen  Substanzen ,  die  sie  mit  dem 
Fleische  verschlingen ,  wie  Knochen ,  Haare 
und  Federn  unter  dem  Namen  des  Gewölls, 
der  Haar -Knochen  und  Gräthen- Ballen  wieder 
ausfpeien.  Bei  den  Sumpf-  und  Wasservögeln, 
wie  bei  den  Reihern,  Möven  a),  u.  a.  bleiben 
die  verschlukten  Fische  oft  längere  Zeit  in  der 
Speiseröhre  stecken,  während  das  Anfangsstück 
im  Magen  verdaut  wird* 


a)  Blumenbach  sagt  in  s.  vergl.  Anat.  p.  142  in  der  Note:  ein« 
Seemöve  (Larus  tridaetylus),  die  ich  Jahre  lang  lebendig  un- 
ter Augen  gehabt,  konnte  Spannenlange  Knochen  ver- 
schlucken, so  dafs  blofs  das  untere  Ende  davon  in  den 
Magen  reichte  und  von  demselben  verdauet  ward ,  indefs  das 
übrige  noch  in  dem  Schlünde  hinauf  ragte,  und  so  wie 
jenes  aufgelö'fit  ward,  allgemach  nachrutschte. 

Dies  hatte  auch  schon  V.  Coiter  beobachtet.  De  Laro  Ave 
ai.  a.  O.  p.  133 :  Larus  avis  consequitur  latissimura  sto- 
machum,  integros  enim  transglutit  pisces,  Ventriculus  pro 
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• 

Die  Speiseröhre  bildet  bei  mehrern  Vögeln 
vor  ihrem  Eintritt  in  die  Brusthöhle,  über  dem 
Gabelknochen  eine  grofse  Erweiterung,  welche 
man  Kropf  (xpaXoßos  a)9  prolobus,  ingluvies,  le 
jabot )  nennt.  Wenn  er  mit  Speisen  angefüllt 
ist  ,  so  drückt  er  sich  durch  einen,  starken  Vor-i 
sprung  unter  der  Haut  des  Halses  aus.  Einen 
Kropf  findet  man  bei  allen  Hühnerartigen  Vö- 
geln b)  und  bei  allen  Raubvögeln  c)  mit  Aus« 
nähme  der  Eulen,  welche  zwar  eine  sehr  weite 
Speiseröhre  aber  keinen  eigentlichen  Kropf  ha- 
ben; ferner  fand  ich  ihn  bei  dem  Kreuzschna- 
bel, beim  Blutfinken,  beim  Kembeifser,  beim 


ratione  oesophago  satif  parvus  ci  est,  similis  undequaque 
grcgis  ventriculo.  Pisces  in  fundo  ventris  content!  sicutt 
in  lucii  piscis  aliorumque  piscium  ventriculismultotics  vidi» 
concoctioms  rudimentum  consequuntur,  tanto  majus,  quanto 
fundo  viciniora  sunt,  concocta  deprehenduntur  cibaria. 

a)  Aristoteles  de  part  animal.  Lib.  3.  Cap.  14.  Er  ist  gut 
abgebildet  vom  Geier  b.  Perrault  Dcsc.  anat.  de  deux 
grifons  1.  c.  T.  3.  P.  2.  p.  590.  Vom  Habicht,  vom 
Hahn,  von  der  Taube,  bei  Neergard  Tab.  4.  Fig.  I.  2. 

Tab.  5.  Fig.  2.  u.  a. 

£)  Aristoteles  a.  a.  O.  sagt :  Quibus  ingluvies  praeposita  est 
ventriculo,  ut  gallinaceo,  palumbo,  columbo,  perdici.  Ich 
fand  ihn  beim  Pfau,  Putcr,iAuerhahn,  Feldhuhn, Wachtel  u.  a. 

c)  Wolf  a.  a.  O.  fand  ihn  beim  Geier,  Goldadler,  Fischadler, 
bei  der  Weihe,  beim  Hühnerhabicht,  Sperber,  Thurmfalken, 
Wanderfalken,  Wespenfalken,  Tannenfalken,  Lerchen- 
falken, M'uuschabicht,  rauhbeinigem  Habicht,  bei  der 
Kustwcihe  u.  a. 
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Seidenschwanz,  auch  bei  m^hrern  Finken.  Per- 
rault  a)  will  ihn  auch  beim  Flamingo  gefunden 
haben.  Bei  einigen  Vögeln  habe  ich  eine  kleine 
Erweiterung  der  Speiseröhre  unmittelbar  vor 
dem  Drüsen-Magen  gefunden ,  dies  war  nament- 
lich der  Fall  bei  der  Elster  und  bei  der  Rauch- 
schwalbe. Def  Kropf  fehlt  nach  meinen  Un- 
tersuchungen den  Klettervögeln ,  den  Sumpf-  und 
Wasservögeln,  und  den  Insektenfressenden  Sing- 
vögeln, auch  die  Straufsartigen  Vögel  haben 
keinen  Kropf.  Bei  den  Vögeln ,  welche  keinen 
Kropf  haben,  ist  die  Speiseröhre  ihrem  ganzen 
Verlauf  nach  sehr  weit,  wie  auch  Aristoteles  b) 
beobachtet  hat. 

i 

§.  386. 

Der  Kropf  der  Hühnerartigen  Vögel  unter- 
scheidet sich  von  dem  der  Raubvögel  und  der 
andern  ebengenannten  Vögeln  dadurch,  dafs 
er  einen  grofsen  fast  kugelförmigen  Sack  bildet, 
da  er  hingegen  bei  den  Raubvögeln  und  den  an- 
dern Vögeln  mehr  eine  längliche,  fast  cylin- 
drische  Erweiterung  bildet.  Es  ist  klar,  dafs 
sich  die  Nahrung  längere  Zeit  in  dem  nach 


,   4*)  Desc.  anat.  d'un  becharu  a.  a.  O.  T.  3.  P.  3.  p»  463^ 
Fig.  H,  doch  ist  er  nur  eine  kleine  Erweiterung. 

I)  Aliis  iogluvies  deest,  sed  ejus  vice  gu!a  pertinet  latior, 
et  patentier,  vcl  tota,  vcl  qua  propius  ventriculum  adit 
ut  monedulac,  corvo,  cornici.  Quin  ctiam  coturnici  guta 
amplior  infra,  et  eaprieipiti  pars  inferior  paulo  latior  est, 
atque  etiam  noctuae.  At  anati,  an  sei  i,  gaviae,  cataractae, 
tardac,  gula  tota  arapla  et  lata  est.  Mttltis  ctiam  aliis  avi- 
bus  gulam  hujus  modi  esse  perspectum  est. 
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vorn  überhängenden  Sack,  ala  in  der  cylin- 
drischen  Erweiterung  aufhalten  müfse.  Bei  den 
meisten  Hühnerartigen  Vögeln  ist  der  Kropf 
.  kugelförmig,  und  etwas  von  den  beiden  Seiten 
zusammen  gedrückt ,  namentlich  beim  gemeinen 
Hahn,  beim  Pfau,  beim  Puter,  beim  Feldhuhn 
und  bei  der  Wachtel.  Bei  der  gemeinen  Taube 
Gesteht  der  Kropf  fast  aus  zwei  ovalen  Säcken, 
einer  auf  jeder  Seite ,  welche  aber  eine  gemein- 
schaftliche Höhlung  bilden  a).  Bei  der  türki- 
cchen  Taube  und  bei  der  sogenannten  Kropf- 
taube  ist  der  Kropf  nach  Grew's  b)  Untersu- 
chung sogar  aus  drei  Säcken  zusammengesetzt, 
und  bei  der  Kropftaube  kann  auch  noch  die 
Speiseröhre  sehr  ausgedehnt  werden. 

$•  387- 

Die  Funktion  des  Kropfs  ist  die  Nahrung 
im  Absteigen  zum  Magen  aufzuhalten,  und  sie 
wahrend  des  Aufenthalts  im  Kröpfe  durch  den 
•Zusatz  einer  im  Kröpfe  abgesonderten  Flüssig- 
keit, welche  dem  Speichel  ähnlich  ist,  zu  er- 
weichen und  zur  eigentlichen  Verdauung  vor- 
zubereiten r).   Dafs  die  Nahrung  im  Kröpfe  er- 


a)  Abgcbiid.  b.  Neergard  a.  a.  O.  T.  5.  Fig.  3. 

b)  a.  s.  O. 

#)  Fabriciut  ab  Aquapendente  glaubte  dafs  der  Kropf  nur 
«in  btofses  Behaltnifs  der  Speisen  sey:  Primus  vcntrieulus 
qui  ab  Aristotele  JtpoXoßof  hoc  eit  ingluviet  appellatur, 
potius  eibi  reeeptaculum,  seu  penu  quoddam,  et  alimenti 
promptuarium,  censeri  debet;  in  d.  Op.  omn.  p.  130.  Scbon 
Glisson  hat  ihn  deswegen  getadelt.  Auch  Pcycr  wuTstc, 
dafs  die  Nahrung  im  Kropf  erweicht  und  zur  eigentlichen 
Verdauung  vorbereitet  wird. 
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weicht  werde  sieht  man  unter  andern  hei  den 
Tauben ,  welche  zuweilen  Gefahr  laufen  zu 
ersticken,  von  den  Erbsen  und  andern  Dingen, 
die  sie  gemessen,  und  die  durch  die  Flüssigkeit 
des  Kropfs  so  anschwellen,  dafs  sie  weder  auf 
noch  abwärts  können,/  Die  Zeit  des  Auf- 
enthalts im  Kröpfe  ist  nach  der  Consistenz  und 
nach  der  Beschaffenheit  der  Sptisen  verschieden, 
wie  aus  den  Versuchen  Neergards  a)  mit  Hüh- 
nern erhellet:  bei  zwei  Hühnern,  von  denen  er 
das  eine  mit  Gerste  fütterte,  das  andere  aber  mit 
Fleisch,  fand  er  allezeit,  dafs  beim  erstem  das 
Futter  sich  eine  längere  Zeit  im  Kröpfe,  ohn- 
gefahr  sechzehn  bis  zwanzig  Stunden  aufhielt, 
beim  letztern  hingegen  nur  acht  bis  zehn  Stun- 
den,  obgleich  es  jedesmal  mehr  als  doppelt  so 
viel  frais.  Ich  habe  einen  ähnlichen  Versuch 
mit  einer  Taube  gemacht:  wenn  ich  ihrWeizen 
zu  frefsen  gab  ,  so  blieb  derselbe  siebzehn  bis 
achtzehn  Stunden  lang  im  Kröpfe,  gab  ich  ihr 
aber  Stücke  von  Semmel  zu  frefsen,  so  blieben 
diese  nur  zehn  bis  zwölf  Stunden  im  Kröpfe. 
Bei  den  Raubvögeln  bleibt  die  Nahrung  fünf- 
zehn bis  zwanzig  Stunden  lang  im  Kröpfe,  wie 
aus  den  Versuchen  mit  einem  Mäusehabicht  er- 
hellte b),  und  zwar  variirt  die  Zeit  nach  der 


ö)  a.  a.  O.  p.  167  in  der  Note. 

b)  Am  21  Dcc-  1809  um  10  Uhr  erhielt  der  MUuschabicht  (Falco 
buteo)  eine  Portion  Fleisch  von  6Loth,  um  4  Uhr  war 
der  Kropf  noch  sehr  voll ,  und  Abends  9  Uhr  liefs  sich  nur 
noch  einiges  im  Kröpfe  fühlen. 

Am  1.  Januar  18 10  erhielt  er  Nachmittags  um  4  Uhr  8  Loth 
knochenloses  Fleisch ,  woran  er  sogleich  zu  fressen  anneng. 
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Quantität  und  Qualität  der  Speisen  ä).  Bei  den 
Raubvögeln  scheint  der  Kropf  vorzüglich  zur 
Absonderung  des  Fleisches  von  dem  Gewöll 
und  von  den  Knochen  bestimmt  zu  seyn,  wel- 
che sie  mit  dem  Fleisch  verschluckt  haben. 

» 

$.  388. 

Die  Speiserohre  so  v/ie  der  Kropf  bestehen 
aus  vier  Häuten  von  verschiedenem  Gewebe» 
Die  erste  Haut  ist  aus  dichtem  Zellgewebe  ge- 
bildet und  verbindet  sich  mit  der  folgenden  Mus- 
kelhaut.  Diese  ist  gegen  die  Mundhöhle  hin 
dünn,  nach  unten  aber  wird  sie  stärker;  sie  besteht 
wie  die  Muskelhaut  der  Saugthiere  aus  Zirkel- 
und  Längen-Fasern,  nur  liegen  die  Zirkelfasern 
nicht  wie  bei  Sä'ugthieren  unter  den  Längen- 
fasern, sondern  sie  liegen  nach  aussen  und  sind 
stärker  als  die  tiefer  liegenden  Längenfasern. 
Am  Kröpfe  fand  ich  ausser  diesen  Fasern ,  die 
hier  beträchtlich  dünn  sind,  noch  andere  schrä- 
ge Fasern,  welche  sich  mit  den  vorigen  in  man- 


Am  fotgendeu  Tag  um  8  Uhr  Morgens  liefs  sich  noch 
sehr  vieles  im  Kröpfe  fühlen. 

Am  5.  Jan.  um  1  Uhr  bekam  der  Vogel  3  Loth  Fleisch, 
welches  er  sogleich  verzehrte  ;  am  6.  Jan.  um  halb  9  Uhr 
Morgens,  war  der  Kropf  ganz  leer. 

Am  10.  Januar  erhielt  er  um  1  Uhr  Mittags  7  Loth  Fleisch, 
am  folgenden  Tag  früh  um  halb  neun  Uhr  war  noch 
einiges  im  Kröpfe  zu  fühlen. 

■ 

m)  Wolf  sagt  a.  a.  O.  der  Falco  palumbarius  braucht  we- 
nigstens 16  —  20  Stunden  zur  völligen  Leerung  des 
Kropfs. 
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chcrlei  Richtungen  kreuzen.  Durch  die  Contrac- 
lion  der  Muskelhaut  werden  die  Speisen  sowohl 
aus  der  Speiseröhre  als  aus  dem  Kropf  in  den 
Magen  fortbewegt.  Die  Contractilität  derselben 
ist  sehr  beträchtlich,  wie  man  besonders  am  Kropf 
bemerkt,  der  im  leeren  Zustand  ganz  zusammen 
gezogen  ist,  so  dafc  seine  Höhle  fast  ganz  ver- 
schwindet. 

Die  dritte  unter  der  Muskelhaut  liegende 
Schichte  besteht  aus  einem  dichten  mit  vielen 
Gefä'ssen  durchwebten  Zellgewebe,  welches  mit 
der  vierten  oder  innern  Haut,  der  Schleimhaut 
verbunden  ist.  Dieselbe  ist  dicht  und  stark, 
und  hat  eine  weifsliche  Farbe.  Sie  bildet  mit 
der  Zellhaut  starke  Längenfalten,  welche  man 
am  deutlichsten  erkennen  kann,  wenn  die  Spei- 
seröhre nicht  ausgedehnt  ist.  An  ihrer  innern 
glatten  Fläche  erblickt  man  viele  kleine  Wärz- 
chen mit  Oeftnungen,  aus  welchen  eine  weifs- 
liche, schleimartige  Flüssigkeit  ausfliegst,  wenn 
man  sie  drückt.  Die  Flüssigkeit  wird  in  vie- 
len kleinen,  runden  Drüschen  abgesondert,  wel- 
che zwischen  der  dritten  Haut  und  der  Schleim- 
haut liegen  n).  Ich  fand  sie  in  grofser  Menge 
bei  allen  Vögeln,  vorzüglich  deutlich  bei  den 


a)  Conr.  Vict.  Scbneidcr  fand  sie  bei  der  Gans  am  Gau- 
men :  Membrana  palati  est  subaspera  et  levitcr  denticulata. 
Si  ille  srylo  ferrco  premitur,  ejus  per  porös  guftulae  exur- 
gunr,  quae  instar  perlarum  minimarum  candent,  quae  st 
unum  coguntur,  muci  formam  induunt.  De  catarrhis 
Lib,  3  Witteberg.  t66i.  4.  nebst  einer  Abbildung,  wel- 
che auch  Blasius  in  s.  Anat-  aufnahm. 
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Hühnerardgen  Vögeln ,  und  zwar  beim  Pfau 
und  Puter.  Diese  Flüssigkeit  nun,  welche  so- 
wohl in  der  Speiseröhre  als  auch  im  Kröpfe  in 
grofser  Menge  abgesondert  wird,  mischt  ßicU 
«den  Speisen  bei,  und  erweicht  sie. 

* 

§.  390. 

Sehr  merkwürdig  ist  es,  dafs  die  Drüsen 
•des  Kropfs  der  Tauben ,  nach  Hunter's  a)  Beo- 
bachtungen ,  zur  Zeit  wo  sie  Junge  haben , 
eine  milchartige  Flüssigkeit  absondern.  Der 
Kropf  schwillt  an,  nicht  allein  bei  der  Taube 
gonaern  auch  bei  dem  Tauber,  und  in  ihm  wird 
eine  aschgraue  milchigte,  käsigte  Materie  abge- 
schieden, mit  der  die  Jungen  anfangs  allein,  und  in 
der  Folge  mit  ihr  und  mit  im  Kropf  erweichten  Kör- 


Nic.  Steno  beim  Schwan:  mirabar  totum  oesophagum,  inmv» 
mert  cxhibere  ostiola,  undc  nullo  negotio  Saccus  expri- 
nicbarur,  in  Th.  Bartholin.  Epist.  Cent.  4-  Ep.55.  p.  357. 
Ann.  1663. 

Jo.  de  Muralto  fand  sie  beim  Adler:  gula  ingentis  fuit  ajn- 
plitudinis,  sub  cujus  inrrlrio  glandulae  insignes  velut  in 
corona  consitae.  De  aquilae  Anatomc  in  (L  E.  N.  C. 
Dec.  2.  Ann.  1.  1652.  p.  132. 

Crew  a,  a.  O.  beschreibt  sie  vom  Kröpfe  der  Taube:  inglu- 
vies  columbae  domesticoe  parte  inferiore,  sex  vel  Septem 
glandulosis  laciniis,  cleganti  figura  expressis,  concinnc  in* 
strueta  est. 

m)  John  Hunter  on  a  secretion  in  the  crop  of  breading  pi- 
geons,  foc  the  nourishment  of  theicr  young  in  s.  öbser- 
vations  oa  certain  paits  of  the  animal  oeconomy  London 
1186.  p.  191.  Tab.  1.  a. 
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« 

Hern  genährt  werden  a).  In  dem  Tauber  dauert 
diese  Milcbsekretion  am  längsten  fort,  in  der 
Taube  hingegen  hört  sie  auf,  wenn  sie  wieder 
anfängt  Eier  zu  legen.  Wahrscheinlich  tritt  eine 
ähnliche  vermehrte  und  veränderte  Sekretion 
in  den  Drüsen  des  Kropfs  auch  bei  andern  Vö- 
geln oin,  welche  ihre  Jungen  aus  dem  Kröpfe 
Füttern  b).  i 

§.  391- 

Die  Speiseröhre  erhält  aus  den  beiden  Kopf- 
schlagadern viele  und  starke  Gefässe,  welche 
sich  vorzüglich  in  die  dritte  Haut  verzweigen, 
und  viele  Aestchen  an  die  kleinen  Drüschen 
abgeben.  Die  Nerven  kommen  gröfstentheils 
von  den  Halsnerven  und  nach  oben  vom  Zun- 
gen-Schlundnerven.   Glisson  O  glaubt,  was 


ä)  Schon  Th.  Cornelius  Consentinus  fand  in  dem  Kröpfe 
junger  Tauben  diese  milchartige  Flüssigkeit,  in  s.  Schrift 
Progymnasmata  physica  Vcnet.  1663.  4  im  Prog«  5« 

Der  Reiher  und  Pelikan  bringen  gleichfalls  ihren  Jungen  im 
Schlünde  Futter  ins  Nest,  nach  Aristoteles  und  Plütarchs 
Angabe,  und  der  Storch  nach  Aelians  Zeugnils.  Peyer 
hat  diese  Vögel  daher  widerkauende  Vogel  genannt,  wel- 
ches aber  unrichtig  ist,  denn  kein  Vogel  kaut  eigentlich 
wieder;  ins.  Merycolog.  Auch  Athen.  Deipnosoph  (Lib.  9) 
gibt  schon  an,  dafs  der  Trappe  wiederkaue. 

* 

#)  a.  a.  O.  in  hisce  animalibus  duplex  videtur  Organum  gustut; 
primum  rudius  in  ipso  ore,  quo  in  granorura  collectionc 
inutilia  ab  utilibus  imperfecto  quodam  modo  discriminanr, 
alterum  accuratius  quo  crana  macerata ,  et  quodammodo 
succulenta  non  sine  voluptate  sentiunr,  nimirum  in  ipso 
transitu  ex  ingluvie  in  Stomachum  carnosum. 
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auch  gar  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  die 
Vögel  in  dem  Kröpfe  die  Speisen  schmecken, 
'  die  hier  erst  gehörig  angefeuchtet  sind. 

§♦  392- 

Die  Speiseröhre  geht  in  den  Vormagen  ä) 
über ,  welchen  alle  Vögel  besitzen.  Er  liegt 
unter  oder  vor  den  Rückenwirbeln  und  vor 
der  Aorta  ;  nach  oben  liegt  er  nahe  am  Her- 
zen, zwischen  den  beiden  Lungen»  und  vom 
wird  er  durch  den  linken  Leberlappen  bedeckt. 
Er  gleicht  bei  den  meisten  Vögeln  einem  hoh- 
len ovalen  Körper,  welcher  die  Fortsetzung  der 
Speiseröhre  ,  und  nach  unten  mit  dem  Fleisch- 
magen verbunden  ist ;  eine  verengerte  Stelle 
bildet  die  Gränze  zwischen  dem  Fleischmagen 
und  dem  .Vormagen.  Der  Vormagen  ist  von 
aussen  mit  dem  Bauchfell  umgeben,  dann  folgt 


a)  Echinus,  proventriculus ,  corpus  tubulosum  Wepferi  wie, 
Peyer  sagt  in  s.  Anat.  Vcntric.  gallinac:  isti  glandularuia 
phalangi  orificium  sromachi  cingenti  cxcellentissim.  Wepfe- 
rus  in  alligata  anscrüm  sylvestr.  anatomc  corporis  tubu- 
lati  nomen  imposuit  (diese  Anatome  harte  Peyer  vom 
"Wcpfcr  im  Manuscript  erhalten).  Infundibam  Peyeri,  le 
jabot  gtanduleux,  lc  ventricule  succenturie  der  Franzosen; 

• 

der  Pcyerische  Trichter,  der  Drüsenmagen. 

Der  Vormagen  ist  xuerst  von  Jul.  Caeser  Anrantiut  in  AN 
drovandi  Ornithol.  T.  2.  p.  191  abgebildet  worden,  und 
zwar  der  Vormagen  des  Trappens.  A.  Perrauit  hat  Ab- 
bildungen vom  Vormagen  des  Geiers  a.  a.  O.  T.  3.  P.  3. 
p.  591.  D. ,  des  Trappens  T.  3.  P.  2.  p.  310.  J.  C.  Peyer 
hat  den  Vormagen  des  Storchs  abgebildet  in  d.  E.  N.  C. 
D.  2.  A.  2.  obs.  97.  p.  245,  der  Gans  ib.  Dec.2.  Ann.  1. 
P  199*  Ncrrgard  hat  a.  a.  O.  Abbildungen  geliefert  vom 
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eine  Schichte  von  Zellgewebe,  die  rieh  mit  der 
Fleischhaut  verbindet,  welche  aus  Zirkel-  und 
Längenfasern  besteht;  die  Zirkelfasern  liegen 
wie  an  der  Speiserohre  nach  aussen  und  die 
Längenfasern  nach  innen.  Bei  den  meisten  sind 
die  Zirkelfasern  an  der  Endmündung  in  den 
'  Fleischmagen  beträchtlich  dick,  und  bilden  einen 
Fleischring.  Hierauf  folgt  die  Gefafshaut,  wei- 
che aus  Zellgewebe  und  einem  deutlichen  Ge- 
fäfsnetz  besteht.  Jetzt  erst  kommt  eine  Lage 
von  cylindrisehen  oder  röhrenförmigen  Drüs- 
chen, die  durch  Zellgewebe  mit  einander  ver- 
bunden sind ,  und  einen  Kranz  um  den  ganzen 
Vormagen  bilden  a).  Die  längsten  Drüschen 
liegen  in  der  Mitte  des  Vormagens,  die  kürze- 
sten Drüsen  hingegen  an  den  beiden  Mündun- 
gen. Die  Drüschen  haben  meistens  eine  röth- 
fiche  Farbe  von  der  grofsen  Menge  von  Feinen 
Arterien,  welche  aus  der  Gefäfshaut  in  sie  ein- 
dringen. Die  in  derselben  abgesonderte  Spei- 
chel- und  Schleimartige  Flüssigkeit,  wird  durch 


Vorratgen  des  Habichts  T.  5,  Fig.  1*  von  der  Taube  ib. 
Fig.  3.,  von  dem  Huhn  ib.  Fig.  5.  Auch  Ol.  Borrichius 
Muralto.  Blasius  u.  a.  haben  den  Vormagen  abgebildet. 

V.  Coiter  a.  a.  O.  hat  keine  deutliche  Vorstellung  von  die- 
sem Magen  gehabt.  Die  erste  richtige  Beschreibung  hat 
j.  C  Aurantius  geliefert  a.  a.  O.:  in  extrema  gula  ante 
«omachum,  seu  os  ventriculi  pars  est  capacior  et  cx  mul- 
tis  rotundis  fere  caruneulis  compacta  et.mtricata  quodam- 
modo. 

«)  M.  E.  Bloch  hat  sie  sehr  gut  beichrieben ,  von  den 
Schlei mröhren  bei  den  Vögeln  in  den  Schriften  der  Ber- 
liner Cescüs.  Naturf.  Freunde  B.  3.  p.  31*. 
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•       •  » 

eine  rundliche  Mündung,  welche  die  dünne 
Schleimhaut  durchbohrt,  in  die  Höhle  des  Vor- 
magens ergofsen.  Jedes  Drüschen  hat  nur  eine 
Mündung,  welche  sich  in  einer  kleinen'  Warze  p 
Arm  Vorsprung  des  cylindrischen  Drüschens* 
befindet.  Die  Zahl  dieser  Drüschen  Ist,"  sehr 
grofs,  ich  fand  in  dem  Vormagen  eines  gemei- 
nen Reihers  gegen  vierzehn  hundert 


S>*    393*  n  . ? " 


Die  in  dem  Vormagen  abgesonderte  Tlus- 
si^kcit  aj  ist  der  eigentliche  Magensaft  der  Vo- 
gel, welcher  gröfstentheils  in  den  Fleischroagea 
fliefst,  denn  dieser  sondert  bei  den  meisten  Vö- 
geln durchaus  keine  Flüssigkeit  ab,  aus  Grün- 
den, welche  ich  nachher  angeben  werde.  Car- 
minäti  untersuchte  den  Magensaft  fleisclifre^.' 
sender  Vogel,  und  zwar  von  Eulen,  FaH^enV 
Weihen  und  Reihern,  bei  allen  diesen  Vögeln 
war  der  Magensaft  salzigt  und  bitter,  und  gab 


I 


)  Spallanzanl  untersuchte  den  Magensaft  dcT  Vogel, 
a.  a.  CX 


Bassiano  CaTminati  lieferte  die  Analyse  des  Magensafts 
vieler  Vögel,  in  s.  Schrift  Untersuchungen  über  die  Natur 
•und  den  verschied.  Gehr.  des  Magensafts  a.  d.  JtaJ.  ilbers, 
"Wien.  n85-  8-  P-  9°- 

r  .... 

L.  Brognatelli  Versuch  einet  ehem.  Zergliederung  der 
Magensäfte  «in  von  Crclls  Beytr.  z.  d.  ehem.  Annalen  B.  i. 

St.  4.  p.  69. 


Portal  suc  le  suc  dtgesttf  de  l'estamat  des  pigeons  Mem. 
de  4Ac.  des  Sc.  T.  £.  f>.   4 

m 
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einen  eigenen  nickt  unangenehmen  Geruch  von 
sich  p)*  Die  Farbe  und  Consistenz  desselben 
Varste  bei  den  verschiedenen  Vögeln:  in  den 
Reihf na.-  war  er  grüngelb  und  etwas  dick,  in 
<Lnt  Falken  und  Weihen  aschgrau  und  dick  > 
t^"in*deii  Nachteulen  gelblicht  und  mehr  flüs- 
sig Der  angestellten  Analyse  zu  Folge  besteht 
der  Magensaft  der  fleischfressenden  Vögel  aus 
Wasser ,  einer  kleinen  Quantität  Harz ,  und 
einer  thierisch  seifenartigen  Substanz,  ferner  aus 
etwas  salzsaurem  Natrum,  aus  sehr  wenig  Sal- 
miak, und  aus  einer  sehr  geringen  Menge  von 
Säure*  i>)  Bei  der  Untersuchung  des  Magen- 
safts von  Vögeln,  welche  Vegetabilien  freuten* 
iiäfflentlich  von  Hühnern ,  Patern  und  Enten 
fand  Carminati  dieselben  Bestandteile ,  nur 
schien  er  keine  im  Weingeiste  aullösbare  Sub- 
stanzen zu  enthalten.  Auch  bei  der  chemischen 
Analyse  des  Magensafts  von  Omnivoren  Vögeln, 


ö)  Er  untersuchte  den  Magensaft  lebender  Vogel,  welchen 
er  sich  wie  Spallanzani,  vermittelst  Schwämmen  und  Röh- 
ren die  an  einen  Faden  befestigt  waren,  und  welche  er 
die  Vögel  verschlucken  lieft,  verschaffte. 

Spallanzani  will  in  dem  Magensaft  fleischfressender  Vö*- 
gel  nie  eine  Säure  angetroffen  haben,  wohl  aber  in  dem 

tm  Magensaft  Icörncrfressender  Vogel.  Brugnatclli  hingegen 
sagt  ausdrücklich,  dafs  der  Magensaft  dieser  Vögel  mit  einer 
Säure  vermischt  sey,  und  daher  die  Lackmustinktur  roth 
färbe,  die  Natur  dieser  Säure  sey  aber  noch  nicht  be- 
kannt. Auch  Joh.  Viridet  fand  s.chon  eine  Säure  im  Ma- 
gen der  fleischfressenden  Thiere,   in  s.  Tractatus  novus 

.  /medico-physicus  de  prima  coctionc ,  praeeipueque  de  ven- 
triculi  fermento.    Gcnev.  1681.  8-  CaP*  ll*  P«  95- 
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von  Raben  bemerkte  er  dieselbe  Bestandtheile , 
nur  konnte  er  keine  Spur  von  Säure  finden. 

$•  394- 

1 

1 

Die  innere  Haut  des  Vormagens,  die  Schleim- 
haut ,  bietet  ausser  den  zuvoran^egebenen  Mün- 
dungen der  Drüschen,  und  mehrerer  kleiner 
Schlemgrübchen  nichts  merkwürdiges  dar.  Der 
Vormagen  bekommt  viele  grofse  Arterien,  wel- 
che ich  späterhin  beschreiben  werde.  Mehrere  ^ 
feine  Nervenf  aden  erhält  er  von  N.  vagus.  Auch 
Lymphgefäße  kommen,  nach  dem  Zeugnisse 
Hewsons,  an  dem  Vormagen  und  an  der  Spei- 
seröhre von 

< 

&  395. 

Die  Grofse,  die  Gestalt  und  die  Anzahl 
der  Drüsen  des  Vormagens  vanirt  bei  den  ver- 
schiedenen Gattungen  der  A'ögel  sehr.    Im  All- 
gemeinen bemerkt  man,  dafsalle  diejenigen  Vö- 
gel einen  grofaen  Vormagen  besitzen,  welche 
keinen  Kropf  haben ,  und  zwar  ist  darin  der 
Vormagen  oft  gröfser  als  der  dritte  oder  eigent- 
liche Magen;  und  umgekehrt,  der  Vormagen 
ist  bei  allen  denjenigen  Vögeln  klein  welche 
einen  grofscn  Kropf  haben  ,  und  zwar  ist  er 
meistens  kleiner  als  der  dritte  Magen.  Die 
Grüfse   des  Vormagens   steht   gewöhnlich  im 
umgekehrten  Verhältnifs  mit  der  Dicke  seiner 
Wände  und  mit  der  Anzahl  der  Drüsen,  oder 
der  Vormagen  ist  bei  denjenigen  Vögeln  sehr 
drüsig  und  hat  dicke  Wände  bei  welchen  er 
klein  ist ;  und  umgekehrt ,  der  Vormagen  ist 
bei  denjenigen  Vögeln  wenig  drüsig  und  hat 
dünne  oder  häutige  Wände,  bei  welchen  er  sehr 

27  3 
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erofs  und  geräumig  ist.  Diese  Gesetze  will 
ich  jetzt  durch  die  Angabe  der  Verschiedenhei- 
ten des  Vormagens  bei  verschiedenen  Vögeln 
bestättigen.  ... 

§•  396. 

Der  Vormagen  der  Hühnerartigen  Vögel, 
welche  bekannterweise  einen  Kropf  haben ,  ist 
verhältnismässig  klein,  aber  er -hat  sehr  dünne 
Wände  und  sehr  viele  Drüsen.  Der  Vormagen 
der  Enten,  Gänse  und  Schwäne  ist  ebenfalls 
sehr  drüsig  aber  gröfser  als  bei  dem  eben  ge- 
nannten Vögeln.  Der  Vormagen  der  Finken, 
der  Hänflinge,  des  Kreuzschnabels,  des  hern- 
beissers  u.  a.  ist  ziemlich  grofs  und  sehr  drü- 
sig. Bei  allen  diesen  Vögeln  ist  auch  der  Vor- 
magen durch  eine  deutliche  verengerte  Stelle 
von  dem  dritten  oder  eigentlichen  Magen  ge- 
schieden, und  die  Speisen  verweilen  einige  Zeit 
lang  im  Vormagen,  um  hier  durch  die  111  den  Drusen 
abgesonderte  Flüssigkeit  noch  mehr  erweicht 
und  zur  Verdauung  vorbereitet  zu  werden ;  der 
Eintritt  der  Speisen  in  den  eigentlichen  Magen 
wird  durch  die  Contraction  der  m  der  ver- 
engerten Stelle  des  Vormagens  befindlichen  zir- 
kelförmigen  Muskelfasern  gehindert  «). 


Wie  ichon  Peyer  a.  a.  O.  lehr  schon  angegeben  hat: 
Infurfdibuli  nomine  intelHpimus  bulbum  illum  glandulo- 
sum,  in  quo  magna  saepe  pranorum  vis  aggesta  repentur, 
quaeq.  cx  amplo  sinu  in  angustum  sensim  coactus  onfi- 
cium  ventricruli  sinistrum  constituit,  per  quod  introituf 
in  molam  patet.  Atquc  hujus  infundibuli  munus  est  de- 
glutita  vel  ex  ingtuvie  süppediuta  grana  sinu  suo  excipere 
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■  m  * 

V 

Der  Vormagen  ist  bei  dem  Pelikan,  ,bei  der 
Seerabe,  bei  dem  Ibis,  bei  den  Löffelreihern, 
bei  den  Raubvögeln  und  bei  den  Spechten  sehr 
grofs,  und  zwar  gröfser  als  der  eigentliche  Ma- 
gen, oft  zweimal  so  grofs  z.  B.  bei  den  Spech- 
ten, und  seine  Wände  sind  dünn  und  verhält- 
iiifsmässig  wenig  drüsig.  Auch  bemerkt  man 
von  aussen  durchaus  keine  verengerte  Stelle^ 
welche  die  Gränze  zwischen  dem  Vormagen 
und  dem  eigentlichen  Magen  andeutete;  beide 
Magen  sind  mehr  in  einen  zusammen  geschmol- 
zen, und  die  Speisen  Verweilen  daher  nicht  in 
dem  Vormagen,  sondern  die •  Verdauung  wird 
in  der,  beiden  Magen  gemeinschaftlichen  Höhle 
vollendet,  und  der  Vormagen  ist  nur  das  Or-* 
j?an  der  Absonderung  des  zur  Verdauung  noth-. 
wendigen  Magensafts. 

§.  498. 

s  In  der  Mitte  zwischen  den  eben  angege- 
benen Extremen  steht  die  Bildung  des  Vorma- 
gens bei  den  Wasserhühnern,  Wasserläufern, 
bei  den  Schnepfen,  bei  den  Insektenfressenden 

• 

eaque  aliquamdiu  asservata  ventriculo  postea  infundere. 
Nc  autem  uno  impetu  plus  illabatur,  quam  probe  com- 
minui  potest,  übris  quibusdam  musculosis  orifkium  hoc 
in  orbem  cinxit  natura,  quarum  ope  et  moderata  adatric- 
tione  cum  decubitus  ille  granorum  temperari,  tum  illap- 
sorum  aut  infusorum  regurgitatio  impediri  queat.  Prae- 
terca  escam  hoc  in  loco  ideo  non  nihil  morari  necesse 
est,  ut  priusquam  ventriculi  tecta  subit  liquore  e  glandu- 
Iis  tubulatis  subministrato  imbuatur. 
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Singvögeln  ,  bei  den  Omnivoren  Vögeln  ,  den 
Raben,  den  Drosseln  u.  a.  auch  bei  den  Pa- 
pageien. Bei  dem  Straufse  macht  die  Bildung 
des  Vormagens  schon  einen  Uebergang  zu  der 
der  Säuglhiere,  er  ist  fast  fünfmal  so  grofs  als 
der  eigentliche ,  'Magen  und  nicht  genau  von 
ihm  getrennt  a).  Aus  dieser  Angabe  der  Bil- 
dung des  Vormagens  erhellet  auch  zugleich, 
dafs  der  Vormagen  sich  um  so  mehr  als  ein 
besonderer  Magen  darstellt,  und  dafs  er  um  so 
drüsiger  ist ,  je  schwerer  die  Nahrung  zu  ver- 
dauen ist,  welche  die  Vögel  zu  sich  nehmen ;  fer- 
ner dafs  er  hingegen  um  so  mehr  mit  dem  ei- 
gentlichen Magen  zusammentritt  oder  zusam- 
men schmilzt  je  leichter  die  Nahrung  zu  ver- 
dauen ist,  welche  die  Vögel  geniefsen;  der  Vor- 
magen ist  also  bei  den  Vögeln,  welche  von  vege- 
tabilischen Substanzen  leben,  mehr  ausgebildet» 
als  bei  den  Vögeln  ,  welche  sich  von  animalU 
>    sehen  Substanzen  nähren. 

$•  399* 

Der  eigentliche  Magen  b)  oder  Fleischma- 
gen liegt  unter  dem  Vormagen  in  der  linken 
Seite  der  Bauchhöhle  >  nach  oben  und  vorn  wird 


tt)  A.  Perrault  Dcsc.  anat.  de  huit  Autruchesa«  a.  O.  T.  3.  P  3^ 
p.  33*7.  Kig.  C.  wo  er  angibt ,  dafs  der  Magen  desStrausses 
sich  in  seiner  Bildung  schon  dem  Magendes  Menschen  nähere. 

Vallisneri  in  s.  Notomia  dcllc  Struzzo  Tab.  1.  p.  159. 

b)  Aristoteles  nennt  ihn,  ttoiXia  aapi«a)Syf  Kai  ru^pa. 
Vcntriculus.  Le  gesicr  Franz.  The  Gizzard  Engl.  Der 
Magen  der  Gans  und  des  Storchs  abgebildet  von  Peycr 
a.  a.  O.    Der  Magen  des  Geiers,  des  Adlers,  des  Peli- 
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er  von  der  Leber  und  dem  Brustbein  bedeckt, 
vor  und  unter  ihm  liegen  das  Netz  und  bei 
den  meisten  Vögeln  auch  die  Gedärme ,  wel- 
che ihn  hier  bedecken ,  und  auf  welchen  er  bei 
der  aufrechten  Stellung  des  Vogels  gleichsam 
ruht.  Beim  Kuckuk  a) ,  beim  Thurmsperber, 
beim  Käuzchen,  bei  der  Mandelkrähe,  beim 
Ziegenmelker,  beim  Perlhuhn,  beim  Wasser- 
huhn, beim  Kranich,  beim  Storch  u.  a.  liegt  er 
jedoch  nach  vorn  unmittelbar  auf  dem  Bauch- 
fell und  auf  den  Bauchmuskeln.  - 

i 

i 

§.  400, 

Der  Magen  der  Vögel  ist  nach  einem  Grund- 
typus gebaut,  der  aber  in  den  verschiedenen 
Ordnungen  und  Gattungen  der  Vögel  nach  der 
Beschaffenheit  der  jeder  Ordnung,  Gattung  und 
Art  eigenthümlichen  Nahrungsmittel  modificirt 
ist.  Die  Zahl  der  Häute  oder  Schichten  von 
verschiedenen  Geweben  ist  bei  allen  Vögeln 
dieselbe,  nemlich  vier,  allein  die  Ausbildung 
und  Dicke  dieser  Häute  variirt  ausserordentlich, 
und  verändert  auch  die  Form  und  Gestalt  des 
Magens.  Die  äussere  dünne,  weifsliche  und 
glänzende  Haut  ist  das  Bauchfell,  welches  sich 
über  den  Magen  wegzieht,  es  ist  durch  kurzes 


kam,  der  Scerabe,  des  Straufses  u.  a.  b.  Perrault  a.  a.  O. 
Auch  Borrichius,  Muralto  u.  a,  haben  Abbildungen  ge- 
liefert. 

ä)  Herissant  glaubte,  dafs  diese  Lage  des  Magens  beim  Ku- 
kuk der  Grund  sey,  warum  er  nicht  brüten  könne,  in 
den  Mem.  de  lAc  des  Sc.  de  Paris  1755.  Bloch  hat 
diese  Meinung  a.  a.  O.  widerlegt. 
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Zellgewebe  mit  der  zweiten  Haut,  der  Fleisch- 
haut  verbunden,  welche  immer  ausgewirkter 
und  ausgebildeter  ist  als  bei  dem  Menschen  und 
bei  den  Säugthieren,  und  daher  bei  den  mei- 
sten Vögeln  besondere  Muskeln  darstellt. 

Die  dritte  Haut,  die  Zell-  Nerven-  oder 
Gefäfshaut  ist  immer  mit  der  vorhergebenden 
Haut  verwachsen,  und  zeichnet  sich  weder 
durch  ihre  Dicke  noch  durch  viele  Gefäfse  aus. 
Die  vierte  oder  innerste  Haut  endlich  ist  sehr 
dick,  und  nur  durch  sehr  weniges  kurzes  Zell- 
gewebe an  die  GefäTsbaut  befestigt,  so  dafs  sie 
eich  immer  von  dieser  leicht  lostrennen  läfst, 
wie  schon  Aristoteles  a)  angegeben  hat.  Der 
Magen  erhalt  sehr  viele  und  grofse  Arterien, 
welche  gröfstentheils  der  Fleischhaut  angehören; 
die  Venen  laufen  in  einige  Hauptstämme  zu- 
sammen ,  und  ergiefsen  das  venöse  Blut  entwe- 
der unmittelbar  in  die  Leber,  oder  in  die  Pfort- 
ader. Die  Gefäfse  werde  ich  in  dem  Abschnitt 
von  den  Gefäfsen  genau  f  beschreiben.  Die 
Nerven  des  Magens  kommen  theils  von  dem 
Stimmnerven ,  theils  von  dem  sympathischen 
Nerven,  sie  laufen  als  starke,  weisse  Faden 
neben  den  Arterien,  umschlingen  diese  und  ver- 
lieren sich  gröfstentheils  in  den  Muskeln  des 
Magens.  Auch  Lyraphgefässe  besitzt  der  Ma- 
gen, doch  nur  sehr  wenige,  sie  scheinen  nur 
den  Muskeln  und  dem  Bauchfell  anzugehören, 
weil  die  innere  Haut  bei  den  meisten  Vögeln 
callös  ist. 

Wir  wollen  jetzt  die  Bildung  des  Magens 
in  den  verschiedenen  Vögeln  betrachten,  und 


#)  Hist.  An  im.  Lib.  X  Cap.  17.  p.  231. 
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die  Modifikationen  angeben,  welche  man  nach 
der  Beschaffenheit  der  Nahrung  antrifft. 

♦ 

g.  401. 

Der  Magen  aller  Hühnerartigen  Vogel, 
nemlich  der  Fasanen,  der  Pfauen,  des  Hockos, 
des  Puters,  des  Perlhuhns ,  der  Feld  -  und  Wald- 
Hühner,  der  Tauben  u.  s.  w«,  so  wie  auch  der 
Magen  der  Wasserhühner,  der  Enten,  Gänse 
und  Schwäne,  der  Papageien,  der  Finken,  der 
Kernbeisser,  des  Seidenschwanzes  ,  kurz  aller 
Vögel,  welche  sich  von  vegetabilischen  Sub- 
stanzen nähren,  und  zwar  von  mehligen  und 
öhligen  Saamen,  von  Obst,  von  Gräsern  und 
Kräutern ,  haben  einen  sehr  grofsen ,  dicken  und 
muskulösen  Magen,  welcher  immer  kleiner  ist 
als  der  Vormagen,  und  von  diesem  durch  eine 
verengerte  Stelle  getrennt  ist.  Der  Magen  hat 
eine  längliche  ovale  Gestalt  und  ist  deutlich  von 
den  Seiten  zusammen  gedrückt.  An  ihm  be- 
merkt man,  nach  Wegnahme  des  Bauchfells 
und  des  Fetts,  das  oft  ih  demselben  vorkommt, 
zwei  rundliche,  sackförmige  Erweiterungen,  und 
zwei  sehr  starke  hemisphärische  und  muskulöse 
Wülste,  welche  an  der  vordem  und  hintern  Fläche 
durch  eine  sehr  starke  Sehne  verbunden  sind.  Die 
eine  sackförmige  Erweiterung  liegt  unter  dem 
Vormagen,  und  in  sie  mündet  nach  oben  und 
links  die  Cardia  oder  der  obere  Magenmund 
ein,  welcher  rundlich  ist.  Neben  der  Cardia 
erblickt  man  rechts  auch  den  Pförtner,  welcher 
aus  diesem  Sack  in  den  Darmkanal  übergeht. 
Dieser  Sack  nun  ist  nach  vorn  und  nach  hin- 
ten von  den  beiden  grofsen  muskulösen  hemi- 
sphärischen Wülsten,  und  zu  den  beiden  Seiten 
von  den  Sehnen  umgeben ,  vermittelst  welchen 
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beide  Wülste  verbunden  sind.  Bei  genauer  Un- 
tersuchung  fand  ich,  dafs  der  obere  Sack  unter 
den  beiden  muskulösen  Wülsten  und  ihren  Seh- 
nen weggeht,  und  nach  unten  mit  der  andern 
sackförmigen  Erweiterung  in  Verbindung  steht, 
oder  in  diese  übergeht.  Diese  beiden  sackförmi- 
gen Erweiterungen,  welche  eigentlich  nur  einen 
länglichen  Sack  bilden,  der  zwischen  den  beiden 
muskulösen  hemisphärischen  Wülsten  und  deren 
Sehnen  liegt,  ist  der  eigentliche  Magen  und 
enthält  die  Höhle  des  Magens  in  sich.  Auf 
dem  eigentlichen  Magen  liegen  die  beiden  mus- 
kulösen hemisphärischen  Wülste,  der  eine  liegt 
schief  nach  vorn,  der  andere  schief  nach  hin- 
ten, beide  Wülste  sind  auf  jeder  Seite  durch 
eine  starke  Sehne,  welche  über  den  Magen 
weggeht,  mit  einander  verbunden.  Diese  Wülste 
sind  die  beiden  merkwürdigen  Muskeln  des 
*  Magens,  welche  sich  durch  ihren  Bau  und  durch 
ihre  Funktion  so  sehr  auszeichnen,  ich  nenne 
sie  mit  Peyer  a)  die  hemisphärischen  Seiten- 
muskeln.   Sie  sind  ausserordentlich  dick,  und 


a)  Peycr  nennt  sie  Musculi  laterales,  s.  colhterales,  in 
s.  Anat.  Ventric.  gallinacei  in  s.  Excrcitat.  de  ghpdulis 
intcstin.  Schafhus.  16*77.  8*  "Wepfcr  hat  sie  zuerst  beschrie- 
ben f  wie  Pcyer  selbst  anzeigt:  Atque  talcs  omnino 
est  musculorum  ita  junetorum  phasis  aut  facics  ut  duobus 
corporibus  lunatis  et  cornua  sibi  mutuo  obvertentibus  ac 
implicantbus  congrue  asstmilari  queat,  diligentissime  no- 
tavit  summus  rcrum  naturac  scrutator  Wcpferus  noster  in 
anatome manuscripta  ventriculi  an&crum  sylvestrium,  quam 
is  pro  maximo  suo  ergo  me  publicumque  favore  mihi  nu- 
per  communieaverat.  Pcycr  bat  sie  abgebildet  in  s.  Desc. 
anat.  anscris  im  M.  N.  N.  C.  Dccur.  2.  Ann.  1.  p.  199. 
Grcw  nennt  sie  a.  a.  O.  musculi  molares. 
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haben  eine  dunkelrothe  Farbe;  die  Fleischfa- 
scrn  liegen  ganz  dicht  beisammen  und  aufeinan- 
der so  dafs  man  zwischen  ihnen  nur  weniges 
Zellgewebe  wahrnimmt,  welches  sie  mit  einan- 
der verbindet  a).    Jeder  der  beiden  hemisphäri- 
schen Seitenmuskeln  hat  die  Gestalt  einer  hal- 
ben Fleischkugel,  und  ist  bei  gröfsern  Vögeln 
namentlich  bei  der  wilden  Gans  und  beim  Pu- 
ter über  anderhalb  Zoll  dick;  seine  Fleischfa- 
sern laufen  queer  und  inseriren  sich  sowohl  auf 
der  rechten  als  linken  Seite  an  eine  breite  platte 
Sehne,  deren  Sehnenstreifen  sich  zusammendrän- 
gen, und  als  eine  sehr  starke  und  schmäler  wer- 
dende Sehne  auf  jeder  Seite  über  den  eigent- 
lichen Magen  weggehen,  und  sich  mit  der  von 
der  andern  Seite  verbinden.    Jeder  der  beiden 
Sackförmigen    Erweiterungen    ist  mit  einem 
dünnen  Muskel  bedeckt,  welcher  bei  weitem 
nicht  so  dicht  und  stark  ist,  als  die  vorgehen- 
den Muskeln  b),  denn  er  ist  kaum  eine  bis  an- 
derthalb Linien  dick.    Er  lauft  queer  über  die 
Sackförmige  Erweiterung  weg,  um  sich  mit  dem 
von  der  andern  Seite  zu  verbinden;  zum  Theil 
inserirt  er  sich   an  die  Sehne,    auch  ist  er 
häufig  mit  den  vorhergenannten  Muskeln  ver- 


m)  W.  C.  Muys  hat  sie  beschrieben  und  abgebildet  in  s. 
vortreflichen  Schrift  de  carnis  musc.  struetura  Leidae  1*741 
Tab.  1.  Fig.  10.  11. 

b)  Pcyer  nennt  sie  Musc.  interraedü  ;  den  Muskel  des  obern 
Sacks  hat  er  von  der  Gans  a.  a.  O.  abgebildet  Fig.  2. 
D.  D.  nennt  ihn  hier  Musc.  prae  limine  ventriculi ;  der 
Muskel  des  untern  Sacks  ist  eben  daselbst  G.  abgebildet, 
unter  dem  Namen  M.  lunatus  s.  transversus. 


Digitized  by  Google 


bunden  a).  Auf  allen  diesen  Muskeln  liegt  ein  gros- 
ses ,  wahrhaft  netzförmiges  Geflechte  von  Ner- 
ven, das  aus  Zweigen  des  N.  vagus  gebildet 
ist;  es  erstreckt  sich  aber  nur  über  die  Muskel- 
substanz nicht  über  die  Sehnen.  In  die  Mus- 
keln dringen  auch  viele  Arterienzweige  ein. 

§•  402. 

Unter  den  eben  genannten  vier  Muskeln, 
welche  aus  der  sehr  entwickelten  Muskelhaut 
des  Magens  gebildet  sind ,  befindet  sich  eine 
dünne  Zell-  oder  Gefäfshaut,  welche  mit  der- 
selben stark  zusammen  hängt,  und  in  die  nur 
wenige  GefäTse  und  Nerven  aus  der  Muskel- 
liaut  übergehen.  Die  Gefäfse  sind  aus  dem 
Grunde  so  klein,  weil  in  dem  Magen  durchaus 
keine  Absonderung  einer  Flüssigkeit  statt  findet 
Unter  der  Zellhaut  endlich  liegt  die  sehr  merk- 
würdige innere  Haut,  welche  sehr  dick,  hart 
und  callös  ist  b).  Sie  ist  die  Fortsetzung  der 
innern  Haut  oder  Schleimhaut  des  Vormagens, 
wovon  ich  mich  durch  wiederholte  Untersu- 


ä)  Crew  a.  a.  O.  führt  ausser  diesen  vier  Muskeln  noch 
zwei  andere  an,  welche  aber  nur  dünne  kaum  zu  bemer- 
kende Fleischfascrn  sind;  den  auf  der  rechten  Seife  nennt 
er  Muse,  reduetorem,  den  auf  der  linken  Seite  aber  Muse, 
deduetorem. 

b)  Abgebild.  b.  Perrault  a.  a.  O.  vom  Trappen. 

Perrault  auch  Cuvier  hält  sie  mit  Unrecht  nicht  fiir  eine 
Fortsetzung  der  innern  Haut,  letzterer  sagt  a.  a.  O.  T.  3. 
p.  407.  La  membrane  interne  a  e'te  decrite  par  quelques 
zootomistes,  comme  la  quatriemc  membrane  du  gesics, 
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chungen  überzeugt  habe.  Indem  sie  sich  aus 
dem  Vormagen  in  den  eigentlichen  Magen  herabr 
zieht  wird  sie  nach  und  nach  dicker  und  bil- 
det in  den  Gänsen,  Enten  und  Schwänen  unter 
den  beiden  hemiaphärischen  Seitenmuskeln  zwei 
sehr  harte ,  fast  hornartige  Callositaten  oder  • 
Schwielen.  In  den  Sackförmigen  Erweiterun- 
gen ist  die  innere  Haut  nicht  sehr  dick,  und 
gegen  den  Pförtner  hin  wird  sie  allmählig  dün- 
ner, und  erlangt  wieder  die  Form  der  gewöhn- 
lichen Schleimhaut  In  den  Hühnerartigen  Vö- 
geln und  in  den  übrigen  Vegetabilienfressenden 
Vögeln  bildet  die  innere  Haut  mehrere  vorsprin- 
gende Linien  oder  Leisten  a),  welche  unter  den 
hemispbärischen  Seitenmuskeln  am  stärksten,  in 
den  sackförmigen  Erweiterungen  hingegen  schwä- 
cher sind.  Die  innere  Haut  ist  durchaus  nicht 
absondernd,  und  es  lassen  sich  in  sie  keine 
Gefäfse  verfolgen,  Sie  gleicht  ihrer  Struktur 
und  Bildung  nach  einer  sehr  dicken  und  ver- 
härteten Epidermis ; %  sie  ist  meistens  bei  gros- 
seren Vegetabilien  fressenden  Vögeln  mehrere 


mais  cc  n'est  re'ellement  qu'une  sorte  d'cpiderme  tres-dur 
et  tres  c'pais,  et  qui  semble  a  cause  de  ccla  ne  pat  se 
continuer  avec  eclui  de  Joesaphage, 

m)  V.  Coitef  beschreibt  die  Magenhaut  sehr  gut  also:  (de 
grege  a.  •.  O.  )'  Yentriculo  ur  gallmateis,  anaribus,  et 
änseribus,  tres  concessae  sunt  tunicac,  'quarum  prima  et 
interna  est  dura,  atpera  et  rugosa  et  quasi  crusta,  quac 
facile  äuferrur.  Sccunda  sive  media  est  nervosa,  et  Vera 
tuntca,  et  quam  validissime  carni  ventriculi  adhaeret. 
Tertia  runicae  nomen  hon  meretut,  est  enim  potius  caro 
quaedam  crassa,  e*  omni  gencre  fibrarum  longc  aliter, 
mtque  in  musculis  reperittrr  confusa  atqüe  composiu. 
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Linien  dick  und  so  hart,  dafs  man  sie'  kaum 
mit  einem  Messer  zerschneiden  kann.  An  ihrer 
äusseren  Fläche  ist  sie  sehr  locker  mit  der  Zell- 
haut verbunden,  so  dafs  man  sie  leicht  von 
derselben  lostrennen  und  ganz  abschälen  kann  a). 

$♦  4°3- 

■ 

Der  Magen  der  Fleischfressenden  Vögel  b)f 
der  Raubvogel,  namentlich  der  Geier,  Adler, 
Falken,  Habichte,  Weihen  und  Eulen,  so  wie 
der  Magen  einiger  Klettervögel ,  nemlich  des 
Kukuks,  und  der  Spechte,  und  der  Magen  mehrerer 
Sumpf-  und  Wasser  -  Vpgel ,  namentlich  der 
Reiher,  der  Möven,  der  Scharbe,  des  Pelikans, 
des  Sturmvogels,  des  Pinguins  u.  a.  ist  häutig. 
Der  sehr  große  Vormagen  ist  durch  keine  ver- 
engerte Stelle  von  dem  eigentlichen  Magen  ge- 
schieden, und  es  hat  daher  das  Ansehen  als 
ob  diese  Vögel  nur  einen  Magen  hätten.,  Man 
findet  hier  ebenfalls  vier  Häute  wie  an  dem 
Magen  der  vorhergenannten  Vegetabilien  fres- 
senden Vögeln,  die  Fleischhaut  und  innere 
Haut  weichen  aber  merklich  in  ihrer  Bildung 
ab.    Die  Fleischhaut  ist  dünn,  und  alle  ihre 


a)  Wie  auch  Varola  und'  Warnm.  Rota  in  der  Anafomc 
Garruli  bohciuici  (Seidenschwanz)-,  bei  VI.  Aldrovand 
T.  I.  p,  799  anführen;  SiifnUntia  hujus  tunicac  (iniernae) 
adeo  a  ventrituli  substantia  erat  diversa*  u,t  atque  ulU 
sectionis  opera  a  tota  ventrjctiU,  cavitate  divelleretur. 

b)  Der 'Magen  des  Geiers  abgebild.  b.  Perrault  a.  a.  O. 
T.  3-  P.  3.  P-  591»  der  Magen  des  Adlers  ebend.  P.  2. 
p.  291,  der  Magen  der  Scharbe  ib.  ,P.  214,  der  Magen 
des  Pelikans  ib.  P.  3.  p.  5^.  t  t  . 
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Fasern  strahlen  von  zwei  kleinen ,  dünnen , 
rundlichen ,  oder  herzförmigen  Sehnenpunkten 
oder  Sehnenplättchen  aus,  welche  zu  beiden 
Seiten  in  der  Mitte  der  Magenwände  liegen. 
Die  an  beiden  Seiten  nach  allen  Richtungen 
gegen  den  Umfang  des  Magens  ausstrahlenden 
Muskel -Bündel  und  Fasern  vereinigen  sich  an 
dem  convexen  Rande  des  Magens.  Man  trift 
sogar  auch  unter  diesen  Fleischfasern  noch  ei- 
nige Längenfasern  an.  Die  innere  Haut  ist  nicht 
dick,  hart  und  callös,  sondern  sie  ist  dünn, 
weich,  und  sondert  auch  eine  schleimige  Flüs- 
sigkeit ab»  Der  Magen  dieser  Vögel  nähert 
sich  also  in  seiner  Bildung  schon  dem  Magen 
der  fleischfressenden  Säugthjere. 

■  1  •  $.  404. 

Der  Magen  aller  andern  Vögel  steht  in 
Hinsicht  seines  Baus  und  seiner  Entfaltung  in 
der  Mitte  zwischen  den  beiden  angegebenen 
Extremen.  Der  Magen  des  Storchs  a) ,  der 
Löffelgans  b) ,  des  Flamingos  c),  des  Ibis  , 
des  Meerbuhns  d),  des  Sägetauchers,  der  Al- 
ken u.  a.  nähert  sich  dem  Bau  der  Raubvögel 
und  der  eben  genannten  Fleischfressenden  Vö- 
gel, doch  ist  der  Vormagen  durch  eine  merk- 


a)  Abgebildet  v.  Peycr  ia  8»  Oese.  Anat.  Ciconiae  in  den 
Mise.  A,  N.  C  Dcc.  2.  Ann.  2.  Obs.  91.  p.  245. 

b)  Abgcb.  v.  Perrault  a.  a.  O.  P.  3.  p.  494. 
<)    —   ebend.  P.  3.  p.  463. 

d)  P.  3-  P-  469'  , 
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liehe  Verengerung  von  dem  eigentlichen  Ma- 
gen getrennt,  und  dieser  ist  immer  geräumiger 
als  der  Vormagen.  Die  Muskelhaut  ist  auch 
stärker  und  die  innere  Haut  ist  dicker,  härter, 
bildet  vorspringende  Falten,  und  sondert  entwe- 
der gar  nicht  ab,  oder  doch  nur  wenig,  und 
zwar  am  obern  und  untern  Ende  des  Magens. 
Man  kann  den  Magen  dieser  Vögel  halb  häu- 
tig nennen. 

■  Ii  • 

t 

§.  4°5. 

Der  Magen  der  Schnepfen  ,  Wasserlaufer 
(Totanus)  Kiebitze,  Wasserrallen,  der  Meer- 
schwalben  (Sterna)  und  des  Steifsfufses  ist  noch 
muskulöser  als  der  Magen  der  vorhergenannten 
Vögel,  und  zwar  bilden  die  hemisphärischen 
Seitenmuskeln  einen  fleischigen  Ring  um  den 
mittlem  Theil .'  des  Magens.  Der  obere  und 
untere  Theil  des  Magens  ist  häutig,  und  die 
innere  Haut  ist  hart ,  sehr  stark  gerunzelt  und 
gefaltet.  Die  Falten  laufen  im  mittlem  Theil 
der  Länge  nach,  im  obern  und  untern  Theil 
aber  sind  sie  feiner  und  stark  geschlängelt.  Im- 
mer ist  der  Magen  dieser  Vögel  etwas  gröfser 
als  der  Vormagen,  und  eine  enge  Stelle  zeigt 
die  Gränze  zwischen  beiden  an. 

^  §.  406. 

Der  Maeen  der  Omnivoren  Vögel,  welche 
Fleisch  und  vcgetabilien  zugleich  fressen,  wie 
die  Raben,  Elstern,  Heher,  Staaren,  Drosseln, 
Lerchen,  Ammern,  Sperlinge,  Steinschmätzer, 
Meisen,  Baumläufer,  Spechtmeisen  u.  a.;  ferner 
auch  der  Magen  derjenigen  Vögel,  welche  ge- 
wöhnlich Insekten,  und  zwar  besonders  Insek- 
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teil  mit  harten  Flügeldecken  verzehren,  wie 
die  Würger,  der  Wiedehopf,  die  Bachstelzen, 
das  Rothkehlchen,  der  Zaunkönig,  das  Goldhän- 
chen, die  Schwalben  u.  a.  ist  nach  meinen  Un- 
tersuchungen muskulös,  doch  weniger  als  bei 
den  Hühnerärtigen  Vögeln.  Die  innere  Haut 
ist  hart  und  der  Länge  nach  mit  vorspringen- 
den Leisten  oder  Falten  versehen.  Der  Ma- 
gen ist  immer  gröfser  ah  der  Vormagen,  und 
eine  verengerte  Stelle  bildet  die  Gränze  zwi- 
schen beiden  Magen ,  die  Nahrung  verweilt  da- 
her auch  immer  einige  Zeitlang  im  Vormagen. 

Aus  dieser  Angabe  des  Magens  bei  den 
Vögeln  erhellet,  dafs  es  mannichfaltige  Ueber- 
gänge  von  dem  häutigen  Magen  zum  Fleisch- 
magen gibt,  und  dafs  die  Bildung  und  die  Be- 
schaffenheit des  Magens  mit  der  Art  und  Con- 
sistenz  der  Nahrung  in  der  genausten  Bezie- 
hung steht. 

§.  407-  ; 

Der  Pförtner  oder  der  Uebergang  des  Ma- 
gens in  den  Darmkanal  befindet  sich  bei  allen 
von  mir  untersuchten  Vögeln  in  der  obern  sack- 
förmigen Erweiterung  des  Magens,  und  zwar 
rechts  neben  der  Cardia.  Seine  Oeffnung  ist 
eng  und  trichterartig,  so  dafs  er  nur  dem  Chy- 
mus  und  sehr  verkleinerten  Substanzen  den 
Durchgang  gestattet.  Bei  den  Vegetabilien fres- 
senden Vögeln  ist  die  Oeffnung  mehr  spalten- 
artig, bei  den  Raubvögeln  aber  ist  sie  rundlich; 
immer  erblickt  man  einige  vorspringende  Fal- 
ten der  Schleimhaut  an  ihr,  welche  die  Oeff- 
nung verschliefsen  können.  Von  aussen  liegt 
eine  Schichte  von  zirkelförmigen  Muskelfasern 

/ 
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um  den  Pförtner  herum,  deren  Contraction  die 
Verengerung  oder  Verschliefsung  der  Oeflfhung 
bewirkt  a>  Bei  den  Raubvögeln  bemerkt  man 
auch  noch  eine  konische  Klappet),  deren  Spitze 
in  die  Höhle  des  Alagensragt,  wenn  der  Pfört- 
ner offen  ist;  senkt  sie  sich  aber  in  die  Oeff- 
nung  des  Pförtners  herab,  so  wird  dieser  voll- 
kommen geschlossen.  Bei  einigen  Vögeln  na- 
mentlich bei  den  Reihern ,  bei  der  Seerabe  und 
bei  den  Pinguins  bemerkt  man  vor  dem  Pfört- 
ner noch  einen  besondern,  kleinen,  kugelför- 
migen Anhang  des  Magens,  der  fast  die  Ge- 
stalt eines  sehr  kleinen  Magens  hat;  in  demsel- 
ben scheint  der  Chymus  noch  einige  Zeitlang 
zu  verweilen ,  ehe  er  durch  den  Pförtner  in  den 
Darmkanal  passirL 

§.  408. 

Die  Verdauung  der  Vögd  geschieht  in  dem 
letzten  Magen  oder  Fleischmagen;  der  Kropf, 
wo  er  sich  findet,  und  der  Vor-  oder  Drüsen- 
Magen  sind  blofse  Behälter,  in  welchen  die 
Speisen  einige  Zeitlang  verweilen  um  durch  die 
Flüssigkeiten,  welche  in  ihnen  abgesondert  wer- 
den, erweicht  und  zur  eigentlichen  Verdauung 
vorbereitet  zu  werden,    Die  Verdauung  wird 


«)  Abgebildet  v.  Xcergard  a.  a.  O.  Tab.  5.  Fig.  *]. 

h)  Peyer  hat  den  Pförtner  der  Menne  gut  beschrieben:  Al- 
tcrura  orificium  qua  fores  ad  intestina  patent  priori  vici- 
num  ac  cjusdem  prope  altitudinis  est,  et  ex  amplo  prin» 
eipio  aut  quasi  anrro  in  pylorum  fibris  rectis  citculari- 
busque  praeditum  et  non  nihil  retorto  duetu  in  intestina 
desinentem  coaretatur. 
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in  den  Vögeln  mit  sehr  muskulösen  Magen  fast 
blofs  durch  Trituration  a)  hervorgebracht,  wo- 
bei die  starken  Muskeln  des  Magens  die  im 
Kröpfe  und  Vormagen  erweichten  Speisen  ver- 
kleinern oder  zerreiben,  wie  die  von  Reaumur 
und  Spallanzani  mit  lebenden  Vögeln,  mit  Pu- 
tern, Hühnern,  Tauben,  Gänsen,  Enten  u.  a. 
angestellten  Versuche  beweisen.  Sie  brachten 
den  Vögeln  Röhren  von  starkem  Glas  und  Blech 
in  den  Schlund ,  und  liefsen  sie  dieselben  ver- 
schlingen. Die  Röhren  waren  mit  dem  Futter 
dieser  Thiere,  nemlich  mit  Gerste  und  andern 
Getraidekörnern  angefüllt,  auch  hatten  sie  meh- 
rereOeff  nungen,  durch  welche  die  in  dem  Kropf  und 
im  Drüsenmagen  abgesonderte  Flüssigkeit  zu  dem 
Futter  dringen  konnte.  Fast  immer  fanden  sie 
diese  Röhren  nach  einiger  Zeit,  oft  nach  einigen 
Stunden  zerbrochen  oder  verborgen,  wekhesdurch 
die  Contraction  der  Magen  muskeln  bewirkt 
wurde.  Nur  allein  diejenigen  Körner  waren  ver- 
daut, welche  sich  nicht  mehr  in  den  Röhren 
befanden;  die  aber,  welche  in  6ehr  starken, 
und  nicht  zerbrochenen  Röhren  enthalten  wa- 
ren, und  auf  welche  folglich  die  Muskeln  de$ 


ä)  Die  Accadcmia  dcl  Cimcnto  liat  die  ersten  Versuche  über 
•die  Triturationskraft  des  Magens  der  Hühner  und  Gänse 
angestellt  a.  a.  O.  p.  \6%  (im  Jahr  1626):  Mrrabiie  b 
la  for*a  con  la  qual  s'opcra  la  digestione  deUc  Gallinc, 
*  dell*  Anatre ,  le  <juali  imbeccate  con  <palline  d»  cc istallo 
masstece,  sparate  da  noi  in  capp  di  partechi  ore,  cd  aperti 
i  loro  ventrigli  al  sole,  pareuaoo  fo^Jerati  d'une  tunica 
filuccnte,  la  cjual  veduta  col  microscopio ,  si  conobbe  non 
esscr  ahro  che  un  pplverizzamenro  hnissimo,  cd  impalpabile 
di  crisulio.  Hierauf  haben  auch  Redi,  ßorclli.u.  a,  Ver- 
suche angestellt. 

28  5 
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Magens  keinen  Einflufs  gehabt  hatten,  waren 
ganz  und  also  auch  unverdaut  geblieben.  Dies 
nun  liefert  einen  deutlichen  Beweis,  dafs  die 
Verdauung  oder  Verkleinerung  der  Speisen 
nicht  durch  Autlösung  im  Magensaft  bewirkt 
wird,  sondern  vorzüglich  durch  die  Trituration 
der  Magenmuskeln.  Dafs  der  Magensaft  aber 
auch  einigen  Binflufs  auf  die  Verdauung  habe, 
besonders  bei  leicht  verdaulichen  Speisen,  be- 
weisen ebenfalls  die  Versuche  Spallanzani  s , 
welcher  Hühnerartige  Vögel  und.  Enten  star- 
ke Röhren  mit  Fleisch  angefüllt  verschlucken 
liefs,  iipmer  wurde  das  Fleisch  durch  den  Ma- 
gensaft erweicht  und  etwas  aufgelöfst 

$.  409. 

Als  ein  Hilfsmittel  bei  der  Trituration  der 
Speisen  sind  die  Steinchen  anzusehen ,  welche 
die  Hühnerartigen  Vögel ,  die  Enten ,  Gänse , 
Schwäne,  die  Finken  u.  a.  verschlucken,  und 
welche  bei  der  Contraction  der  Magenmuskeln 
gemeinschaftlich  mit  der  innern  callösen  Haut 
des  Magens  die  Speisen  zerdrücken  und  zerrei- 
ben. Sie  sind  daner  mit  Recht  von  Peyer  a)9 
Redi  u.  a.  als  ein  Ersatz  für  den  Mangel  der 


ä)  Der  trc  fliehe  Peyer  lagt,  De  anat.  vent.  gall.  Non  autem 
tcmere  scd  certo  consilio  ac  instinctu  cjusraodi  corpuicula 
keterogenca  a  gallinis  devorari  Excell.  viri  Guil.  Harvaeut 
et  Th.  Cornelius  Consentinus  pridem  animadverterunt» 
utpote  ad  frumenti  digestionem  tritura  quasi  perficiendam 
aecomodo :  quorum  assertioni  et  nos  calculum  adjicimus, 
penuasi  glaream  illam  aliqua  durarum  rerum  fragmenta 
commirtuendis  granis  plurimum  inscrvi'rc,  atque  ita  den- 
lium  defectum  providc  supplcri 
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Zähne  angesehen  worden.  Daüs  die  Steinchen 
nicht  zufällig  und  aus  Stupidität  von  den  Vö- 
geln verschluckt  werden ,  wie  Vallisneri  und  Spal- 
lanzaru  glaubten,  beweist  dafis  die  Vögel  bei  reiche 
lieber  Nahrung  mager  werden ,  wenn  sie  an 
Orten  eingesperrt  sind,  wo  sie  keine  Steinchen 
finden,  sehr  oft  picken  sie  dann  den  Kalk  von 
den  Wänden  ab  und  verzehren,  ihn,  ja  sogar 


Auch  Duvcmcy  (in  den  Mcro.  de  l'A«:.  des  So.  *l6>|8)»  Pcr- 
rault  (Desc  Anat.  de  huir  Autnichci%  Reaumur  (a.  a.  O.), 
Buffon,  AI.  Monro  (Anatomie  des  Haushubfij  in»  seinem 
Versuch  einer  Abhandlung  über  vergl.  Anat  p.  *72)» 
J.  Hunter  (on  animal  oeconomy  p.  155),  Fordyce  (  on 
digestion  p.  23)  u.  a.  hatten  dieselbe  Meinung. 

Ucbcr  die  Steinchen  haben  viele  Meinungen  geherrscht :  Fa- 
bricius  ab  Aquapendente  (a.  a.  O.j  glaubte  die  Steinchen 
würden  in  chylus  verhandelt :  Nam  et  lapilll  non  pauci 
in  hoc  quoque  ventre  comperiuntur ,  quos  conficere,  et 
chylum  evadere,  ut  in  Struthiocamclo  fcrr'um ,  consenta- 
neum  est,  maximeque  iis,   qui  diutiisime  in  eminentia 

'  acris  regione  volatu  sine  eibo  degunt.  Welschius  (in  t. 
Hecatast  I.  p.  130)  und  Hclmont  (Calbr  efficientur  non 


digerit  §.  22  p.  204 )  glaubten  es  ebenfalls: 


.1:     .  i  .,1 


Sommer  a;  a.  O.  hatte  folgend^  lächerliche  Meinung :  Ex 
eadem  causa  minorum  avium  ventriculus  arenamj  majorum 
siliecs,  aliosque  Japillos,  ductu  naturae  pro  fui  conserva- 
tionc,  postulat,  nempe  ut  avium  vcntr^culi  fermentum 
aestuans  attemperetur  et  excedenti  appetitui  fraenum  inji« 
ciatur,  quare  in  avicutarum  ventriculis  arena1  consumitur, 
in  p acribus  autem  avibus  lapilli  ingesti  acuti  fiunt  obtusi, 
clcjncc  successive  penitus  consumantur.  ,    /  . 

BtunUJnbtch  sagt  (in  s.  Vergl.  Anat.  p.  i$i  in  dtr  Note) 
folgendes  über  die  Sternchen:    Mir  scheint  übrigem  das 
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andere  harte  Korper ,  Glas,  Eisen  a)  und  an- 
dere Metalle  verschlucken  sie.  Den  jungen  Tau- 
ben, werden  sogar  von  den  Eltern  kleine  Stein- 
chen ins  "Nest  gebracht.  Die  Steinchen  y  wel- 
che nach  und  nach  glatt  und  kleiner  gerieben 
werden,  gelangen  endlich  mit  dem.  Chymus  in 
de»  Darmkanal,  und  werden  mit  dem  Darm- 
koth  ausgeleert  Dafs  der  Magen  eine  solche 
Stärke  besitze,  die  Steinchen  nach  und  nach 
abzureiben,  beweisen  die  Beobachtungen  Reau- 
mufs  and  Spallanzams ,  welche  finten  und 
Hühnern  Stücke  von  Glas  und  Eisen  gaben, 
die  nach,  und  nach  abgerieben  und  poliert  wur- 
den.   Perrault  b),  Warren  c)>  Taury  d)  u.  a. 

Bedürrnifs  des  Einschluckens  dahin  anzuzwecken ,  um  die 
Samenkörner  dadurch  zu  tödten  und  ihrer  Lebenskraft 
zu  berauben,   die   sonst  der  Digestionskraft  widersteht; 
so  wie  man  gefunden  hat,  dafs  die  Pferde,  wenn  man 
ihr  Futter  an  Hafer  und  Gerste  vorher  durch  abbrühen 
[      todtcr,  nur  halb  so  viel  brauchen  und  doch  hesser  dabei 
rede  inen  als  sonst. 
Diese  Note  sagt  nichts  anders  als  die  SteiDchen  tragen  zum 
7crroibender  Saamenkörner  bei,  denn  nur,  durch  dasZer. 
reiben  mpgtcn  die  Stcinthcn   die  Saamcnkörncr  tödte» 
können. 

«)  Redl  Obscrv.  sur  Ics  animaux,  qui  digc'rcnt  Ic  fer.  JourtU 
'      des  Scav.  T.  3.  p.  272. 

Ich  fand  in  dem  Magen  einer  Ente  36  Nagel,  Welche  fast 
den  ganzen  Magen  anfüllten. 

.  V)  a.  a.  O. 

r)  Ob?en  .  upon  the  disscctioit  of  an  Ostrich  in  d.  Philo«. 
Transact.  V.  1726  p.  113.  '  "  1 

d)  In  AI.  Mo n ros  Vers,  einer  AbhaneU.  üb.  v«xgl.  Anat. 
a.  d.  Engl  übers.  Gotting.  1790.  &\  p.  13> 
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gaben  einem  Straufs  umgebogene  Milnien ,  nach 
einiger  Zeit  fanden  sie  das  Gepräg  auf  der  con- 
vexen  Seite  abgerieben,  auf  der  concaven  Seite 
aber  war  es  unversehrt,  welches  zum  Beweis 
dient,  dafs  der  Magensaft  keinen  Binflufs  auf 
die  Münzen  hatte  a). 

•  i  # 

J.  4IO. 

Das  Zerreiben  der  Speisen  im  Magen  ge- 
schieht vorzüglich  durch  die  beideh  hemi sphä- 
rischen Seitenmuskeln,  tinter  welchen  die  innere 
Haut  vorzüglich  dick  und  fast  hornartig  ist 
Diese  Muskeln  contrabiren  sich  abwechselnd, 
und  die  harten  Stellen  der  innern  Haut  gleiten 
über  einander  weg,  wie  zwei  Mühlsteine  b)  und 
zerreiben  und  verkleinern  die  durch  den  Ma- 
gen angefeuchteten,  und  mit  Steinchdn  ,ver- 

a  -      *  -  -  • 

•>  Aus  demselben  Grunde  Fand  auch  Felix  Plafer  (ins.  Ob- 
servat.  Bas.  1641)  einen  Onyx,  den  eine  Henne  ver- 
schluckt hatten  nach  vier  Tagen  um  ein  Viefrthcil  kleiner, 
und  Swammerdam  (in  s.  Bibl.  naturae  p.  168)  beobach- 
tete, dafs  ein  Goldstück  auf  diese  Weise  im  Magen  einer 
Ente  16  As  an  Gewicht  verloren  hatte. 

t)  GHsion  a.  a.  O  sagt  sebr  schön:  Nam  perfecto  carneut 
ventriculus  Hon  inepte  molae  molendariae  comparatur, 
siq  indem  tntcriora  ejus  tunico*  opposira  latera,  lata,  dura, 
et  aspera  sunt»  iapidesque  molares  quodammodo  referunt; 
quin  et  munere  consimili  in  conterendis  graniii  fungun- 
Hir.  £x  ad  veno  carnes  ejus  musailosae  duplices  moli- 
torem  quasi  agunt,  liquidem  modo  haec,  modo  illa,  per 
vices  se  contraliit ,  molamque  versat;  hoc  est,  effiett  ut 
tunicao  inferiores?  asperitates  sesc  rautuo  fricent,  adeoque 
grana»  interjecta  attcrant  et  corarainuant. 
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mischten  Korner,  oder  sonstige  Substanzen.  Bo- 
relliö)  hält  die  hemisphärischen  Seitenmuskeln  beim 
Puter  für  eben  so  stark  als  die  Kaumuskeln  des 
Menschen«,  Die  bei  der  Contraction  der  hemisphä- 
rischen Jdtpnmuskeln  zerriebenen  Körner  kom- 
men in  die  obere  und  untere  sackförmige  Er- 
weiterung; hierauf  contrahiren  sich  die  Mus- 
keln der  sackförmigen,  Erweiterungen  b)  und 

~  ..}.  '  .    .  \  /  .  ? 

a)  A.  a.  O.  P.  2.  pe  239.  Ppopos.  19t.  Conjectatio ingenrt* 
facoltatis  motivae  ventriculi  carnosi  avium. 

Ad  Hqc.  pracstandum  notavi,  quod  aliquae  nuces  aveU 
lanac  adeo  dura  putaminc  teguntur ,  ut  aegre  dentibus 
mölaribus  frangi  possint,  has  in  ventricolis  GaUorum  In- 
dicorura  per  os  inunisi;,  et  observavi  die  sequcmt,  cas 
dilTractaj  et  contritas  foisse.  Et  quia  dubitari  poterat, 
quotf*  ab  afiqtio  succo  fejmcntitio  macerari  et  mollificari 
cortice*  i  11  i  lignei  poterant,  denuo  insinuavi  in  aliorum 
ga  Horum  ventriculos  vesiculas  vitreas,  adeo  solidas,  ut 
aegre  dentibus  dwrumpi  possent:  has  quidem  die  sequenti 
in  pulverem  redactos  inter  faeces  i Horum  reperu 

Porro  ,  quia  utriusque  organi,  dentium  nempe  et  ven- 
triculi carnosi  actio  similis  est;  agunt  enim  comprimendo 
ad  instar  torcularis ,  et  snperant  eandcnx  reststentiam .  sei- 
licet  duritiem  earundem  yesjculaxum  vitvcairurn, Igitur 
conjjcere  possumus,  vi.es  motivas  coruru  aequales  esse. 
.(  Verum  ostensa  fiiit  vis  muten lorum,  bumanara  mandibu- 
lara  fringentium,  majoc  poientia  pondercs  librarum  1350. 
Igitur  vis.  ventriculi  galÜ  Jndici  non  est  minor  potentia 
librarum  1350.  ,  •. »..-..,  > 

4)  AK  Monro  a.  a.  O.  p-  73  hielt  die  sackförmigen  Erwei- 
terungen für  bjofte  Berater  für  die  SteincHeii,  welches 

■ 

„     aber  unrichtig  ist. 

Fabricius  ab  Aquapendente  a.  a.  O.  harte  folgende  höchst 
sonderbare  Meinung  von  dem»  Fleiscbmageai  Texttus  vero 


i 
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(reiben  die.  zerriebenen.  Karner  mit  den  Steinchen 
von  neuem  ■.  zwischen  die  hemisphärischen  Sei- 

igen  Brey  zer- 
riebenen Körner  fiiefsen  als  Chymus  durch  den 
in  def  obern  sackförmigen  Erweiterung  befinde 
liehen  Pförtner  in  den  DarmkanaL  Diese  ab^ 
wechselnde  Contractibnen  und  Expansionen  der 
im  Antagonismus  stehenden  Magen -Muskeln 
dauern  so  lange  fort  als  noch  Futter  aus  dem 
Kropf  in  den  Magen  kommt  Wahrscheinlich 
dauert  die  Verdauung  .im  .Magen  sehr  lang, 
weil  die  Höhle  des  Magens  sehr  klein,  wenig- 
stens vier  bis  fünfmal:  kleiner  ist  als  der  Kropf. 
Dafs  während  der  Verdauung  auch  eine  grofse 
Menge  von  Flüssigkeit  aus  aem  Vormagen  in 
den  Magen  herabtlieHst  ist  keinem  Zweifel  un- 
terworfen. Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  die 
Contraction  der  Magenmuskeln  von  dem  Wil- 
len der  Vögel  abhängt  a) ,  denfl  sehr  oft  be- 


i    '•  .      II         *        1  »•■         I  < 

vcntricutus  lnTra  po Situs  longe  alus  major  ,  et  mtcrius 
multis  in  parribus  carnosus,  et  rubens,  ut  tanquam  lebcti 
j  lurcs  ignis  foci  circum  ponuntur,  et  ita  calidus  evadat 
v<cMricu1ut  ad  eibum  eftete  cöncoqnendhm ,  ccu  ilfi  longe 
magis  necessarium;  quta  interius,  hoc  est ,:  in  ejus  eavitate 
frigida  dura,  et  quadantenu*  aspera  membrana.  obducitur 
'  ad'  comimiles  eibos  excibie'ndos  äecomodata. 

Cardanus  hatte  '  dtäftlftt  Meinung.  '  ' 

» -.  •  «  ...  i 

4)  Schon  Glisson  hatte,  dieselbe.  Vermuthung  geäussert:  At 
in  vivis  dtKectionibos  hienentricuJus  non  bbservatur  om- 
nino  moveri,  nedum  grana  iricare  aut  atterere  ut  hic 
aüppoftitur.  Fatcor»  Kanv  veri  simib  est,  perinde  hic  rem 
transtgi  ac  in  rumtnarione,  in  qua,  contristato  animaii 
:  motu*  subito  cetsat ,  ne^ue  redingeratur ,  donec  aliqua  se- 
curiutis  spes  denuo  affulsenk    M  mime  ergo  mir  and  um, 
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merkte  ich,  dafc  wenn  ich  wahrend  der  Ver- 
dauung die  flache  Hand  an  die  linke  Seite  de« 
Bauches  hrachte ,  diese  Contractionen  der  Bauch- 
muskeln plötzlich  aufhörten,  wahrend  sie  zu 
einer  andern  Zeit  fortdauerten»  In  den  leben- 
dig geöffneten  Thieren  nahm  ich  auch  fkeine 
Contractionen  der  Muskeln  des  Magens  wahr  ; 
ferner  spricht  auch  die  grofse  Menge  von  Nör- 
venzweigen  des  N.  Vagus  hiefür,  mit  denen 
der  fleischige  Tbeil  der  Magenrauskelu  wie  mit 
einem  Netz  umstrickt  ist« 

»  :        $.  411.         i  1  <•" 

Die  Verdauung  der  Fleischfressenden  Vö- 
gel  mit  heutigem  Magen  geschieht  nicht  durch 
Trituration,  sondern  durch  Auflösung  der  Spei- 
sen im  Magensaft*  und  die  schwachen  Magen- 
muskeln tragen  nur  wenig  zur  Verdauung  bei. 
Auch  dies  ist  durch  die  Versuche  und  Beobach- 
tungen Reaumur's  und  Spallanzani's  bewiesen 
worden.     Fleisch ,  Sehnen  und  selbst  kleine 

si  in  vivi$  dissectionibus  (aniraalibus  «ort  ranrum  tristiria 
et  timpre,  ,s<d,  et  exquisitp, dolore ,  ailictis)  eörum  Ven- 
trieuiuj  ab  hoc  motu  deuircrit.  Interim  ctsi  ccsJatio  cjus- 
dem  durante  anxietate  anjmalis  non  satis  arguit  omnimo- 
dum  negationem  cjusden^  $x/ *q  tarnen,  quod  idcaa  motui, 
quando  exercetur,  nutum  phantasiae  sequatur,  et  ea  con- 
tristata  atque  ad  versa  nte  eesset,  recte  wfcrtor ,  [cum  ex 
parte  sahem  esse  animalcmr  irao  quod  non  primo  excite- 
tur  tnedio  motu  musculorum  Abdominir^  uf  peristalttcus 
WjfäXtyf  noiXiaf  rurainanrium,  std  imrnediat«  a  phantasia 
ipsa,  sequttur  eundem  esse  ab  or  ig  ine  er  ppopric  animalem, 
r  atque  adeo  musculot,  quibo*  ptrficrtur,  eise  genuinos, 
nee  imptopric  sie  dicüos.      -  ^.^ 
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Knochenstuckchen  in  gläserne  oder  blecherne 
Röhren  gethan,  wurden  im  Magen  der  Adler, 
Falken  und  Eulen  vollkommen  aufgelötet  und 
verdaut,  und  die  Röhren,  an  welchen  man 
nicht  die  geringste  Verletzung  durch  Trituration 
oder  Druck  bemerkte,  wurden  unversehrt  durch 
Erbrechen  ausgeworfen.  Alle  unverdauliche  Sub- 
stanzen, wie  harte  Knochen,  Federn,  Haare, 
Klauen  ode£  Nägel  von  Thieren  brechen  diese 
Vögel  wieder  aus.  Die  Fleischfressenden  Vö- 
gel verdauen  keine  vegetabilische  Substanzen  a)f 
wie  Körner,  Gras,  Obst  u.  s.  w.,  sondern  diese 
Substanzen  werden  unverändert  ausgeworfen; 
nur  Brod  allein  konnte  der  Adler  Spallanzanis 
verdauen.  Da  die  Verdauung  der  Fleischfres- 
senden Vogel  durch  Auflösung  der  Speisen  un<} 
nicht  Trituration  bewirkt  wird,  so  versebluckea 
diese  Vögel  auch  keine  Steinchen,  wie  dieVe- 

getahilien  fressenden  VögeL 

■  »  « 

.     $•  412- 

Bei  allen  Vögeln,  welche  in  Hinsicht  de» 
Baus  des  Magens  in  der  Mitte  stehen  zwischen 
den  fleischfressenden,,  und  den  Vegetabilien- 
fressenden  Vögeln  geschieht  die  Verdauung 
theils  durch  Auflösung,  theils  durch  Trituration, 
wie  dies  die  Versuche  Reaumurs  und  Spallan- 
zanis  mit  Raben  und  andern  Vögeln  lehren. 
Alle  diese  Vögel  verschlingen  auch  mehr  oder 
weniger  kleine  Steinchen  und  Sand  um  dadurch 


a)  Carrainati  hat  dies  auch  hei  Reihern  beobachtet,  sowohl 
bei  jungen  als  alten  Vögclrt,  sie  starben  am  Durchfall 
und  am  Erbrechen,  da  er  sie  mit  Vegetabilischen  Sub- 
stanzen fütterte. 


die  Trituration  der  Speisen  zu  vermehren.  Bei 
den  Insektenfressenden  Vögeln  scheinen  die 
harte  und  unverdauliche  Schalen  dier  Insekten 
einigermaßen  die  Stelle  der  Steinchen  zu  ver- 
treten. 


►  ■  ♦  j 


Viertes  CapiteL 


Von   dem   Darmkanal   der  V,S$el 


$•  413- 

•  ■       *■  .  ..  •  <  ■ 

D  er  Darmkanal,  welcher  am  Pförtner  anfangt 

und  sich  mit  einer  biasenförmigen  Erweiterung, 
der  Kloacke,  in  dem  After  endigt,  nimmt  den 
mittlem  und  untern  Theil  der  Bauchhöhle  ein. 
Im  Allgemeinen  findet  inan,  dafe  der  Darmka- 


. .  .  , 
— — 


ä)  Ausser  den  zuvor  angegebenen  Schriften  von  Aristoteles» 
Coiter,  Fabricius  ab  Aqüapendenre  ,  Peyer,  Glisson, 
Wepfcr,  Perrault,  6rew, "Tttedi,  Dovemey,  Schräder, 
Blumenbach,  Cuvier  und  Neergard,   sind  hier  noch  fol- 

:  gende  Schriften  2u  nennen* ,  welche  Beschreibungen  des 

Darmkanals  verschiedener  Vögel;  enthalten:  . 

'•  -i  ;«-•.!'-,  •    ■  V  i  :         j.  ■    »  1. 

Marc.  Aurel.  Severini  Zootomia  Dcmocritca  sive  ana- 
tome  totius  an i mal i um  opüfieii.    Noribcrgac  1645  4* 

J.  J.  Harderi  Apiari um  Observation ibus  medicis  et  experi- 
mentis  refertum,  scholiis  et  iconibus  iUustratum-  Basil. 
1687.  4- 
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ii al  der  Vogel  verhaltnifsmässig  kürzer  ist  als 
bei  den  Säugthieren  a),  seine  Länge  im  Ver- 
hältnifs  zur  Länge  des  Körpers  variirt  von 
1,7:  1  bis  8:  1,  den  kürzesten  Darmkanal 
haben  die  Fleischfressenden  Vögel,  den  läng- 
sten Darmkanal  besitzen  die  Vegetabilienfres- 
senden  Vögel;  der  Darmkanal  der  Omnivoren 
Vögel  steht  in  der  Mitte  zwischen  jenen  b\  Der 
Darmkanal  idt  am  Gekröse  befestigt  *  welches 
wie  beim  Menschen  und  bei  den  Säugthieren 
aus  einer  Dupplikatur  des  Bauchfells  besteht, 
zwischen  welcher  die  Nerven,  Arterien,  Venen, 
und  Lympbgefä'sse  zu  den  Därmen  laufen» 
1 


Franc.  Willugbcy  Omithologia.  ed.  ].  Raj.  London 
1676.  fol. 

Eleazar  Albin  Natural  history  of  birds  with  notes  of 
W.  Derham  T.  1.  London  1731.  T.  2.  1834.  Supplem. 
1740.4 

Die  Beschreibung  des  Darmkanals  der  verschiedenen  Vogel- 
arten  -wird  im  nächsten  Band  bei  der  Anatomie  derselben 
vorkommen  nnd  dann  werde  ich  auch  die  Monographien 
Aldrovands,  Stenos,  Borrichius,  Jacobacus ,  Muraltos, 
M.  Hoffmanns ,  Marsiglis,  Schneiders  u.  a.  anfuhren. 

Hallcr  sagt  in  s.  Elem.  Physiol.  T.  7.  p.  6.  Avibusf 
quas  vidi,  perprevia  sunt  intestina;  ut  etiam  ca  nota  ad 
pisces  se  aecomodat. 

L 

Table  des  longueurs  du  canal  intestinal  dans  Ics  ciscaux 
in  Cuvier  Anat  comp.  T.  3.  p.  455-  Ich  weide  die 
Länge  des  Darmkanals  bei  der  Anatomie  deT  Vögclartcn 
angeben. 


Digitized  by  Google 


44* 


§•  4*4- 

In  allen  Vögeln  läfst  sich  der  Darmkanal 
in  Hinsicht  seines  Durchmessers  in  einen  engen 
und  weiten,  oder  in  einen  dünnen  und  dicken 
Darm  eintheilen.  Der  enge  Darm  ist  immer 
das  längste  Stück  des  Darmkanals,  der  weite 
Darm  hingegen  ist  sehr  kurz.  Zu  dem  weiten 
Darm  müssen  auch  die  beiden  Blinddärme  ge- 
rechnet werden ,  die  man  fast  bei  allen  Vögeln 
antrifft,  und  deren  Länge  und  Weite  nach  der 
Art  der  Nahrung  sehr  variirt.  Das  erste  Stück 
des  engen  Darms,  in  welches  sich  die  Gallen  - 
und  Bauchspeichel-Gän°e  öffnen  und  welches  man 
den  Zwölffingerdarm  nennen  kann,  ist  immer 
der  weiteste  Theil  des  dünnen  Darms  a),  und 
zeichnet  sich  durch  mehrere  starke  Krümmun- 
gen aus.  Der  Zwölffingerdarm  lauft  vom  Pfört- 
ner an,  rechts  unter  der  Leber  weg,  und  beugt 
sich  hier  stark  abwärts,  dann  steigt  er  wieder 
aufwärts,  und  macht  abermals  fast  in  derselben 
Richtung  eine  zweite  Beugung  oder  Krümmung  £). 
Dann  erst  geht  der  Zwölffingerdarm  in  den  übri- 
gen engen  Darm  über.  Dieser  hat  mehrere 
Windungen,  welche  sich  entweder  von  der  rech- 
ten zur  linken,  und  von  der  linken  zur  rechten 
schlängeln,  und  mehrere  in  horizontaler  Rich- 
tung übereinander  liegende  Darms tücke  bilden, 
wie  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln,  oder  aber 


a)  Abgcbild.  bei  Perrault  Desc  des  troi*  aigles  sl  a.  O.  P.  2. 
p.  290  und  Desc.  de  loiscau   royal  (Ardca  pavonira) 

p-  3-  P-  585- 

Auch  abgcbild.  bei  Neergard  a.  a.  O.  Tab.  4*  Fig.  3* 
vom  Habicht,  nebst  der  Beschreibung  p.  235. 

I*)  Duft  der  enge  Darm  oben  weiter  als  unten  sey  gibt  auch 
Grcw  ak  a.  O.  an. 
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sie  schlängeln  Sich  abwärts  und  aufwärts,  und 
bilden  so  mehrere  perpendiculaire  Darmstücke 
wie  bei  den  Gänsen  und  Enten.  Der  enge  Darm 
wird  im  Verlauf  bis  zu  seinem  mittlem  Stücke 
hin  immer  enger,  dann  aber  wird  er  bis  zum 
weiten  Darm  hin,  wieder  etwa»  weiter,  er  en- 
digt  sich  im  weiten  Darm  ,  wo  sich  meistens 
eine  etwas  verengerte  Stelle  mit  einem  Klap- 
penfÖrmigen  Ringe  befindet.  Im  Allgemeinen 
beobachtete  ich  dafe  der  enge  Darm  bei  sehr 
gefrässigcn  Vögeln,  bei  dem  Seidenschwanz  fl), 
bei  den  Drosseln,  bei  den  Möven ,  Reihern, 
und  bei  den  Raubvögeln  verhältnismässig  wei- 
ter war,  und  weniger  Krümmungen  machte  als 
bei  den  übrigen  Vögeln* 

» 

Der  enge  Dann  besteht  immer  aus  vier  La- 
gen oder  Schichten  von  Hauten,  nemlich  aus 
der  äussern  Haut,  aus  der  Muskelbaut,  der 
Zell  -  oder  Gefäfs-Haut,  und  der  inneren  flocki- 
gen Schleimhaut*  Die  äussere  Haut  ist  die  Fort- 
setzung de»  Bauchfells,  und  zwar  schlagen  sich 
die  beiden  Platten  des  Gekröses  um  den  Dann 


«)  Auth  Aldrovand  fccmerkte  dies  am  Seidenschwani  a.a  .O. 
T.  i.  p.  796*:   Intestina  duos  dodrantes  in  tarn  exiguo 
corpusculo  longa  ciant,  et  ubi  aperta  essent,  notabilis 
latitudinis,    quaeque  sine  rcvolutioni)>us ,  et  anfraeubu* 
ullis  natura  proeul  dubio  ad  celeriorem  faecum.  exeretio- 
nem  fabrieavit;  cum  exiguo  admodum  tempore,  imo  vero 
post  pauca  momenra  avis  ingestum  eibum  digerat,  alteret  % 
atque  una  cum  ;baccarora  ossibus,   alifsquc  fruetuum  nu- 
deis,  quos  in  nutrimentom  convertere  ncquit,  exueto  vi- 
delicet  duntaxat  eorura  sueco,  rejiciat. 


■ 


- 
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herum;  sie  bietet  nichts  besondere«  dar.  Die 
Muskelhaut  ist  stark,  man  unterscheidet  eine 
Lage  sehr  dichter  und  starker  Queer- Muskel- 
Fasern  ,  welche  nach  aussen  liegt,  und  eine 
Lage  sehr  dünner  Längen  -  Muskel  -  Fasern , 
welche  nach  innen  unter  der  vorigen  liegt  ä). 
Der  Grund ,  warum  bei  den  Vögeln  die  Queer- 
fasern  nach  aussen  und  die  Längenfasern  nach 
innen  liegen,  ist  mir  unbekannt.  Die  Zellhaut 
ist  sehr  dünn,  und  immer  so  genau  mit  der 
Muskell^ut  und  innern  Haut  verwachsen,  dafs 
man  sie  nicht  leicht  als  eine  besondere  Haut 
darstellen  kann. 

&  4l6. 

9 

Die  innere  oder  flockige  Haut  ist  beträcht- 
lich dick  und  entfaltet,  und  ist  mit  einem  weifs- 
lichen  gelben  Schleim  überzogen.  Sie  bildet 
bei  den  meisten  Vögeln  queerliegende  Verdoppe- 
lungen oder  Falten  b)  an  denen  man  die  Darm- 


d)  Crew  hat  dieses  a.  a.  O.  ebenfalls  bemerkt,  auch  Al- 
bers bei  der  Lachmö've  a.  a.  O.  p.  59. 

V)  Härder  hat  sie  beobachtet  in  s.  Apiariuro  Obs.  3$;  auch 
Duverncy  sah  sie,  Oeuvres  posthum.  p.  53S  ,  JncT  Klein, 
de  avibus  p.  116. 

,     J.  C.  Brunner  beschreibt  in  s.  Schrüt  Glandulae  duo- 

1 

deni.  Heidclb.  1*715  p.  59,  die  innere  flockige  Haut  der 
Gans,  er  will  die  Mündungen  der  Lymphgcfafsc  gesehen 
haben,  und  zwar  glaubt  er  irrig  sie  gierigen  in  Zweige 
der  Pfortader  über. 
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i 

zotten  a)  erblickt.  Die*  längsten  Darmzotten 
besitzen  die  Hühnerartigen  Vögel,  und  die  En- 
ten und  Gänse;  sowohl  Hedwig  als  Rudolph! 
fanden  sie  beim  gemeinen  Huhn  sehr  grofs, 
und  zwar  noch  einmal  so  grofs  als  beim  Men- 
schen, absolut  genommen.  Die  Raubvögel  ha- 
ben ebenfalls  sehr  lange  Zotten,  namentlich  der 
Adler,  der  Mäusehabicht  und  die  Eulen.  Klei- 
ner sind  die  Zotten  bei  den  Spechten  und  bei 
den  Sumpfvögeln.  Den  Singvögeln  scheinen 
die  Zotten  zu  fehlen,  wenigstens  fand  sie  Ru- 
dolphi  nicht  bei  der  Rabe,  bei  der  Dohle,  beim 
Krametsvogel  und  bei  dem  Eisvogel,  bei  «lern 
Haussperling,  beim  Kreuzschnabel,  bei  der  Spie- 
gelmeise; auch  bei  der  Seeschwalbe  erblickte 
er  sie  nicht.  Statt  der  Zotten  sieht 
diesen  Vögeln  auf  der  Sammthaut  viele  feine» 
geschlänge ke,  oder  im  Zickzack  laufende  Queer- 
ralten.  Die  Gestak  der.  Zotten  variirt  sowohl 
bei  den  verschiedenen  Vögeln,  als  ki  den  ver- 
«chiedenen  Stellen  des  Darms;  bei  dem  Hahm 
sind  die  Zotten  sehr  breit ,  und  nach  ihrer 
Spitze  und  Basis  zu  schmäler,  also  fast  oval* 
andere  sind  keulenförmig  und  gestielt.,  »und 
noch  andere  sind  ganz  spitz  j  bei  der  Gans  fin- 


-m)  Disqutsirio  ampuTlaram  Lieberkühnii  pbysico  -  nricroscopici« 
Scct.  i.  Pracf.  R  A.  Hedwig,  reip.  G.  T.  Tjl  e*io. 
.  JLips.  1191.4.  mit  Abbild.  Beschreibt  die  Zotten  des  Hohns, 
der  Gans  *.  a.,  und  -liefert  Abbildungen  davon. 

IC.  A.  Rodoiplti  Einige  Beobachtungen  ü|>.  d.  Darmaotten 
in  Reils  Archiv  f.  d.  Phys.  B.  4.  p.  ^3.  p.  339,  be- 
schreibt die  Zotte«  vieler  Vogel. 

—  —  Veber  die  Dannzotten,  in  1.  Anatomisch  -Physiolog. 
AbhaJidL  Berlin  i%02.  8.  p.  39. 

29 
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det  man  auch  zylindrische  Zotten.  Bei  den 
obengenannten  Raubvögeln  sind  die  Zotten  bald 
mehr  oder  weniger  keulenförmig,  bald  finger- 
förmig, bald  ganz  spitz;  die  mehrsten  haben 
jedoch  die  Gestalt  eines  Fingers.  In  Hinsicht 
des  Daseyns  der  Mündungen  oder  Oeftnungen 
der  Zotten  weicht  Rudolphi  von  Hedwig  ab; 
Hedwig  will  die  Mündungen  bei  dem  Hahn  und 
bei  der  Gans  gefunden  haben,  Rudolphi  hinge- 
gen will  durchaus  keine  Mündungen,  bei  allen 
zuvor  angegebenen  Vögeln  bemerkt  haben,  Ka- 
näle erblickte  er  wohl  in  den  Zotten  der  Gans, 
aber  ohne  Mündungen,  auch  fand  er  keine  Am- 
pullas.  Im  Allgemeinen  sind  die  Zotten  am 
gröfsten  und  deutlichsten  im  Zwölffingerdarm 
und  im  oberen  Stück  des  Darmkanals,  gegen 
den  weiten  Darm  nehmen  sie  allmählig  an  Zahl 
und  Länge  ab,  und  verschwinden  endlich  gänz- 
lich; bei  der  Gans  und  bei  den  Hühnerartigen 
Vögeln  sah  ich  sie,  wis  Rudolphi,  auch  im  An- 
fangsstück der  Blinddärme  sehr  deutlich,  sie  er- 
strecken sich  selbst  bis  in  den  weiten  Darm. 
Dem  eben  angeführten  nach  ist  es  wahrschein- 
lich, dafs  die  ganze  innere  Fläche  der  Sammt- 
haut  und  der  Flocken  einsauge,  und  zwar  durch 
OefFnungen  der  Saugadern,  die  so  fein  sind, 
dafs  sie  unsere  Sinne  fliehen,  denn  das  Daseyn 
der  von  Lieberkühn  angeführten  Mündungen 
der  Zotten  ist  noch  sehr  ungewifs. 

* 
t 

§•  417. 

Zwischen  der  flockigen  Haut  und  der  Zell- 
haut ä)  liegen  bei  den  Vögeln  mehrere  kleine 

ä)  Diese  Drüschen  hat  Härder  von  einem  Storch  zuerst  bc- 
ichricben,  wie  aus  einem  Brief  vom  29  Oct.  i6ßo  an. 
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Schleimdrüschen ,  welche  platt  und  rund« 
lieh  sind.  Sie  scheinen  aus  einem  Convolut 
von  Blutgefä'fsen  zu  bestehen,  daher  haben  sie 
meistens  eine  röthliche  oder  dunkle  -Farbü.  In 
den  Drüschen  wird  eine  schleimartige  Flüssig- 
keit abgesondert,  der  Darmsaft,  welcher  durch 
mehrere  Kanälchen  aus  den  Drüschen  auf  die 
innere  Fläche  der  flockigen  Haut  ergofseiv  wird, 
■wo  sich  zwischen  di*n  Zotten  die  Mündungen 
befinden.  Im  Zwölffingerdarm  sind  sie  in  gros- 
ser Menge  vorhanden ,  aber  sehr  ?  klein ,  im 
übrigen  dünnen  Darm  sind  sie  weniger  zahl- 
reich, im  dicken  Darm  hingegen  erblickt  man 
sie  sehr  grofs  und  zahlreich. 

# 


Peycr  erhellt ,  welcher  in  dessen  Exercitatio  secundä  de  Glan- 
dults  intestinorum  Basil.  i6g2  steht.  Pcyer  bemerkte  sie 
beim  Schwan,  beim  Puter  u.  a.  # 

Auch  sind  die  Driischen  einer  Henne  von  Härder  be- 
schrieben  in  s.  Apiario.  Ferner  in  Paeonis  et  Pythagorae 
(Peycri  et  Harderi )  Exercitation.  anatomic  familiär, 
bis  quinquaginta.  Bas  i682.  8- 

J.  Conr.  Brunner  beschreibt  sie  gut  vom  Storch :  in  Ciconiae 
intestinis  extantes  et  prominentes  in  cavum  intestini  tubu- 
los,  circellis  nigris,  in  summitate  ornatis,  me  quondam 
vidisse  memini ;  ut  de  tubulrs  seu  porulis  glandularum 
exeretoriis  in  cavum  intestini  hiantibus  dubium  nullum 
su peresse  possit.  In  s.  Schrift  Glandulae  duodeni  s.  pan- 
creas  seeuodarium.  Francof.  et  Heidelberg.  1*715.  4*  P  24* 
Auch  in  s.  Schrift.  Oe  Clandulis  in  duodeno  detcctisHei* 
dclb.  168T  4- 

,      29  * 
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*  '1     *  ' 

Der  enge  Darm  erhält  viel  Arterien,  wel- 
ches Zweige  der  obern  Gekrösfcblagader  sind, 
die  sowohl  den  engen  als  weiten  Darm  mit 
arteriellen  Blut  versieht,  denn  die  untere  Ge- 
krösjfchlagader  fehlt  den  Vögeln.  Die  Arterien 
laufen  zwischen  den  beiden  rlatten  des  Gekrö- 
ses, bi Wen  viele  Anastomosen,  und  verzweigen 
sich  baumartig  in  den  Gedärmen.  Wahrschein- 
lich sondern  die  feinsten  Zweige  der  Arterien 
auf  der  inneren  Fläche  des  Darmkanals  eine 
Flüssigkeit  ab,  welche  dem  Chylus  beigemischt 
wird.  Alle  Venen  des  engen  Darms  laufen  in 
der  Pfortader  zusammen,  die  in  die  Leber  ein- 
dringt. Die  Saugadern  sind  sehr  zahlreich, 
gehen  aber  ohne  Saugaderdrüschen  zu  bilden 
in  den  Milch -Brustgang  über.  Alle  Nerven 
des  engen  Darms  kommen  vom  Sympathischen 
Nerven ,  sie  sind  sehr  grofs,  bilden  Geflechte 
und  Netze  auf  den  Arterien,  und  verlieren 
•ich  mit  demselben  in  der  Zellhaut. 


■ 

§.  419. 

Ich  mufs  hier  auch  noch  erwähnen,  dafs 
man  am  engen  Darm  der  Vögel  bisweilen  einen 
kleinen  Anhang>  ein  wahres  Direrticulum ,  fin- 
det, ich  sah  es  am  mittlem  Stück  des  engen 
Darms  bei  der  Heerschnepfe  CScolopax  fcaUi* 
nagoj,  auch  bei  der  Gans,  bei  der  es  auch 

4 
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Rudolphi  a)  bemerkte,  Pallas  b)  fand  einen  sol- 
chen Anhang  bei  Psophia  crepitans  und  zwar 
am  Anfangsftück  des  engen  Darms.  Diesen 
Anhang  halte  ich  für  das  Endstück  des  Ductus 
vitelli  intestinalis  f),  der  bisweilen  als  ein  hoh- 
ler Fortsatz  zurück  zu  bleiben  scheint,  hiefür 
spricht  auch,  dafs  Rudolphi  keine  Zotten  in 
ihm  fand« 

Der  im  obern  Theil  des  engen  Darms  be- 
findliche Chylus  ist  nach  Vermischung  mit  der 
Galle  und  mit  dem  Bauchspeiche] ,  gelblich-weifs 
oder  grau-weifs,  und  hat  eine  beträchtliche  Con- 
sistenz,  indem  er  fast  breiartig  ist;  er  ist  daher 
ungleich  consistenter  als  bei  dem  Menschen 
und  bei  den  Säugthieren.  Gegen  das  Ende  des 
engen  Darms  wird  er  gelblicher  und  dicker, 


a)  In  den  ang.  Abhandl.p.  55 :  Am  dünnen  Darm  ist  ein  etwa 
einen  halben,  bis  drciviertheil  Zoll  langes  und  gekriimm-, 
tes  Diverticulum  befindlich,;  das  hat  keine  Zotten. 


*  * 


V)  In  s.  Spicil.  Zool.  T.  1.  Fase.  4.  p.  4. 

»  t 

'  *  *  "  *  * 

r)  Schon  Steno  hat  diesen  ducrus  vitelli  intestinalis  beschrie« 
ben  und  abgebildet  in  s.  Schrift  De  musculis  et  glandulis 
obiervatronum  speeimen  cum  duabut  epistolis  anatomicis, 
quarum  prima  agit  de  rajae  anatone,  altera  de  vitelli  in 
pulli  intestino  transitu.  Hafniae  1664  4- 

Eine  schöne  Abbildung  dieses  Ganges  findet  man  in 
L.  S.  Comes  ab  Tredern  Diss.  sistens  ovi  avium  historiae 
et  ineubationis  prodromum  Fig.  IS-  2.  Fig.  09. 2.  Fig.  31. 
a.  An  letzterer  Figur  sieht  man  deutlich  ein  solches  di- 
verticulum. 
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und  bei  Körnerfressenden  Vögeln  erblickt  man 
auch  die  Reste  der  zerriebenen  harten,  und  unauf- 
lösbaren Schalen  oder  Hüllen  der  Getraidekör- 
ner,  und  die  kleinen  abgeriebenen  Steinchen, 
welche  durch  den  Pförtner  in  den  Darmkanal 
eingegangen  sind«  Bei  den  Fleischfressenden 
Vögeln  schien  mir  der  Chylus  dünner  und 
grauer  zu  seyn,  als  bei  den  Vegetabiüenfres- 
senden  Vögeln.  Der  Chylus  wird  im  Leben 
durch  die  Contractionen  der  Muskelhaut  fort- 
bewegt, diese  Contractionen  sieht  man  bei  le- 
bendig geöffneten  Vögeln  sehr  deutlich  a).  Bei 
einer  Taube,  der  ich  lebend  die  Bauchhöhle 
geöffnet  hatte,  dauerten  die  Contractionen  nur 
ohngefähr  sieben  Minutei?,  überhaupt  dauern 
die  Aeusserungen  der  Irritabilität  bei  den  Vö- 
geln kürzere  Zeit  als  bei  den  §äugthieren* 

■ 

Der  weite  Darm  ist  verhältnifsmässig  sehr 
kurz,  und  besteht  eigentlich  nur  aus  dem  Mast- 
darm und  aus  den  beiden  Blinddärmen,  der 
Grimmdarm  fehlt  in  der  Regel.  Der  weite  Darm 
fängt  an  der  vordem  Fläche  der  Nieren  an, 
wo  der  enge  Darm  in  ihn  übergeht ;  er  lauft 
gerade  abwärts  zur  Kloake,  welches  eine  Er- 

» % 

*  k 

™— ' 

fei»!  I 

a)  Wepfer  sah  sie  an  einen»  lebendig  secirten  Mütisehabichtc 
Vidi  rentriculum  prorsus  currugatum,  longecjuc  minorenn, 
at tarnen  multo  crassiorem  illius  ventrtcuto  quam  ante  tri- 
duum  secui:  vix  animadvertemer  sc  constrinxit.  Intestina 
maxime  superiora  ampliora  erant:  subindc  &e  hinc  inde 
eonstringebant ,  nonr  tarnen  lumbricorum  instar,  sed  nunc 
htc,  nunc  portio  illic:  minora  subinde  inarfvcT  ferner  am- 
püus  gracilescebam.    Cicut.  Aquat.  Hist»  171. 
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Weiterung  des  weiten  Darms  ist ,  in  welcher 
der  After  einmündet  Ein  besonderes  Gekrös 
befestigt  den  weiten  Darm  an  die  Aorta  und 
an  die  Nieren.  Da  wo  der  enge  Darm  in  den 
weiten  übergeht  befindet  sich  eine  etwas  ver- 
engerte Stelle  des  Darmkanals,  welche  bei  den 
Vegetabilienfressenden  Vögeln  mit  einem  klei- 
*  jien  wulstigen  Vorsprung  versehen  ist,  welcher 
die  Stelle  der  Darmklappe  (Valvula  coli)  ver- 
tritt. Einen  solchen  runden,  klappenartigen  Vor- 
sprung fand  ifch  bei  dem  Pfau ,  bei  dem  Hausr 
hahn,  beim  Puter,  überhaupt  bei  den  Hühner- 
artigen Vögeln,  auch  beim  Trappen  a) ,  bei  der 
Gans  und  bei  der  Ente,  bei  den  Finken  u.  a. 
Bei  den  Fleischfressenden  Vögeln  ist  die  ver- 
engerte Stelle  nicht  so  deutlich ,  auch  findet 
man  keine  klappenartige  Queer-Falten,  sondern 
nur  einige  Längenfalten  der  innern  Haut  b), 
wie  ich  an  dem  Mäusehabicht,  an  dem  Sper- 
ber, an  der  Nachteule,  an  den  Reihern,  u.  a. 
bemerkt  habe. 

§•  4«. 

Unterhalb  der  Valvula  coli  oder  der  ver- 
engerten Stelle,  wo  der  enge  Darm  in  denwei- 

— ä  

*)  Pcrraulr  Desc.  anar.  de  six  otardes  T.  3.  P.  2.  p.  317. 
La  tunique  interne  de  l'ileon  estoit  plisse'e  selon  la  lon- 
£ueur,  a  la  manier  du  dernicr  Ventricule  des  Aniraaux 
qui  rumincnt:  eile  avoit  vcrs  I'extremite  de  cet  Intestitt 
quelques  rides  en  travers,  qui  luy  renoient  licu  de  la 
Valvulc  du  Colon. 

b)  Borrlchius  spricht  daher  dem  Adler  die  valvula  coli  ab: 
Nullum  valvulae  coli  deprehensum  vestigium,  in  s.  Aqut- 
lae  anat.  in  d.  Act.  Hafn.  1613.  Anni         P-  8- 
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ten  übergeht,  liefen  die  Blinddärme  fl>,  welche 
Ja  den  Darmkanal  einmünden.  Sie  variiren  sehr, 
sowohl  in  der  Zahl,  ab  auch  in  der  Gröfse 
und  Gestalt,  und  zwar  steht  ihre  Bildung  im 
genauesten  Verhäknifs  mit  der  Art  der  Nah- 
rung, welche  die  Vögel  zu  sich  nehmen.  Im 
Allgemeinen  haben  die  Vegetabilienfressenden 
Vögel  sehr  lange  Blinddärme,  die  Fleischfre*- 
lenden  Vögel  hingegen  sehr  kurze. 

Zwei  sehr  lange  Blinddärme  besitzen  die 
Hühner  b)>  der  Gold-  und  Silherfasan  ,  der 
Pfau  c),  der  Puter,  der  Hocko,  das  Perlhuhn  „ 
die  Waldhühner,  die  Feld l.ühner,  die  Wachtel,  die 
Enten,  Gänse  und  Schwäne* 

» 

Die  Lange  der  Blinddärme  variirt  bei  die- 
sen Vögeln  von  vier  bis  zehn  ZolL 


*)  Schon  Aristoteles  kannte  sie,  wie  ans  foTgcnder  Steife 
erhellet:  Appendices  autem  illae  pauxae  in  avibus  sunt ,  ut 
dictum  est,  nec  supra  ut  in  piseibus,  sed  infea ,  qua  defi- 
nit  intestinum.  Habent  eas  non  omrrcs  sed  plurfmac,  uf 
gallnaceus,  perdix,  anas  r  ciconia,  aseahphus,  amer, 
clor*  tarda ,  noctua  Minoris  etiam  gencris  non  nullae 
,  habent,  sed  perexiguae  ut  passer.  Hist.  Aniro-  Ub.  2. 
Cap.  1*7.  p.  231  ex  ed.  DuvaL 

Aldrovand  hat  wohl  die  erste  Abbildungen  der  Blind- 
darme von  Vögeln  geliefert  y  und  zwar  von  einer  Ente 
in  s.  Ornitb.  T.  3.  p.  191.,  wie  wohl  schlecht. 

J)  Abgebildet  v.  Peycr  in  d.  Ephem.  X.  C  Dec.  2.  Asm.  L 
pi  199.  Icon.  4.  5. 

«)    —   v.  Casp.  Bartholin  in  d.  Act.  Hain.  VoL  c  p.  289- 
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Die  beiden  Blinddarme  sirtd  mittelmassig 
lang  bei  den  Eulen  a),  beim  Kukuk,  bei  dem 
Straufs,  bei  dem  Trappen  b\  beim  Kranich,  beim 
Meerhuhn  (Porphyrio),  beim  Wasserhühn,  beim 
Kiebitz,  bei  der  Schnepfe,  beim  Wasserläufer 
(Totanus),  beim  Regenpfeifer,  bei  der  Kalle, 
beim  Pelikan  c)9  beim  Steifsfufa,  u.  a. 

Die  beiden  Blinddärme  sind  kurz  und  zwar 
nur  di  ei  bis  fünf  Linien  lang  bei  den  Tauben* 
Raben,  Dohlen  d),  Elstern,  Drosseln,  Staaren, 
Seidenschwänzen,  Kernbeissern ,  Finken,  Am- 
mern* Lerchen,  und  bei  der  Meerschwalbe. 

Die  beiden  Blinddärme  sind  sehr  kurz,  und 
zwar  nur  eine  bis  zwei  Linien  lang,  bei  den 
Tagraubvögeln  e) ,  bei  den  Adlern,  bei  den 
Falken,  bei  den  Habichten,  Sperbern  /),  und 
Weihen,  bei  den  Würgern ,  bei  den  Steinschmä- 
zern  (Saxicola),  bei  den  Meisen,  bei  den  Rauch- 
schwalben und  bei  tlen  Motacillen,  ferner  bei 
dem  Storch,  beim  Ibis,  beim  Spatelreiher,  beim 
Agami,  bei  den  Möven,  bei  den  Alken*  bei 
den  Pinguins  u.  a. 


«)  Abgebil  J.  b.  Albin.  a.  a.  CX  T.  2.  tab.  ia 

h)    —    b.  Perrault  a.  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  337. 

b.  VaJIisneri  Oper.  Oom.  T.2.  p.  246.  tab.3.  Fig.  1. 

*)    —    b.  Perrauh  T.  3.  P.  X  p.  375. 

d)  —   b-  Albin  a.  a.  O.  T.  1.  tab.  14. 

> 

e)  Denen  sie  jedoeb  bisweilen  auch  fehlen. 

f)  Abgebild.  b.  Perrault  T.  3.  P(  2.  p.  29t. 

g)  —   b.  Albin  a.  a.  O.  T.  1.  tab.  2u 
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Einen  kurzen  Blinddarm  besitzen  die  Rei- 
her, die  Rohrdommeln,  die  Tauchenten  (Mer- 
gus)  u.  a. 


Die  Blinddärme  fehlen  in  der  Regel  den 
Papageien  a)  ,  den  Spechten  b),  dem  Wende- 
hals e),  dem  Wiedehopf,  dem  Eisvogel,  den 
Thurmschwalben,  den  Seeraben  u.  a. 


Bei  allen  Vögeln  welche  sehr  lange  Blind- 
därme haben,  findet  man  diese  da,  wo  sie  in 
den  Darmkanal  einmünden,  sehr  eng,  das  End- 
stück hingegen  ist  weit  und  sackförmig.  Die- 
selbe Bildung  haben  auch  die  Blinddärme  des 
Meerhuhns  (  Porphyrio)  und  der  Eulen,  bei 


Blinddärme  der  Schnepfen,  der  Wasserläufer, 
der  Regenpfeifer,  der  Kiebitze,  des  Pelikans 
u.  a.  sind  fast  überall  gleich  weit,  und  laufen 
spitz  zu.  Die  kurzen  Blinddärme  bilden  in  der 
Regel  nur  einen  kleinen,  rundlichen,  warzen- 
förmigen Vorsprung.   Der  einzige  kurze  Blinde 


a)  Wie  schon  Coitcr  anführt:  Ol.  Jacobaeus  jn  den  Act« 
Hafn.  T.  2.  p.  314  angibt,  auch  Fanton  a.  a.  O,  Val* 
salva  (in  s.  Tres  diss.  poithum.  Venet.  1740.  4.  und  AI« 
bers  in  $.  Beiträgen  p.  51. 

b)  Wüloughbey  a.  a.  O.  p.  7.  Albin.  T.  1.  4.  2*7 ,  und  M. 
Listcr  (de  usu  intestin.  coeci  in  figurandis  quorundara 
animalium  exerementis  in  d.  Philos.  Tramact.  Nr.  155  p. 
455)  tagen  es  ebenfalls* 

c)  Grew  und  Albin. 


§.  424. 


denen 


erweitert  ist.  Die 
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dann  der  Reiher,  und  anderer  zuvor  genann- 
ten Vögel,  ist  meistens  etwas  umgebogen,  fast 
spiralförmig.  Sehr  häufig  liegt  ein  Blinddarm 
etwas  hoher  als  der  andere,  auch  ist  bisweilen 
der  eine  länger  als  der  andere. 

Die  Blinddärme  bestehen  aus  denselben  La- 
gen von  Häuten  wie  der  übrige  Darmkanal, 
auch  wird  jeder  Blinddarm  durch  ein  besonde- 
res Gekrös  befestigt.  Die  Muskelhaut  ist  dünn, 
besonders  die  Längenfasern»  Die  innere  Haut 
ist  bei  den  Vögeln  mit  langen  Blinddärmen  am 
Anfangsftück  des  Blinddarms  deutlich  zottig, 
wie  auch  Rudolphi  von  der  Gans  und  von  dem 
Huhn  angibt;  weiter  gegen  das  Ende  hin  ver- 
schwinden die  Zotten,  und  die  innere  Haut  bil- 
det stark  Längenfalten.  Auch  erblickt  man  in 
den  Blinddärmen  mehrere  kleine  Driischen , 
welche  eine  weifsliche,  schleimige  Flüssigkeit  ab- 
sondern- Jeder  Blinddarm  des  Strausses  ent- 
hält eine  spiralförmige  Klappe  a) ,  welche  offen- 
bar die  in  die  Blinddärme  eingedrungene  Reste 
der  Nahrung  aufhält. 
» »  .  * 

§.  426. 

Bei  allen  Vögeln  mit  langen  Blinddärmen 
gehen  die  Exctemente  mit  den  Resten  des  Chylu» 


m)  Beschrieben  und  abgebildet  von  Perrault  a.  a.  O.  T.  3. 
P-  2.  p.  337.  auch  Duverney,  Mery,  Vallisneri  (1.  0 
tab.  1.  f.  1.  st)  Hcrissant  und  Caspar  Bartholin  (Thomae 
tili us )  (in, 't.  Schrift  de  oecononua  corporis  humani,  exer- 
citatio  anatomica  Hafn.  1674.  4)  haben  sie  beschrieben. 
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und  der  noch  etwa  unverdauten  Ernahrungs- 
trubstanzen,  ehe  sie  in  die  Cloake  gelangen,  in 
die  Blinddärme  ein  a ) ;  daher  findet  man 
die  Blinddärme  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln, 
bei  den  Enten  und  Gänsen,  bei  den  Eulen,  bei 
den  Schnepfen,  u.  a.  immer  mit  einer  gelblich 
breiartigen  Substanz  angefüllt  Das  Bindringen 
.  ,  in  die  Blinddärme  wird  durch  zwei  bis  drei  vor- 
springende, klappenartige  Falten  bewirkt,  wel- 
che unmittelbar  unter  den  Mündungen  der  Blind, 
därme  liegen,  wie  ich  beim  Pfau,  bei  der  Anas 
penelope,  bei  der  wilden  Gans  u.  a.  bemerkt 
Jiabe.  Diese  Klappen  hindern  den  Durchgang 
der  Excremente  in  den  Mastdarm  und  in  die 
Kloake,  befördern  aber  den  Eingang  derselben 
in  die  Mündungen  der  Blinddärme,  denn  rück- 
wärts in  den  engen  Dann  können  die  Excre- 
mente nicht  zurück  wegen  der  schon  zuvor 
beschriebenen  iilappe  an  der  Etidigung  des  en- 
gen Darms.  Ohne  diese  Verrichtung  ist  eg 
unbegreiflich,  wie  die  Excremente  in  die  Blind- 
därme kämen  ,  die  in  einem  spitzen  aufwärts 
gekehrten  Winkel,  an  dem  obern  Stück  des 
weiten  Darms,  anliegen.  Die  in  die  Blinddär- 
me eingedrungenen  Reste  der  Nahrung,  welche 
in  dem  Fleischmagen  nicht  vollkommen  zerrie- 
ben ,  und  im  engen  Darm  nicht  aufgelöst  wor- 
den sind,  werden  mit  der  in  den  Blinddärmen 
abgesonderten  dünnen  und  schleimigen  Flüssig- 
keit vermischt,  und  verweilen  hier  so  lange 
bis  sie  aufgelöst  oder  verdaut  sind.  Hierauf 
nun  werden  die  aufgelösten  Reste  der  Nahrung 

\  ■  >  .  m 

n 

  I 

~ l  ■> 

...  •    I  , 

#  1  w 

*)  Wie  auch  Duverncy  (in  den  Mem.  de  l'Ac  des  St 

1685)  »g*- 

> 
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bei  ihrem  Ausgang,  durch  die  Saugadern  der 
Zotten,  die  sich  am  Anfangsftück  der  Blind« 
darme  befinden,  aufgesogen.  Immer  fand  ich, 
dafs  die  in  den  Blinddärmen  enthaltene  breyige 
Substanz  flüssiger  war,  als  die  in  dem  Endstück 
des  engen  Darms,  und  in  dem  Mastdarm;  dies 
beweist  also,  dafs  in  den^Blinddärmen  abgeson- 
dert und  resorbiert  wird.  Die  Blinddärme  sind 
daher  als  Behälter  oder  Magen  anzusehen,  in 
welchen  die  Reste  der  Nahrung  verdaut  und 
eingesogen  werden,  die  im  Fleischmagen  nicht 
gehörig  triturirt,  und  folglich  zur  Aufsaugung 
in  dem  engen  Darm  nicht  gehörig  vorbereitet 
waren. 

■ 

Fast  alle  Vögel,  welche  sehr  kurze  Blind- 
därme haben,  nähren  sich  von  animalischen 
oder  von  vegetabilischen  Substanzen,  die  leicht 
zu  verdauen  sind;  bei  diesen  Vögeln  sind  die 
Blinddärme  nur  blofse  Absonderungsorgane, 
welche  den  Excrementen  eine  schleimige  Flüs- 
sigkeit beimischen.  In  dem  Mastdarm  dieser 
Vögel  fand  ich  auch  nie  die  zuvor  angegebene 
klappenartigen  Falten ,  welche  ich  bei  den  Vö- 
geln mit  langen  Blinddärmen  beschrieben  ha- 
be, indem  die  Excremente  nicht  in  die  kurzen 
Blinddärme  eindringen  a). 


■  * 

m)  Aldrovand  sagt  a.  a.  O.  T.  3.  p.  12  von  den  Blinddärmen 
des  Schwant  folgendes:  Quod  vero  ad  intestina  spectat, 
omnia  quatuordecira  dotrantes,  et  palmam  longa  erant, 
multoque  etiam  pollicem  crasso  adipe ,  qui  vicem  oraenti 
abit,  intecta:  quae  cum  non  muhis  anfractibus,  aut  gyris 
intricara,  sed  simplic?  tantum  in  se  media  spira  revolu- 
thsne  sint  infltxa,  alimenti  forsan  aliquid  non  plane  di. 
stributi  practerlati  siviisent:  cui  maio  mederi  volens  na 

♦ 
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Der  eigentliche  weite  Darm  der  Vpgel  ist 
dem  Mastdarm  der  Säugthiere  analog ,  er  ist 
sehr  kurz,  denn  der  Grimmdarm  fehlt,  und  ist 
nicht  viel  weiter  als  der  enge  Darm.  Nur  al- 
lein im  Straufs,  als  einem  Vogel,  der  den  Ueber- 

J^ang  von  den  Vögeln,  zu  den  Säugthieren  macht 
indet  man  eine  beträchtliche  Krümmung  des 
weiten  Darms  a),  welche  dem  Grimmdarm  meh- 
rerer Säugthiere  ähnlich  ist.  Der  Mastdarm 
lauft  gerade  abwärts  vor  den  Nieren  herab, 
gegen  das  Steifsbein  hin,  und  endigt  sich  in  die 
hloake,  er  wird  durch  ein  ziemlich  fettes  Ge- 
krös  in  seiner  Lage  erhalten  und  befestigt.  Der 
Mastdarm  besteht  aus  denselben  Lagen  voa 
Häuten,  aus  welchen  der  enge  Darm  gebildet 
ist.    Die  Längen -Fleisch- Fasern  sind  stärker  1 


natura,  ne  quidpiam  anadosin  cffugere  postir,  caera  duo 
dodrantcs  spatio  inter  anum,  et  ipsorum  initium  intet- 
jecto,  rccto  intestino  appendit,  quae  anfjactunm  intestino* 
rum  defcctum  compcnsarcnt. 

Glisson  tagt  a.  a.  O.  p.  112:  nimirum  ob  defcctum 
coli  et  quod  rccto  ierc  ductu  intestinum  crassum  versus 
cloacam  pergat,  cui  tarnen  accedit  longe  nobilior  quem  ipsi 
laud.  Harderus  attribuit,  nimirum  quia  adsunt  plurima 
vasa  et  glandulae  residuum  succi  chylosi  magis  dissolvi  et 
disponi  ut  per  vasa  venosa  tanto  facilius  suesipi  possit. 
Joseph  Zambeccari  will  jungen  Hühnern   die  Blind- 

.  d'arme  weggeschnitten  und  unterbunden  haben,  und  die 
Thiere  sollen  fortgelebt  haben.  In  s.  Experimentis  circa 
diversa  e  variis  animalibus  exsecta  viscera,  in  d.  Mise. 
A.  N.  C.  Dcc  3.  An.  4.  1696.  App.  97.,  auch  in  Man- 

-  geti  Bibl.  Anat.  T.  O.  P.  6.  p.  1105. 

d)  Perrault  Ocscript.  Anatom,  de  huit  Autruches  T.  3.  P.2. 

P-  354- 
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und  mehr  ausgewirkt,  -  als  im  engen  Darm,  sie 
bilden  nicht  wie  bei  den  Menschen  und  bei  vie- 
len Säugthieren  Bänder  oder  Streifen,  sondern 
sie  sind  über  den  ganzen  Darm  ausgebreitet, 
nur  beim  Straufs  findet  man  an  der  hinteren 
Seite  des  weiten  Darms  ein  solches  Band  a), 
und  dadurch  entstehen  inwendig  der  Queere 
nach  starke  Falten ,  und  zwischen  zwei  solcher 
Falten,  bildet  der  weite  Darm  eine  Zelle  oder 
einen  halbkugelformigen  Vorsprung ,  welchen 
man  bei  den  übrigen  Vögeln  durchaus  vermifst. 
Die  innere  Haut  ist  bei  den  meisten  Vögeln 
ohne  Zotten,  und  bildet  viele  Längenfalten, 
namentlich  ist  dies  der  Fall  beiden  Raubvögeln, 
bei  den  Reihern  u.  a.  Bei  den  Hühnerartigen 
Vögeln,  bei  den  Enten  und  Gänsen  zeigt  die 
innere  Haut  nach  oben  deutliche  Zotten,  übri- 
gens aber  ist  sie  glatt  ohne  Längenfalten  zu 
bilden.  In  allen  Vögeln  liegen  zwischen  der 
innern  Haut  und  der  Zellhaut  des  weiten  Darms, 
viele  kleine  rundliche  Drüschen,  welche  eine 
schleimige  Flüssigkeit  in  den  Mastdarm  er- 
giefsen. 


«)  Pcrraulr  a.  a.  O.  p.  355.  Tout  le  long  de  cet  Intestin, 
dans  Ja  partie  posterieure  il  y  avoit  un  ligament  de  deux 
.  lignes  de  Jargd, .  qui.  estant  du  tiers  moini  long  que  l'In- 
teitin^  ie  raedurcitsoit,  et  faisoii  que  les  ligament  inte* 
rieurs  et  demy  -  circulaires  forraoient  les  replis,  et  les  bosses 
qui  paroissoient  encore  plus  marquees,  lors  que  l'Intestin 
estant  cnfle,  toute  la  membrane,  qui  n'estoit  point  retenüe 
et  affermic  par  les  ligaments,  estoit  c'tendüe  par  i'impul- 
sion  du  vent. 

Die   innern  Falten  und  Zellen  im  weiten  Darm  des 
Strausses  sind  pag.  337.  G.  abgebildet. 
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Der  weite  Darm  endigt  sich  mit  einer  sack« 
Formigen  Erweiterung,  welche  man  Kloake  nennt; 
in  dieselben  münden  die  beiden  Harnleiter  ein, 
bei  den  Männchen  auch  die  Saamengänge,  und 
bei  den  Weibchen  die  Eierleiten  Die  Kloake  ist 
also  Endstück  des  Mastdarms  und  Harnblase  zu- 
gleich;  nur  allein  der  Straufs  und  der  Kasuar 
haben  eine  Art  von  Harnblase.  Die  Kloake  liegt 
unter  den  letzten  Wirbeln  des  Kreuzbeins  und 
den  ersten  Wirbeln  des  Steifsbeins.  Die  Gestalt 
und  die  Gröfse  der  Kloake  variirt  bei  den  Vögeln; 
sie  ist  ausserordentlich  grofs  und  bildet  eine 
ovale  Blase,  welche  geräumiger  als  der  Magen 
ist,  bei  den  Eulen  a),  bei  dem  Habicht  fr),  bei 
dem  Thurmfalken,  und  bei  den  andern  Tag- 
raubvögeln,  auch  fand  ich  sie  sehr  weit  und 
blasenartig  bei  dem  Wiedehopf,  bei  den  Schwal- 
ben, u.  a.;  die  Kloake  ist  sehr  weit  und  gleicht 
einem  langen  Schlauch  bei  den  Spechten,  und 
bei  dem  Wendehals;  die  Kloake  ist  beträchtlich 
weit  und  flaschen-  oder  birnförmig  beim  Kukuk» 
bei  den  Würgern,  beim  Staar,  bei  den  Lerchen, 
bei  den  Motacillen  u.  a.  c) ;  die  Kloake  ist  klein 
und  oval  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln,  bei 
dem  Trapp  d)9  bei  den  Enten,  beiden  Gänsen, 


d)  Wie  auch  Em.  Ktfnig  tagt:  Cloaca  inflata  vcsicara  vcluC 
ostendir.  de  Noctuae  Anat.  in  d.  M.  A.  N.  C.  Dec 

A,  4-  i$85-  P-  88-  '  > 

b)  Abgebild.  v.  Neergard  a.  a.  O.  T.  5.  Fig.  $- 

e)  Abgeb.  bei  Perrault  a.  a.  O.  T.  3.  P.,  2»  p.  310. 

et)  Grew  a.  a.  O.  glaubt,  dab  alle  diejenigen  Vögel  eine 
weite  Kloacke  hätten ,  welche  keinen  Kropf  besäßen ,  diese 
Meinung  ist  aber  nicht  richtig. 
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beim  Schwan,  bei  den  Reihern,  bei  den  Fin- 
ken, bei  den  Kernbeissern  u.  a.  An  der  Kloake 
lassen  sich  deutlich  drei  Lagen  von  Häuten 
darstellen,  nemlich  eine  äussere  Haut,  welche 
die  Fortsetzung  des  Bauchfells  ist  und  die  Kloake 
gröfstentheils  von  vorn  überzieht,  ferner  eine 
Muskelhaut  die  aus  longitudinellen,  zirkelför- 
migen  und  aus  schräg  laufenden  Fasern  besteht,  • 
und  also  mit  der  Muskelhaut  der  Urinblase  bei 
den  Säugthieren  viele  Aehnlichkeit  hat,  und 
endlich  eine  mit  vielen  Gefäfsen  durchwebte 
innere  Haut,  oder  Schleimhaut,  welche,  wenn 
die  Kloake  ausgedehnt  ist,  glatt  ist,  in  dem 
leeren  Zustande  aber  Längenfalten  bildet.  An 
der  Stelle,  wo  der  weite  Darm  in  die  Kloake 
übergeht,  bildet  die  Schleimhaut  meistens  eine 
merkliche  Queerfalte  a),  welche  also  die  Grän- 
ze  zwischen  dem  weiten  Darm  und  der  Kloake 
istr  Die  beiden  Harnleiter  durchbohren  die 
Kloake  von  oben  und  zwar  ziemlich  nahe  am 
After,  ihre  Mündung  ist  rundlich  und  etwas 
gefaltet.  Neben  den  beiden  Mündungen  der 
Harnleiter  öffnen  sich  bei  den  Männchen  die 
Saamengänge,  und  zwar  bei  den  meisten  Vö- 
geln in  einer  kleinen  Papille,  die  bei  einigen 
Vögeln  eine  wahre  Ruthe  bilden.  Auch  die 
JVIundung  des  Eierleiters  liegt  neben  den 
Oeffnungen  der  Harnleiter,  sie  ist  sehr  eng 
hei  Vögeln ,  welche  noch  nicht  Eier  gelegt 
haben. 

In  die  Kloake  mündet  noch  ein  merkwür- 
diger Beutel  oder  Sack  ein,  über  dessen  Funk- 

ä)  Gut  abgcb.  bei  G.  Tannenberg  Diss.sistens  SplcilcgiumObserv. 
circa  Partes  Genitales  Masculas  avium  Gotting.  1189  Fig.  i- 

30 
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tion  sehr  viel  gestritten  worden  ist,  nemlich  derBeu« 
tel  des  Fabricius  (Bursa  Fabricii  a).  Der  Sack 
liegt  auf  der  Kloake  unter  den  ersten  Steilsbein- 
Wirbeln,  sein  blindes  Ende  ist  aufwärts  gegen 
die  Bauchhöhle  gerichtet,  seine  Mündung  aber 
befindet  sich  nach  hinten  und  oben  in  der 
Kloake,  dicht  vor  der  Oeffnung  des  Afters. 
Die  Gestalt  desselben  variirt  bei  den  verschie- 
denen Gattungen ;  er  ist  oval ,  fast  rundlich 
beim  Hahn  •  beim  Pfau,  beim  Puter,  beimHocco, 
überhaupt  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln ,  eben- 
falls bei  den  Raben,  bei  den  Würgern  und  Fin- 
ken; er  ist  länglich  oval  beim  Mäusehabicht 


a)  Zuerst  von  Fabricius  ab  Aquapendentc  an  einer  Henne 
beschrieben,  in  s.  Schrift  de  formatione  ovi  et  pulli,  opus 
posthum.  prodiit  curante  J.  Prevot.  Patav.  1621.  fol. 

Rcgn.  de  Graaf  beschreibt  die  bursa  Fabricii  in  s.  Schrift. 
De  Mulierum  organis  in  d.  Op.  Omn.  Lugdun.  16*78  P* 
abgebild.  tab.  17. 

J.  C.  Peyer  nennt  sie  bursa  membranacea ,  er  beschreibt 
und  bildet  sie  von  der  Gans  ab,  in  d.  E.  A.  N.  C.  Dec. 
2.  Ann.  1.  1682.  p.  199. 

Pcrrault  nennt  sie  le  troisieme  coecum,  er  beschreibt  sie 
und  bildet  sie  ab  vom  Trapp,  Desc.  anat.  des  six  otardes 
in  d.  Mem.  de  l'Ac.  des  Sc.  dep.  1666  —  1699  T.  3. 
P.  2.  p.  310,  auch  hat  er  sie  vom  Adler  und  Hocco  be* 
schrieben. 

J.  G.  Schneider  beschreibt  die  bursa  Fabricii  mehrerer 
Vogel  in  s.  Sammlung  vermischter  Abhandl.  z.  Auiklar» 
der  Zoologie.  Berlin  1784-  P»  *37» 

G  G.  Tannenberg  handelt  von  der  bursa  Fabricii  a.  e, 
O.  p.  32,  nebst  einer  Abbild,  von  der  Ente  Tab.  3.  Fig.  2 


* 
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und  Heiffl  gemeinen  Reiher,  länglich  beim  Trapp, 
bei  den  Enten»  beim  Wasserhuhn,  beim  Steifs- 
fufs  u.  a. ;  bei  der  Gans  ist  der  Beutel  klein 
und  bildet  eigentlich  nur  eine  rundliche  Tasche 
oder  eine  Vertiefung.  Fabricius  glaubte,  dafs 
dieser  Beutel  mit  dem  Eierleiter  in  Verbindung 
stände ,  und  dafs  der  männliche  Saamen  in  dem- 
selben aufbewahrt  würde  ä).  Schon  de  Graaf 
widerlegte  diese  Meinung,  indem  erzeigte,  dafs 
sowohl  der  Hahn  als  die  Henne  diesen  Beutel 
besitze,  und  dafs  er  bei  der  Henne  nicht  mit 
dem  Eierleiter  in  Verbindung  stehe*  b).  Der 
Beutel  ist  überhaupt  gar  nicht  zu  den  Zeugungs- 
organen zu  zählen,  wie  auch  Tannenberg  c) 


«)  A.  a.  O.  pag  3.  banc  existimavimus  esse  locum, 
in  quem  gallus  seinen  immittit,  porrigitque  nt  inibe  ser* 
vetur. 

<fc)  A.  a.  O.  In  foratnen  caecum  sive  bursam  scmcn  injici  > 
sc  longo  tempore  conservari,  ad  ovaeo  delabentia  foecun* 
danda,  ut  autumat  Fabricius,  «ulla  probabilitate  nititur: 
qui  a  foramen,  in  quod  Fabricius  putat  gaHum  seinen  su um 
emittere,  inter  hoc  vulvae  ostrum  et  nropygium  ccmirim 
Nos  vero  talem  ejus  usum  non  agnoscimus;  quia  promiscue 
tarn  gallts  quam  galünis  inest,  et  nullara  cum  Ovario 
«ommunionem  habet ;  cum  in  cavitatem  caecam  termine- 
tur:  neque  unqaam  potuiraus  buraorcra  seminalem  in  ea 
tcpcrirc;  quanquam  Fabricius  asscrit,  scmen  ibidem,  tan- 
<quam  in  bursa,  per  annum  integrum  reservari,  Omniaque 
interca  Ova  indc  foccundari. 

*)  A.  a.  O.  p.  32.  Bursam  miniroe  ad  partes  genitales  rc* 
ferendam  esse  eo  magts  mihi  persuadetur,  cum  in  avibut 
teneribus,  quibus  genitalis  sunt  adhuedum  exigua  nec  per- 
fecta, major  slta  quidem  deprebenditur,  quam  in  aduU 
tioribus,  quarum  genitalia  jamdum  pervenertint  ad  jus* 
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meint,  sondern  er  ist  ein  Secretionsorgan ,  wel- 
ches den  Aftersäcken  und  Afterdriisen  mehre- 
rer Säugthiere  ,  der  Marder,  des  Zibeththiers, 
des  Hunds,  des  Fuchses,  des  Cabiais  u.  a.  ana- 
log ist,  wie  auch  Morgagni  a)  glaubte.  Die 
Wände  des  Beutels  fand  ich  beim  Hahn,  beim 
Mäusehabicht,  und  bei  den  Reihern  sehr  dick, 
sie  waren  von  aussen  mit  einer  Lage  von  Zell- 
gewebe umgeben,  dann  folgte  eine  dünne  Lage 
von  Muskelfasern,  die  sich  in  vielen  Richtun- 
gen kreuzten.  Die  innere  Haut  war  ausseror- 
dentlich dick  und  weifs,  und  bildete  im  Hahn 
und  im  Mäusehabicht  viele  Längenfalten ,  oder 
stark  vorspringende  Linien,  welche  offenbar  viele 
kleine  Drüschen  enthielten,  die  eine  weifsliche, 
schleimige  Flüssigkeit  absonderten.  Im  Reiher 
war  die  innere  Haut  ebenfalls  dick  und  drüsig, 
jedoch  bildete  sie  keine  Längenfalten,  sondern 


tarn  magnitudinem.  Immo  vero  tempore  evanescit,  ita  ut 
nullum  in  gallo  adulto  reperiatur  aliud  ejus  vestigium, 
quam  exigua  in  cloacam  exiens  apertura,  quod,  fi  quidem 
gcncrationi  aliquo  modo  inserviret,  rainimc  fieri  pos»et. 

Dafs  die  bursa  Fabricii  bei  erwachsenen  Vögeln  kleiner 
sey  als  bei  jungen  Vögeln  habe  ich  niebt  bestätigt  ge- 
funden. 

s)  Eam  (bursam)  ego  ad  Cloacam  potius  quam  ad  Uterum 
spectare  cxistirao  propterea  quia  non  solum  figura  a  Gra  fto 
in  eadem  tabula  proposita,  verum  ctiam  tunicarum  struc~ 
turae  modo,  et  secreti  humoris  colore  binis  iis  subrotun- 
dis  fblliculis  persimilem  esse  animadverti,  qui  ad  extre- 
mum  canis  intestinum  hinc  atque  hinc  locati,  brevi  collo 
in  ipso  podice  dcfinente  cincreum,  et  graveolcntem  nu* 
cum  excernunt.  Adversaria  anatomica.  Lugdun.  Batav. 
1741.  4-  Advers.  4.  p.  53. 
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sie  zeigte  viele  kleine  Säckchen,  Zellchen,  oder 
Schleimhöhlchen  (  Lacunae),  wie  man  sie  m 
örn  Mandeln  (Tonsillae)  des  Menschen  antrifft. 
Die  in  denselben  enthaltene  Flüssigkeit  war 
grau  weifs,  sie  hatte  einen  starken  Geruch,  und 
schmeckte  bitter  a)>    Der  Beutel  erhält  einig© 


a)  Cuvier  laugner,  dafs  die  barsa  Fabricü  eine  FlUtsigkeic 

enthalte:  On  ne  le  trouve  pas  rempli  d  uae  matiere  queU 

conque  qqi  pourroit  le  faire  regarder  corome  organe  ae'- 

cretoire  011  comme  un  re'sCTVoir,   in'd.  AdcKt.  et  Correo 

tions.  aucinquiemevolume  der  Anat.  compar«  p.  295. 

1       •  *  *    ».  »  «i  *  <  ■ »  * •       ■  .  • « 

Cuvier  hat  hierin  Unrecht,  denn  auch  Schneider  fand 

Leim  Kranich  den  Beutel  mit  einem  Schleim  angefüllt. 

A.  a.  O.  p.  13g.  Der  Beutel  unter  der  Cloake  hatte  dar- 

gegen  ausserordentlich  dicke  Wände,  war  Jänglicht  und 

voll  von  einem  weissen   Schleim,   wie  sonst  der  dicke 

Theil  der  Eiergänge  zu  seyn  pflegt.     Inwendig  war  er 

ganz  mit  grofsen  Drüsen  unter  der  inneren  Haut  besetzt, 

welche  den  Schleim  absonderten. 

Pag  139  sagt  er  auch  vom  Beutel  des  jungen  Wasser* 
huhns  (fulica  atra):  Bei  dem  jungen  schwarzen  Wasser- 
huhn tag  ein  schmaler  aber  langer  Beutel  fast  unter  der 
ganzen  Cloake  weg,  mit  dicken  Häuten,  innwendig  drü- 
sigt,  und  mit  Schleim  angefüllt,  wie  beim  Kranich.  —  Nur 
beim  Weibchen  des  Colymbus  cristatus  fand  er  keine 
Drüsen.  Schneider  glaubt,  dafs  der  Beuter  zur  Aufbe- 
wahrung und  Reifung  der  Eier  diene ,  aber  mit  Unrecht, 
denn  die  Lage  des  Beutels,  und  seine  geringe  Capacität 
und  Ausdehnbarkeit  macht  dies  unmöglich. 

Blumenbach  sagt  nur  folgendes  über  die  bursa  in  seiner 
Vergl.  Anat.  p.  471  in  der  Note:  Ueberbaupt  ist  es  mir, 
nach  allem  was  ich  über  diesen  Theil  zu  beobachten  Ge- 
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kleine  Arterien,  welche  aus  der  absteigenden 
Aorta  entspringen,  auch  einige  Nerrenfaden 
aus  dem  Plexus  sacralis,  und  aus  dem  Endstück 
des  sympathischen  Nerven.  Die  in  dem  Beutel 
abgesonderte  Flüssigkeit  scheint  durch  die  Con~ 
traction  der  Aluskelfasern  in  die  Kloake  zu 
kommen ,  wo  sie  mit  den  Excreroenten  ver- 
mischt  wird.  Die  Mündung  des  Beutels  in  die 
Kloake,  welche  sich  an  der  obern  Wand  der 
Kloake  vor  dem  After  befindet,  wird  durch 
ei  n  c  kleine  vorspringende  Falte  der  innern  Haut, 
in  Gestalt  einer  dünnen .  Klappe  ä) ,  verschlos- 
sen, so  dafs  die  in  dem  Beutel  abgesonderte 
Flüssigkeit  leicht  in  die  Kloake  fließen  kann  % 
keineswegs  aber  können  die  Excremente  in  den 

*  ■  ■ 

_ 

Itgenhcir  gehabt,  wahrscheinlich,  dafs  seine  zweckmässige 
Funktion  dem  männlichen  Geschleckte  zugehört,  und  er  hin 
gegen  bei  den  Hühnern  nur  als  mechanisches  Rudiment 
anzusehen  ist,  mithin  wieder  ein  Beispiel  von  den  beider* 
lci  im  Bildungstrieb  verbundenen  Principicn  gibt,  wo  im 
gegenwärtigen  Falle  das .  teleoligischc  bei  der  bursa  des 
Hahns,  das  blofs  mechanisch*  hingegen  bei  den  Hühnern 
ihrer  vorwaltet;  so  wie  umgekehrt,  i.  E*  bei  den  Brü- 
sten, das  teleologische  am  weiblichen  Gcsc blechte  ein. 
leuchtet,  da  sie  hingegen  am  männlichen  nur  als  Rudi« 
snente  erscheinen,  die  nach  dem  mechanischen  Princip  ge- 
bildet worden.  — «  Was  ist  die  Meinung  Blumenbach*! 
über  die  Function  der  bursa  r* 

*)  Blumenbach  nennt  sie  a.  a.  O.  p.  47  t.  eine  schildförmige 
Erhabenheit  (scutellum),  er  sagt,  dafs  ihre  Grofse  und 
scharfe  Ausbildung  mit  der  bursa  ihrer  in  umgekehrtem 
VciU4uuJs.au  stehen  scheine* 
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Beutel  gelangen  a).  Aus  diesem  Grunde  fand 
ich  auch  nie  fixcremente  in  dem  Beutel. 

§.  430. 

-  w 

Der  After  b)  der  Vögel  befindet  sich  unter 
dem  Steifsbein,  er  ist  nicht  kreisförmig,  sondern 
in  die  Queere  gezogen,  und  mit  einem  Wulste 
umgeben,  an  dem  man  eine  hintere,  obere  und 
längere  Lippe,  und  eine  vordere,  untere  und 
kürzere  Lippe  unterscheidet.  Im  Wulste  liegt 
der  Schließmuskel  des  Afters,  der  ans  vielen 
Zirkelfasern  besteht,  die  den  After  umgeben; 
er  hindert  den  Ausflufs  der  mit  dem  Urin  ver- 
mischten Excremente.  Zwischen  dem  Schliefe- 
muskel des  Afters  und  der  äussern  Haut  des 
Wulstes  bemerkt  man  eine  harte  Substanz,  wel- 
che einem  Faserknorpel  ähnlich  ist  r).  Femer 
ist  noch  ein  anderer  Muskel  an  jeder  Seite  des 


»  .  ■ 1 


«)  Pcrrault  a.  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  318-  glaubte,  dafs  die 
Klappe  den  Eingang  der  Excremente  in  die  ^buria  beför- 
dere, welches  aber  unrichtig  ist. 

$)  Gut  besehrieben  von  Regn.  de  Graaf  a.  a.  O.  p.  170t  in 
dcplumata  galtina,  reperire  est  podicem,  non  (ut  rn  tae- 
tcris  animalibus)  in  orbem  contractum,  sed  depresso  ori- 
ficio  transversim  scissum ,  et  duobus  Iabellis  cohvenientem ; 
quoniro  superius ,  alterum  inferius  intra  sc  coflectum  regit, 
€t  occulit. 

■ 

e)  Graaf  beschreibt  sie  auch:  Haber  enim  in  ertrernitate  sui 
rarsum  semicircularem ,  ad  modum  palpebrae:  atque  insu- 
per,  mter  eurem  et  membranam  carnosam,  interstitiura 
cartttaginosum,  ab  uropygii  radice  com  tarso  falcato  ad 
angulos  rectot  copulatum. 
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Afters  ZMk  bemerke»  r  welcher  Aehnlkjhkeit  mit 
dem  Aufheber  des  Afters  beim  Menschen  hatj 
er  entspringt  vom  hinteren  Rande  des  Schaam- 
beins  und  des  Sitzbeins,  seine  Fleischfasern  lau- 
fen gegen  den  After  zusammen»  und  inseriren 
sich  mit  denen  von  dct  andern  Seite  in  den 
After  und  an  das  Steifcbein.  Beide  Muskeln 
umgeben  also  den  After.  Sie  ziehen  bei  ihrer 
Wirk*w&  den  After  etwas  aufwärts  und  prefsen 
ihn  zusammen.  Beim  Straufs  und  Kasuar  sind 
noch  pudere  Muskeln  da»  welche  ich  bei  dem 
Bau  dieser  Vögel  beschreiben  werde*  .  Bei  der 
Entleerung  der  Kloake  von  Bxcreatenfeen  athmen 
die  Vögel  zuvor  ein  ►  wodurch  die  in  der  Bauch« 
höhte!  befindlichen  Luftsäcke  oder  Luftbehälter 
mit  Luft;  angefüllt  werden;  da  sie  den  Darm« 
kaftal  und  auch .  den  Mastdarm  umgeben ,  so 
drücken  sie  auf  dieselben  und  auf  die  Kloake, 
und  bewirken  dadurch  die  Entleerung  des  Mast- 
darms und  der  Kloake  a).  Die  aufgeblasenen 
und  ausgedehnten  Luftsäcke  vertreten  also  hier  die 

j    ■  ' 

a)  Blumenbach  hat  dies  zuerst  angegeben  in  s.  kleinen  Schrif- 
ten z.  vergl.  Phys,  ü.  Anat.  übers,  von  CtuLct.  Leipzig 
lgoo.  jg.  p.  34;  er, sagt:  Qefter*  habe  ich  auch  hey  Vö* 
gc\n,  vorzüglich  Sangvögeln  bemerkt,  dals  ihr  Unterleib, 
ivenn  sie  den  Unrath  auswerfen,  nicht  einwärts  getrieben 
wird,  sondern  vielmehr  aufschwillt,  zum  Beweise  dafs 
ihre  heutigen  Zellen  im  Unterlcibe  dann  von  eingesogener 
Luft  ausgeblasen,  die  benachbarten  Gedärme,  die  nicht 
ausweichen  können  dadurch  gedrückt  werden,  und  der 
Mastdarm^ gleichsam  auigemclkt  wirdr  eine  Beobachtung, 
die  ich  nachher  durch  einen  Versuch , bestiiuigt  fand,  de« 

,  ich  an  dem  Kadaver  eines  Papageyen  anstellte  ,,  welchen 
ich  eine  Zeitlang  lebendig  ernährt  hatte.  So  w,ie  ich  Luft 
in  seine  Luftröhre  geblasen  hatte,  sah  ich  deutlich,  wie 
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im 

Stelle  des  Zwerchfells,  das  den*VogeIn  fehlt,  indem 
sie  bei  den  Anstrengungen  zur  Aussonderung 
des  Darmkoths  mitwirken. 

'  $•   431-  *  ' 

Die  Excremente  ä)  der  Vögel  unterscheiden 
sich  von  denen  des  Menschen  und  der  Saug« 
thiere,  man  bemerkt  nemlich  in  ihnen  Vorzüge 
lichzwejerlciSubstanzen,  dieeine,  welche  in  gros* 
serec  Menge  als  die  andere  vorkommt,  ist  dun« 
kelgrün  oder  braun  gefärbt,  und  die  andere  ist 
weifs,  und  weit  trockener  als  jene.  Auch  rie» 
chen  die  Excremente  der  Vögel  bei  weitem  nicht 
so  übel,  als  die  der  Sä'ugthiere*  Oft  bemerkt 
man  auch ,  dafs  die  Excremente  der  Vögel  mit 
einer  klebrigen  Substanz  überzogen  sind,  die 
mehr  oder  weniger  durchsichtig  ist,  und  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  Kyweifs  hat.  Der  ge- 
färbte Tbeil  der  Excremente  der  Vögel  besteht 
aus  den  unverdaulichen  und  nicht  aufsaugbaren 
Resten  der  Speisen,  und  aus  der  in  cten  Darm- 
kanal ergossenen  Galle,  wie   bei  den  Saug- 


et durch  die  Luft  anschwellenden  häutigen.  Zellen  des 
Unterleibs  die  neben  ihnen  liegenden  Gedärme  empor  he- 
ben,  und  besonders ;  den  Mastdarm   offenbar  vorwärts 

n)  Vauquelin  Experiences  sur  les  excrc'mens  o*cs  poutes; 

1  cotnpares  a  la  noumrure  qu'ellcs  prennent;  et  reflexions 
sur  la  formation  de  coquillc  de  l'oeut,  in  d.  Annal.  de 
Chim.  T.  29.  Nro.  35.  p.  3.  auch  im  Bullet.,  .de  la  Soc 
philo  mar.  Nro.  21.  p.  164.  Uebers.  in  Scherer's  Journ. 
d.  Cucm.  B  3.  p.  199,  auch,  in  Grell'*  Annale»  1^99. 
B.  1.  p.  238. 

■  . 
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thieren.  Der  weifse  Theil  aber  bat  eine  andere 
Natur,  denn  nach  VauquehVs  Untersuchungen 
besteht  er  aus  Kohlenstoffsaurem  und  Phosphor- 
saurem  Kalk  und  erhärtetem  Ey  weifs,  er  scheint 
gröfstentheils  in  den  Nieren  der  Vögel  excer- 
uirt  zu  werden.  Merkwürdig  ist  es,  dafe  sich 
in  den  Hühnern  nach  den  Beobachtungen  und 
Versuchen  Vauquelin's  ungleich  mehr  Kalk  er« 
zeugt  als  sie  in  ihrer  Nahrung  zu  sich  nehmen; 
dies  scheint  einen  Beweis  zu  liefern,  dafs  der  Er- 
nähr ungsprocefs  die  chemischen  Qualitäten  der 
Nahrung  verändert,  sie  decomponirt  und  neu 
componirt,  und  so  Bestandteile  hervorbringt» 
die  ursprünglich  als  solche  nicht  in  der  Nah- 
rung enthalten  sind. 

■  •  - 

Sechstes  Capitel* 

Von    der    Bauth-Speicke  l-Vrüje  a)* 

,  *  r  ■  * 

*  ■  «  i  j 

$•  43J- 

D  ie  Bauch  -  Speicheldrüse  der  Vögel  ist  ver- 

hältnifsmässig  sehr  grofs,  und  zwar  relativ  gros- 
ser als  beim  Menschen  und  bei  den  Säugthie- 

— —  ... 

a)  Mauritius  Hofmann  (Professor  zu  Altdorf )  toi!  zu- 
erst im  Jahr  1642  zu  Padua  den  Baucbspeichelgang  in 
einem 'Welschen  Hahn  gefunden  haben,  und  soll  hierdurch 
Wirsiing  (nicht  Wirsung,  wie  ich  aus  der  auf  der  hiesigen 
Bibliothek  befindlichen  seltenen  Abbildung  des  Bauchspei- 
chelgangs sehe,  welche  Wirsung  selbst  hatte  in  Kupfer 
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ren ;  die  Absonderung  des  Bauch- Speichels  scheint 
sehr  reichlich  zu  seyn.  Ihr  Volumen  variirt 
jedoch  bei  den  verschiedenen  Vögeln;  ich  fand 
sie  im  Allgemeinen  gröfser  bei  den  Vögeln , 
welche  Vegetabilien  fressen,  und  zwar  Gkrai- 
dekörner,  als  bei  den  Fleischfressenden  Vögeln, 
auch  Neergard  a)  fand  es  so,  die  Banch- Spei- 
cheldrüse eines  Habichts  wog  15  Gran  »  die 
eines  Hahns  40,  und  die  eines  Raben  16. 


stechen  lassen  )  Gelegenheit  gegeben  haben ,  denselben  auch 
im  Menschen  zu  entdecken.  .  ■ 

Kcgn.   de   Graaf  de   Su<ci  ,Pancrcatici  Natura  et  usu. 

Leid.  1664.  12>  m     Oper."Onifi.  Lugdun.  i6l8*  8* 
Diese  Schrift  enthält  eine  Beschreibung  des  Pancreas  meh- 
rerer Vö'gcL 

Cuvier  Articlc  4.    Du  pancreas  et  de  ses  conduits  in  d* 
Anat.  Compu  T.  4.  p,  4V  : 

Die  Bauch-Speicheldrüse  verschiedener  Vögelartc«  ist  in  meh- 
rcren  Monographien  beschrieben  worden,,  von  Steno  t 
Perrault,  Muralto,  Borrich.  Peyer,  Härder,.. Wcpfer, 
Duverney,  Blasius,  Rcdi,  Colli ns,  Wharton,,  Caldesi, 
Vallisneri,  Schräder,  Sehneider,  Albers,  u.  a.  Die  Schrif- 
ten werden  bei  der  Anatomie  de*  VägeWen  genannt 
werejen. 

-  • 
«)  A.  a.  O.  p.  237,  bei  den  Fleischfressenden  Vögeln  fand 
ick  sie  viel  kleiner,   als  bei  dem  Huhn,  der  Taube  untf 
dem  Raben. 

Blumenbach  hingegen  sägt  in  der  Vcrgl.  Anat.  p.  212. 
Die  Bauch -Speicheldrüse  ist  zumal  bei  denjenigen  Rauh« 
vögeln  die  nicht  saufen  von  beträchtlicher  Gröfsc^ 
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'     !  S-  433- 

■ 

Die  Bauch -Speicheldrüse  ist  meistens  läng« 
]ich,  entweder  ist  sie  einfach»  oder  sie  besteht 
aus  zwei  Lappen ,  oder  sie  ist  doppelt  vorhan- 
den, ja  sie  besteht  sogar  aus  vier  Lappen.  Uebri- 

Jens  variirt  die  Bauch -Speicheldrüse  oft  bei 
ndividuen  einer  Art,  so  sah  Perraultfl)  bei  einem 
Hocko  nur  eine  einfache  Bauch -Speicheldrüse, 
bei  einem  andern  Hocko  aber  eine  doppelte, 
dieses  beobachtete  er  auch  beim  Trappen  b), 
Eine  einfache,  längliche  Bauch -Speicheldrüse 
besitzen  die  Geier,  die  Adler  c\  der  Trappe  d), 
der  Hocko  e),  das  Meerhuhn  /),  der  Flamin- 
go g),  der  Ibis,  der  Storch  A),  die  Reiher,  di$ 
wilde  Gans,  der  Pelikan,  die  Scharbe,  der 

,  ■ 

-»  <  »    <  •         « *  it ■» 


a)  Dcsc.  de  dcux  Cocqs  Indiens  a.  a.  O.  T.  3.  Pg2,  p.306. 

£)<Ebend.  p.  314.  En  Tun  de  nos  sujets  it  y  avoil  deui 
canaurf  pancreatiques*,  qui  sortoient  d'un  mesmc  Pancreas; 
en  un  atitrc  ü  y  avoit  deux  pancreas,  qui  avoient  chacun 
leur  canal.  • 

'  w  • 

•  it.  t  •  i  ■  *  « 

c)  Abgebild-  von  PcrrauH  av  «.  Ö.  T.  3.  P.  3.  p.  290.  F.  O. 

d)  —      —      —  —      —  p.  310.  H.H. 

■  »    .     .  »- 

c)       —      —      —      —      —       —   p.  30X  H. 

/)      —      —       —      —      —      P.  3.  p.  469.  F. 

8)      —  .    -      -      -      -      —     P-  463-  F. 
h)      —      —      —      —      —      —     p.475-R.  ' 
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StrauiV  «),  der  Kasuar  der  Schwarzspecht, 
der  Seidenschwanz,  und  mehrere  Singvögel  und 
zwar  die  Insektenfressenden. 

Die  Bauch -Speicheldrüse  ist  klein  und  be- 
steht aus  zwei  Lappen  bei  dem  Falken  c),  beim 
IVtäusehabicht  (Falco  buteo)  d),  beim  gemeinen 
Habicht  ( Falco  palumbarius^)  e) ,  und  beim 
Sperber.  • 

Die  Bauch -Speicheldrüse  ist  grofj  und  be- 
steht aus  zwei  langen  Lappen  bei  den  Raben, 
bei  der  Elster,  beim  Kleiber  (Sitta  europaea), 
beim  Pfau,  beim  Kranich,  beim  LöfTelreiher, 
bei  der  Quackente  (Anas  clangula),  bei  der 
Pfeifente  (Anas  penelope),  bei  der  Meerschwal- 
be (Sterna  hiriuido)  u.  a. 

Zwei  von  einander  getrennte  Bauch -Spei- 
cheldrüsen fand  Perrault  /)  bei  Ardea  pavonica. 
Eine  vierfache  oder  vierlappige  Bauch -Speichel- 
drüse fand  E.  König  g)  bei  der  Nachteule, 

 .  « 

i 

u)  Abgebildet  v*  Perrault  a.  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  337.  E.  E. 

*)      —      —      ~      —      —      -    p.  318.  N. 

«)  Muralto  Vademccum  anatomicum  p.  338. 

cO  Wepfcr  Cicutae  aquat.  Hist.  p.  1*73. 

4t)  Necrgard  a.  a.  O.  p.  155  abgebild.  Tab.  6.  Fig.  1. 

J)  Desc  anat.  des  deux  oiseaux  royaux  a.  a.  O,  T.  3.  P.  3. 
p.  535-,  und  abgebild.  f.  9. 

g)  In  d.  d.  E.  A.  N.  C.  Dec.  2.  Ann.  4.  obs.  34.  de  noc- 
tuae  anatome,  p.  S8*   Pancreas  erat  quadruplex,  secundem 
ititeitmoruai  duetum  ut  in  gallinaceö  aliquando  animadver- 
lere  quoque  datum. 
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und  Albers  a)  bei  der  Indianischen  Rabe  (Psit- 
tacus  araganga)«, 

$•  434- 

Die  Bauch -Speicheldrüse  liegt  bei  den  mei- 
sten Vögeln  in  der  ersten  Krümmung  des  Zwölf- 
fingerdarms b)9  nur  da  wo  sich  zwei  Bauch- 
Speicheldrüsen  finden,  liegt  die  eine  in  der  er- 
sten, die  andere  in  der  zweiten  Krümmung  des 
Zwölffingerdarms  c).  Die  Bauch -Speicheldrüse 
hat  eine  weifse  Farbe,  welche  ins  rothliche  oder 
gelbliche  spielt  Sie  ist  vom  Bauchfell  ganz  um* 
geben,  welches  ihre  äussere  Haut  bildet,  und 
besteht  aus  vielen ,  festen  und  dicht  an  einan- 
der liegenden  Drüsenkörnern.  In  sie  dringen 
viele  Zweige  aus  der  Magen-  und  Leber -Ar- 
terie ein,  welche  sich  in  die  Drüsenkömchen 
verzweigen.  Aus  dem  der  Bauch-Speicheldrüse 
zugeführten  Blute  wird  eine  weifslich- gelbe 
Flüssigkeit  abgesondert,  welche  durch  mehrere 
Kanälchen  in  einen,  zwei,  oder  drei  Ausfüh- 
rungsgänge gelangen ,  aus  denen  sie  dann  in 
den  Zwölffingerdarm  ergofsen  wird. 


d)  In  seinen  Beiträgen  p.  50 :  Die  Magendrüsc  bestand  auB 
vier  gröfsern  oder  kleinern  Stücken,  die  mit  einander  zu* 
sammcnh'angen.  Die  Farbe  desselben  war  röthlich  braun, 
und  die  Länge  desselben  betrug  zwei  Zolle  drei  Linien. 
Magendrihe  kann  ja  hier  wohl  nichts  anders  heifsen  als 
Bauch -Speicheldrüse  ? 

b)  Wie  auch  die  von  Perrault  gelieferten  Abbildungen  dar» 
stellen. 

9)  Wie  dies  in  der  Abbild,  der  Bauch  -  Speicheldrüse  der 
Ardea  pavonica  bei  Perrault  zu  selten  ist. 
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$•  435» 

Die  Zahl  der  Ausführungsgänge  der  Spei« 
cheldrüse  variirt  sehr  a),  und  zwar  nicht  allein 
bei  den  verschiedenen  Arten,  sondern  auch  bei 
den  Individuen  einer  Art,  wie  dies  Perrault  un- 
ter andern  beim  Hocko  beobachtete.  Folgende 
Vögel  besitzen  in  der  Regel  nur  einen  Ausfüh- 
ren sgang,  der  Geier,  die  Nachtschwalbe,  det 
Casuar,  der  Straufs,  der  Storch,  der  Pelikan  b)p 
die  Scharbe,  u.  a.  Zwei  Pankreatische  Gänge 
haben  die  Vögel  deren  Bauch -Speicheldrüse 
sehr  lang  ist,  oder  bei  denen  sie  aus  zwei  Lappen, 
besteht ,  namentlich  der  Papagey ,  die  Raben» 
die  Elstern,  der  Trappe,  der  Flamingo,  das 
Meerhuhn,  der  Ibis,  der  Fasan»  der  Puter,  die 
Enten,  die  Gänse,  u.  a.  r). 


*)  Abbildungen  von  den  Ausfiihrungsgängeri  findet  man  bei 
Perrault,  vom  Adler,  Casuar,  Straufs,  Storch,  Ibis,  Fla- 
mingo, Meerhuhn,  vom  Trappen  u.  a.  Die  Ausfiihrungs- 
gänge  des  Reihers,  sind  abgebild.  b.  Collins  tab.  23,  die 
der  Gans,  des  Pelikans,  des  Kiebitz  u.  a.  von  Redi  L  c; 
djie  des  Habichts  von  Neergard  a.  a.  O.  Tab.  6.  Fig.  1. 
Caldesi  hat  (in  s.  Observazioni  anatom.  int.  all.  tartarughe 
Flor.  tßSl  40  die  Ausfuhr ungsgänge  des  Adlers,  Tab.  1. 
Fig.  6,  des  Kranichs  rab.  5.  f.  3.  u.  a.  abgebildet. 

» 

*)  Redi  tab.  7.  bildet  3  Gänge  ab. 

* 

9)  Wie  auch  Graaf  sagt  a.  a.  O.  p.  285:  duplex  ordinario 
reperitur  duetus  pancreaticus  in  Phasianis,  Callis  africanis, 
Anseribus,  anatibus,  aliisque  animalium  generibus  ex  avium 
numero  praesertim  desumtis.  Triplex  ut  plurimum  est  in 
Gallis,  Gallinis,  Columbis,  Picis,  etc. 
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* 

Drei  Ausfiihrungsgänge  besitzen  mehrere 
Adler,  die  Kulen,  der  Kukuk,  der  Grünspecht, 
die  Tauben,  die  Hühner,  die  Reiher,  die  Mö- 
ven  u.  a. 

i 

$.  436. 

Die  Pankreatischen  Gänge  münden  gewöhn- 
lich bei  den  Vögeln  für  sich  einzeln  in  den 
Darmkanal,  ohne  sich  zuvor  mit  den  Gallen- 
gängen zu  verfinden  ,  doch  findet  man  auch 
Fälle,  wo  ein  Pankreatischer  Gang  mit  einem 
Gallengang  verbunden  ist,  z.  B.  beim  Storch 
mündet  der  Pankreatische  Gang  mit  dem  Le- 
bergallen -  Gang  zusammen  0),  auch  Regn.  de 
Graaf  b)  führt  Beispiele  an.  In  der  Regel  wird 
der  Bauch  -  Speichel  früher  in  den  Darmkanal 
ergofsen  als  die  Galle,  und  zwar  meistens  nach 
oben  an  derjenigen  Stelle  des  Zwölffingerdarms, 
wo  er  sich  umbeugt  um  die  zweite  absteigende 
Krümmung  zu  bilden,  doch  gibt  es  auch  Aus- 
nahmen hiervon  z.  B.  bei  dem  Goldadler,  beim 
Straufs,  bei  der  Ente  inseriren  sich  die  Gallen- 
gänge vor  den  Pankreatischen  Gängen  in  den 


a)  Abgebild.  b.  Perrault  a.  a.  O. 

• 

h)  Reg.  de  Graaf  a.  a.  O.  p.  2g6.  Quando  duetus  pancrea- 
ticus duplex  et  triplex  existit ,  aliquando  unus  tan  tum 
eorum  duetus  cum  biliario  jungitur  ,  ut  id  conspieuum  est 
in  Asreria  Picis  et  aliis  quibusdam  avibus.  Aliquando  duo, 
quemadmodura  hoc  apparet  in  Gallii  africanis,  ansertbus, 
anatibus,  phasianis,  et  columbis,  in  quibus  subinde  tantum 
unus  cum  biliario  jungitur.  Aliquando  omnes  tres  cum 
biliario  juneti  simul  in  intestinum  egrediuntur,  uti  non 

"    nunquam  in  Gaüinig  observavimus. 
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Zwölffingerdarm.  Bei  einigen  Vögeln  kommt 
erst  em  Pankreatischer  Gang,  dann  kommt  der 
Lebergallen  «Gang,  hierauf  der  zweite  und  dritte 
Pankreatische  Gang,  und  dann  ei^st  folgt  der 
Galleriblasen^Gang,  dies  ist  der  Fall  beim  Rei- 
her, beim  Flamingo  u.  a.  Da  wo  sich  die  Pan- 
kroatischen  Gänge  in  den  Darmkanal  öffnen, 
erblickt  man  so  viele  kleine'  Wärzchen  als  Mün- 
dungen der  Gänge  da  sind,  die  wulstigen  und 
falti.en  Rander  der  Wärzchen  scheinen  den 
Rückflufs  des  mit  dem  Chylus  vermischten  Bauch- 
Speichels  aus  dem  Darm  in  die  Ausfuhrunga- 
Gjinge  zu  hindern.  In  einigen  Fällen  werden 
die  Ausführungs .  Gänge  der  Bauch  -  Speichel- 
drüse und  der  Gallengänge  nur  durch  eine  Warze 
oder  Falte  der  innern  Haut  des  Zwölffinger- 
darms bedeckt,  wie  Perrault  a)  am  Trappen 
beobachtete*  1  r 


ülc.    Steno    (in        Observat.  de  Musculi  *t  Clandrfis 

specimine.  Hafn.  1664.  4  )  sagt:  J)Uctui  Wimungeano 
rilustrando  vervit  m  avibus  facta  observatio  quac  licpatis 
<Juoq  usum  reddit  clariorem.  1«  variit  enim,  qua*  ape 
nre  hcuit,  avium  speciebus  geminum  vidi  duetum  p£n- 
creaticum,  duetui  biliario  indem  gemino  (quorum  aller  a 
ircsicvia  fetlis  hepati  non  accumtcnie,  ab  htpate  alter) 
occurrentera,  quorum  quatuor  vasorum  rnsertio  tribus  va- 
riat  modis,  vel  enim  in  unum  oronia  confluont  osrium 
Tel  cum  suo  quilrbet  pancreaticus  biliario  commune  osxiinn' 
fubintat,  ita  nt  doobus  tantum  forarafnibus  pervium  sit 
intestinum,  vel  suus  cuiiibct  duetut  concessus  exirus  id 
efficit,  ut  quatuor  diversae  secundam  eandem  rectam  stvlo 
pateaut  1«  intestina  viae.  7 

«)  A.a.O.  T.3.  P.2.P.315:  CcsCanauxCpancreatiques)«inse- 
ro.ent  tous  au  vo.sinage  des  Cystiquei,  aiyant  chacun  une 
«ntrec  separee;  mais  elies  estorcnr  toutes  couvertes  par  une 
^      mesme  Appcndicc  en  forme  de  Mammclon,  qui  paroissoit 

gebiU  V'e  *  F  *  C  "ICaibranc  inl€rnc  de  rinte$t,n-  Ab. 

31 


Digitized  by  Google 


Siebentes  Capitel. 


Von    der   Milz    der    Vögel  m). 

■ 

§•  437- 

D  ie  Vögel  besitzen  die  Milz,  wie  schon  Ari- 
stoteles wufste  b)9  demohngeachtet  bat  sie  AI- 


«)Gcorgius  Eot  beschreibt  die  Milz  mehrerer  Vögel , 
namentlich  des  Feldhuhns ,  der  Taube,  der  Elster  u.  a.  in 
s.  Schrift  Apologia  pro  circulationc  sanguinis  Lond.  1641.  g, 
vermehrte  Ausg.  1685.  8<»  wo  er  von  der  Funktion  der 
Milz  handelt. 

Cuvier  Artide  5  de  la  rate  in  der  Anat.  compar.  T.  4. 
p.  16. 

Sie  ist  wohl  zuerst  von  Ul.  Aldrovand  abgebildet  worden, 
und  zwar  die  Milz  der  Gans,  wiewohl  schlecht  in  s.  Or- 
nithol.  T.  3.  p.  107.  G. 

Schlechte  Abbildungen  der  Milz  der  Nachteule  und  des  Rei- 
hers lieferte  Ol.  Jacobaeus  in  d.  Act.  Hafn.  T.  2.  p.  241. 
R  p.  242.  N. 

Gute  Abbildungen  der  Milz  des  Goldadlers,  des  Kasuars, 
des  Mccrhuhns,  des  Pelikans  und  der  Ardea  pavonica  lie- 
ferte Perrault  in  den  Mem.  de  l'Ac  des  Sc  depuis  1666  — 
1699.  T.  3.  P.  2.  3. 

Auch  Collins  a.  a.  O.  bildete  unter  andern  Tab.  22  die 
Milz  des  Reihers  ab. 

b)  Hist.  Animal.  Lib.  2.  Cap.  15.  p.  229  ex  edit.  Duval, 
Lien  magna  ex  parte  omnibus,  quibus  sanguts:  sed  magnae 
parti  corum  quac  non  animal  sed  ova  pariunt,  lien  usque 
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bertus  Magnus  a),  Vol.  Coiter  b),  Härder  c) 
u.  a.  den  Vögeln  abgesprochen.  Die  Milz  der 
Vögel  ist  verhältnismässig  viel  kleiner  als  beim 
Menschen  und  bei  den  Säugthieren.  Die  Gröfse 
der  Milz  variirt  bei  den  Vögeln  d),  im  Allgemei- 
nen fand  ich  sie  sehr  klein  bei  den  Raubvögeln 
namentlich  bei  dem  Habicht,  beim  Mäusehabicht, 
beim  Sperber  und  bei  den  Eulen,  auch  in  der 
Meerscnwalbe ,  im  Flamingo  u.  a. ;  ebenfalls 
klein  doch  verhältnifsmässig  etwas  gröfser  ist 
sie  bei  den  Singvögeln  und  bei  den  Klettervö- 
geln, nemlich  bei  der  Rabe,  bei  der  Elster,  bei 
dem  Staar,  beim  Seidenschwanz ,  beim  Wiede- 
hopf, bei  der  Lerche,  bei  den  Kernbeissern,  bei 
den  Finken,  bei  den  Meisen,  bei  den  Motacil- 


adeo  exiguus  est  ut  propemodum  sensura  effugiat:  quod 
magna  in  parte  avium  experimur:  vcrbi  causa  in  colura- 
bis,  ffliivis,  accipitribus,  noctuis.  Capriceps  avis  Iiene 
omnino  caret. 

«)  In  f.  Libr.  de  Ammalibus  Lib.  23,  namentlich  sprach  er 
sie  dem  Pelikan  ab,  et  sunt  duo  genera,  aquaticum,  et 
sylvestre:  et  utrumque  solum  inter  avessplene  caret  p.  643. 
Oper.  T.  5.  Lugdun.  1651  fol.;*der  sie  jedoch  besitzt 
wie  Perrauit  gezeigt  hat. 

I)  In  s.  Observ.  Anat.  Chirurg.  Mise  p.  132.  Lienem  in 
avibus  deprehendere  nequivi ,  so  spricht  er  da  er  sie  beim 
Mergus  magnus  nicht  fand,  bei  dem  ich  sie  jedoch  fand. 

c)  Apiarium  p.  61. 

d)  Neergard  sagt  a.  a.  O.  p.  235  die  Milz  eines  Habichts 
wog  to  Gran,  die  eines  Huhns  12  Gran,  und  die  eines 
Raben  3  Gran. 

Die  Milz  wog,  nach  meinen  Untersuchungen,  beim  Pfau  15 
Gr. ,  bei  der  wilden  Gans  22  Gr. ,  und  bei  Ardea  grisea  33  Gr. 
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len,  bei  den  Schwalben,  bei  den  Spechten  und 
bei  den  Papageyen  a).  Hierauf  folgen  die  Hüh- 
nerartigen Vögel,  das  Huhn,  der  Pfau,  das 
Perlhuhn,  das  Feldhuhn  und  der  Puter,  ferner 
der  Loffelreiher  b),  die  Gänse,  die  Enten,  der 
Pelikan,  die  Scharbe  u,  a. ;  am  gröfsten  fand 
ich  die  Milz  bei  den  Reihern  namentlich  bei 
Ardea  cinerea,  grisea,  auch  bei  Ardea  pavo- 
nica  c)  ist  die  Milz  beträchtlich  grofs. 

$•  438. 

Die  Gestalt  der  Milz  variirt  sehr,  sie  ist 
fast  rund  im  Bartgeier  d)9  im  Goldadler,  im 
Falken,  im  Habicht  e),  im  Sperber,  in  der  Eule, 
u.  a. 

Sie  ist  oval  und  oft  etwas  plattgedrückt 
in  den  Spechten,  in  den  Papageyen,  im  Trap* 
pen  ,  im  Kasuar ,  im  Haushuhn ,  im  Perlhuhn  , 
im  Loffelreiher,  in  der  Gallinula  porzana,  im 
Meerhuhn  (Porphyrio),  in  den  Reihern,  in  der 
Wilden  Gans,  im  Pelikan,  im  Steifsfufs  u.  a. 


m)  Albers  a.  a.  O.  p.  50.  Von  der  Indianischen  Rabe  (Psit- 
tacus  aracanga):  Die  Miix  ist  oval  und  nicht  größer  als 
eine  mittelraässige  Erbse. 

* 

*)  Bei  Perrauit  a.  a.  O. 

c)  Bei       —  — 

d)  Wie  Bapt.  Cortesius  in  Aldrovand  Ürnith.  T.  1.  p.  227 
sagt:  Lien  rotnndae  ferc  figurae  non  usque  adeo  magnus. 

e)  Lien  parvus  rotundus.  Blasius  Anat.  p.  131.  Neergard 
sagt:  sie  hat  eine  beinahe  nicrenformige  Gestalt. 
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r 

Die  Milz  ist  fest  herzförmig  in  der  Ardea 
pavonica. 

Sie  ist  halbzirkelförmig  in  der  Scharbe. 

Sie  ist  länglich  cylindrisch  im  Straufs,  im 
Pfau,  in  der  Meerschwalbe  und  im  Wiedehopf» 

Die  Milz  ist  sehr  lang»  fast  wurmformig 
in  den  Singvögeln,  in  den  Raben,  in  den  He- 
bern, in  den  Elstern,  im  Staaren,  im  Seiden- 
schwanz, in  den  Finken,  in  den  Kernbeissern, 
in  den  Meisen,  in  den  Lerchen,  in  den  Mota- 
cillen,  in  den  Schwalben  u.  a.,  auch  in  den 
Schnepfen  und  in  den  Wasserläufenu 

■ 

§•  439- 

Die  Milz  liegt  in  den  meisten  Vögeln  an 
der  rechten  Seite  des  Driisenmagens  oder  des 
Vormagens  etwas  nach  hinten  gekehrt,  da  wo 
er  in  den  eigentlichen* Magen  übergeht,  und 
unter  dem  linken  Leberlappen*  Doch  gibt  eg 
auch  Abweichungen  hiervon,  so  liegt  die  Milz 
beim  Staaren,  beim  Löffelreiher,  beim  Steifsfufs, 
bei  der  Scharbe  u.  a.  links  am  Drüsenmagen ; 
beim  Fischadler  liegt  sie  unter  dem  rechten  Le- 
berlappen an  der  dritten  Darmwindung  und  ist 
durch  Gefafse  an  sie  befestigt  a);  beim  Pelikan 
liegt  sie  dicht  unter  der  Leber  neben  der  Gal- 
lenblase u.  s.  w.   Immer  wird  die  Milz  durch 


a)  Perrault  a.  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  297.  A  l'aigle  Haliaetos 
la  rette  estoit  situe'e  sous  le  lobe  droit  du  Foye,  et  atta- 
chee  au  troisieme  replis  de  l'Intcstin  par  des  rameaux  de 
la  Veine-porte  et  de  l  artere  Coeliaque. 
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Falten  oder  durch  eine  Dupplicatur  des  Bauch- 
felis  a)  und  durch  ihre  Gefäfse  in  ihrer  Lage 
erhalten. 

§.  44°- 

• 

Die  Farbe  der  Milz  variirt,  gewohnlich  ist 
sie  braunrotti  wie  die  Leber,  so  fand  ich  sie  bei 
dem  Mäusehabicht,  bei  dem  Haushahn,  bei  derGans, 
bei  den  Spechten,  und  bei  vielen  andern  Vögeln- 
Perrault  fand  die  Milz  beim  Goldadler  dun- 
keler  gefärbt  als  die  Leber.  Ich  fand  die  Milz 
beim  Staaren  heller  gefärbt  als  die  Leber.  Die 
Milz  der  Raben,  Bistern  und  Heher  fand  ich 
dunkelroth;  bei  der  Lerche  und  bei  der  Heer- 
schnepfe sah  ich  sie  blafsroth,  und  bei  der 
Rauchschwalbe,  und  bei  der  Ardea  grisea  seb  warz- 
roth.  Die  Farbe  der  Milz  und  der  Leber  hängt 
immer  von  der  Rothe  des  Bluts  ab,  wie  ich  bei 
der  Leber  zeigen  werde. 

S-  441» 

Das  Bauchfell  überzieht  die  Milz  von  aus- 
sen; nach  Wegnahme  desselben  erscheint  eine 
andere  feste,  weifse  Haut,  welche  das  Paren- 
chym  der  Milz  umgibt.    Das  Parenchym  ist 


a)  Perrault  sagt  von  der  Mite  des  Straußes  a.  a.  O.  P.  2. 
p.  363.  La  ratte  estoit  «Machte  au  Veutricule  par  uoa, 
forte  membrane,  qui  conduisoit  les  l'oiseaux  spleniquet. 

b)  A.  a.  O.  La  couleur  estoit  uo  rouge  beaueoup  plus  bru» 
que  celoi  du  Foye,  qui  estoit  d  u»  rouge  fort  vi£ 
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dicht  und  fest  a),  und  besteht  aus  sehr  vielen 
feinen  Gefäfsen.  In  die  Milz  dringt  eine  Arterie 
ein,  welche  nicht  ein  Ast  der  Bauchschlagader 
ist,  sondern  ein  ganz  untergeordneter  Zweig 
der  Schlagader  des  Drüsenmagens  oder  des  mus- 
kulösen Magens.  Da  wo  die  Arterie  eindringt 
bemerkt  man  eine  kleine  Vertiefung  oder  eine 
Grube.  Diese  Arterie  verzweigt  sich  aufs  fein- 
ste in  der  Milz. 

Aus  der  Milz  führt  eine  Vene  das  schwarze 
Blut  zurück,  und  ergiefst  dasselbe  in  einen 
Zweig  der  Pfortader.  Vasa  brevia  oder  Ge* 
fasse  durch  welche  die  Milz  mit  dem  Magen  in 
einer  nähern  Verbindung  stände,  fand  ich  nicht. 
Auf  der  Arterie  der  Milz  lauft  ein  Geflechte 
des  sympathischen  Nervens  fort. 

§.  44*. 

Aus  der  terhältnifsmässigen  geringem  Masse 
der  Milz  bei  den  Vögeln  als  bei  dem  Menschen 
und  bei  den  Säugthieren,  und  aus  den  unter- 
geordneten Gefäfsen ,  welche  sie  erhält ,  läfst 
sich  schon  schliefsen,  dafs  sie  bei  den  Vögeln 
keine  so  bedeutende  Funktion  haben  mag,  als 
bei  dem  Menschen  und  bei  den  Säugthieren» 
doch  kann  ich  ihr  mit  Haller  b)  nicht  jede 


i)  Perrault  sagt  von  der  Milz  des  Straufses:  son  parenehyme 
esioit  solide,  et  scmblable  a  celuy  des  Reins  des  Qua- 
drupedes. 


*)  Hall  er  sagt  in  s.  Elementis  PhysioL  T.  6.  p.  386.  von 
der  Milz  der  Vögel :  In  avibus  cquidem  non  undique  cum 
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Funktion  absprechen.  Mit  dem  Magen  scheint 
die  Milz  in  Keiner  Beziehung  zu  stehen ,  wohl 
aber  mit  der  Leber r  wie  auch  die  Beobachtung 
Perraults  a)  beweist,  dafs  die  Milz  in  den  Vö- 
geln skirrhös  ist,  deren  Leber  skirrh ös ist  Ich  führe 
hier  nur  an»  dafs  die  Milz  gerade  in  denjeni- 
gen Thieren  sehr  klein  ist,  welche  die  gröfsten 
und  im  Körper  am  meisten  ausgebreiteten  Re- 
spirationsorgane besitzen,  und  dafs  unter  den 
Vögeln  selbst  die  wieder  die  kleinste  Milz  ha- 
ben ,  welche  sich  in  der  reinsten  Luft  aufhal- 
ten, und  umgekehrt  dafs  die  Milz  am  gröfsten 
ist  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln  ,  bei  den 
Sumpf-  und  Schwimmvögeln  die  in  einer 
verdorbenem  Luft  als  jene  leben.  Die  Funktion 
der  Milz  scheint  im  ganzen  Thierreich  in  einer 


liene  vero  consenttr.  Rubrum  est,  oblongum,  in  centro 
mesenterii  positum,  eis  finem  sinistnnn,  paulo  crasstus  qui* 
dem  corpuseufam,  sed  ventriculo  vix  quidquam  nexum, 
hepatjs  inter  lobum  sinittrum  et  intestinum  anrcrhis,  quod 
a  ventriculo  idvenir,  er  posterius,  quod  proxime  caccis 
augebitur  appeadieibus  additis  adeo  parvum,  iU  mdlam 
ad  ventriculum  aut  hepar  rationem  habeat ,  grau  um  non 
pendens  in  avicula  t  analogum  omnino  corpusculo  lieni- 
forme  quadrupedun  oviparorum. 

*)  A.  a  O.  T.  3.  P.  2.  Desc.  anat.  des  dix  Peinrades 
p.  236:  Nous  avons  ne'anmoins  juge'  que  ce  corps  ne 
pouvoit  estre  aurre  chose  qu'une  ratte,  tant  a.  cause  de 
ces  conexions  que  de  Ia  Sympathie,  qu'il  parroissoir  avoir 
avec  le  foye,  a  cause  que  Ton  a  trouve'  que  dana  tous 
les  sujeti  ou  le  foye  estoit  scirheux  cette  partie  l  estoit  de 
la 
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nahen  Beziehung  mit  der  Blutbereitung  zu  ste- 
hen, und  zwar  scheint  sie  die  com bus üblen 
Bestandteile  des  Bluts,  besonders  die  Kohle,  von 
dem  Blut  zu  trennen,  damit  sie  in  der  Leber 
durch  die  Gallenabsonderung  ausgeworfen  wer- 
den ,  deren  wichäeste>  Funktion  eigentlich  auch 
in  den  Einflufs  auf  die  Veränderungen  der  Mi- 
schung des  Bluts  besteht  a)  durch  die  Entzie- 
hung der  combustiblen  Bestandteile  des  Koh- 
lenstoffs und  Wasserstoffs  in  der  Gälte 


*)  Diesen  Satz  werde  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  he- 
weisen,  und  dann  werde  ich  auch  durch  die  krankhaften 
Erscheinungen  an  der  Milz  darthun,  dafi  die  Milz  vor- 
züglich bei  den  Menschen  und  Thieren  vergrößert  wird, 
weiche  sich  in  einer  verdorbenen  Luft  aufhalten,  und 
welche  in  Verhältnissen  leben,  wobei  die  combustiblen 
Bestandtheile  die  Oberhand  im  Blute  erhalten. 
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Achtes  C  a  p  1 1  e  1. 

F7>»   <*>r   Liben  der    VSgel  «). 

*  •  » 

$•  443- 

Alle  Vogel  besitzen  die  Leber,  wie  schon 
Aristoteles  b)  sagt.    Die  Leber  der  Vögel  ist 


«)  Carl  Metzger  resp.  Chr.  ]o.  H.  Elmer  anatomrcat 
hepatis  comparatae  specimen.  Regiomont.  17969  8* 

Cuvier  Articlc  premier  Da  foie  in  d.  Anat.  Compar. 
X.  4*  p.  6". 

Neergard  beschreibt  die  Leber  des  Habichts  sehr  gut  a.a.O. 
p.  141 ,  auch  hat  er  sie  abgebild.  T.  ß.  Fig.  1.2. 

Aldrovand  lieferte  wohl  die  erste  Abbildung  der  Leber, 
und  zwar  von  einer  Gans  in  d.  Ornith.  T.  3.  p.  107. 
A.  A.  B.  D. 

Co  Hins  a  a.  O.  beschreibt  und  bildet  die  Leber  der  Gans 
Tab.  20.  Fig.  1  ab,  die  des  Papageyen  Tab.  23.  u.  a. 

A.  Perrault  hat  in  den  Mem.  de  l'Ac  des  Sc.  dcpuii 
1666  —  1699  die  Leber  folgender  Vögel  beschrieben  und 
gut  abgebildet:  der  Scharbe,  des  Perlhuhns,  des  Goldad- 
lers, des  Hockos,  des  Trappens,  des  Strausses,  des  Kv 
suars,  des  Flamingos,  des  Storchs,  des  Ibis,  des  Pelikans 
und  der  Ardea  pavonica. 

Auch  V.  Coiter,  Th.  Bartholin,  Ol.  Borrichius,  Jacobacus, 
Commelin,  Warren,  Vallisneri,  Albin,  Albers  u.  flu  haben 
die  Leber  einzelner  Vögel  beschrieben. 

i)  Aves  ontnes  fei  habent.  Hist.  Anim.  Lib.  2.  Cap.  15.  p.230. 
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verhältnifsmässig  viel  grofser  als  beim  Menschen 
und  bei  den  meisten  Säucthieren,  wie  aus  folgen- 
der Tabelle  erhellen  wird ,  die  ich  mit  der  gröfs- 
ten  Sorgfalt,  durchaus  nach  eigenen  Untersuchun- 
gen verfertigt  habe. 


Das  Gewicht  der  Leber  verhält  sich  zum 
Gewicht  <les  ganzen  Körpers,  nach  Abzug  des 
Gewichts  der  Leber. 

*  • 

ä)  Raubvögel. 

Bei  der  Nachteule  (Strix  aluco)  wie  1:  42,  9 

—  Thurmfalke  (Falco  tinnunculus)  —  1 :  35 ,  % 

b)  Klettervögel. 

Beim  Grünspecht    -----    1:  35. 

c)  Singvögel. 

Bei  der  Rabe  (Corvus  corone)      —  1:  26,  3 

beim  Staaren  (Sturmis  vulgaris)   —  1:  35 

—  Wiedehopf  (Upupa  epops)  -  —  i:  27,  6 
bei  der  Feldlerche  (Alauda  arvensis)  —  1:36 

 Goldammer (Emberizacitrinella) —  1:  26,  1 

 Rauc  lisch  walbe(Hirundo  rustica) —  1:  17 

 Thurmschwalbe  (Hirundo  apus)  —  1 :  38 

— ;  Weindrossel  (Turdus  iliacus)   —  1:  25 

beimJMönch(Motacillaatricapilla)  —  1:  20,  a 

*    d)  Hühnerartige  Vögel. 

Bei  dem  Haushahn  -  -  -  -  —  1:25,7 
— *  —  Pfau  -  -  -  —  j.  2q  f  y 
 Feldhuhn  (Perdix  cinerea)      —  1:  30' 

* 

i)  Sumpfvögel. 
Bei  dem  grauen  Reiher  (Ardea 

6risea)  -  —  1:  29,  9 
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beim   frothfussigen  WasserlSufer 

(Totanus  calidris^    -    -    -  wie  i:  24,  $ 

bei  der  Heerschnepfe  (Scolopax 

gallinago}  -    -    -   --    --   1:  28,  3 

bei  dem  Regenpfeifer  mit  dem  Hals- 
bande (Charadrius  hiaticula)   —   1:  20,  7 

 gemeinen  Kiebitz  (Vanellus 

vulgaris)    -   -    -    -   -    -    —  1:  13,  1 

f)  Schwimmvögel. 

Bei  der  Meerschwalbe  ( Sterna 

hirundo)    -    -    -    -    -    -   —   1:  19,  * 

beim  wejfsen  Sägetaucher  (Mergus 

albellus)     -------  1:  10,  1 


Hieraus  ergibt  sich ,  dafs  die  Raubvögel  die 
kleinste  Leber  haben ,  dafs  die  Leber  bei  den 
Vögeln  der  andern  Ordnungen  an  Gröfse  zu- 
nimmt,  und  dafs  die  Sumpf-  und  Schwimmvö- 
gel die  gröfste  Leber  haben  a).  Ich  werde  hie- 
rauf bei  der  Funktion  der  Leber  zurück  kommen. 

m 


a)  Schon  Coiter  jagt  dasselbe  von  den  Schwimmvögeln  bei 
der  Zergliederung  eines  Tauchers  a.  a.  O.  p.  132*  Jecur 
illi  (mergo  magno)  ut  omnibus  aquaticis,  erat  majus.  at- 
que  aliis  conceditur  avibus.  , 

Cuvier  sagt  ä.  a.  O.  p.  13.  Le  foie  est  gcne'ralemcut 
plus  rolumineux  que  dans  les  mammiferes. 

Auch  Necrgard  sagt  a.  a.  p.  230.  Bei  der  Vcrglcichung 
der  Leber  unter  den  Vögeln  selbst,  zeigten  sich  mir  fol- 
gende Unterschiede.  Ich  fand  nemlich  die  Leber  beim 
Huhn,  der- Taube  und-  dem  Raben-  vcrhältniismässig  grö't- 
ser  und  schwerer  als  in  den  Fleischfressenden  Vögeln. 
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§.  444- 

Die  Leber  der  Vögel  nimmt  den  obersten 
Theil  der  Bauchhöhle  und  die  beiden  Hypdi 
chondrien  ein,  und  da  den  Vögeln  das  Zwerch- 
fell fehlt  so  liegt  sie  auch  in  der  Brusthöhle 
und  wird  gröfstentheils  von  dem  grofsen  Brust- 
bein bedeckt  An  ihrem  obern  Theil  zwischen 
ihren  beiden  Lappen  befindet  sich  ein  grofser 
Ausschnitt,  in  welchem  die  Spitze  des  in  sei- 
nem Herzbeutel  eingeschlossenem  Herzens  liegt  a). 
Nach  unten  bedeckt  die  Leber  links  den  Vor- 
magen und  rechts  die  Gedärme.  Sie  wird  durch 
mehrere  Dupplicaturen  des  Bauchfells  an  das 
Brustbein,  an  den  Magen  und  an  die  Luftsäcke 
befestigt,  und  in  ihrer  Lage  erhalten. 

$.  445- 

Die  Gestalt  der  Leber  ist  unregelmässig, 
gewöhnlich  ist  sie  länglich,  etwas  von  den  Sei- 
ten zusammengedrückt,  nach  oben  und  zu  bei- 
den Seiten  convex,  nach  unten  und  innen  etwas 
concav,  und  hier  liegen  auch  die  Gallenblase, 
die  Gallengänge  und  die  Pfortader.  Verhält- 
iiifsmässig  am  kürzesten  und  breitesten  ist  die 
Leber  bei  den  Adlern,  Falken,  Eulen  kurz  bei 
den  Raubvögeln,  auch  beim  Straufs,  bei  ben 
Hühnerartigen  Vögeln ,  und  bei  den  meisten 
Schwimmvögeln ,  besonders  bei  dem  Pelikan ,  ' 
überhaupt  bei  allen  Vögeln,  welche  ein  sehr 


«)  Gut  abgebild.  bei  Perrault  Desc  Miat.  de  dix  Peintades 
a.  a.  O.  P.  2.  p.  2-78-  M.  O.  O. 

Auch  bei  Ncergard  vom  Habicht  Tab.  4.  Fig.  3. 
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breites  Brustbein  haben.  Die  Leber  der  Sumpf- 
vogel ist  gewöhnlich  stark  von  den  Seiten,  zu- 
sammen gedrückt,  wie  ihre  Brust  und  ihr  gan- 
zer Körper,  vorzüglich  bei  den  untertauchen- 
den Vögeln;  daher  findet  man  die  Leber  bei 
diesen  Vögeln  oft  sehr  verlängert,  vorzüglich  der 
rechte  Lappen,  der  sich  weit  herab  in  die  Bauch- 
höhle erstreckt 

§.   446.  — 

Die  Leber  ist  immer  durch  einen  mehr  oder 
weniger  tiefen  Einschnitt  in  einen  rechten  und 
linken  Hauptlappen  getheilt  ä);  dieser  Einschnitt 
ist  oft  so  tief ,  dafs  beide  Lappen  nur  durch  ein  dün- 
nes Queerstück  brückenartig  verbunden  werden, 
z.  B.  beim  Indianischen  Raben  (Psittacus  ara- 
canga)  b),  bei  den  Spechten,  bei  den  Regen- 
pfeifern u.  a.  Bisweilen  ist  jeder  Lappen  wie- 
der durch  einen  kleinen  Seiten- Einschnitt  in 
zwei  kleinere  Lappen  getheilt  c)  z.  B.  beim 
Strauft  d),  der  daher  vier  Leberlappcn  hat  Der 


a)  Wie  schon  V.  Coiter  tagt:  Avium  hepata  in  duos  sunt 
scissa  iaaequales  lobos,  ventriculum  ampUxantcs ,  quorum 
dextor  major  et  longtor  sinistro. 

•     b)  Albers  a.  a.  O. 

e)  Haller  sagt  richtig:  In  avibus  (hepar)  etiam  continuumy 
grandc,  utrumque  pene  hypochondrium  replct,  et  bilobum 
est,  non  tarnen  sine  laciniis,  ex  quibus  plures  facies  lobos. 
Phys.  T.  6*.  p.  764» 

i)  Wie  Warren,  Valiisneri  und  Perrault  angeben,  letzterer 
auch  abbildet. 
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Schwan  fl),  die  Scharbe  b)  u.  a.  haben  drei  Le- 
berlappen» indem  der  linke  Leberlappen  durch 
einen  Einschnitt  an  der  Seite  in  zwei  kleinere 
Lappen  getheilt  isL  Aehnliche  Einschnitte  ha-  t 
be  ich  an  der  Leber  des  Haushuhns»  des  Feld- 
huhns» der  Nachteule,  der  Drosseln,  der  Spech- 
te, der  Heerschnepfe ,  des  weifsen  Sägetauchers, 
des  Steifsfusses  u.  a.  gefunden,  sie  scheinen  aber 
nicht  constant  sondern  mehr  zufällig  zu  seyn. 
Bei  den  meisten  Vögeln  ist  der  rechte  Lappen 
gröfser  als  der  linke,  indem  der  Magen  die 
Ausbreitung  der  Leber  gegen  die  linke  Seite 
hin  zu  beschränken  scheint»  dies  ist  nament- 
lich der  Fall  beim  Habicht,  beim  Sperber,  bei 
der  Rostweihe,  bei  den  Spechten,  bei  den  I*a- 
pageyen,  bei  den  Würgern,  bei  der  Dohle,  beim 
Holzheher,  beim,  Wiedehopf,  bei  den  Finken, 
bei  den  Lerchen,  beim  Seidenschwanz,  beiden 
Drosseln ,  beim  Kranich , .  beim  Trappen  ,  bei 
den  Hühnern,  beim  Feldhuhn,  beim  Perlhuhn, 
beim  Kasuar,  beim  Ibis,  bei  den  Reihern,  beim 
Flamingo,  bei  der  Meerschwalbe,  bei  den  Enten, 
beiden  Gänsen,  bei  den  Sägetauchern,  beim  Pe- 
likan, bei  den  Alken  u.  a.  Der  rechte  Lappen 
ist  noch  einmal  so  grofs  als  der  linke  bei 
der  Rauchschwalbe,  bei  dem  Mönch,  beimStaa- 
ren,  bei  den  Schnepfen,  beim  Kiebitz;  er  ist 
zwei-  bis  dreimal  so  grofs  bei  der  Galllnula 

Sorzana,  beim  Charadrius  hiaticula,  und  beim 
allus  aquaticus.  Die  beiden  Lappen  hahf  n 
fast  eine  Gröfse  bei  Aquila  saxatifis  c),  beim 
Strauß* ,  beim  Pfau,  beim  LöfFelreiher  u.  a. 


a)  Th.  Bartholin  Cygni  anatome  p.  36. 
I)  Pcrrault  su  a.  O.  auch  abgebildet, 
€)  Nach  Borrichiu*  a.  a.  O. 
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Nach  Perrault  a)  soll  der  linke  Leberlap- 
pen beim  Goldadler  und  Fischadler  gröfser  seyn 
als  der  rechte.  Die  Theilung  der  Leber  bei 
den  Vögeln  in  wenige  Lappen  stimmt  genau 
mit  der  sehr  geringen  Beweglichkeit  der  Region 
der  Brustwirbel  überein;  wir  bemerken  nemlich 
bei  den  Säugthieren ,  dafs  die  Leber  um  so 
mehr  in  Lappen  getheilt  ist,  je  gröfser  die  Be- 
weglichkeit der  Wirbelsäule  ist  b).  Dafs 
die  Lage  des  Herzens  auch  einigen  Einflufs 
auf  die  Theilung  der  Leber  in  zwei  Lappen 
habe,  wie  Haller  meint  c)9  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich. 

§.  446. 

An  der  hinteren  Fläche  der  Leber,  welche 
gegen  den  Magen,  gegen  den  Zwölffingerdarm 
und  ge^en  die  Bauchspeicheldrüse  gekehrt  ist, 
befindet  sich  die  Leber -Pforte,  oder  diejenige 
Vertiefung  durch  welche  die  Gefafse  und  Ner- 


a)  A.  a.  O.  P.  2.  p.  298.  Le  foye  cttoit  bcaucoup  plus 
grand  u  ces  deux  Aiglcs  qu'a  l'autre:  aux  unes  et  aux 
autres  le  lobe  gauchc  estbit  le  plus  grand. 

b)  Meine  Zoologie  B.  1.  p.  26a 

#)  In  avibus  a  corde  tarnen  divido  in  lobos  nascitur.  Elem. 
Phys.  T.  6".  p.  466. 

Die  Leber  scheint  überhaupt  zu  denjenigen  Organen  zu 
gehören,  bei  denen  die  Form  oder  die  Gestalt  für  die 
Funktion  sehr  gleichgültig  ist,  keineswegs  ist  dies  aber 
der  Fall  beim  Herzen,  beim  Hirn,  beim  Magen  u.  a. , 
daher  variirt  die  Gestalt  der  Leber  auch  ausserordentlich 
indem  sich  ihre  Form  mehr  den  Umgebungen  anpaßt. 
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ven  zu  der  Leber  gehen,  und  aus  welcher  die 
Gallengänge  heraus  treten.  Sie  liegt  bei  den 
meisten  Vögeln  an  der  Stelle,  wo  beide  Haupt- 
läppen  mit  einander  verbunden  sind  a).  In 
dem  rechten  Leberlappen  befindet  sich  nach  hin- 
ten auch  eine  Oeffnung,  durch  welche  die  un- 
tere Hohlader  eindringt,  in  einem  Kanal  der 
Leber  fortlauft  und  dann  nach  oben  wieder 
heraustritt  um  in  den  rechten  Venensack  einzu- 
münden b). 


Die  Farbe  der  Leber  variirt  bei  den  Vö- 
geln: bei  denjenigen  Vögeln,  welche  sich  in 
einer  reinen  Luft  aufhalten,  und  welche  grofse 
Luftsäcke  haben,  ist  die  Leber  lebhaft  roth; 
ich  fand  die  Leber  lebhaft  roth  bei  den  Raub- 
vögeln c),  bei  den  Würgern,  bei  den  Raben 


der  Sumpf-  und  Wasser- Vögel  ist  gewöhnlich 
dunkelbraun  roth,  z,  ß.  bei  den  Haushühnern, 
bei  den  Feldhühnern,  beim  Pfau,  beim  Löffel- 
reiher, bei  den  Reihern,  bei  den  Wasserläu- 
fern, bei  den  Schnepfen,  bei  den  Regenpfeifern, 
bei  den  Gänsen,  bei  den  Enten,  bei  den  Säge- 
tauchern, beim  Steifsfufs  u.  a.  Blafsroth  mit  grau 
und  gelb  gemischt  fand  ich  die  Leber  bei  dem  Sei- 
denschwanz und  bei  den  Lerchen.   Die  Farbe 


S.  447- 


ü.  a.    Die  Leber 


b)  Abgebild.  bei  Perrault  vom  Straufs. 
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«1er  Leber  scheint  Oberhaupt  immer  von  der 
Farbe  und  der  Beschaffenheit  des  Bluts  abzu- 
hängen, und  zwar  ist  die  Leber  um  so  röther 
je  überwiegender  das  Oxygen  in  der  Blutmasse 
ist ,  daher  findet  man  bei  den  Vögeln  besonders 
bei  den  Raubvögeln»  frelche  das  rötheste  Blut 
haben,  das  am  meisten  Oxygen  enthält,  die 
rötheste  Leber.  Auf  die  Vögel  folgen  die  Säug- 
thiere  in  Hinsicht  der  Menge  des  Oxygens  in 
der  Blutmasse,  ihre  Leber  ist  meistens  roth-dun- 
kelbraun;  dann  folgen  die  Amphibien,  deren 


das  der  Säugthiere,  ihre  Leber  ist  meistens  gelb- 
lich-braun, und  röthlich-melirt;  die  Leber  der 
Lacerta  agilis,  der  Rana  esculenta,  der  Rana 
temporaria,  der  Rana  bombina,  der  Salamandra 
vulgaris  fand  ich  blafsbraun-röthlich,  die  Le- 
ber der  Lacerta  palustris  ,  der  Lacerta  lacu- 
stris  sah  ich  dunkelbraun  gelblich.  In  dem 
Blute  der  Fische  ist  die  Quantität  des  Oxygens 
noch  geringer  als  in  dem  Blute  der  Am- 
phibien ,  ihre  Leber  ist  daher  meistens  gelb- 
braun, ja  weifslich  und  graulich -gelb;  ich  fand 
die  Leber  hellbraun  etwas  rötblich  marmorirt 
in  Raja  clavata,  Raja  torpedo,  Muraena  con- 
ger  u»  a.,  blafsgelb,  etwas  röthlich  in  Squalus 
cannicula,  Accipenser  sturio,  Lophius  piscato- 
rius,  Uranoscopus  scaber,  Pleuronectes  solea, 
Sciaena  cirrhosa,  Cyprinus  barbus,  Cyprinus 
orfus,  Cyprinus  idus  u.  a. ;  die  Leber  sähe  ich 
schmutzig  -  weifs  und  gelblich  in  Trachinus 
draco,  Gadus  morrhua,  Mugil  cephalus  u.  a., 
am  meisten  braunroth  fand  ich  die  Farbe  der 
Leber  in  den  Salm -Arten,  die  sich  im  rein- 
sten süssen  Wasser  aufhalten,  das  mit  viel  Luft 
vermischt  ist,  gewifs  trägt  das  sehr  oxydirte 
Wasser,  auch  zu  gröfsern  Oxydation  des  Bluts 


Blut  schon  ungleich  ärmer 
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bei.  Auch  die  Farbe  der  Leber  im  Fötus  dea 
Menschen ,  der  Säugthiere  >  der  Vogel  und  der 
Amphibien  bestattigen  das  eben  gesagte,  indem 
nemlich  auch  in  diesem  Zustande  das  Bltit  we- 
niger oxydirt  ist  als  im  Zustande  nach  der 
Geburt,  und  nach  dem  Eintreten  des  Respira- 
tions-Processes  in  der  Lungen. 

In  den  Embryonen  des  Menseben  und  meh- 
rerer Säugthiere  namentlich  der  Kühe,  der  Pfer- 
de, der  Hirschkuh,  der  Schaafe,  der  Hund?, 
der  Katzen  und  der  Mäuse  fand  ich  die  Leber 
immer  ungleich  blasser,  mehr  gelblich  braun, 
als  in  erwachsenen  Menschen  und  in  erwach- 
senen Säugthieren.  Bei  Hühnern  im  By  fand  ich 
immer  die  Leber  graulich ,  blafsgelb,  und  gegen 
das  Ende  der  Brüthezeit  röthlich  marmorirt, 
auch  Ent  a)  und  Haller  fand  es  so  b).  In  Knob- 
lauchskröten, welche  in  der  Verwandelung  be- 
griffen waren,  und  sich  im  Wasser  aufhielten» 
sah  ich  die  Leber  blasser  gefärbt,  als  in  den 
erwachsenen  Thieren,  welche  das  Wasser  ver- 
lassen hatten.  Auch  die  krankhaften  Verände- 
rungen der  Farbe  der  Leber  bestätigen  das  zu- 
vor aufgestellte  Gesetz;  die  Leber  der  Wasser- 
süchtigen, deren  Blut  arm  an  Oxygen  ist,  und 
die  Leber  von  Personen  die  an  Krankheiten 
der  Respirationsorgane  litten,  sah  ich  sehr  oft 
blafs  oder  grau- gelb.  Auch  die  sehr  vergrös- 
serte  Leber  der  gemästeten  Hausvögel,  istblafs 


«)  In  $.  Apologit  pro  circulat.  sanguinis,  p.  135. 

*)  Element.  Phys.  T.  6.  p.  123.  In  pullo  qai  ovo  conti* 
netur,  cincreom  primum;  deinde  pailide  rubrun^,  abit  in 
de  in  flavum  pukhrum  non  sine  virorc. 

32  9 


Digitized  by  Google 


50ö, 

* 

-wie  schon  Harvey  a)  und  Steno  b)  beobachtet  ha- 
ben, weil  immer  bei  der  Fetterzeugung  die  Quanti- 
tät des  Oxygens  im  Blute  verringert  wird,  in- 
dem der  Stickstoff,  Wasserstoff  und  Kohlenstoff 
das  Uebergewicht  erhalten» 


*)  In  pingurbus  galltnis  album  est  Hepar,  in  s.  Exercit.  de 
Gcnerattone,  etc. 

h)  In  Act.  Hafn.  Vol.  i.  p.  005.  Dum  enim  Judaei  pin- 
guedinis  copiosioris  obtinendae  gratis,  singulari  diligentia 
anscres  nutriunt,  abundantia  alimcnti ,  non  pinguedinif 
tantirm,  sed  et  hepatis  molcm  augent  coloremque,  tum 
liepatis,  tum  seri  plane  immutant.  —  Causam  aucti  he- 
patis  indagaturus  eodem  tempore  duos  ansercs  aperui, 
tinum  frngalitcr  nutritnm,  cujus  sanguif  parura  seri  idque 
totum  aqueum  contincbat,  hepar  vero  minutum  flavesccbar, 
altera  largo  plurium  dierum  pastu  repletum,  cujus  san- 
guif, dum  ex  arteriae  educeretur,  intense  rubebat,  mox 
autem  remittente  scnsim  calore  cttam  color  mutabatur, 
donec  supra  concretum  in  fundo  vitri  sanguinem  rubentcm 
candidum  lac  fluitaret  absque  ullo  aquosi  seri  indicio, 
ejus  lactts  terosae  partes  a  partibui  caseosis  affuso  aceto 
separabantur.  —  De  hepate  vero  haec  inde  sequntur , 
non  sangnini  colorem  venire  ab  hepate,  sed  potius  hepa- 
tis colorem  sequi  praedominantis  in  sanguine  humoris  co- 
lorem ,  scilicet  si  fluidum  rubicundum  praedominatur  rubi- 
cundum  esse;  si  serosum,  scrosi  fluidi  colorem  sequi;  et 
flavessere  quando  ob  bilis  copiam  flavum  fuerit  serum,  al- 
bescere  vero,  cum  frequenti  novi  alimenti  allapsu  Semper 
album  roanet  serum  nec  tempus  Uli  conceditur  ad  ulterio- 
rem  resolutioncm ,  ut  in  praesenti  excmplo. 
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Die  Leber  der  Vogel  ist  von  aussen  mk 
dem  Bauchfell  überzogen  wie  beim  Menschen 
und  bei  den  Säugthieren.  Ihre  Substanz  ist 
ziemlich  hart  und  fest,  und  besteht  aus  einer 
grossen  Anzahl  von  kleinen  Körnchen  (acinis), 
welche  man  am  deutlichsten  in  sehr  vergrösser- 
ten  Lebern  bei  Hausvögeln  erkennenkann,  wie 
solches  auch  P.  J.  Hartmann  a)  bei  einer  ver- 
gröfserten  Leber  eines  Huhns  fand.  In  die  Le- 
ber geht  wie  beim  Menschen  und  bei  den  Säug, 
thieren  die  Pfortader  b)  ein,  welche  aus  den 
Venen  der  Milz,  des  Drüsenmagens,  des  mus- 
kulösen Magens,  der  Bauchspeicheldrüse  und 
der  Gedärme  gebildet  wird.  In  der  Pforte  der 
Leber  werden  ihre  Wände  merklich  dicker, 
und  sie  gleicht  jetzt  in  ihrem  Bau  und  in  ihrer 
Verzweigung  einer  Arterie.  Sie  theilt  sich  in 
zwei  Hauptäste  für  die  beiden  Hauptlappen 
der  Leber;  die  Gröfse  der  beiden  Hauptäste 
richtet  sich  immer  nach  der  Gröfse  der  Lappen, 
Jeder  Hauptast  theilt  sich  in  kleinere  Aeste, 
Zweige  und  Reiser,  welche  letztere  in  den 
Körnchen  der  Leber  die  Galle  abzusondern 
scheinen.  Beim  Straufs  fand  Perrault  noch  eine 
kleinere  Pfortader  c),  welche  in  den  untern 
kleinern  Lappen  der  linken  Seite  eindrang.  Die 
Leberarterie  ist  ein  Ast  der  Bauchschlagader 


a)  De  Hepate  Gallinaceo  pingui  in  D.  M  A.  N.  C,  DecuK 
3.  Ann.  scc  1694.  Obs.  194.  p.  305. 

4 

h)  AbgebiU.  bei  Ncergaard  Tab.  6  Fig.  I.  k 

I 

c)  Abgebild.  P.  %  p.  337.  V. 
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(Art.  coeliaca),  sie  ist  im  Verhältnifs  zur  Masse 
der  Leber  klein,  auch  sie  geht  in  die  Pforte 
ein,  und  theiltsich  in  zwei  Hauptäste  a)  für  die 
beiden  Leberlappen.  Jeder  Ast  lauft  mit  dem 
Ast  der  Pfortaaer  in  die  Substanz  der  Leber  und 
verzweigt  sich  in  ihr.  Mit  der  Leberschlag- 
ader laufen  die  Nervengeflechte  zur  Leber,  wel- 
ches Zweige  des  Vagus  und  des  sympathischen 
Nervens  sind.  Dasjenige  Blut,  welches  nicht 
zur  Absonderung  der  Galle  verwendet  wird, 
fliefst  in  die  Lebervenen ,  und  zwar  münden  mit 
einmal  sehr  viele  kleine  Venen  in  die  größeren 
Aeste,  welches  auch  Friederich  Meckel  b)  (der 
jüngere)  angibt.  In  der  Regel  fliefsen  alle  Ve- 
nen eines  Lappens  in  einen  Stamm  zusammen , 
die  Vene  des  rechten  Lappens  mündet  in  die 
untere  Hohlvene  ein,  da  wo  sie  durch  einen 
Kanal  des  rechten  Lappens  geht,  die  Vene  des 
linken  Lappens  hingegen  öffnet  sich  in  die  un- 
tere Hohlader,  nachdem  sie  aus  dem  Kanal 
herausgetreten  ist.  Im  Straufs  ergiefsen  sich 
alle  Lebervenen  in  die  Hohlader,  während  sie 
sich  noch  im  Kanal  befindet.  Im  Taucher  aber 
dringen  nach  Cuviers  c)  Untersuchung  die  bei« 


a)  Abgebild.  b.  Neergaard  Tab.  6.  Fig.  i.  i. 

b)  In  f.  Abhandl.  aus  d.  menscht,  und  vergl.  Anat.  u.  Phys* 
p.  19.  Bei  den  Säugthieren  vereinigen  sich  mehrere  kleine 
Venen  zu  ofr  nicht  unbeträchtlichen  Stämmchen,  ehe  sie 
sich  in  die  grösseren  Lebervenen  einsenken ,  allein  bei 
den  Vögeln  senken  sich  dicht  bei  einander  eine  weit  grössere 
Menge  kleiner  Lebervenen  in  die  gröfseren,  so  dafs  der 
Bau  der  Lebervenen  in  den  Vögeln  in  dieser  Hinsicht 
ganz  mit  dem  Bau  der  Nebennieren« Venen  übereinkommt. 

e)  Anat.  compar.  T  4  p.  274. 
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den  Haupt- Lebervenen  erst  dann  in  die  untere 
Hohlader  ein,  nachdem  sie  den  Kanal  verlas- 
sen hat,  nur  kleine  Lebervenen  dringen  unmit- 
telbar in  die  Hohlader  ein,  da  wo  sie  nach  im 
Kanal  liegt ;  auch  soll  die  untere  Hohlader  in 
dem  Kanal  der  Leber  sehr  weit  seyn,  und  eine 
Art  von  Behälter  bilden,  in  welchen  sich  das 
Blut  beim  Tauchen  ansammelt,  wie  man  dies 
auch  bei  mehreren  tauchenden  Säugthieren  a)> 
namentlich  bei  den  Seehunden  findet.  Die  Le- 
ber der  Vögel  ist  sehr  reich  an  Saugadern ,  wel- 
che theils  aus  der  Substanz  der  Leber  hervor- 
treten, theils  sich  an  der  Oberfläche  verbreiten« 

§.  449. 

Neben  den  Blutgefässen  liegen  auch  die 
Gallengänge,  welche  aus  den  Körnchen  der  Le- 
ber entspringen,  und  in  kleine  Aestchen  zusam- 
menlaufen. Alle  Aestchen  bilden  gewöhnlich  in 
jedem  der  beiden  Hauptklappen  einen  Hauptast» 
welcher  sich  in  der  Pforte  mit  dem  von  dar 
•  anderen  Seite  zu  einem  Stamm  verbindet.  Wahr- 
scheinlich stehen  die  verschiedenen  Gefässe  der 
Leber  in  den  Körnchen  unter  sich  und  mit  den 
Gallengängen  in  Verbindung,  wie  man  es  in 
der  Leber  des  Menschen  und  großer  Säugthiere 
findet,  so  dafs  jedes  Körnchen  der  Leber  aus 
einem  Zweig  der  Pfortader,  der  Leberarterie, 
und  der  Lebervene ,  und  aus  einem  kleinen 
Gallengang  besteht.  Die  aus  Körnchen  b)  gebil- 


a)  Siehe  meine  Zoologie  A.  1.  p.  547. 

b)  Die  Körnchen  sind  meistens  sechseckig,  so  fand  sie  auch 
Perrault  im  Storch  a.  a.  O.  P.  3.  p.  481 :  sa  mbstance 
paroissoit  manifestement  compose'e  d'un  amas  de  petites 
glandes  hexagones  comme  dans  la  Gazeilie. 
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dete  Leber  ist  von  aussen  mit  dem  Bauch- 
fell umgeben.  Wie  sehr  sich  das  Parenchym 
und  überhaupt  die  Gestalt  der  Leber  nach  sei- 
nen Umgebungen  richtet,  erhellet  daraus,  dafs 
man  sehr  oft  an  der  Flache  der  Leber,  welche 
gegen  die  Gedärme  gekehrt  ist,  Vertiefungen 
und  Furchen  bemerkt,  in  welchen  die  Darm- 
windungen liegen,  diese  Furchen  sind  wahre 
Abdrücke  der  Darmwindungen,  ich  sah  sie 
häufig  bei  Tauben,  Hühnern  u.  a.  Vögeln,  auch 
Neergaard  sah  sie  an  der  Leber  des  Habichts. 

§•  450. 

Aus  dem  Stamm  des  Gallengangs  der  in 
der  Pfortader  liegt,  entspringt  bei  den  meisten 
Vögeln  gewöhnlich  ein  besonderer  Leber -Gal- 
len* Gang  (duetus  hepaticus)  und  ein  besonde- 
rer Leber -Gallenblasen -Gang  (duetus  bepati- 
cysticus)  fl);  ersterer  lauft  neben  der  Gallen- 
blase weg,  und  mündet  bei  den  meisten  Vö- 
geln in  die  zweite  Krümmung  des  Zwölffinger- 
darms, weit  von  dem  Pförtner  entfernt;  derStraufs 
aber  macht  eine  Ausnahme  hiervon,  denn  bei  ihm 
inserirt  sich  der  Leber-Gallen-Gang  ganz  nahe 
am  Pförtner,  ja  bisweilen  sogar  in  den  eigent- 
lichen Magen ,  wie  Duverney  beobachtete. 


«)  Wie  dies  schon  Ul.  AWrovand  Omithol.  T.  3.  p.  1CTJ 
von  der  Gans  abgebildet  hat,  er  nennt  den  Leber -Gallen« 
blasen. Gang  duetus  folliculi  superior. 

£)  In  den  Hist.  de  l'Ac.  des  Sc.  Ann.  1692.  T.  3.  p.  88- 
dans  los  deux  Autruches  dissequees  par  Mr.  du  Verne? 
ce  gros  conduit  biliaire  aboutissoit  au  dedans  du  pylore, 
et  regardoit  teUement  la  cavite'  du  gesicr,  ejue  toutc  Ja 
feile  y  ctoit  ncccttaircraem  portee. 
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Gewohnlich  inserirt  sich  der  Leber  -Gallengang 
nach  den  Pankreatischen  Gängen,  doch  auch 
bisweilen  vor  denselben,  z.  B.  im  Goldadler, 
im  Staufs,  in  der  Ente  iu  su 

In  einigen  Vögeln  durchbohrt  der  Leber- 
Gallengang  die  Bauch  -  Speicheldrüse  z.  B.  im 
Goldadler  a),  im  Habicht  b)  u.  a. ,  im  Ha- 
bicht verbindet  er  sich  mit  einem  kleinen  Bauch- 
Speichel-Gang.  Zwei  Leber-Gallen-Gänge  hat 
der  Hocko,  auch  diejenigen  Vögel  besitzen  mei- 
stens zwei  oder  drei  solche  Gänge,  welche  keine 
Gallenblase  haben,  z.  B.  die  Papageyen  c)  ha- 
ben zwei  und  die  Tauben  d)  haben  drei  Leber- 
Gallen-Gänge.  Der  Leber -Gallenblasen -Gang 
geht  unmittelbar  in  die  Gallenblase  ein,  er  ist 
einfach  vorhanden  im  Goldadler,  im  Habicht, 
im  Mäusefalken,  im  Sperber,  in  der  Nachteule, 
im  Kasuar,  im  Hocko,  im  Pfau,  im  Trappen, 
im  Flamingo,  im  Meerhuhn,  im  gemeinen  Rei- 
her, in  der  Ardea  pavonica,  in  der  Gans,  im 
Pelikan  u.  a.  Zwei  Leber-Gallenblasen-Gänge 
findet  man  im  Storch.  In  einigen  Vögeln  ent- 
springt der  Leber- Gallenblasen- Gang  aus  dem 


a)  Abgcbild.  b.  Pcrrault  a.  a.  O.  P.  2.  p.  396*. 

b)  —       b.  Neergaard  a.  a.  O.  Tab.  6.  Fig.  1.  K. 

c)  Co  Hins  a.  a.  O.  Tab.  23. 

* 

«0  Wie  Regn.  de  Graaf  sagt  in  s.  Schrift,  de  succi  pancr. 
usu  in  den  Op.  omn.  p.  236:  Columbae  quae  licet  fellis 
folliculum  non  habeant,  et  propterea  fortassis  sine  feile 
dicuntur  ,  nihelominus  triplicem  ordinario  duetum  bilia- 
rium  habent,  quorum  unus  statim  sub  pyloro,  alii  ver« 
longe  inferiori  loco  intestinum  intrant. 


Digitized  by  Google 


5°6 

Ductus  hepaticus  ,  dies  sah  ich  unter  andern 
im  gemeinen  Reiher.  Durch  die  Leber -Gal- 
len blasen- Gänge  wird  eine  grofse  Menge  Galle 
unmittelbar  in  die  Gallenblase  geleitet. 

$•  451. 

Die  meisten  Vögel  haben  eine  Gallenblase, 
doch  fehlt  sie  auch  einigen  z.  B.  dem  Straufs  a), 
dem  Papagey  b)9  der  Taube  c),  und  der  Döp- 
pelschnepfe  { Scolopax  arquata )  d).  Th.  Bar- 
tholin e)  spricht  sie  auch  dem  Kranich  ab,  der 
sie  jedoch  nach  Schneiders  /)  Untersuchungen 
besitzt.  Commelin  g)  will  sie  in  der  Rohr- 
dommel nicht  gefunden  haben,  doch  sah  sie  Mu- 
raltb  h)  in  derselben.   Collins  sagt  der  Kukuk 


m)  Nach  Ranbv,  Ed.  Browni,  Valliineri,  nach  Perraule  u.a. 
doch  bemerkte  letzterer  eine  kleine  Erweiterung  an  einem 
duetus  hcpaticui  in  der  Substanz  der  Leber. 

b)  Nach  Collini. 

■ 

e)  —  Ol.  Borrichius ,  Graaf,  Fanton,  Coli  im,  Caldest  u.a. 

<t)  —  Albers.  In  der  Scolopax  gallinago  fand  ich  sie  jodoeb, 
wiewohl  sehr  klein. 

9 

e)  Histor.  Anatomie,  varior.  Cent.  4.  Hiit  12.  p.  233. 

/)  Samml.  vermischt.  Abhandl.  p.  13*7:  ich  fand  zwei  grobe 
Lebcrlappcn  und  in  deren  Mitte  eine  grofse  runde  Gallen- 
blase. 

g)  In  Observ.  Anatom.  Coli.  priv.  AmsteL  p.  42*  nec  ade« 
rat  vesicula  fcllis,  Sed  duo  duetus  ad  intestinium  delati. 

h)  Ardea  ttellata  examinata  in  d.  M.  A.  N.  C  Obs.  4.  p.  61 :  Ve* 
sieük  autem  bilaria  pyriformis  e  divisura  hepatis  prodit. 
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habe  keine  Gallenblase,  in  dem  ich  jedoch  eine 
sehr  grofse  Gallenblase  fand.  Caspar  Bartho- 
lin a)  will  sie  im  Pfau  nicht  gefunden  haben , 
der  sie  aber  nach  meinen  Untersuchungen  be-  v 
sitzt.  Ueberhaupt  scheint  die  Gallenblase  in 
Vögeln  derselben  Art  bald  da  zu  seyn ,  bald 
zu  fehlen ,  dies  bestattigen  die  anatomischen 
Untersuchungen  Perraults,  welcher  unter  sechs 
Ardeis  virginibus  b) ,  nur  in  vier  Individuen 
eine  Gallenblase  fand ,  den  andern  beiden  fehlte 
sie.  Auch  fand  er  unter  zehn  Perlhühnern,  die 
er  zergliederte,  nur  zwei,  welche  eine  Gallen- 
blase hatte. 

$•  45*- 

Die  Gallenblase  ist  bei  den  meisten  Vö- 
geln sehr  grofs  und  verhältnifsmässig  gröfser 
als  bei  den  Menschen  und  bei  den  Säugtnieren. 
Am  gröfsten  ist  sie  bei  den  Vögeln,  welche 
eine  sehr  grofse  Leber  haben.  Ihre  Gestalt  va- 
riirt  in  den  verschiedenen  Vögeln ;  sie  ist  rund- 
lich bei  den  Raubvögeln,  Perrault  c)  sah  sie 
beim  Goldadler  rundlich  und  die  Gestalt  einer 
Kastanie  habend.  Neergard  sah  sie  rundlich 
beim  Habicht  Ich  sah  sie  rundlich  im  Mäuse- 
habicht, im  Sperber,  in  der  Nachteule  u.  a. 
Sie  ist  oval  beim  Löffelreiher  d)  im  Flamin- 


«)  In  d.  Act.  Hafn.  T.  2.  p.  288* 

b)  A.  a.  O.  P.  a.  p.  323.  Desc.  anat.  de  six  Demoitellet  de 
Numidie. 

c)  A.  a.  O.  P.  2.  p.  290.  abgcbiliL 

> 

«0   —   Tab.  6.  Fig.  I.  m. 
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goa),  in  der  Ardea  pavonica  b)f  in  der  Ardea 
vulgaris ,  in  der  Ardea  grisea,  im  Kiebitz  u.  a.  Sie 
ist  länglich  birnförroig  in  der  Rabe»  in  der  Elster,  in 
der  Lerche,  im  Trappen  c)9  im  Pfau,  im  Meer- 
huhn  d),  im  Ibis  e),  im  Storch/),  in  der  Was- 
ser ralle,  im  Wasserläufer,  im  Wasserhuhn,  in 
der  Seeschwalbe,  in  den  Enten,  in  den  Gän- 
sen ,  im  Sägetaucher,  im  Steifsfufs ,  in  den  Alpen 
u.  a.  Sehr  grofs  und  sehr  lang  sah  ich  die  Gal- 
lenblase in  den  Spechten,  im  Kuckuk  und  im  ' 
Wiedehopf.  Die  Gestalt  der  Gallenblase  \rariirt 
oft  bei  Individuen  derselben  Art,  so  sah  sie 
Pcrrault  in  einem  Hocko  g)  oval  und  klein» 
in  einem  andern  aber  klein  und  gewunden. 

$•  433- 

Die  Gallenblase  liegt  bei  allen  Vögeln  an 
der  hintern  Fläche  der  Leber,  welche  gegen 


ä)  Pcrrault  a.  a.  O.  P.  3.  p.  44-7.  H. 


b)  —  —  —      p.  463.  B. 

c)  —  —  —     p.  585-  C. 

d)  —  —  —     p.  310.  B. 

e)  — '  —  P.  3.  p.  469.  B. 

/)  ~  —  *  ~     P-  415-  B. 

g)  —  —  —     —  a 

k)  —  —  P-  2.  p.  302.  E.    En  Tun  des  Sujets 


cllc  (la  vesicule  du  fiel)  estoit  anfractueuse,  et  de  la  figure 
que  Ton  donnc  aux  Lärmes;  ce  qui  la  partageoiet  com- 
«e  en  uois  cellules. 
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die  Gedärme  gekehrt  ist,  und  zwar  entweder 
am  rechten  Leberlappen,  welches  am  häufigsten 
ist,  oder  da  wo  beide  Lappen  Zusammenhang 
gen,  welches  selttner  ist.  Ersteres  fand  ich 
in  dem  Mäusehabicht,  in  der  Rostweihe,  im 
Sperber,  in  der  Nachteule,  in  den  Raben,  im 
Pfau,  in  den  Reibern,  in  der  Wasserralle,  im 
Wasserläufer,  in  den  Gänsen,  in  den  Enten, 
im  Steifsfiifs  u.  a.;  letzteres  hingegen  bemerkte 
ich  in  den  Spechten,  im  Wiedehopf,  im  Kuc- 
kuk,  im  Mönch  (Motacilla  atricapilla)  u.  a. 
Fast  immer  hängt  die  Gallenblase  frei  an  der 
Leber  herab  tf),  und  liegt  an  der  zweiten  Krüra- 


a)  Wie  auch  Steno  in  einem  Brief  an  Th.  Bartholin  angibt t 
Epist.  26.  Observationes  anatomicac  in  avibus  etc.  26  Aug. 
1662  in  Th.  Bartholini  Epist.  medicinal.  Centur.  4.  p.  106. 
In  corvo  aquatico  ( Skolfer  vocant  Belgae )  vcsicula  fellis 
non  accumbebat  hepati,  sed  per  mediam  pinquedinem  ad 
trium  fere  digitorum  latitudinem  cxtcnsa  venae  portae 
truncuro  et  situ,  et  obiter  inspecta  etiam  coiore  referebat, 
amplitudine  vix  major  utpote  articulari  meo  crasitie  non 
ccdens.  Qua  hepati  jungebatur  trcs  ejus  observabantur 
ramuli,  unus,  qui  in  hepar  ascendens  infinitos  emittcbat 
surculos,  alter  minor  et  transversim  versus  hepaticum  ten« 
dcns;  tertius  ante  nominatus  intestina  versus  descendens. 
Hierauf  antwortete  Thom.  Bartholin  in  Epist.  2-7.  Cor- 
vus  tuus  muhe  aperuit,  quae  curiositate  se  commendant. — 
Karum  est  quod  vcsicula  fellis  hebati  non  aceubuerit.  Sed 
non  capio,  cur  statim  subjungas,  tres  observatos  esse  ejus 
ramulos  qua  hepati  jungebatur.  An  diversum  credis  jungi 
et  accumbere?  Cur  non  accumbere  debeat  hepati,  haec  nie 
judice  ratio  est,  ne  cordi  sit  impedimento,  nam  cx  obser- 
vatione  M.  A.  Scverini  part.  4.  Zootom  p.  340  jeeur 
corvi  paueo  aut  fere  nullo  intervalto  distat  a  cordc. 
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mung  des  Zwölffingerdarms  und  am  Pancreas* 
An  die  Leber  ist  sie  blofs  durch  die  Leber-Gal- 
lenblasen-Gänge,  und  durch  eine  Dupplicatur 
des  Bauchfells  befestigt.    Beim  Kiebitz  jedoch 
liegt  die  Gallenblase  in  einer  Vertiefung  der  Sub- 
stanz der  Leber,  zwischen  den  beiden  Lappen. 
Die  Gallenblase  besteht  wie  bei  den  Säugthie- 
ren  aus  mehreren  Lagen  von  Häuten;  die  äus- 
sere Haut  ist  die  Fortsetzung  des  Bauchfells , 
welches  sich  von  der  Leber  an  der  Gallenblase 
herabzieht.    Die  zweite  Haut  oder  die  Zellhaut 
besteht  aus  vielem  Zellstoff,  mit  Gefäfsen  durch- 
weht, und  aus  mehreren  sich  kreuzenden  Fa- 
sern, die  den  Muskelfasern  ähnlich  sind,  und 
die  sich  offenbar  im  Leben  contrahiren,  wenn 
man  sie  mit  Nadeln  oder  starken  Säuren  reizt, 
und  zwar  stärker  als  beim  Menschen  und  bei 
den  Säugthieren.    Ueberhauot  sind  die  Muskeln 
in  allen  Organen  der  Vögel  stärker  ausgewirkt, 
und  sie  äusseren  sich  kräftiger  als  in  allen  an- 
dern Thieren.    Die  innere  Haut  bildet  mehrere 
Falten  und  Verdoppelungen,  daher  sie  ein  zel- 
liges und  netzförmiges  Ansehen  hat. 

In  dem  Leber  -  Gallenblasen  -  Gang  bildet 
die  innere  Haut  ebenfalls  einige  klappenartige 
Vorsprünge,  welche  den  Rückgang  der  Galle 
aus  der  Gallenblase  in  die  Leber  zu  hindern 
scheinen;  man  kann  wegen  diesen  Klappen  nur 
selten  den  Leber  -  Gallenblasen  -  Gang  durch  die 
Gallenblase  aufblasen,  welches  schon  Steno  a)  ver- 


a)  A.  a.  O.  in  dem  Brief  in  Th.  Bartholin:  Inflau  vesiciiU 
in  intestinalem  duetum  vento  via  patuit,  alia  non  licuit 
in  hoc  lubjecto  penetrare,  an  quod  nullus  in  hepar  vel 
hepaticum  pateret  ingressus  valvulis  viam  pracdudexiubui, 
an  quod  bilii  cra$|ior  meatus  obitrnxisset  ? 
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gebens  versuchte.  Die  Galle,  welche  in  der 
Gallenblase  enthalten  ist,  unterscheidet  sich 
durch  eine  dunklere  Farbe  und  durch  eine  grös- 
sere Consi Stenz  von  der  Galle,  welche  man  in 
den  Leber- Gallengängen  findet,  dies  bemerkte 
ich  im  Pfau,  im  Mäusehabicht  u.  a- ,  auch  Com- 
melin  a)  beobachtete  dieses  in  einer  Ente.  Die 
gröfsere  Consistenz  der  Galle  in  der  Gallenblase 
scheint  daher  zu  kommen,  dafs  der  dünnere 
und  flüssiere  Theil  der  Galle  während  ihres 
Aufenthalts  in  der  Gallenblase  resorbirt  wird. 
Bisweilen  findet  man  in  gezähmten  Vögeln  harte 
.Körper,  welche  den  Gallensteinen  gleichen, 
Perrault  b)  sah  einen  solchen  harten  Körper  in 
der  Gallenblase  eines  Ibis,  der  sie  ganz  aus- 
füllte, er  bestand  aus  mehreren  Lagen  oder  La- 
mellen ,  die  Wände  vder  Gallenblase  waren  auch 
verdickt  und  hornartig.  Ich  fand  einigemal  » 
harte  Körper  in  der  Gallenblase  von  Hühnern 
und  Gänsen. 

* 

$.  454- 

Aus  der  Gallenblase  entspringt  ein  Gal- 
lenblasen -  Gang  C  Ductus  cysticus  ) ,  welcher 
neben  dem  Leber -Gallengang  lauft,  und  ge- 
wöhnlich, ohne  sich  mit  diesem  zu  verbinden 


«)  Obs.  anat.  select,  Colleg.  privat.  Amstel.  p.  36.  1665  in 
12.  Duo  sunt  foramina  in  intestinum  hiantia,  quac  bi- 
lern  diversae  conditionis  effundunt  in  intestina,  una  enin* 
viridis  quae  ex  hepate,  altera  nigricantior  quae  ex  vesicula 
fellea  profluit« 

ii)  Desc  anat.  dun  Ibis  a.  a.  O.  P.3.  p.482.  abgebild.L.M 
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in  den  Zwölffingerdarm  einmundet.  Das  Meer- 
huhn a)  hat  zwei  Gallenblasen-Gänge,  von  de- 
nen sich  einer  mit  dem  Leber-Gallengang  ver- 
bindet. Gewöhnlich  inserirt  sich  der  Gallen- 
blasengang in  die  zweite  Krümmung  des  Zwölf- 


und  nach  dem  Leber  -  Gallengang ,  doch  bis- 
weilen inserirt  er  sich  auch  vor  dem  Leber- 
Gallengang  z.  B.  im  Hocko,  im  Flamingo,  im 
Grünspecht  u.  a.  An  der  Stelle  wo  der  Gal- 
lenblasen-Gang in  den  Zwölffingerdarm  einmün- 
det, befindet  sich  eine  kleine  Warze  mit  zwei 
Falten  der  innern  Haut  des  Darms,  welche  den 
Rückflufs  in  den  Gallenblasen  -  Gang  hindert; 
in  der  Gans  hat  der  Leber  -  Gallengang  und 
der  Gallenblasen -Gang  ein  gemeinschaftliches 
Wärzchen.  Die  Wände  des  Gallenblasen-Gangs 
sowohl  als  des  Leber- Gallengangs  sind  betracht- 
lich stark  und  contrahiren  sich  deutlich,  wenn 
man  sie  reizt,  schon  Ol.  Borrichius  b)  und 
Math.  Jac.  Mathiad  c )  haben  dies  an  den  Le« 
ber-Gallengä'ngen  der  Taube  beobachtet. 


a)  Perrault  Dcsc.  anat.  d'unc  poulle  Sultane  a.  a.  O.  P.  £ 
p.  469.  C.  D.  E. 

b)  In  Th.  Barthol  int  Epistolis.  Cent.  4.  Epist.  51.  1  Mart.  Annj 
1663*  p.  2*79.  Observavimus  in  columba, nullam  esse  vcsiculam 
fellis esse, tarnen  duetum  hepaticum  inque  bilis,  quae  visanobii 
iterum,  iterumque  retrahi  in  hepar  (vivente  alite)  et  herum 
per  intervalla  in  duetum  reverti,  motu  pubationi  cordii 
non  dissimili ,  sed  tardiori ,  quid  quod  duraret  adhuc  ille 
motus  sed  languidior  corde  jam  dum  quiescente.  Auch 
in  d.  Act.  Hafn.  T.  1.  p.  181  beschrieben. 

f)  Fast  zu  gleicher  Zeit  machte  Mathiad  dieselbe  Beobach- 
tung wie  aus  Th.  Bartholin.  Epist.  Cent.  4.  p.  2%6.  Epist.  • 
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5.  4i6. 

Die  einzige  und  Hauptfunktion  der  Leber 
ist  keineswegs  die  Absonderung  der  Galle,  da- 
mit im  Darmkanal  der  Chylus  oder  Milchsaft 
vom  Chymus  geschieden,  und  gleichsam  aus  ihm 
niedergeschlagen  werde,  sondern  ihre  wichtig* 
sie  und  Hauptfunktion  besteht  darin,  dafs  sie 
durch  die  Gallenabsonderun^  dem  Blute  die  cora- 
bustiblen  Bestandteile,  das  Hydrogen  und 
bon,  entzieht.  Daher  ist  sie  als  ein  wahres  Rei- 
nigungsorgan  des  Körpers  zu  betrachten, 
wie  auch  Autenrieth  a )  gezeigt  hat.  Die  Gal- 
knabsonderung  geschieht  in  der  Leber  aus  dem 
venösen  oder  schwarzen  Blut,  welches  die 
Pfortader  der  Leber  zuführt,  wie  die  Versuche 
an  Thieren  beweisen  *  bei  welchen  nach  Un- 
terbindung der  Leberschlagader  die  Gallenab- 
sonderung aufhört,  keineswegs  aber  bemerkt 
man  dies  nach  der  Unterbindung  der  Leber- 
arterie. Das  Blut  der  Pfortader  ist  sehr 
reich  an  combustiblen  Bestandteilen  an  Hy- 
drogen  und  Carbon  ,  und  daher  sind  diese 
Bestandteile  auch  in  der  abgesonderten  Galle 
so  sehr  hervorstechend,  wie  in  neuern  Zeiten 
tinter  andern  die  Versuche  fourcroys  be weisen, 
der  bei  der  trockenen  Destillation  der  Galle 
sehr  viel  Kohlensaures-  und  Wasserstoff- Gas, 


53.  de  3  Mail.  1663.  Indubitato  nobi«  constat,  nee  in 
cquis,  gliribus,  et  columbis  fulliculum  felhs  adesse,  duc* 
tus  tarnen  in  duodenum  ab  Hepare  descendens  non  deest, 
tqui  in  coiumba  licjtsorcm  viridcm  instar  fcllis  conti nebat, 
nunc  ab  Hcpatc  m  intestinum  «e  exoncrantem,  nunc  rur* 
sus  in  Hepar  regurgitamem. 
«)  In  s.  Handbuch  der  empirischen  menschlichen  Physiolo- 
gie Th.  a.  p.  9*  Tübingen  igoa.  fr 
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kohlensaures  Ammoniak,  und  ein  brandiges  Oel 
erhielt.  In  der  Retorte  blieb  eine  trockene  Kohle 
zurück»  welche  nach  dem  Einäscheren  kohlen« 
sauren  Kalk  gab.  Die  Leber  hat  nun  dadurch, 
dafs  sie  in  dem  venösen  Blut  durch  die  Sekre- 
tion der  Galle  die  combustiblen  Bestandteile 
vermindert,  eine  ganz  analoge  Funktion  mit  der 
den  Respirations-Organen,  in  denen  ebenfalls  dem 
yenösen  Blut  combustible  Bestandteile,  Hydro- 
gen  und  Carbon  entzogen  und  in  Gasform 
ausgestossen  werden.  Der  Unterschied  zwischen 
<Ier  Funktion  beider  Organe,  in  Hinsicht  auf 
die  Veränderung  des  venösen  Bluts,  besteht  da- 
rin, dafs  in  der  Leber  das  Oxygen  in  der 
Blutmasse  nur  relativ  vermehrt  wird,  durch  die 
Absonderung  der  Galle  und  durch  die  Entzie- 
hung der  combustiblen  Bestandtheile,  dafs  hin- 
gegen in  den  Respirationsorganen  das  Oxygen 
nicht  nur  relativ  vermehrt  wird  durch  die  Aus- 
scheidung des  Kohlensauren-  und  Wasserstoff- 
Gases  ,  sondern  auch  absolut  vermehrt  wird 
durch  die  Aufnahme  des  Oxygens  aus  der  at- 
mosphärischen Luft,  oder  aus  dem  umgebenden 
Medio.  In  der  Leber  werden  gleichsam  die 
gröberen  combustiblen  Bestandtheile  abge- 
sondert, in  den  Respirationsorganen  hingegen 
mehr  die  feinern,  die  Gasartigen. 

Einen  Beweis  nun  für  das  ebengesagte  fin- 
den wir  darin,  dafs  die  Ausbildung  der  Leber 
im  ganzen  Thierreich  im  umgekehrten  Verhält- 
nifse  steht  mit  der  Ausbildung  der  Respirations- 
organe; alle  diejenigen  Thiere  welcfte  grofse 
und  sehr  entwickelte  Respirationsorgane  haben, 
welche  sich  in  einer  reinen,  an  Oxygen  reichen, 
atmosphärischen  Luft  aufhalten,  besitzen  eine 
kleine  Leber.   Umgekehrt,  die  Leber  nimmt  an 
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Grofse,  an  Ausbildung»  ja  sogar  an  Zahl  zu, 
je  kleiner  und  unentfalteter  die  Respirations- 
organe sind,  je  weniger  Oxygen  in  der  Luft 
oder  in  dem  Medio  enthalten  ist,  in  welchem 
sich  die  Thiere  aufhalten,  und  je  weniger  die 
Respirationsorgane  selbst  geschickt  sind,  die 
comb  ustiblen  Bestandteile  des  Venen  Bluts  aus- 
zustorsfn.  Ich  will  hier  in  möglichster  Kürze 
die  Belege  für  den  eben  aufgestellten  Satz  an- 
führen a)9  und  zwar  will  ich  bei  den  niederen 
Classen  anfangen»  <  , 

s  i        >  * 

-' 

i)  Mollusken.  Unter  allen  Thieren  findet 
man  die  Leber  am  gröfsten  bei  den  Mollusken, 
welche  entweder  durch  Kiemen  athmen,  wie 
die  Acephalen  und  Cephalopoden,  oder  durch 
kleine,  wenig  entfaltete  Lungen  wie  die  mei- 
sten Gasteropoden ,  welche  sich  entweder 
.  im  Wasser  authalten,  oder  in  den  niederen  Luft- 
schichten ,  die  arm  an  Oxygen  sind.  Die 
Leber  ist  so  grofs,  dafs  sie  bei  den  meisten 
Mollusken  den  sechsten  bis  siebenten  Theil  des 
Gewichts  des  ganzen  Körpers  beträgt,  das  fand 
ich  namentlich  bei  der  rothen  und  schwarzen 
Wegschnecke.  Das  Gewicht  der  Leber  der  Wein- 
bergsfehnecke  verhielt  sich  zum  Gewicht  des 
ganzen  Körpers,  nach  Abzug  des  Gehäuses,  wie 
l :  6  f ,  mit  dem  Gehäuse  aber  wie  i :  13.  Meh- 
reren Mollusken  haben  sogar  drei  Lebern,  wie 


<i)  Auch  Fr.  Meckel  d.  j.  hat  in  s.  Abhandl.  aus  des  mcnichl. 
o.  vergl.  Anac.  u.  Physiol.  dieselbe  Idee  geäussert,  da  er 
von  der  Funktion  der  Scbiddrüsc  und  der  Thymusdrüse 
handelte. 

■ 
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Cuvier  im  Onchidio  Peronii  fand.  Ja  in  meh- 
reren  Mollusken  wird  nur  der  kleinste  Theil 
der  abgesonderten  Galle  in  den  Magen  oder 
Darmkanal  entleert,  und  die  übrige  &alle  er- 
riefst sich  durch  besondere  Gänge  entweder  in 
den  Blinddarm,  wie  in  dem  Genus  Aplysia  b)9 
oder  gar  in  der  Nähe  des  Afters,  wie  in  den 
Doris  c)-  und  Tethys  rf)- Arten.  Diese  letztere  Be- 
obachtung beweist  also,  dafs  die  Galle  ein  Aus- 
yrurfsftoff  ist,  der  selbst  ausgeworfen  wird,  ohne 
zuvor  eine  Funktion  bei  der  Bereitung  des  Chy- 
lus  gehabt  zu  haben  e ).  Die  bei  mehrern  Mol- 
lusken abgesonderten,  gefärbten  und  an  Kohle 
reichen  Flüssigkeiten,  wie  die  Tinte  der  Sepien, 
der  Purpur  mehrerer  Doris-Arten  u.  a.  sind  eben- 
falls als  Stoffe  anzusehen,  welche  ausgewor- 
fen werden  um  die  Menge  des  Oxygens  in  der 
Blutmasse  relativ  zu  vermehren.  Endlich  ver- 
tritt bei  den  Mollusken  die  Leber  im  Winter 
die  Stelle  der  Respirations-Organe,  denn  sowohl 
die  im  Wasser  .als  auf  dem  Lande  lebenden 
Mollusken  fallen  in  einen  erstarrten  odersopo- 
rösen  Zustand,  und  die  auf  dem  Lande  leben« 


0)  Annal  da  Mut.  d'Hist  natur.  T.  5.  p.  37. 

6)  Cuvier  sur  le  genrc  Laplysia  in  d.  Annal.  du  Muse'e  d'hisk 
Bat.  T.  2.  p.  281*  Dak  Cuvier  den  falschen  Linneisch  ea 
Namen  Laplysia  beibehalten  hat,  wundert  mich, 

«)  Cuvier  sur  le  genre  Doris  T.  4.  p.  44*7.  PL  1.  Fig.  y 
PL  2.  Fig.  X 

d)  Cuvier  sur  le  genre  Tethys  T.  12.  p.  268* 

e)  Auch  Martin  Lister  de  CochL  p.  50  meinte  dafs  die  Le* 
ber  wohl  noch  eine  andere  Funktion  haben  müsse  als 
bloü  die  Absonderung  der  Galle  für  den  Darmkanal. 
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den  Mollusken,  wie  die  Weinbergsfehnecken ,  die" 
Gartenschnecken  u.  a.  verschliefsen  die  Oeffnung 
des  Gehäuses  mit  einem  kalkartigen  Deckel ,  so 
dafs  sie  ohne  durch  die  Lungen  zu  athmen  fortle- 
ben ,  weil  die  Leber  dem  Blute  die  combustib- 
len  Bestandtheile  entzieht  Die  Wasserschnecken, 
welche  durch  Lungen  athmen ,  wie  Nerita  vi- 
vipara,  Buccinum  stajpiale  u.  a.  bleiben  Erstarrt 
auf  dem  Boden  der  Teiche  liegen  ohne  zu  ath- 
men. Untersucht  man  den  Darmkanal,  solcher 
im  Wintersclaf  begriffenen  Schnecken,  so  wird 
man  immer  den  Darmkanal  wiewohl  leer  von 
Speisen,  stark  mit  Galle  angefüllt  finden,  wel- 
ches also  beweist,  dafs  auch  die  Gallenabson- 
derung ohne  Verdauung  und  ohne  die  Berei- 
tung von  Chylus  fortdauert.  Während  des  Win- 
terschlafs vegetiren  die  Schnecken  nur,  die  hö- 
hern animalischen  Funktionen ,  die  Sensationen, 
die  Ortsbewegung  und  die  Respiration  durch 
die  Lungen,  sind  aufgehoben;  dies  Leben  isb 
also  ein  wahres  Zurücksinken  in  den  Fötuszu- 
stand,  aus  dem  die  Thiere  im  Frühling  durch 
die  sich  verbreitende ,  erwärmte  und  incitirenda 
Luft,  wieder  neu  geboren  werden« 

Aus  dem  bisher  angeführten  ist  es  auch 
klar,  warum  Poli  Mollusken  unter  der  Luftpum- 
pe und  in  irrespirabelen  Gasarten,  kaum  zu 
tödten  vermogte,  weil  bei  ihnen  die  Leber  die 
Stelle  der  Respirationsorgane  vertreten  kann. 

2)  Insekten.  Den  Mollusken  sind  die  In- 
sekten in  der  Organisation  durchaus  entgegen- 
gesetzt; in  den  Mollusken  sind  vorzüglich  die 
Organe  der  Reproduction,  die  Sekretionsorgane 
wie  die  Leber ,  die  Speicheldrüsen ,  und  die 
Haut  als  Secretionsorgan,  ausgebildet,  ferner  ba- 
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ben  sie  schon  ein  Herz  und  ein  vollkommenes  * 
System  der  Cirkulation  des  Bluts;  dagegen  aber 
sind  die  Organe  der  Sensationen,  die  Sinnes- 
Werkzeuge,  die  Organe  der  Ortsbewegung  und 
die  Respiration  s- Organe  zurückgetreten.  Bei  den 
Insekten  verhält  sich  dies  gerade  umgekehrt, 
denn  sie  haben  sehr  entfaltete  Sinnesorgane, 
sehr  ausgebildete  Organe  der  Bewegung,  und 
die  Respiratiom-Organe  sind  als  Tracheen  fast 
über  den  ganzen  Körper  verbreitet,  fast  jedes 
Organ  athinet,  so  wie  bei  anderen  Thieren  je- 
des Organ  gleichsam  durch  die  Arterien  respi- 
rirt,  welche  es  erhält;  dagegen  finden  wir  bei 
den  Insekten  kein  Herz  und  kein  System  der 
Circulation  des  Bluts,  und  die  Leber  ist  kein 
drüsiges  Organ  mehr,  sondern  sie  besteht  nur 
aus  einigen  blinden  Anhängen,  weichein  der  Flüs- 
sigkeit liegen ,  die  alle  Eingeweide  befeuchtet. 
In  diesen  blinden  Anhängen  oder  Kanälchen 
wird  auf  eine  noch  unbekannte  Art,  eine  bit- 
tere, gelbliche,  schmutzig  weisse  oder  braune 
Flüssigkeit  abgesondert,  und  in  den  Darmka- 
nal ergossen.  Die  Insekten  respiren  eine  reine 
und  an  Oxygen  reiche  Luft,  die  Mollusken 
hingegen  eine  unreine  und  an  combustiblen  Be- 
standteilen reiche  Luft,  daher  bei  jenen  Thie- 
ren die  Leber  auf  der  niedrigsten  Stufe  der 
Entwickelung  steht,  bei  diesen  hingegen  auf 
einer  hohen  Stufe  der  Entfaltung.  In  allen  Le- 
bensäusserungen, in  den  Erscheinungen  derSan- 
sibilität  und  Irritabilität  sind  die  Insekten  den 
Mollusken  entgegengesetzt;  daher  z.  B.  bei  je- 
den die  Kunsttriebe,  die  diesen  fehlen;  daher 
bei  jenen  die  kräftigsten  Aeusserungen  der  Ir- 
ritabilität, die  bei  diesen  gering  sind;  daher 
dauert  die  Irritabilität  nach  Zerstörung  des 
Hirns  bei  den  höhergebildeten  Insekten  nur  kurze 
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Zeit ,  die  bei  den  Mollusken  sich  so  lange  äus- 
sert, nach  dem  von , mir  aufgestellten  Gesetz  a) 
dafs  die  Dauer  und  Stärke  der  Irritabilität  im 
umgekehrten  Verhältnifse  stehen. 

3)  Crustaceen.  Die  Crustaceen  stehen 
in  Hinsicht  der  Bildung  der  Sinnesorgane,  der 
Bewegungsorgane,  des  Kreislaufs  des  Bluts,  der 
Respirations-Organe  und  in  allen  Lebensäusse- 
rungen in  der  Mitte  zwischen  den  Mollusken 
und  den  Insekten  b).  Auch  die  Leber  ist  we- 
der so  vollkommen  gebildet  wie  bei  den  Mol- 
lusken ,  noch  so  unvollkommen  wie  bei  den  In- 
sekten, denn  sie  besteht  aus  vielen  kleinen  blin- 
den Kanälchen ,  die  eine  gelblichbraune  Farbe 
haben,  und  schon  deutlich  Läppchen  bilden, 
und  im  Begriffe  stehen  in  ein  wahres  drüsices 
Organ  zusammen  zu  treten,  ja  bei  den  Arten  de» 
Genus  Sauilla  erblickt. man  schon  eine  wahre 
Leber.  Die  in  diesen  Kanälchen  oder  in  der 
Leber  abgesonderte  Flüssigkeit  ist  braun  und 
bitter,  und  wird  in  gröfserer  Menge  als  bei  den 
Insekten  abgesondert. 

4)  Fische.  Die  Fische,  welche  durch 
Kiemen  athmen,  und  welche  sich  in  einem  Me- 
dio aufhalten,  das  wenig  freies,  Sauerstoff-Gas 
•  enthält,  haben  alle  eine  sehr  grofse  Leber,  wel- 
che gröfser  ist  c)  als  bei  den  Säugthieren  und 
Vögeln ,  wie  aus  dieser  Tabelle  erhellet,  wel>- 

*  .  • 


ö)  Anat.  des  Fishheriens  Landshut  1809.  4  p.  31. 

V)  Wie  ich  in  der  Zoologie  B.  I.  p.  36  dargethan  habe. 

O  Wie  auch  F.  Meckel  a.  a.  O.  p.  266  sagt. 
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che  ich  aus  meinen  Beobachtungen  über  die  Ana- 
tomife  der  Fische  gezogen  liabe. 

Iii'  der  Sciaena  cirrosa  verhielt  sich  das 
Gewkht  der  Leber  zum  Gewicht  des  ganzen 
Körpers    -    -    -    -    -    -    -   -    -  wie  i:  11 

in  Scjtialus  canicula     -----   —   i:  12 

— "    r     stellaris  -   -   --   --   —  i:n 

—  Gobiusniger      -   --    --    -   —  1:15 

—  der  Rajo  torpedo  -  -  -  -  -  —  1:17 
und  in  dem  Uranoscopus  scaber   -   —  1:  19 

,  In  allen  Fischen  ist  die  Gallenabsonderung 
beträchtlich,  theils  wegen  den  kleinen  Respira- 
tionsorganbn  >  tlieils  wegen  dem  an  freien  Oxy- 
gen  armen  Medio  in  dem  sie  sich  aufhalten, 
.  und  theüs  weil  die  Kiemen  nicht  geschickt  zu 
8eyn  scheinen,  die  feinern  und  combustiblen 
Bestandteile,  des  durch  die  Kiemen  fliessenden 
Venen -Bluts  auszuhauchen.  Die  Leber  hat 
daher  die  Funktion,  die  combustiblen  Bestand« 
fcheile  des  Bluts,  das  Hydrogen  und  Carbon 
als  Galk  auszustofsen,  in  den  Kiemen  aber  wird 
das  Blut  nur  oxydirt.  f 

5)  Amphibien.  Die  Amphibien  haben 
zwar  Lungen  und  athmen  Luft,  allein  die  Lun- 
gen sind  sehr  grofs- zeilig,  die  in  den  Lungen 
sich  verbreitenden  Gefäise  sind  verhältnifsmässig 
sehr  klein,  und  die  Luft»  welche  sie  athmen 
ist  meistens  arm  an  Oxygen,  sehr  reich  hinge- 
gen an  Kohlensaurem  -  und  Wasserstoff-  Gas , 
daher  die  Oxydation  des  Bluts  in  den  Lungen 
viel  geringer  als  bei  den  Säugthieren  und  Vö- 
geln. In  allen  Amphibien  findet  man  eine  sehr  * 
grofse  Leber,  die  jedoch  schon  kleiner  ist  als 
in  den  Fischen,  wie  aus  beifolgender  Tabelle 
erhellet: 
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In  der  Salamandra  nigra  L.  verhielt  sich 
das  Gewicht  der  Leber  zum  Gewicht  des  gan- 
zen Körpers  wie  1 :  14 
in  der  Salamandra  vulgaris   -   -   -   —  1:  16 

 Rana  bombina    -  ,  -   -   -   -   —  1:17 

  —   esculenta   -   -   -   -   -    —  1:  20 

—  Seps  tridactylus  -    r   -   -   -   -   —  1:20 

—  der  Lacerta  agilis  -  -   -   -   -   -   —  1:28 

—  dem  Draco  viridis  -   -   -   -  -   —  1:  29 

•  $  * 

Hieraus  ergibt  sich ,  dafs  die  Leber  auch 
gröfser  ist  bei  den  in  Sümpfen  lebenden  Amphi- 
bien, als  bei  denen,  weiche  in  reiner  Luft  le- 
ben wie  Lacerta  agilis  und  Draco  viridis. 

Die  hieländischen  Amphibien  versinken  be- 
kanntermaasen  im  Herbst  in  einen  Winterschlaf, 
und  zwar  die  Frösche  verbergen  sich  in  dem 
Schlamm  der  Sumpfe.  Während  dieses  Zustan- 
des  athmen  sie  nicht  durch  die  Lungen,  son- 
dern die  Leber  vertritt  jetzt  die  Stelle  der  Re- 
spirationsorgane ,  indem  sie  durch  die  Gallen- 
absonderung die  combustiblen  Bestandtheile  im 
Blute  vermindert.  Von  der  Wahrheit  dieses 
Satzes  habe  ich  mich  im  Anfange  des  Monats 
Märzes  im  Jahr  1808  überzeugt,  ich  liefs  zu 
diese*  Zeit  Frösche  ausgraben,  in  diesen  Frö- 
schen fand  ich  den  Magen  ganz  leer,  der  Darm- 
kanal hingegen  enthielt  sehr  viele  Galle  und 
die  Gallenblase  strotzte  von  Galle;  die  Gallen- 
absonderung dauert  also  ohne  Chylification  fort 
und  zwar  aus  keinem  andern  Grunde  als  aus 
dem  eben  angegebenem.  Diese  abgesonderte 
Galle  ist  dem  Mecünio  beim  Foetus  gleich  zu 
setzen.  Immer  fand  ich  auch  die  Leber  in  de- 
nen in  der  Metamorphose  begriffenen  Fröschen, 

welche  sich  im  Wasser  aufhalten,  und  welche 

* 
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in  der  frühem  Zeit  auch  durch  Riemen  athmen, 
gröfser  als  in  erwachsenen  und  ausgebildeten 
Fröschen. 

6)  SHugthiere.  Die  Leber  der  Saug- 
thiere,  welche  ungleich  mehr  entfaltete  und  aus- 
gebildete Respirationsorgane  haben,  als  die  vor- 
her genannten.  Thiere,  nemlich  Lungen,  wel- 
che aus  einer  unzähligen  Menge  von  kleinen 
Bläschen  bestehen,  auf  denen  sich  die  Lungen- 
arterie verzweigt,  haben  auch  im  Durchschnitt 
eine  kleinere  Xeber,  als  die  vorhergenannten 
Thiere,  wie  aus  folgender  Tabelle  erhellet: 

In  einem  ausgewachsenen,  gesunden  Jagd- 
hund (Canis  fam.  sagax)  verhielt  sich  das  Ge- 
wicht der  Leber  zum  Gewicht  des  ganzen  Kör- 


pers   ---------   -   wie  i :  37 

im  Fuchs      -   ----    -   i-  —  1:35 

—  Eichhörnchen    -    --    --    -  —  1:34 

—  Hasen      -    --    --    --   -  —  1:  28 

—  Feldmarder  -   --   -   -   --  —  1:27 

—  Iltis     -   --    --    --   --  —  1:26 

—  Dachs      -    --    --    --    -  —  1 :  26 

—  Hausmarder  -    --   --   --  —  1:23 

—  Meerschweinchen  -    --    --  —  1:.  23 

in  der  Hausratte    -   --    --   -  —  1:20 

im  Siebenschläfer  -    --    --    -  —  1:  20 

in  der  Speckmaus  (Vespertilio noctula)  —  1:  19 

im  Maulwurf     -------  —  1:18 

—  ISel   —  i:  IS 

in  der  Spitzmaus   -    --   --   -  —  1:  15 

—  —  Feldmaus    -   --   --   -  —  1.14 

—  —  Hausmaus  —  1 :  14 

—  —  Wasserski tzmaus  -   -    -   -  —  1:  n 

—  —  Murmelt  hier  -  --  --  —  1:10 
 Fischotter    -   --   --   -  —  1:10 
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Hieraus  ergibt  sich  also  auch,  dafs  die  Le- 
ber in  denjenigen  Säugthieren  am  kleinsten  ist 
welche  sich  in  einer  reinen  atmosphärischen 
Luft  aufhalten  a),  dafs  hingegen  die  Leber  an 
Gröfse  zunimmt,  je  unreiner  die  Luft  an  den- 
jenigen Orten  ist,  wo  sich  die  Thiere  aufhalten; 
und  dafs  sich  endlich  die  Gröfse  der  Leber  bei 
den  tauchenden  Säugthieren ,  der  der  Amphibien 
und  Fische  nähert,  aus  Gründen,  die  ich  schon 
zuvor  angegeben  habe.  In  dem  Foetus  aller 
Säugthiere  und  auch  in  dem  Foetus  des  Men- 
schen findet  man  die  Leber  immer  um  so  gros-  . 
ser  je  jünger  der  Fötus  ist,  die  Leberist  defs- 
wegen  so  grofs,  weil  die  Lungen  noch  unthä- 
tig  sind,  und  der  Respirations-Prozefs  des  Fö- 
tus noch  auf  einer  niedern  Stuffe  der  En t Wicke- 
lung steht.  Die  Respirationsorgane  des  Fötus 
sind  der  Mutterkuchen  b)  und  die  Leber ,  in 
ersterem  geschieht  die  Oxydation  des  Bluts, 
und  zwar  ganz  auf  dieselbe  Art  wie  in  den 
Kiemen,  dadurch  dafs  das  in  dem  arteriellen 
Blute  der  Mutter  enthaltene  Oxygen  das  venöse 
Blut  des  Fötus  in  den  Gefäfsen  des  Mutterku- 
chens oxydirt,  denn  die  Gefäfse  des  Mutter- 
kuchens senken  sich  in  Vertiefungen  und  Fal- 
ten des  sehr  gefäfsreichen  Uterus  ein,  wovon 


ä)  Die  Lungen  der  Raubthiere  sind  auch  offenbar  größer 
ab  die  der  meisten  Nagethiere,  besonders  solcher,  welche 
sich  in  der  Erde  aufhalten,  auch  Meckel  hat  a.  a.  O. 

p.  262  diese  Bemerkung  gemacht. 

«  r  ■ 

V)  Oder  bei  den  Wiederkauenden  Thieren  die  Cotyledonen 
und  bei  den  Schweinen  u.  a.  das  Chorion,  das  sich  mit 
vielen  Gefäfsen  und  Fortsätzen  in  die  Falten  und  Ver- 
tiefungen der  Gebahrmutter  einsenkt.  .  ä 


Digitized  by  Google 


524  . 

ich  mich  durch  die  Untersuchung  eines,  noch 
an  dem  Uterus  befestigten  Mutterkuchens,  in  ei- 
ner während  der  Schwangerschaft  gestorbenen 
Frau,  überzeugt  habe  a).  Die  mit  sehr  dün- 
nen Wänden  versehenen  Oefäfsen  des  Mutter- 
kuchens baden  sich  gleichsam  in  dem  arteriellen 
Blute  der  Mutter,  und  die  Oxydation  des  ve- 
nösen Bluts  geschieht  ganz  wie  in  den  Kiemen, 
wo  auch  das  mit  Sauerstoffgas  vermischte  Was- 
ser das  venöse  Blut  durch  die  Kiemenwände 
oxydirL  Dafs  das  venöse  Blut  des  Fötus  in 
dem  Mutterkuchen  wirklich  oxydirt  werde,  habe 
ich  bei  mehreren  Fötus  von  Kühen ,  und  ande- 
ren Säug  thieren  beobachtet,  die  ich  noch  warm 
aus  den  eben  geschlachteten  Thieren  erhielt;  so 
sah  ich  ganz  deutlich  in  dem  Fötus  einer  Kuh  b)> 
der  noch  mit  den  Häuten  und  Cotyledonen  an 
den  Uterus  befestigt  war,  dafs  das  Blut,  wel- 
ches die  Zweige  der  Nabelvene  enthielten,  deut- 
lich röther  war,  als  dasjenige  Blut,  welches  sich 
in  den  Zweigen  der  Nabelarterie  befand.  Die 
Funktion  der  Leber  nun  ist,  die  combustiblen 
Bestandtheile  de&  Bluts  auszusondern ,  indem 
der  Mutterkuchen  diese  Bestandtheile  nicht  aus- 
scheiden kann. 

Die'in  der  Leber  abgesonderte  Galle,  wel- 
che diese  combustiblen  Bestandtheile  des  Bluts 
enthält,  wird  in  den  Darmkanal  ergofsen,  und 
sie  bildet,  mit  dem  Darmschleim  vermischt,  dasMe- 


«)  Auch  lieht  man  diese  Einsenkung  der  GefaTse  der  Coty- 
ledonen in  die  Wände  des  Uterus  sehr  deutlich  in  den 
trächtigen  wiederkäuenden  Thieren. 

Der  Fötus  wir  fünf  und  einen  halben  Zoll  lang. 
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conium,  welches  in  dem  Fötus  aller  Sa'ugthiere 
einen  grofsen  Theil  der  Gedärme  anfüllt.  Soll 
etwa  diese  in  den  Darmkanal  in  so  grofser 
Menge  ergofsene  Galle  hier  auch,  wie  die  mei- 
sten Physiologen  meinen ,  die  Chylifikation  be- 
fördern? Keineswegs,  denn  der  Fötus  verdaut 
ja  im  Alanen  nicht  a),  und  der  Darmkanal  ent- 
hält weder  Chymus  noch  Chylus.  Die  in  dem 
Darmkanal  enthaltene  Galle  ist  daher  den- 
jenigen combustiblen  Bestandteilen  gleich  zu 
achten,  welche  in  den  Tbieren  nach  der 
Geburt ,  theils  durch  die  Lungen ,  theila 
durch  die  Leber  ausgestofsen  werden,  wo- 
für auch  die  vermehrte  Gallenabsonderung 
in  Fröschen  und  Schnecken  spricht,  de- 
ren Respirations  -  Procefs  in  den  Lungen  , 
während  des  Winterschlafs  unterbrochen  ist. 

Die  unbekannte  und  von  Haller  b)  vermuthete 

■ 


a)  Die  von  mehreren  Physiologen  aufgestellte  Hypothese* 
dafs  das  Schaafwasser  verschluckt  und  verdaut  werde  • 
wird  dadurch  widerlegt,  dafs  die  wahren  Acephali  auch 
ohne  Mund  und  ohne  Magen  wachsen.  Demo hn ge- 
achtet findet  man  in  dem  Darmkanal  solcher  Mifsgeburten 

,  Kindspech,  so  fand  Kcgn.  de  Graaf  in  den  dicken  Ge- 
därmen eines  jungen  Hunds  ohne  Kopf  Meconium,  und 
Bonn  fand  es  in  einer  Mifsgeburt  ohne  Kopf  und  Magen. 

X 

$)  Element.  Physiol.  T.  6.  p.  6i%*.  Quando  mecum  reputo, 
nulluni  bilis  in  fetu  usum  esse,  cum  cibum  vel  nullum 
capiat,  si  Cl.  vrris  credimus,  vel  certe  ejusmodi,  ut  nulla 
vi  digerente  indcgeat;  quando  porro  in  eo  tarnen  fetu  he* 
par  video  grandissimum,  non  ut  pulmo  quidem  futuris 
destinatum  nati  hominis  usibus  exiguum:  non  possum  non 
sutpicari,  praeter  bilis  secreüonem  esse  hepatts  peculiarctn 
utiliutem,  quae  ad  fetum  propius  spcctct* 
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Funktion  der  Leber  im  Fötus  ist  also  keine  an- 
dere, als  die,  dafs  die  Leber  im  Fötus  ein  Re- 
•  spirations- Organ  ist,  wie  es  auch  Autenrieth  a) 
schien*  Nach  der  Geburt,  also  mit  dem  Eintritt  des 
Respirations  -  Processes  in  den  Lungen  ,  wird 
<iie  Leber  in  den  Säugthieren  kleiner,  indem 
nun  auch  durch  die  Lungen  ein  grofser  Theil 
der  combustiblen  Bestandteile  ausgestofsen  wird. 
In  Menschen  und  allen  Säugthieren  aber  wird 
die  Leber  wieder  gröfser  bei  denen  die  Funk- 
tion der  Lungen  leidet,  oder  wenn  sie  sich  in 
einer,  an  Oxygen  armen  Luft,  aufhalten,  wie 
wir  dies  in  den  Lungen -Krankheiten  leiden- 
den Thieren  sehen,  von  denen  ich  an  einem 
andern  Orte  reden  werde.  In  allen  denjenigen 
Säugthieren,  welche  in  Höhlen  einen  Winter- 
schlaf halten,  und  bei  denen  der  Respirations- 
Procefs  in  den  Lungen  vermindert,  oder  fast 
ganz  unterbrochen  wird,  nimmt  die  Leber  auch 
wieder  an  Gröfse  zu,  und  ersetzt  die  Funktion 
der  Lungen. 

7)  V'ogel.  In  den  Vögeln  finden  wir  die 
Leber  ebenfalls  beträchtlich  grofs,  ja  in  meh- 
reren Sumpf-  und  Wasser- Vögeln  grofser  als 
in  den  Säugthieren,  obgleich  die  Respirations- 
Organe  in  den  Vögeln  den  höchsten  Punkt  der 
Ausbildung  erreicht  haben,  denn  sie  vereinigen 
in  sich ,  wie  wir  später  sehen  werden ,  die  Lun- 


u)  A.  a.  O.  Th.  2.  p.  93.  Wie  die  Lunge  völlig  gesäuerte 
Kohle  ausstö'fst;  so  scheint  die  Leber  vorzüglich  die  wäs- 
serigte Verbindung  der  weniger  oxydirtcn  Kohle  und  des 
entwickelten  entzündbaren  Gases  auszuscheiden.  So  scheint 
die  Leber  beim  noch  nicht  athmenden  Fötus  die  Stelle 
der  Lunge  zu  vertreten. 
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gen-  und  Tracheen- Bildung.  In  keiner  Thier- 
Classe  finden  wir  ein ,  in  so  hohem  Grade  oxy- 
dirtes  Blut,  und  in  keiner  rothblütigen  Thier- 
Classe  stehen  die  meisten  Organe  in  einem  so 
unmittelbaren  Contact  mit  der  atmosphärischen 
Luft  als  in  den  Vögeln ,  dem  ohngeachtet  nimmt 
die  Lpber  nicht  in  einem  gleichen  Grad  an 
Gröfse  ab,  und  die  Gallenabsonderung  ist  nicht 
in  einem  gleichen  Grad  vermindert;  dieser, der  eben 
angegebenen  Funktion  der  Leber,  schrinbar  wi- 
dersprechende Satz,  wird  durch  folgendes  ge- 
löfst 

1)  Die  eigentlichen  Lungen  der  Vögel  sind 
offenbar  um  vieles  kleiner  als  bei  den  Säug- 
thieren,  und  daher  ist  folglich  die  Quantität  der 
durch  den  Respirations-Procefs  in  den  Lungen 
abgesetzten  combustiblen  Bestandtheile  aus  dem 
venösen  Blut,  ungleich  geringer  als  bei  jenen 
Thieren.  Die  Luftsäcke  der  Vögel,  welche  in 
ihrer  Funktion  den  Tracheen  der  Insekten  ana- 
log sind,  scheinen  durchaus  keine  combustiblen 
Bestandtheile  auszuhauchen  oder  abzusetzen, 
weil  sie  sehr  gefäfsarm  sind,  und  weil  in  ihren 
sehr  kleinen  Gefäfsen,  nach  meinen  Untersu- 
chungen, kein  venöses  Blut  fliefst,  das  aus  den 
Zweigen  der  Lungenvenen  kämen,  weil  sie  mit 
ihnen  in  gar  keiner  Verbindung  stehen.  Es  ist 
also  klar,  dafs  die  durch  den  Krnährungs -  und 
Lebens  -  Procefs  der  Organe  erzeugten  combu- 
stiblen Bestandtheile  vorzüglich  in  der  Leber 
durch  die  Gallenabsonderung  aus  dem  venösen 
Blut  abgesetzt  werden. 

2)  Die  Leber  der  Vögel  ist  auch  aus  fol- 

rem  Grunde  beträchtlich  grofs :  in  keiner 
höhern  Thier- Classen  findet  sich  ein  so 
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starker  und  schneller  Wechsel  der  Materie  im 
Ernährungs-Procefs  als  in  den  Vögeln,  denn 
durch  die  kräftigen  Contractionen  der  Muskeln 
im  Fluge  wird  schnell  eine  sehr  grofse  Menge 
von  oxydirtem  Blut,  carbonisirt  und  ia  venö- 
ses verwandelt,  indem  bekanntermaßen  durch 
die  Muskel -Contraction  das  Blut  gleichsam  ver- 
brennt und  wahrhaft  carbonisirt  wird.  Die  durch 
die  starke  Muskel bewegune  und  durch  den  ra- 
scheren Lebens -Proceis  der  Vögel  erzeugte, 
grofse  Menge  von  venösem  Blut,  kann  nun 
in  keinem  anderen  Organ  so  schnell  wieder 
decarborisirt  werden,  als  in  der  Leber  durch 
die  Gallenabsonderung.  Bei  den  Vögeln  wird 
die  grofse  Menge  der,  durch  ihren  raschen  Le- 
bens -Procefs  erzeugten,  combusüblen  Bestand- 
teile nicht  allein  durch  die  Lungen  und  durch 
die  JLeber  vermindert,  sondert  auch  durch  das 
Wacbsthum  der  Federn,  die  gröfstentheils  aus 
Kohle  bestehen  (§.  102),  und  die,  wie  ihr  Wachs- 
tbum,  ihre  Farbe,  und  ihre  Metamorphose  zeigt, 
den  Vegetabilien  ähnlich  sind.  Auf  diese  Art 
also  konnte  auf  dem  Körper  der  Vögel  eine 
neue  vegetabilische  Welt  aufschiefsen ,  die  ihr 
Daseyn  jenem  tiefen  und  innern  Verhältnifs 
derjenigen  Organe  zu  einander  verdankt,  wel- 
che die  wichtigste  Rolle  in  dem  gleichsam  or- 
ganisch-chemischen Prozefs  der  Ernährung 
spielen.  Dafs  die  Leber  in  dem  Vogel,  während 
seiner  Entwickelung  im  Eie,  ebenfalls  die  Funk« 
tion  eines  Respirations- Organs  vertritt,  wer- 
den wir  weiter  unten,  bei  der  Bildung  des  Vo- 
gels im  Eie,  sehen. 

Aus  dem  bisher  angeführten  erhellet  also, 
dafs  die  Leber  in  ihrer  Funktion  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Funktion  der  Hespirations-Or- 


Digitized  by  Google 


die  Mischung  des  Bluts,  und  folglich  auch  auf 
den  höhern  Brnährungs-Prozefs  hat  An  einem 
anderen  Orte  werde  ich  dieses  ausführlicher  be- 
weisen ,  und  zwar  nicht  allein  durch  die  Ana- 
tomie und  Physiologie,  sondern  auch  durch  die 
Pathologie  und  Therapie. 


Von   dem   Bauchfelle  %    von  den  Gekr  Sxent  und 
von    dem   Netze    der    Vögel  a). 


i\lle  Vogel  haben  ein  sehr  zartes,  weifses, 

und  durchsichtiges  Bauchfell,  welches  im  Le- 
ben einen  wässerigen  Dunst  aushaucht,  und  wel- 
ches alle  in  der  Bauchhöhle  befindliche  Organe, 
jiemlich  die  Leber,  die  Milz,  die  Bauchspei- 
cheldrüse, den  ATagen,  den  Darmkanal,  die 
Zeugungsörgäne  überzieht,  und  ihre  äussere  Haut 
bildet,  ausserdem  überzieht  es  auch  die  innere 
Fläche  der  Bauchmuskeln.  Da  in  den  Vögeln 
«lie  Bauchhöhle  von  -der  Brusthöhle  durch  kein 
vollkommenes  Zwerchfell  geschieden  ist,  wie 
in  dem  Menschen  und  in  den  Säugthieren,  so 
findet  auch  keine  genaue  Grenze  zwischen  der 
serösen  Haut  der  Bauchhöhle,  dem  Bauchfell , 


<0  C u vier.   Dcuxiemc  Section.    Du  peritoine,  des  mesen- 
tcrei  et  de  l  epiploon.  In  s.  Anat.  compar.  T.  4.  p.  68. 


Neuntes  CapiteL 


3.  456. 
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und  der  serösen  Haut  der  Brusthöhle,  dem  Brust- 
fell statt,  sondern  beide  Häute  sind  in  eine  zu- 
gammen  geschmolzen,  und  das  Bauchfell  hilft 
selbst  die  Luftsäcke  bilden,  von  denen  bei  den 
Respiraäons- Organen  die  Rede  seyn  wird. 

■ 

$•  457. 

An  dem  Rücken,  da  wo  die  Arteria  aorta 
herabläuft,  bildet  das  Bauchfell  eine  Dupplica- 
tur ,  oder  seine  beiden  Platten  ,  die  von  der 
rechten  und  die  von  der  linken  Seite,  legen 
sich  an  einander,  ziehen  sich  an  der  oberen 
Gekrösfchlagader  fort  und  bilden  das  Gekrös, 
welches  die  Därmen  in  ihrer  Lage  erhalt.  Ein 
anderes  Gekrös  bemerkt  man  an  dem  weiten 
Darm,  und  zwei  Gekröse  befestigen  die  Blind- 
därme; diese  Gekröse  kommen  von  der  vor- 
dem Fläche  des  Beckens,  sie  sind  um  so  län- 
ger und  stärker,  je  länger  der  weite  Darm  und 
die  Blinddärme  sind.  Zwischen  den  Platten 
der  Gekröse  laufen  die  Arterien,  Venen,  Saug- 
ädern und  Nerven  zu  den  Därmen.  An  der 
Leber  bilden  einige  Dupplicaturen  des  Bauch- 
fells Bänder,  welche  die  Lieber  an  den  Magen, 
an  die  Rippen  und  an  das  Brustbein  befestigen. 

S-  458. 

Das  Bauchfell  bildet  in  allen  Vögeln  ein 
grofses  Netz  a),  das  aus  den  beiden  PlaU 


ä)  Aristoteles  sagt  alte  Thiere  mit  Blut  haben  ein  Netz,  in 
s.  Hist.  Animal.  Lib.  3.  p.  254.  Omentum  quoque  non 
nisi  mcmbrana  est:  quod  omnia  habent,  quae  sangurne 
non  carent,  sed  alia  pingue,  alia  macilentum. 
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ten  des  Bauchfells  besteht,  welche  die  Leber 
und  den  Magen  überziehen.  Immer  enthält  es 
sehr  viel  Fett,  und  bedeckt  den  Magen  und  den 


Pliniui  sprach  das  Netz  allen  Eierlegenden  Thtcren, 
und  folglich  auch  den  Vögeln  ab,  in  s.  Hist.  natur.  Lib. 
Ii.  p.  5*74.  ex  ed.  Harduin.  Ventricutus  atque  intestina 
pingui  ac  teuui  omento  integuntur,  praeterquam  ova  gi- 
gnentibus. 

9 

Volcher  Coiter  sagt  de  Grege  ave  a.  a.  O.  p.  131. 
Omentum,  ut  in  onmibus  fcre  aquaticis  avibus  pinguissi- 
ni um  erat,  et  a  ventriculo  dependebat,  integebatque  post 
et  ante  omnia  intestina.  Pingucdo  illarum  avium  Iiquida 
et  vaide  tenuis  est,  quare  admodum  emoilit  penetratque. 

» 

Auch  Marcellus  Malpigbi  fand  das  Nerz  in  den  Vögeln, 
in  s.  Schrift  De  Omento,  Pinguedine  et  adiposis  duetibus 
Exercitatio;  sie  kam  zuerst  1665  heraus,  in  den  Oper.  Omn. 
T.  2.  p.  252:  et  in  Pennatis  supra  carnosum  vcntriculum 
excurrit  Omentum  quo  ventriculus  et  tenuia  intestina  coo- 
periuutur. 

Cl.  Perrault  hat  das  Netz  der  Secrabe  beschrieben.  Derer, 
anat.  d  un  Cormoran  a.  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  219.  Les 
intestins  estoient  enfermez  avec  le  Ventricule  dans  un 
Eptploon,  que  Pline  dit  ne  se  trouver  point  dans  les  Oi- 
scaux.  Cet  Epiploon  avoit  beaueoup  de  graisse,  dure 
comrac  de  suif.  11  y  avoit  aussi  sur  le  Ventricule  et  sur 
Ja  Vcssie  du  Fiel  de  certe  graisse  attachee,  et  separee  de 
lEpipIoon,  qui  est  une  chose  assez  particuliere. 

Perrault  hat  das  Netz  des  Löffelreihers  abgebildet  a.  a. 
O.  T.  3.  P.  3.  p.  447.  K. 

Dies  ist  hinreichend  um  die  Meinung  einiger*  Anato- 
men zu  widerlegen,  daft  die  Vögel  kein  Netz  hätten. 

34  a 
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Darrtkanal  von  vorn,  so  dafs  diese  erst  nach 
Wegnahme  des  fetten  Netzes  zum  Vorschein 
kommen.  Ganz  vorzüglich  fett  fand  ich  das 
Netz  in  den  Wasservögeln,  und  in  den  Sumpf- 
vögeln, in  denen  seine  Dicke  oft  einen  halben 
bis  ganzen  Zoll  beträgt;  weniger  fett  ist  es  in 
den  Raubvögeln ,  in  den  Hühnerartigen  Vögeln 
und  in  den  Sangvögeln,  doch  fand  ich  es  auch 
in  einigen  Sangvögeln ,  namentlich  in  den 
Schwalben  sehr  fett.  Eine  Portion  des  Netzes 
lauft  in  dem  Einschnitte  zwischen  den  beiden 
Leberlappen  aufwärts ,  und  verbindet  sich  mit 
der  äusseren  Fläche  des  untern  Theils  des  Herz- 
beutels. In  dieser  Portion  lauft  eine  kleine  Ar- 
terie herab,  welche  aus  der  Bauchschlagader 
kommt,  und  sich  in  das  Netz  und  in  seine 
Zellen  verliert.  In  den  Reihern  fand  ich  ausser 
dem  grofsen  Netz,  noch  ein  kleines  Netz  zwi- 
schen den  beiden  Leberlappen ,  und  zwei  klei- 
nere zwischen  der  innern  Seite  des  Beckens  und 
den  Därmen,  welche  länglichen,  dreieckieen  Fett- 
klumpen glichen;  die  Häute  dieser  Fettklumpen 
bestanden  deutlich  aus  Dupplicaturen  des  Bauch« 
felis. 

§-  459- 

Der  Grund,  warum  das  Netz  der  Sumpf- 
vogel und  Wasservögel  fetter  ist  als  das  der 
andern  Vögeln  scheint  mir  in  einem  Ueberflufs 
der  cömbustiblen  Bestandteile  des  Bluts  zu 
liegen,  denn  alle  Thiere  werden  um  so  leichter 
fett,  je  ärmer  die  Luft  an  Oxjgen  ist,  in  der 
sie  sich  aufhalten,  und  je  reicher  die  Nahrung 
an  cömbustiblen  Bestandteilen  ist«  Das  sehr 
fette  Netz  dieser  Vögel  trägt  offenbar  zur  Er- 
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warmung  des  Magms  und  Dannkanals  bei, 
während  ihres  Aufenthalts  auf  dem  Wasser. 


- 


Zehntes  Capitel. 


•  - 1.  j 


Vön    dem    Saugadern    der    Vogel.  a%  :S 


D, 


§.  4ÖO, 


fer  Chylus  wird  aus  dem  Darmkanal  durch 
Saugadern  aufgesogen.  Diese  laufen  an  ,den 
Zweigen  der  Gekrösarterie  fort  ohne  wie  im 


«)  Die  älteren  Anatomen  sprachen  den  Vögeln  die  Xymph- 
gefalse  ab.  Peyer  glaubte  auch,  daß  die  Vögel  keine 
Lymphgefafse  hatten,  und  dafs  der  Chylus  durch  die  Ge- 
krö's-  Venen  aus  den  Därmen  aufgenommen  würdet  In 
s.  Schrift  de  glandul.  intest  in.  Cap.  $1  In  volucrum  qui- 
dem  genere,  lacteonira  locb,  veriae  mesaraicae  in  cavita« 
tem  intestinorum  hiant.  Id  experimentis  in  ansere  et  gal- 
lina  didici :  quoties  enim  flatus  per  insigniores  Vena r um 
mesaraicarom  raraoi  impelkbatür,  toties  observare  ruft,  in- 
testina simul  intumutsse.  Quod  alio  adhuc  experimento 
aperttus  innotuit;  nempe,  intestini  portionem,  mesentcrio 
adhuc  eohaerentem ,  spithamae  circitur  longitudine',  in 
utraque  extremitate  filo,  imissa  prius  cannula,  constrictum 
inftavi;  quo  facto,  Spiritus  oscula  iHa  pertransiens ,  venai 
mesaraicas  ünplevit. 

Auch  Perrault  will  dasselbe  an  einem  Storch  beobach- 
tet haben.  Dejc  anat.  de  deux  Cicogncs  a.  a.  O.  T.  3. 
**•  3-  P-  475- 

Martin  Lister  glaubte,  daß  die  Vögel  sehr  kurte  Lymph- 
gefäße hätten,  welche  den  Chylus  aufsögen  und  dann  in 
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Menschen  und  in  den  Saugthieren  GekrosdriU 
sen  zu  bilden.  Der  in  den  Saugadern  enthal- 
tene Milchsaft  ist  nach  Hewsons  Beobachtungen 
durchsichtig  und  farbenlos.  Alle  Saugadern 
der  engen  Därme  steigen  an  den  Zweigen  der 


die  Gckros- Venen  ergoßen,  in  t.  Dissertatio  de  Hurao- 
ribut.  Amstellod.  1*711.  $.  p.  22g:  At  sine  interventu, 
vt  arbitror,  lactcorum,  ut  brevissimorum,  proximc  et 
immediate  in  venas  mesarateas ,  chylum  in  ullis  animali- 
bui  edmitti  non  posse,  quod  venae  et  arteriae  unum  et 
continuum  vas  sunt,  nec  sanguinis  eftusio  prohiberi  posse 
videtor,  si  aliter  esset;  sei  licet  si  per  se  et  limplicifer  üni- 
rentor.  Ideo  e  circulo  sanguinis  nulhis  egressus  est,  nisi 
>  anediante  et  arteriolam  excipiente  aliquo  duetu  exeretorio, 

ita  nec  ingressus  in  istum  orbem,  nisi  ope  ehyliferi  alU 
cujus  du  et  us. 

Igitnr  quemadmodum  in  nomine  venam  subclaviam,  ita 
i»  «re  venu  mesaraicas  chylus  subit. 

. 

William  Hewson  bat  zuerst  das  System  der  Saugadern 
in  den  Vögeln  entdeckt  und  richtig  beschrieben  in  den 
Philosoph.  Transact.  Tom.  58.  1768-  p.  217.  An 
•ccount  of  the  lymphatic  System  in  birds.  Auch  in  s. 
Schrift  Inquiries  contaning  a  descriptton  of  the  lymphatic 
System  in  human  subjects  and  animals,  *with  Observation 
on  the  lymphe.  London  1774*  8*  Alex.  Monro  der  jün- 
gere machte  ihm  diese  Entdeckung  streitig  in  seiner  Schrift» 
State  of  facts  conceming  the  paracentesis  of  the  thorax  etc. 
Hewson  zeigte  die  Ungerechtigkeit  dieser  Anmaasung  in 
s.  Schrift:  Experimental  enquiries  on  the  proportion  of 
the  blood ,  with  some  remarks  on  its  and  an  appendix 
relating  tho  the  lymphatic  System  in  birds,  fiihes  and  am- 
phibious  animals  London  1771.  3.  ins  deutsche  übersetzt 
Nürnberg  178* 
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Gekrosarterie  herauf,  nehmen  nach  oben  die 
Saugadern  der  Bauchspeicheldrüse  und  des  Zwölf, 
fin gerdarm s  auf,  und  verbinden  sich  dann  auf 
der  Arteria  cöliaca  mit  den  Saugadern  der  Le- 
ier, des  Drüsenmagens  und  des  eigentlichen 
Magens.  An  der  Vereinigungsftelle  bilden  sie 
einen  Plexus,  welcher  sich  um  die  Arteria  cö- 
liaca herumschlägt.  Mit  den  Saugadern  der 
engen  Därme  verbindet  sich  auch  ein  Saugader- 
Zweig,  welcher  vom  Mastdarm  und  von  den 
Blinddärmen  kommt  an  den  Gefäfsen  des  Mast- 
darms herauf  lauft,  und  die  Saugadern  der  Nie- 
Ten  und  Zeugungs-Organe  Aufnimmt.  Die  Saug- 
adern der  unteren  Extremitäten  steigen  an  den 
Arterien  des  Schenkels  herauf,  bilden  keine  In- 
guinaldrüsen ,  und  verbinden  sich  da  mit  deii 
Saugadern  der  Gedärme,  wo  die  Arteria  Uiaca 
von  der  Arteria  aorta  abgeht« 


Schon  vor  Hewson  haben  einige  Anatomen  einzelne 
Saugadern  bemerkt:  Swammerdam  hat  nach  dem  Zeug» 
nifse  Birch  (T.  3.  p.  312)  ein  Präparat  über  die  Lyroph- 
gcfäsic  des  Huhns  der  ktfnigl.  Englischen  Societät  über* 
sendet. 

Olig.  Jacobacus  sagt  in  s.  Anatorae  Ciconiae  in  d.  Act. 
Hafn.  Vol.  5.  p.  24*]:  Vidimus  in  mesareo  tria  vasonim 
genera,  quorura  unum  nervosum  forsan  est,  alterum  tan« 
guineum  manifeste,  et  fortassc  arter iosura,  tertium  remo- 
tissimum,  quod  latius  ac  tenuius,  forsan  venosum,  licet 
humorem  serös  um  continens. 

*  w       *  "  «        *  * 

Lang  in  s.  Physiologia  p.  99.  will  ein  Lymphgefäß  iu 

einem  Truthahn'  gesehen  haben. 

John  Hunter  sah  vor  Hewson  lymphatische  Drüsen 
am  Halse,  eines  Schwans,  wie  Hewson  angibt. 
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Auf  der  Arteria  aorta,  Ja  wo  sie  unter 
der  Leber  in  die  eigentliche  Bauchhöhle  ein- 
geht ,  findet  man  einen  grofsen  Plexus  von 
Saugadern ,  der  aus  drei  bis  vier  queerlaufen- 
den  Zweigen  besteht,  welche  sich  mit  den  Sei- 
lenzweigen verbinden.  Dieser  Plexus  ist  dem 
Receptaculo  chyli  im  Menschen  und  in  den 
Säugthieren  analog.  Aus  demselben  entspringen 
zwei  Milch-Brust- Gange  (duetus  thoracici;,  einer 
auf  jeder  Seite  des  Rückgrats»  welche  schief 
aufwärts  über  die  Lungen  laufen,  und  sich  zu 
den  Drossel- Venen  begeben.  Jeder  Miich-ßrust- 
Gang  mündet  in  die  Drossel- Vene  seiner  Seite, 
und  zwar  nicht»  wie  im  Menschen,  in  den  Win- 
kel den  die  Drofcel- Vene  mit  der  Schlüsseibeins.- 
Vene  macht ,  sondern  in  die  inwendige  Seite 
der  Drossel-Vene  selbst,  dem  Winkel  gegen 
über.  Der  Milch-Brust- Gang  der  linken  Seite 
vereinigt  sich  noch  mit  einem  grofsen  Saugader- 
Zweig,  welcher  vom  Drüsenmagen  und  von 
der  Speiseröhre  kommt. 

$.  462. 

Die  Saugadern  der  Flügel,  welche  auf  der 
Arteria  brach ialis  laufen,  vereinigen  sich  mit 
dem  Mileh -Brustgang  jeder  Seite.  Die  Saug- 
adern des  Halses  laufen  in  zwei  Aeste  zusam- 
men, welche  die  Blutgefafse  des  Halses  beglei- 
ten. Beide  Aeste  vereinigen  sich  nahe  an  dem 
unteren  Theile  des  Halses.  Der  Stamm  lauft 
dicht  an  der  Drossel- Vene  herab,  und  geht  ge- 
wöhnlich in  eine  Saugader-Drüse  ein.  Auf  der 
entgegengesetzten  Seite  tritt  der  Stamm  wieder 
aus  der  Drüse  heraus.    Derselbe  vereinigt  sich 
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an  der  linken  Seite  des  Halses  mit  dem  Milcb- 
Brustgang  derselben  Seite.  An  der  rechten  Seife 
des  Halses  hingegen  geht  ein  Zweig  des  aus  der 
Saugader -Drüse  hervorgekommenen  Stammes 
unmittelbar  in  die  Drossel -Vene  ein,  der  aw- 
dere  aber  verbindet  sich  mit  dem  rechten  Milcü- 
Brustgang  0).  - 


511   *  t  1 


Die  Gebrüder  Joseph  und  Karl  Wenzel  b) 
wollen  auch  die  Saugadern  des  Hirns  in  Vö- 
geln gefunden  haben.  Nachdem  sie  die  Hirn- 
schale einer  gemeinen  ausgewachsenen  Rabe  an 
einer  kleinen  Stelle  durchbohrt,  und  die  äussere 
Hirnhaut  dasefbst  geöffnet  hatten,  schnitten  sie 
den  Kopf  des  noch  lebenden  Thiers  ab,  und 

gofsen  mittelst  eines  durch  die  Oeffnung  der 
arten  Hirnhaut  eingebrachten  feinen  Röhrchens 
gereinigtes  Quecksilber  ein.  Hierauf  legten  sie 
•um  den  obersten  Theil  des  Halses  einen  star- 
ken Bindfaden  fest  an,  und  liefsen  den  Kopf 
ruhig  bis?  zum  folgenden  Mittag  liegen.  Nach 
weggenommener  Hirnschale  und  äusseren  Hirn- 
haut fanden  Sie  das  Quecksilber  zu  beiden  Sei- 
ten an  der  Grundfläche  des  Hirns.  An  den 
Stellen  wo  es  lag,  zeigten  sich,  nachdem  sie  es 
abfliefsen  liefseri,  in  der  mittlem  Hirnhaut  etli- 
che äusserst  feine  Quecksilber -Streifen,  deren 
jedoch  auf  der  einen  Seite  mehrere,  als  auf  der 

♦    t       .         •  » 


a)  Hcwson  hat  a. .».  O.  Tab.   10  eine  Abbildung  des  Sy- 
stems der  Saugadern  von  einer  Gans  geliefert. 


;      >  . 


h)  Bemerkungen  über  die  Hirn  Wassersucht    Tübingen  1806. 
4  p.  14  in  der  Note 
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anderen  gewesen.  Genauer  mittebt  einer  guten 
Linse  angesehen,  fanden  sie  einige  Stellen,  wo, 
wie  bei  einem  Extravasat,  mehrere  gröisefe 
Quecksilber -Kügelchen  beisammen  lagen,  und 
von  hier  aus  giengen  die  Quecksilber -Streifen 
nach  verschiedenen  Richtungen  ab.  Den  n  end- 
lichen Versuch  wiederholten  sie  an  drei  ande- 
ren Raben,  und  beobachteten  bei  den  Unter«, 
suchungen  die  nemlichen  Erscheinungen  a). 

In  den  Gänsen ,  Enten  und  andern  Wasser- 
vögeln  sah  ich  immer  mehrere  Saugader- Drüsen 
unter  der  Haut  des  untern  Theils  des  Halses, 
auch  John  Hunter  fand  sie  im  Schwan.  In  der 
Gans  zählte  ich  auf  jeder  Seite  des  Halses  fünf 
Saugader-Drüsen,  welche  röthlich  waren,  und 
deutlich  aus  Läppchen  bestandten,  die  durch  lok- 
keres  Zellgewebe  mit  einander  verbunden  wa- 
ren. In. Land-Vögeln  namentlich  in  der  Henne, 
in  den  Raben,  im  Mäusehabicht  u.  a.  fand  ich 
sie  klein.  Sind  diese  Drüsen  etwa  so  grofs  in 
den  Wasser- Vögeln,  weil  die  Haut  der  Was- 
ser-Vögel stärker  einsaugt  als  die  der  Land- 
Vögel?  M  .  ,.  .  , 

...  ,  ,<■  . 

1  •  I 

Nach  Hewson's  Beobachtungen  kommen  die 
Saugadern  der  Vögel  oft  sehr  erweitert  und 

a)  In  wie  fern  diese  Beobachtung  richtig  ist,  kann  ich  nicht 
entscheiden,  weil  ich  die  Versuche  nicht  wiederholt  habe; 
nur  das  tnufs  ich  hier  angeben,  dafs  ich  die  mittlere  Hirn- 
haut in  Vögeln  nie  fand,  vielleicht  hab  ich  mich  auch 
geirrt,  und  die  Gebrüder  Wcnxel  fanden  das,  was  ich 
vergebens  suchte. 
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varikös  vor,  auch  ich  habe  diese  Beobachtung 
an  einer  Henne  gemacht,  bei  der  die  Saugader* 
stamme  des  Halses  an  einigen  Stellen  so  weit 
waren,  dafs  ich  einen  Gänsekiel  einbringen 
konnte. 

Elftes   Capitel.  ' 

Von   den   Harnwerkzeugen    der    V$gel>  a). 

Alle  Vögel  haben  Nieren ,  die  selbst  ver- 
hältnismässig viel  gröfser  sind  als  die  Nieren 


«)  Harvey  begehrieb  die  Nieren  der  Vögel  in  s.  Exerci- 
tationibus  de  Gencratione  Anünal.  Exexcitar.  6.  p.  27. 
AmsteL  1651  12. 

Marcel  1.  Malpighi  machte  einige  Bemerkungen  Uber  die 
Nieren  der  Vögel  in  seiner  Schrift  de  renibus  in  seiner 
De  viscerum  struetura  exercitatio.  Bonon.  1666.  4*  *n  den 
Oper.  omn.  T.  2.  p.  179. 

Anton  Fe r rein  Sur  la  strueture  des  Visceres  nomme's 
Glanduleux,  et  particulierement  sur  celledcs  Reins  et  du  foie, 
in  den  Mcm.  dr  l'Ac.  des  Sc.  de  Paris  Ann.  1749.  Mcm. 
p.  4S9*  Enthält  sehr  genaue  Untersuchungen  über 
den  Bau  der  Nieren  der  Vögel,  mit  guten  Abbildungen. 

Aloys  Galvani  de  Renibus,  atqoe  Urreteribus  Volatilium, 
in  den  Commcntar.  Bononiens.  T.  5.  P.  2.  p.  50 1  mit 
.*      Abbild.  , 

C.  Cuvier  Anat.  Compar.  T.  5.  p.  229.  Des  reins  dans 
les  oiseaux. 

Die  Beschreibungen  der  Nieren  in  Monographien  über- 
gehe ich  hier. 

-  -  . 
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fles  Menschen  und  der  SaiiPtMefre.  Der  Grund, 
warum  die  Nieren  der  Vögel  so  erof<:  sind, 
Scheint  mir  darin  zu  liegen,  dafs  die  Ffout  der 
Vögel  wenig  oder  gar  nicht  aushaucht,  und 
folglich  werden  diejenigen  Stoffe  in  den  Nie- 
ren ausgeworfen ,  welche  bei  andern  Thieren 
durch  die  Hautaysdünstuog  ausgestofsen  wer- 


Abbildunrcn  der  Nieren  der  Vögel  haben  geliefert:  Collini 
die  Nieren  des  Papageyen  Tab.  23.    Pcyer  hat  die  Nieren 

>  Aind  Harnleiter  der  Gans  abgebildet :  in  den  Bph.  A.  N. 
C.  Dec.  2.  Ann.  1.  1682  p<  205.  Icon.  4.;  Per  rauh  gab 
Abbildungen  von  den  Nieren  dei  Perlhuhns,  des  Hockos, 
des  Strausses,  des  Kasuars,  des  Meerhuhns*  des  Pelikans 

und  der  Ardea  pavonica«  ,  .  , 

'   .  >  '  '  .... 

Aristoteles  sprach  den  Vögeln  die  Nieren  ah,  jedoch  nicht 
mit  voller  Ucberzeugung,  wie  aus  folgender  Stelle  er« 
hellet:  Nullum  pennaturo,  nullum  squamatum,  nullum 
corticatum,  excepta  testudine,  renes  habet:  quanquam  in 
sion  nullit  avibus  carunclae  quaedam  sint  latiusculae,  spe- 
ciem  renum  ostendentes,  quasi  ea  caro,  quae  renibns  de« 
legata  est,  locum  non  habeat,  sed  in  plur,a  dispersa  stt» 
De  Part.  Auiinal.  l-»b.  3.  Cap.  9.  p,  530, 

Auch  Vol.  Coiter  kannte  die  Nieren  der  Vögel  noch  nicht, 
obgleich  er  sie  richtig  beschreibt:  Sratim.  sub  diaphrag- 
mate  occurrunt  glanduhe,  quae  num  renes  num  testes 
apellari  debeant,  fgnoro,  adhaerant  divisioni  venae  cavae, 
nimirum  übt  in  dnos  ramos  crura  petentes  setssa  est:  for* 
san  munus  glandularum  venaruro  rupturam  prohibentium 
obeunt.  His  glandulis  anascitur  substantia  quaedam  ex 
multis  satisque  magnis  glandulis  subnigris,  congruroato 
sanguini  substantia  sua  non  clissimitibus  inter  sese  colliga- 
tis,  cemposita,  quae  himbomm,  sacrorum  et  iliorum 
ossium  cavitates  implcut,  et  venac  cavae  ramis  hoc  in 
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4en-  Wir  finden'  überhaupt  ,  m  Hinsicht  de* 
Gröfae  der  Nieren  im  Verhaltnifs  zur  Gröfse 
des  Körpers  folgendes  Gesetz  bestätigt:  Die 
Nieren  sind  in  allen  Thieren  um  so  gröfser ,  je 
weniger  die  Haut  ein  Absonderungsorgan  ist,  und 
je  weniger  das  Medium,  in  dem  sie  sich  auf- 
halten,  die  Absonderung  auf  der  Haut  begün- 
stigt« Um  dieses  zu  beweisen  will  ich  nur  fol- 
gende Belege  anführen:  Unter  den  Säugthieren 
haben  diejenigen  Thiere  die  gröfsten  Nieren, 
welche  sich  im  Wasser  aufhalten,  in  einem  Me- 
dio, welches  die  Hautausdünstung  und  Abson- 
derung der  Haut  hindert,  ich  erinnere  nur  an 
die  grofsen  Nieren  der  Seehunde  und  der  Wall- 
fische; die  Niereh  der  Affen,  der  Raubthiere, 
der  Nagethiere  und  der  Wiederkauenden  Thiere 
Sind  verhältnifsmassig  viel  kleiner.  Dje  Am- 
phibien haben  grofse  Nieren,  und  zwar  schei- 
nen mir  die  Nieren  der  Schildkröten ,  der  Ei- 
dechsen und  der  Schlangen  ,  deren  Haut  nicht 
absondert,  verhältnifsmassig  ungleich  gröfser  zu 
seyn  als  die  Nieren  der  Frösche,  deren  Haut 
em  Absonderungs-  Organ  ist.  Die  Nieren  der 
Fische  sind  sehr  grofs,  und  zwar  am  gröfsten 
bei  den  Fischen  deren  Haut  mit  Schuppen  be- 
deckt ist,  kleiner  fand  ich  sie  in  den  Fischen 
deren  Haut  absondert,  z.  B.  in  den  Rochen- 
und  Aal-Arten  u.  a.  Dies  Gesetz  finden  wir  auch 
beiden  in  der  Metamorphose  oder  in  der  Entwicke- 

■  9  m  %  \ 


loco  collocati*  substernuntHr ,  in  quem  usum,  mc  latet. 
ft.  a.  O.  p.  13a. 

Harvey  a.  sl  O.  scheint  die  Nieren  der  Vögel  und  ihre  Funk- 
tion zuerst  erkannt  zu  haben,  wenigstens  habe  ich  sie  in 
keiner  frühem  §chrift  beschrieben  gefunden. 


Digitized  by  Google 


lung  begriffenen  Thieren  bestattigt;  die  Nieren 
des  Fötus  des  Menschen  und  der  Thiere  sind 
verbältnifsmässig  gröfser  als  die  Nieren  der  er- 
wachsenen Thiere  a). 

> 

Tabelle  über  das  Verhältnis  des  Gewiches  der  Nie- 
ren zum  Gewicht  des  ganzen  Körpers  in  den 
Sögeln. 

Im  Thurmfalken  verhielt  sich  das  Gewicht 
der  Nieren  zum  Gewicht  des  ganzen  Körpers 

wie  i :  96 

in  der  Elster        -      -      -      —  1:  84,  7 
im  Staaren    -      -      -      -      —  1:  82 
im   Kiebitz  -      -       ~      -      —  1:62,5 
in  der  Meerschwalbe     -       -      —  1:  61,  3 
im  weifsen  Sägetaucher        -      —  1:  38. 

Aus  dieser  Tabelle  erhellet,  dafs  die  Nie- 
ren des  Sägetauchers,  der  sich  meistens  auf  dem 
Wasser  aufhalt,  und  die  Nieren  der  Seeschwal- 
be und  des  Kiebitz  verhältnifsmässig  gröfser  sind, 
als  die  Nieren  der  andern  Landvögel  £);.  also 
auch  bei  den  Vögeln  gilt  das  zuvor  aufgestellte 
Gesetz.  Die  Nieren  der  Vögel  scheinen  wir 
auch  noch  aus  folgendem  Grunde  so  grofs  zu 


a)  Auch  ist  es  bekannt,  dafs  die  Harnabsonderung  im  Win- 
ter gröfser  ist  als  im  Sommer,  weil  im  Winter  die  Haut« 
ausdiinstung  durch  die  Kalte  vermindert  ist.  Auch  die 
Krankheiten  liefern  uns  Belege  hiefür. 

b)  Perrault  a.  a,  O.  T.  3.  P.  2.  p.  293.  Aux  deux  aigles 
royales  ,  les  Reins  estoient  petits,  ayant  sculement  huit 
lignes  de  diametre.  Ueberhaupt  sind  die  Nieren  bei  den  Kaub- 
vögeln  kleiner  al*  bei  den  anderen  Sögeln. 
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seyn,  weil  im  Respirations  -  Prozefs  der  Vögel 
sehr  wenig  Wasser  gebildet  wird,  wenigstens 
sah  ich  nie,  dafs  die  Vögel  bei  großer  Kälte 
einen  Wasserdunst  beim  Ausathmen  ausftiefsen, 
der  doch  bei  andern  warmblütigen  Thieren  so 
bemerkbar  ist.  Bei  den  Vögeln  wird  das  Was- 
ser mehr  in  den  Nieren  ausgestofsen* 

-Ii«  _  . 

$.  466.         :  ' 

Die  Nieren  der  Vögel  sind  zwei  sehr  lange 
und  ziemlich  breite,  von  vorn  nach  hinten  platt- 
gedrückte Körper,  welche  unkerhalb  den  Lun- 
gen, hinter  dem  Bauchfell,  an  beiden  Seiten 
der  Wirbelsäule  liegen,  und  die  von  Kreuzbei- 
nen und  von  den  Darmbeinen  gebildeten  gros- 
sen länglichen  Höhlen  oder  Vertiefungen  aus- 
füllen a).  Zwischen  ihnen  lauft  die  Arteria 
aorta  und  die  Vena  cava  inferior  herab.  Vor 
ihnen  liegt  in  Weibchen  der  Eierstock  und  der 
Eierleiter;  in  den  Männchen  aber  die  Testes 

und  die  Ductus  deferentes. 
1 

■ 

An  der  vordem  Fläche  der  Nieren  erblickt 
man  immer  einige  Vertiefungen,  welche  die 

■ 


»  d  f  Im 

*)  Wie  schon  Harvey  a.  a.  O.  sagt:  Renes  (qoi  anpli  in 
avibus  viraotar)  oblongi,  et  tanquam  ex  globuiis  carotis 
composiri,  nullisque  cavitatibus  praedits  utrinque  Spinae, 
et  arteriae,  venaeque  magnae  descendenti  adjaccni;  et 
m  ampla  atque  oblonga  ossis  coxendicis  cavitate  sepulti 
jacent. 
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■ 

Niereli  in  Lappen  abtheilen  c}.  Die  Zahl  der 
Lappen  und  ihre  Gröfse  zu  einander  variirt  in 
den  verschiedenen  Vögeln,  gewöhnlich  findet 
man  vier  Lappen ,  von  denen  der  erste 
oval  und  plattgedrückt  ist,  er  liegt  seitwärts 
in  der  Vertiefung  der  beiden  letzten  Rücken- 
wirbel und  der  an  sie  befestigten  Rippen.  Der 
zweite  Lappen  ist  länglich,  er  liegt  in  der  Gru- 
be des  obersten  Theils  des  Darmbeins  ,  und 
reichtbis  zur  Arteria  coeliaca,  wo  sie  zum  Schen- 
kel lauft.  Der  dritte  Lappen  ist  rundlich,  er 
ist  der  kleinste,  und  liegt  neben  dem  vorigen 
nach  aussen.  Der  vierte  Lappen,  welches  der 
gröfste  ist,  hat  eine  längliche,  irreguläre  Ge- 
stalt und  füllt  die  untere  Grube  des  Darmbeins 
und  des  Heiligenbeins  aus  b).  So  verhält  es 
sich  in  der  Henne,  im  Pfau,  in  der  Gans  und 
in  der  Ente.  Der  Hocko  und  das  Meerhuhn 
haben  auch  vier  Lappen,  in  ersterem  sind  alle 
vier  von  gleicher  Gröfse,  in  letzterem  hingegen 


«)  Wepfer  Hat  daher  bei  der  Beschreibung  des  M'Juseha« 
bichts.  unrichtig  drei  Nieren  auf  jeder  Seite  angegeben, 
in  s.  Cicutae  aquaticae  Histor.  p.  173:  In  quolibet  latere 
tres  rencs  sunt,  a  quolibet  procedit  unus  Ureter,  qui  in 
un um  abeunt. 

-       '  •   *  "  '  * 

Malphtgi  beschreibt  auch  die  Lappen  der  Nieren  a.  a. 
O.  in  den  Oper.  omn.  p.  2*79:  et  in  pennatis  non  unde- 
quaque  levis  et  cominuata  est  superficies,  sed  in  plura 
insignia  multiplkium  latetum  corpora  tit  plurimum  he»« 
gona,  sulcis,  et  foveis,  renura  peripheriam  excavanti- 
bus  teatur.      :  >  . 

b)    Gut  abgebildet  von  AI.  Calvani  a.  a.  O.    Tab«  1. 
Fig.  1. 


1 « t 
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ist  der  oberste  Lappen  sehr  grofs  und  die  an- 
deren drei  sind  sehr  klein.  Die  Taube  a),  das 
Perlhuhn  b)  und  die  Ardea  pavonica  c)  haben 
drei  Nieren  -  Lappen ;  im  Perlhuhn  ist  der  mit- 
telste Lappen  der  gröfste,  in  der  Ardea  pavo- 
nica aber  der  oberste;  auch  der  Trappe,  der 
Kranich,  der  Storch  und  der  Reiher  besitzen 
drei  Lappen.  Im  Straufs  und  Kasuar  fand  Per- 
rault  nur  zwei  Nieren- Lappen,  und  im  Bart- 
geier Scheuchzer  d).  Im  relikan  sah  Perrault 
an  den  Nieren  fast  gar  keine  Spur  von  Lappen.  v 
Die  Abtheilung  der  Nieren  in  Lappen  an  ihrer 
vordem  Fläche  oder  in  Vertiefungen  werden 
nach  Galvani's  e)  Meinung  vorzüglich  durch 
die  über  die  Nieren  laufenden  Blutgefässe 
hervorgebracht.  Sieht  man  die  Nieren  von 
der  hinteren  Flache  an ,  nachdem  sie  be- 
hutsam   aus    dem    Becken  herausgenommen 


a)  Ol.  Borrichius  anat.  Columbae  in  Th.  Bartholin.  Act. 
Hafri.  Ann.  16*71.  p.  187  :  Rcncs  singuli  ex  rribus  glan- 
dulis  rotundioribus ,  sccundura  longitudincm  tibi  conjunc- 
trs  visi  constare. 

I)  Abgcbild.  bei  Perrault. 

•)    -    —  - 

d)  Anatome  Vulturis  in  d.  Brefslauer  Sammlung  von  Natur 
und  Medizin,  wie  auch  hierzu  gehöriger  Kunst  -  und  Li* 
teratur- Geschichte.  Jahr  1626.  Januar.  Art.  10.  p.  85. 

#)  A.  a.  O.  p.  501.  Singulae  vero  hae  lobulorum  divisio* 
ncs  maxime  fiunt  e  foveis  sanguinca  vasa  excipientibus, 
in  renibus  profunde  incisis.  IHacae  cnim  venae  primum 
lob  um  a  secundo  dividunt,  arteria  autem  il'uca  o^uartum 
a  secundo  et  tcrtio. 

35 
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sind,  so  bemerkt  man,  dafs  sie  nur  aus  zwei 
Lappen  bestehen,  aus  einem  kleineren  oberen, 
und  aus  einem  gröfseren  unteren.  Am  oberen 
Lappen  erblickt  man  einige  Vertiefungen,  wel- 
ches die  Abdrücke  der  untern  Rückenwirbel 
und  der  Rippen  sind;  an  dem  unteren  aber  be- 
merkt man  mehrere  Vertiefungen,  die  durch  die 
vorspringenden  Queerfortsätze  der  Kreuzwirbel 
gebildet  sind.  Hieraus  ergibt  sich  also  dafs  die 
Vertiefungen,  welche  an  der  äusseren  Fläche 
der  Nieren  wahrnehmbar  sind,  nicht  aus  der 
Natur  der  Nierenbildung  entspringen,  sondern 
dafs  sie  mehr  durch  die  umgebenden  Theile 
gebildet  werden;  denn  die  Nierengehören  auch 
zu  denjenigen  Organen,  bei  denen  die  äussere 
Form  für  die  Funktion  unwichtig  isU 

§.  468. 

Die  Nieren  sind  mit  einer  Zellhaut  umge- 
ben, welche  in  fetten  Vögeln  Fett  enthält«  Un- 
ter derselben  liegt  eine  andere  dünne  und  durch- 
sichtige Haut,  welche  das  Parenchym  der  Nie- 
ren  einschliefst.  Das  Parenchym  der  Nieren 
hat  gewöhnlich  eine  dunkelbraun -rothe  Farbe. 
An  demselben  erblickt  man,  nach  Wegnahme 
der  eben  genannten  Häute,  viele  Läppchen  und 
Windungen,  die  meistens  länglich  sind  und  sich 
in  einander  schlängelen,  so  dals  sie  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Windungen  des  Hirns  haben  a)* 
Diese  Windungen  der  Läppchen  sind  nicht  blofs 
oberflächlich,  sondern  sie  lassen  sich  auch  ganz 
in  das  Innere  der  Nieren  verfolgen,  wenn  man 
mit  den  Fingern  die  Läppchen  behutsam  von 


a)  Abgebildet  b.  Calvani  Tab.  2.  Fig.  3. 
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einander  entfernt»  und  sie  nun  durch  ein  gutes 
Vergröfserungsglas  betrachtet.  Das  Parenchym 
der  Nieren  besteht  aus  den  eben  genannten  Läpp- 
chen ,  aus  den  aus  denselben  entspringenden 
Harngefäfsen  (ductus  uriniferi),  aus  den  Arte- 
rien, Venen  und  Nerven,  welche  zwischen  den 
Läppchen  fortlaufen,  und  aus  Zellgewebe,  wel- 
ches sie  verbindet  Eine  Rinden-  und  Röhren- 
Substanz  bemerkt  man  in  den  Nieren  der  Vö- 
gel nicht,  obgleich  sie  äussere  und  innere  Harn- 
Gefäfse  haben. 

§.  469. 

In  Hinsicht  der  Harngefäfse  unterscheidet 
man  äussere  Harngefäfse  (Vasa  urinifera  externa 
8.  corticalia)  und  innere  Harngefäfse  fVasa  in- 
terna s.  medullaria).  Die  äusseren  Harngefäfse 
sind  sehr  feine  Röhrchen,  welche  an  der  äus- 
seren Fläche  der  Läppchen  in  unzähliger  Men- 
ge an  einander  liegen,  sich  auf  mannich- 
faltige  Weise  schlängeln  0),  und  Windungen  bilden, 
wie  man  durch  ein  gutes  Vergröfserungsglas  er- 
kennen kann.  Sie  haben  eine  wdfse  Farbe, 
von  dem  in  ihnen  enthaltenen  Urin.  Diese 
Röhrchen  sind  deutlicher  wahrnehmbar,  wenn 
man  an  den  lebenden  Vögeln,  vor  der  Unter- 
suchung, die  Harnleiter  unterbunden  hat.  Die 
süsseren  Harngefäfse  münden  in  die  inneren 
Harngefäfse  ein ,  die  im  Inneren  der  Läpp- 
chen liegen.  Sie  bilden  deutliche  Gefäfsbündel  0), 

a)  Fcrrein  nennt  sie  les  vaisseaux  corticaux;  sehr  gut  abge- 
bildet PI.  16.  Fig.  6.  Auch  Calvani  hat  sie  abgebildet 
Tab.  3.  Fig.  3.  b.  b.  b. 

t)  Sehr  gut  abgebildet  bei  Ferrein  PI.  16.  Fig.  7.  F.  F. 
C.  G.  C.  auch  bei  Calvani  Tab.  2.  Fig.  5.  f.  £  f.  f.  g.  g. 
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und  zwar  jeder  Gefafsbundel  entspricht  einem 
Läppchen.  Die  innern  Harngefässe  sind  sehr 
zahlreich  und  sehr  fein,  jedoch  nach  der  An- 
gabe Ferreins  a)  weniger  als  die  äusseren  Harn- 
gefäfse.  Im  weiteren  Verlauf  verbinden  sie  sich, 
zu  gröfseren  Zweigen,  so  dafs  ihre  Zahl  ab- 
nimmt, ihr  Lumen  aber  zunimmt,  je  mehr  sie 
sich  den  Aesten  des  Harnleiters  näheren.  Meh- 
rere Gefafsbundel,  drei  bis  vier,  vereinigen  sich 
immer,  um  einen  Ast  des  Harnleiters  zu  bil- 
den ,  welcher  dann  mit  einem  Nieren-Becher  zu 
vergleichen  ist. 

S.  47°- 

Die  Arteria  aorta,  welche  zwischen  den 
beiden  Nieren  herabläuft,  gibt  zuerst  einen  klei- 
nen Zweig  an  den  oberen  Lappen  jeder  Niere, 
weiter  unten  einen  zweiten  viel  gröfseren  Zweig 
an  den  zweiten  Lappen ,  und  dann  ferner  noch 
einige  kleinere  Zweige  an  den  unteren  Lappen  b). 
Auch  erhält  jede  Niere  noch  einige  Zweige  aus 
der  Arteria  iliaca,  die  queer  über  die  Niere 
lauft,  in  der  Vertiefung  zwischen  dem  zweiten, 
dritten  und  vierten  Lappen.  Die  Nieren- Arte- 
rien dringen  zwischen  die  Läppchen  ein  und 
verzweigen  sich  in  immer  kleiner  werdende 
Aestchen ,  deren  Reiser  endlich  mit  den  äusseren 
Harngefäfsen  in  Verbindung  stehen.    Die  Ve- 

—     i  ■■ 

a)  A.  a.  O.  p.  518*  Lei  tuyaux  medulläres  sont  d'abord 
fort  nombreux  et  fort  fins ,  moins  eependant  que  les  tu* 
yaux  corticaux,  et  c'est  cn  quoi  tis  diflcrent  de  ceux  da 
rein  bumain. 

6)  Die  Arterien  sind  bei  Galvani  abgcbild.  Tab.  I.  Fig.  2. 

» 
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neu ,  die  dasjenige  Blut  aus  den  Nieren  zurück- 
führen, welches  nicht  zur  Harnabsonderung  ver- 
wendet wird,  laufen  zwischen  den  Läppchen 
in  Zweige  und  Aeste  zusammen.  Die  aus  den 
Nieren  hervorkommenden  Venen- Aeste  fünf  bis 
sechs  an  der  Zahl,  münden  auf  jeder  Seite  in  die 
Vena  iliaca  und  in  die  Vena  cruralis  ein  a). 
Mit  den  Nieren -Arterien  dringen  auch  Nerven 
aus  dem  Sympathischen  Nerven  in  die  Nieren 
ein;  diese  Nerven  hilden  auf  den  Arterien  Gen 
flechte, 

§.  47*- 

Die  von  den  Gefäfs  -  Bündeln ,  der  aus  den 
Läppchen  kommenden  inneren  Harngefafse,  ge- 
bildeten Aeste  des  Harnleiters,  laufen  in  grofse 
Aeste  zusammen,  und  diese  endlich  bilden  den 
Harnleiter  (Urether)  b).  Bin  eigentliches  Nie- 
renbecken besitzen  die  Vögel  nicht.  Jeder  Harn- 
leiter tritt  aus  seiner  Niere  hervor,  und  zwar 
meistens  aus  dem  ersten  oder  zweiten  Lappen 
der  Niere.  Er  lauft  nun  an  der  vordem  Flä- 
che der  Niere  in  das  Becken  herab,  dringt  von 
oben  in  die  Wände  der  Kloake  ein  c)f  und 


a)  Gut  abgebildet  bei  Galvani  Tab.  I.  Fig.  2. 

h)  Gut  abgebildet  bei  Ferrcin  PI.  i$.  Fig.  7. 

e)  Wie  auch  Harvey  a.  a.  O.  sagt.  Ex  retium  parte  ante- 
,   riore,  secundura  longttudinera,  ureteres  ad  cloacam,  et 

podicem  ipsum  extenduntur,  ut   serosum  cxcremcntum 

illui  a  renibus  deferanr. 

Fabricias  ab  Aquapendente  gibt  nur  eine  Oeffnung  an, 
durch  welche  der  Utih  ausfließt,  von  den  Nieren  aber 


■ 
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endigt  sich  hier  mU  einer  runden  Oeffnung.  Eine 
Falte  der  Schleimhaut  der  Kloake ,  die  eine  kleine 
Klappe  bildet,  hindert,  dafs  nichts  aus  der  Kloa- 
ke in  die  Harnleiter  eindringen  kann  a). 

§.   472.  . 

Jeder  Harnleiter  besteht  aus  vier  Lagen 
von  Häuten  b):  die  äussere  Haut  ist  dünn  und 
zellig,  auf  sie  folgt  eine  andere  dickere  Haut, 
die  aus  dichtem  Zellgewebe,  und  aus  vielen 
Gefäfsen  besteht  y  dann  kommt  eine  Haut  die 
aus  dünnen  Muskelfasern  besteht,  'welche  der 
Länge  nach  laufen,  und  zuletzt  erscheint  die 
innere  glatte  Haut ,  welches  eine  Schleimhaut 
ist.  Die  Harnleiter  der  Vögel  ziehen  sich  im 
Leben  deutlich  zusammen,  oder  sie  äusseren 
peristaltische  Bewegungen  c ) ,  durch  welche  der 


spricht  er  nicht,  in  s.  Schrift  de  formarione  ovi  et  pufti 
p.  3.  Unura  est  quod  tria  sunt  foramina  in  podice  in- 
tculpta,  dextrum,  sinistrum  et  medium;  dextrum  nrinae, 
medium  faeeibus,  sinistrum  ovorum  exeretioni  destinatur. 
Abgcbild.  Fig.  3.  E.  foramen  dextrum  urinae  destinatum. 

a)  Von  derjenigen  Abtheilung  der  Kloake,  welche  man  beim 
Straufs  und  Kasuar  für  eine  Harnblase  gehalten  hat,  wer« 
de  ich  bei  der  Anatomie  dieser  Vögel  reden. 

b)  Galvani  hat  zuerst  die  Häute  der  Uretheren  beschrieben, 
er  gibt  nur  drei  an,  indem  er  die  innere  Haut  nicht  mit- 
gezählt  ha,. 

c)  Galvani  hat  die  peristatische  Bewegung  der  Harnleiter  der 
Vögel  zuerst  beobachtet/ wie  aus  folgender  Stelle  erhellet 
p.  506.  Jam  vero  fibrae  musculares  cum  in  ureteribus 
ndesse  nobis  visae  fuerint,  ita  suspicari  coepimus  aliquo 
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in  den  Nieren  abgesonderte  Urin  fortbewegt 
wird.  Die  in  den  Harnleitern  der  Vögel  sehr  aus- 
gebildete Muskelkaut,  und  deren  Contraction 
im  Leben,  ist  nur  als  eine  Folge  der  im  Or- 
ganismus der  Vögel  herrschenden  Irritabilität  an- 
zusehen, die  sich  in  allen  Gebilden  der  Vögel 
so  deutlich  äussert. 

$•  473- 

Der  Urin  der  Vögel  ist  sehr  wenig  wäs- 
serig a),  weil  er  sehr  vielen  Kohlenstoffsauren- 

— — I   rr 

motu  uretero  gaudere;  rari  non  sine  consilio  ureteribus 
a  natura  muscularcs  fibras  datas  fuissc.  Quod  eo  facilius 
arbitramur,  quo  nos  minus  latcbat  a  nonnullis  auctoribus 
traditum  fuisse  motu  peristaltico  uretcres  quadrupedum 
gaudere,  quam  vif,  ut  opinamur,  cum  nunquam  forte  con 
/  spexerint. 

Itaque  vivis  pullis,  abdomine  dissecro,  lcviterque  re- 

motis  intestinis,  oculos  in  corum  uretcres  illico  contuli 

mus.    Enira  vero  uretcres  peculiari  quadam  ratione  mo- 

veri,  non  sine  voluptate,  ut  fit,  si  nobis  ca  se  sc  offe  • 

runt,  quae  quaerimus,  praescrtim  nova,  inspeximus.  Hunc 

motum  una  cum  doctissimis  viris,  inter  quos  praestantis- 

timus  Sodalis  noster  Fr.  Ribiena,  diligenter  spectavimus, 

vidimus  illum  ex  progrcssivo,  scu  peristaltico,  et  retroga- 

do  ,  scu  antipcristaltico  componi ;  ire  scilicet  urinam  per 

uretcres  ad  ani  usque  confinia,  redire  mox  ab  ano  renes 

versus,    donce  ultro,   citroque  jactata  apertis  ureterum 

osculis  in  recti  intestini  cavum  urina  eftlueret.  Hujus 

modi  motus  in  singutis,  quae  seeuimus  volatilibus,  quae 

multa  cqnidem    fuerc,    atque  generis  diversi,  apparuit; 

non  semper  tarnen,  nt  verum  fateamur,  aequabilisomnino, 
et  ordinatus. 

o)  Harvcy  sagt  dies  schon  a.  a.  O.    Est  autem  in  avibus 
hujus  seri  exigua  quantitas,  qnod  illae  parum  bibant.  — 
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und  Phosphorsauren  Kalk  enthält  (§.  43t).  Er 
hat  daher  eine  weifse  Farbe,  und  so  bald  er 
mit  den  Kxcrementen  vermischt  an  die  Luft 
kommt,  erhärtet  die  Kohlenstoffsaure-  und  Phos- 
phomure  Kalkerde,  so  dafs  man  sie  zu  einem 
weifsen  Pulver  zerreiben  kann.  In  Vögeln, 
welche  längere  Zeit  in  der  Gefangenschaft  sind, 
sammelt  sich  bisweilen  die  Kalkerde  des  Urins 
in  den  Harnleitern  an  und  erweitert  die  Harn- 
leiter ungemein;  Muralto  a)  hat  dies  auch  in 
einer  Eule  beobachtet.  Diese  Ansammlung  der 
Kalkerde  in  den  Harnleitern  kommt  offenbar 
daher,  dafs  die  Energie  der  Muskelhaut  der 
Harnleiter  durch  den  Mangel  der  Ortsbewe- 
gung abnimmt,  so  wie  sich  überhaupt  die  Ener- 
gie aller  muskulösen  Gebilde  nach  der  Ener- 
gie der  Muskeln  richtet,  welche  in  der  Gefangen- 


Differt  hoc  lotium  in  avibui,  atque  in  aliii  animalibos: 
nam,  cum  urinae  partes  duaesint,  scrotior  una,  et  liquida; 
crassior  autem  altera,  quae  in  sanis  hypostasis  nominatur, 
et  in  urina  jam  refrigerata  subsidit;  aves  (contra  quam 
vivipara  animalU)  majorem  hujui  copiam  obtinent;  eaque, 
ab  altera  |  cotore  albo  sive  argentino  distinguitur ;  et  non 
modo  in  cloaca  reperitur  (ubi  abundat)  alvique  faeces 
circumlinit,  sed  etiam  in  toto  ureterum  duetu;  qui  a 
renum  tunicit,  bac  ipse  albedine  discernuntur. 

a)  Anatome  noctuae  vulgaris  in  den  Mite  A.N.C.  Decur.  X 
Ann.  1.  l6g2.  p.  133.  Noctuae,  quam  priroo  Februarii 
Ann.  1.  1619  seeuimus,  in  sinistro  uretere  haerebat  caU 
et  arena  e  renibus  delata,  quae  cum  ob  crassitiem  transire 
non  pofset,  ureterem  tantopere  dilatavit,  ut  vesicam  aemu* 
laretur. 
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schaff  durch  den  Mangel  der  Bewegung  herab« 
gestimmt  wird.  Aus  demselben  Grunde  ent- 
stehen auch  in  Vögeln,  die  eingesperrt  sind, 
leicht  Gallensteine  a).  Ich  mufs  auch  hier  noch 
anführen,  dafs  sich  in  allen  Vögeln*  welchen 
Galvani  b)  die  Harnleiter  unterbunden  hatte, 
die  kalkartige  Materie  auf  den  serösen  Häuten 
in  grofser  Menge  fand,  indem  diese  Häute  die 
gehinderte  Absonderung  des  Urins  zu  ersetzen 
suchten.  Die  grofse  Menge  von  Kalkerde  in 
dem  Urin  der  Vögel  scheint  mir  von  einem 
lebhafteren  Rrnährungs-Prozefs  in  den  Knochen 
herzurühren,  der  theils  wohl  durch  das  sehr 
oxydirte  Blut,  das  die  Knochen  der  Vögel  in 
gröfsrer  Menge  erhalten ,  theils  aber  auch  durch 
das  Einströmen  der  atmosphärischen  Luft  in 
ihre  Höhlen  hervorgebracht  wird. 


i)  Dies  ilt  auch  anwendbar  auf  die  Entstehung  der  Gallen» 
steine  und  Blascnsteine  im  Menschen* 


b)  A.  a.  O.  p.  502:  Devinxi  ureteres  vivente  pullo  — -  Patr 
eis  post  diebus  pullus  periit;  qui  ecler  interitus  in  sin- 
gulis,  in  quibus  deineeps  idem  periculüm  cepimus,  Sem- 
per evenit.  Ejus  cadavere  dissecto  alba  terrestris  mate« 
ries  conspicitur,  quae  omnes  ferme  partet  coinquinat,  ar« 
que  membranas  potissimum,  inter  quas  praesertim  peri* 
cardium,  quod  gypseum  evasissc  videtur,  atque  extima 
hepatis  membrana.  Renes  vix  a  naturali  magnitudine 
recedunt,  et  lobos  praeseferunt  alba  materie  repletos, 
quam  non  est  dubitandum,  urinae  fuisse  craniorem,  so* 
lidioremque  parteni. 
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§•  474» 

Die  Vögel  besitzen,  wie  der  Mensch  und 
die  Säugthiere,  Nebennieren  a)  Sie  liegen  ne- 
ben der  Arteria  aorta  zwischen  den  oberen 
Lappen  der  beiden  Nieren,  in  den  Männchen 
über  und  etwas  hinter  den  Hoden,  in  den  Weib- 
chen neben  den  Eierstöcken,  mit  denen  sie  häu- 
fig .verbunden  sind.  Das  Verhältnifs  der  Gröfse 
der  Nebennieren  zur  Gröfse  des  ganzen  Körpers 
variirt  in  den  Vögeln  ungleich  weniger  als  in  den 
Säugthieren.  Im  Allgemeinen  scheinen  die  Ne- 
bennieren in  den  Vögeln  verhältnismässig  kleiner 
zu  seyn  als  in  den  Säugthieren.  Die  Gestalt  der 
Nebennieren  variirt  in  den  Vögeln:  sie  haben 
meistens  eine  ovale  Gestalt,  Meckel  fand  sie 
stumpfviereckig  im  Mäusehabicht  (Falco  buteo)* 


a)  Friederich  Meckel  über  die  Schilddrüse,  Nebennieren 
und  einige,  ihnen  verwandte  Organe  in  t.  trefflichen  Ab* 
Handlungen  aus  d.  menschlichen  und  vergleichenden  Ana* 
tomie  und  Physiologie  Halle  1806.  8- 

Jo.  de  Muralro  hat  sie  vom  Adler  beschrieben  in  s.  Aquiiae 
Anatomia  in  d.  M.  A.  N.  C.  Dec  2.  Ann.  i.  i6SX 
p.  132:  Supra  renes  consistunt  duae  sueeenturiatae  vitello 
ovi  cobre  similes.  Auch  bei  der  Zergliederung  einer 
"Weihe  sah  er  sie. 

Perrault  hat  sie  ebenfalls  von  mehreren  Vögeln  beschrieben, 
unter  andern  vom  Ibis  a.  a.  O.  T.  3.  P.  3.  p.  455:  11  y 
avoit  a  la  partie  superieure  des  rcins  de  l'Ibis,  au  cote 
gauche  proche  de  Povaire,  un  corps  glandulcux  de  cou* 
leur  jaune,  long  de  six  lignes:  on  a  cru  que  cette  gl  and  e 
appaftenoit  a  lovaire,  ou  plutot  que  c'etoit  la  glandt 
renale  des  oiseaux. 
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in  der  Ente  ans  der  Barbarei ,  in  der  Anas  pernicla, 
Pallas  a)  sah  sie  im  Agaroi  (Psophia)  langlicÜ 
mondförmig,  Muralto  sah  sie  in  der  Weihe 
länglich  u.  s.  w. 

< 

$•  475- 

Die  Nebennieren  der  meisten  Vogel  sind 
gelappt,  was  bei  den  Saugthieren  in  der  Regel 
nicht  der  Fall  ist;  dies  hält  Meckel  mit  Recht 
für  einen  geringem  Grad  der  Ausbildung.  An 
ihnen  nimmt  man  nicht  mehr  zwei  verschiedene 
Substanzen  wahr,  die  man  in  denen  der  Säug- 
thiere  immer  findet.  Nur  die  Nebennieren  de* 
Kasuars,  eines  Vogels  der  sich  in  seiner  Bil- 
dung schon  den  Säugthieren  nähert,  fand  Meckel 
aus  zwei  Substanzen  bestehend,  aus  einer  äus- 
seren und  inneren,  die  äussere  war  dunkler 
als  die  innere»  Die  Farbe  der  Nebennieren 
variirt  in  den  verschiedenen  Vögeln:  Muralto 
fand  sie  im  Adler  dottergelb,  Meckel  sah  sie 
im  Kasuar  olivenfarben  ,  im  Mäusehabicht  gelb- 
lich, im  Fasan  röthlich-gelb,  im  Neuholländi- 
schen Straufs  und  in  der  Anas  penelope  helloran- 


Schcuchzer  hat  sie  im  Bartgeier  gefunden,  Anat.  VulrunV 
Baetici  in  rf.  Brefslauer  Sammlung  von  Natur-  und  Me- 
dizin,  wie  auch  hierzu  gehöriger  Kunst-  und  Lirteratur- 
Geschichte.    Jahr  1*726.    Januar.    Art.  10.  p.  85. 

Auch  Härder,  Blasius,  Peyer,  Valsalva,  Morgagni,  Vallisneri 
u.  a.  haben  sie  von  einzelnen  Vögeln  beschrieben. 

ä)  Glandulae  suprarenales  öblongo  •  lunatae ,  flavescentes,  et 
sub  bis  in  maribus  festes,  in  f.  Spicil.  Zoolog.  T.  1. 
Fase.  4.  p.  3. 
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genfarben,  im  Ära,  im  Uhuliu  vom  Cap,  und 
im  Storch  bräunlich  u.  s.  w.  Die  Nebennieren 
scheinen  in  den  Vögeln  mit  den  Z eugunc Sor- 
ga nen  in  einem  Consens  zu  stehen,  weil  sie 
zur  Begattungszeit  gröfser  erscheinen  als  ge- 
wöhnlich, zu  einer  Zeit  wo  bekanntermaasen 
auch  die  Zeugungs-  Organe ,  die  Hoden  und 
Ovarien  sehr  merklich  an  Gröfse  zunehmen» 
Ueber  ihre  Funktion  aber  läfst  sich  bis  jetzt 
nichts  mit  Gewifsheit  sagen» 
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Vierter  Abschnitt. 

^o»        Organen  des  Kreislaufs  des  Blut* 

und  des  Athmens. 


Erstes  Capitel. 

✓ 

•  * 

Von    dem    Herz    der    Vogel  a). 

4 

$•  477- 

JL'ie  Vögel  besitzen  ein  Herz  welches  wie  das 
Herz  des  Menschen  und  der  Säugthiere  vier 
Höhlen  enthält.   Es  liegt,  in  einem  Herzbeutel 


«)  Guil.  Harvey  handelt  an  mehreren  Stellen  von  dem 
Herz  der  Vögel  in  s.  vortrefflichen  Schrift,  Exercitaticr 
Anatomica    de    Cordif   et   sanguinis  Motu.  Rotterdams  - 
1648.  12. 

Richard  Lower  beschreibt  das  Herz  der  Vögel  in  seiner 
Schrift,  Tractatus  de  Corde.  Amstelod.  1669.  8- 

Nicolaus  Steno  Ex  variorum  animalium  sectionibus  hinc 
Inde  factis  excerptae  observationes  circa  motum  cordis, 
auricalaruinque ,  et  venae  cavae  ,  in  Th.  Bartholini 
Act.  Mcdic  Hafhiens.  Ann.  1673.  Vol  2.  p.  141* 
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eingeschlossen,  mitten  in  der  Brusthöhle  auf  dem 
Brustbein,  an  dem  man  da  eine  schwache  Ver- 
tiefung wahrnimmt  a)9  wo  das  Herz  aufliegt 
Besonders  deutlich  sah  ich  diese  Vertiefung  zur 
Aufnahme  des  Herzens  in  der  Taube.  Die  Ba- 
sis des  Herzens  ist  nach  oben  gekehrt,  über 
ihr  theilt  sich  die  Luftröhre  in  ihre  beiden  Aeste. 
Die  Spitze  des  Herzens  liegt  in  allen  Vögeln 
zwischen  den  beiden  Leberlappen,  an  denen 
man  eine  merkliche  Vertiefung  zur  Aufnahme 
des  Herzens  erblickt.  In  den  meisten  Vögeln 
ist  die  Spitze  des  Herzens  etwas  gegen  die  rechte 
Seite  gerichtet,  dies  fand  ich  namentlich  in  den 
Kernbeissern,  in  den  Finken,  in  den  Lerchen, 


Jean  Mery  Observation  Anatomique  sur  le  coeur  de  Voi- 
seau  royat  in  den  Mem.  de  l'Ac.  des  Sc.  de  Paris  depuis 
1666  —  1699.  T.  1.  p.  430. 

Fr.  Blumenbach  handelt  vom  Herz  der  Vogel  in  s  Spe- 
ciroen  Physiolog.  compar. ,  übers,  v.  Joh.  Gruber  in  den 
kleinen  Schriften  Blumenbachs.  Leipzig  1800. 

G.  Cuvier  Du  coeur  des  oiseaux  in  s.  Anat.  Compir. 
T.  4  p.  212. 

Auch  Coiter,  Blasius,  Muralto,  Härder,  Pcyer,  Perraul  t, 
Borrichius,  Vallisneri  u.  a.  haben  das  Herr  einzelner  Vö- 
gel beschrieben,  die  Schriften  werden  bei  dem  Bau  der 
Vögelgattungen  angegeben  werden. 

a)  Schon  Cortes  hat  diese  Vertiefung  an  dem  Brustbein  des 
Bartgeiers  bemerkt,  wie  er  in  Aldrovandi  Ornithol  T.  I. 
p.  226  sagt:  Sternum  uniforme  itaque  fornici  exculptum 
est  per  totura,  eaque  tcreti  ac  alra  cavitate  in  parte  su- 
periore  proxima  jugulo  qua  cor  membranis  quibusdam  Uli 
adhaercscit. 
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in  den  M  otacillen ,  in  den  Würgern,  in  den 
Raben,  in  den  Spechten,  im  Feldhuhn,  in  der 
Wachtel,  im  Pfau,  in  den  Tauben  a),  im  Kie- 
bitz, im  Strandläufer,  im  Regenpfeifer ,  im  Was- 
serhuhn, in  der  Meerschwalbe,  in  der  Gans» 
im  Sägetaucher  u.  a.  Die  Richtung  der  Spitze 
des  Herzens  gegen  die  rechte  Seite  hin  fand  ich 
kaum  bemerkbar  in  der  Rauchschwalbe,  im 
Wasserläufer  und  in  den  Schnepfen.  Die  Rich- 
tung der  Spitze  des  Herzens  gegen  die  rechte 
Seite  hin  scheint  mir  von  der  Gröfse  und  Starke 
des  Muskulösen  Magens  abzuhängen,  der  das 
Herz  gegen  die  rechte  Seite  hindrängt.  In  den 
Raubvögeln,  in  den  Adlern  b>,  Falken,  Ha- 
bichten, Eulen  u.  a«,  und  in  den  Reihern,  die 
einen  kleinen,  häutigen  Magen  haben,  ist 
die  Spitze  des  Herzens  nicht  gegen  die  rechte 
Seite  hingetrieben,  sondern  sie  liegt  mitten  in 
der  Brusthöhle,  Zu  beiden  Seiten  des  Herzens 
befinden  sich  die  in  ihren  Luftsäcken  einge- 
schlossene Lungen.  Ueber  das  Herz  lauft  die 
Speiseröhre  herab* 


*)  Dies  sagt  auch  Ol.  Borrrchios  in  s.  Anatonte  Golumbae 
in  den  Act.  Hafn.  Ann.  16*71  p.  186:  Apex  cordis,  non 
11t  in  pluribus  animalibus  ad  sinistrttm,  sed  in  medio  situs 
leviter  ad  dextrum  ind  inabat. 

b)  Ol.  Borrichius  sagt  von  der  Lage  des  Herzens  des  Ad- 
lersfolgendes: Cormagnitudineovi  gallinacei,  in  medio situm 
pectore,  apice  ejusdem  nec  ad  dextrum,  nec  sinistrum  in- 
cliname  sed  raediam  hepatis  respiciente  fissuram,  in  s.  Anat. 
Aquilae  in  d.  Att.  Hain.  Ann.  16*71.  p.  7. 
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§-  478- 

s 

Der  Herzbeutel  a)9  welcher  das  Herz  der 
Vögel  auf  dieselbe  Art  umhüllt,  wie  in  dem 
Menschen  und  in  den  Säugthieren,  ist  eine  äus- 
serst feine,  vollkommen  durchsichtige,  und  weifs- 
lich-  bläuliche  Membran  b)9  welche  verhältnifs- 
massig  viel  dünner  und  zarter  ist  als  die  des  Men- 
schen und  der  Säugthiere.  Der  Herzbeutel  schien 
mir' auch  weiter  zu  seyn  als  im  Menschen  und 
in  den  Säugthieren,  Seine  äussere  Fläche  ist 
durch  lockeres  Zellgewebe  theils  mit  dem  Brust- 
bein, theils  mit  den  Luftsäcken  der  Lungen  und 
mit  der  Leber  verbunden.  Von  seiner  untern 
und  hinternFläche  geht  eine  sehr  merkliche,  band- 
artige Verlängerung  zwischen  den  Leberlappen 
herab,  und  verbindet  sich  mit  dem  Netz.  Ar* 
terien  und  Venen  konnte  ich  an  ihm  nicht  be- 
merken ,  nur  allein  an  dem  .oberen  Theil  sah 
ich  einige  äusserst  feine  Gefäfse.  Seine  innere 
Fläche  ist  glatt  und  enthält  eine  sehr  geringe 
Quantität  Flüssigkeit,  die  kaum  zum  Anfeuch- 
ten desselben  hinreichend  ist  c). 


«)  Ul.  Aldrovand  sprach  den  Henbeutel  dem  LölFclreilier  ab  ins« 
Ornithol.  T.  3.  p.  388  •  Cor  nullo  pericardio  vestitum.  Dies 
ist  falsch  wie  schon  Perrault  a.  a.  O.  T.  3.  P.  3.  p.  452 
gezeigt  hat. 

*)  Schon  V.  Coiter  sagt  dies  in  s.  Anatoinia  avium  a.  a.  O. 
p.  131.  Pericardium  in  avibus  est  tenuissiraum,  siccissi- 
mumque,  omni  carens,  ut  avium*  pectore ,  pinguedine,  et 
aqua,  qua  corda  quadrupedum  irrigantur. 

9)  Keineswegs  fehlt  die  Flüssigkeit  gänzlich*  wie  Coiter 
glaubte.  Schon  Perrault  fand  den  Liquor  pericardü  in 
einer  Scharbe:  Le  coeur  estoit  enferme  dans  un  pericarde 
ou  il  y  ayoit  une  eau  claire  et  limpide.  Discr.  anat.  de 
Cormoran  a.  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  220. 
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Das  Herz  der  Vogel  hat  eine  kegelförmi- 
ge Gestalt ,  die  jedoch  in  den  verschiedenen  Vö- 
geln modifiziert  ist.  Im  Straufs,  im  Kranich, 
im  Puter,  überhaupt  in  den  Hühnerartitren  Vö- 
gel, auch  in  den  Kabenarten,  in  den  Gänsen 
und  Enten  ist  das  Herz  sehr  stumpf  kegelför- 
mig ,  und  verhäknifsmhssig  kurz.  Das  Herz 
der  sehr  langgestreckten  Vögel,  der  Reiher, 
der  Strand-  und  Wasser -Läufer,  der  Wasser- 
hühner, des  Löffelreihers,  überhaupt  der  Sumpf- 
vögel ist  länglich  kegelförmig,  und  zwar  un- 
gleich mehr  als  in  anderen  Vögeln.  Das  Herz 
der  Bachstelzen  ,  der  Lerchen  und  der  meisten 
Alotacdlen  ist  länglich ,  fast  cylindrisch.  Das 
Herz  der  Finken,  der  Steinschmätzer  u.  a.  ist 
konisch  und  etwas  von  vorn  nach  hinten  platt- 
gedrückt. Im  Allgemeinen  findet  man,  dafs  sich 
die  Grundform  des  Körpers  auch  in  der  Form 
des  Herzens  wiederholt.  Da  die  Grundform  Hes 
Körpers  in  den  Vögeln  ungleich  weniger  variirt 
als  in  den  Fischen,  so  finden  wir  in  innen  bei 
weitem  wenigere  Verschiedenheiten  in  der  Ge- 
staltung des  Herzens  ab  in  den  Fischen. 

Das  Gewicht  des  Herzens  im  VerhSknifs 
2um  Gewicht  des  ganzen  Körpers  variirt  in  den 
verschiedenen  Vögeln  wie  aus  folgender  Ta- 
belle erhellet  ö). 


<*)  Das  Herz  wurde  gewogen ,  nachdem  die  Arterien  und 
Venen  an  ihrem  Ursprung  aus  den  Herzkammern  und 
Venensäcken  abgeschnitten  waren,  und  nachdem  das  Herz 
von  Blut  entleert'  war. 
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Das  Gewicht  des  Herzens  verhält  sich  zum 
Gewicht  des  ganzen  Körpers 

im  Wiedehopf        -      -       -  wie  i:  49,  6 

im  rothfüssigen  Wasserläufer  -  —  1:  50,  7 

in  der  Heerschnepfe       -      -  —  1:  £8,  8 

in  der  Meerschwalbe     -      -  —  1:  67,  4 

im  Grünspecht       -      -       -  —  1 :  68 ,  1 

—  Schwarzspecht  -      -       -  —  1:  74 

—  Staaren     -       -       -      -  —  1 :  76 
in  der  Pfeifente     -       -  —  1:  80,  % 
in  dem  Thurmfalken     -      -  —  l ;  90 
im  Holzheher        -      -      -  —  1:  98 
in  dem  grauen  Reiher    -      -  —  1:99 


im  Feldhuhn         -      -      -      —  1:  122. 

Aus  dieser  Tabelle  erhellet,  dafs  das  Herz 
der  Vögel  ungleich  massiver  und  muskulöser 
ist  als  das  Herz  der  Amphibien ,  der  Fische  ä)  und 
der  meisten  Säugthiere.  Ueberhaupt  richtet  sich 
die  gröfsere  Muskolosität  des  Herzens  im  gan- 
zen Thierreich,  nach  der  gröfseren  Entfaltung 
der  Respirations-Organe  und  der  davon  abhän- 
genden gröfseren  En  twickelung,  und  Ausbildung 
der  Muskeln.  Selbst  unter  den  Vögeln  fand  ich 
das  Herz  wieder  weniger  muskulös  in  den  Hüh- 
nerartigen Vögeln  als  iil  den  übrigen  Vögeln; 
auch  ist  das  Herz  der  zahmen  Vögel  verhält- 
nifsm'assig  weniger  muskulös,  und  daher  leichter 
als  das  Herz  der  wilden  Vögel  von  denselben 
Arten.  Ich  werde  weiter  unten  hierauf  zurück 
kommen. 


a)  Man  vergleiche  hiermit  meine  Tabelle  Uber  das  Verhält- 
nis der  Schwere  des  Herzens  zur  Schwere  des  ganzen 
Körpers,  in  meiner  Anatomie  des  Fischherzenj  p.  & 
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Das  Herz  der  Vögel  besteht  wie  das  Herz 
des  Menschen  und  der  Säugthiere  aus  vier 
Höhlen  oder  Behältern ,  aus  zwei  Arterien- 
Kammern  und  zwei  Venen-Säcken,  nemlich  aus 
der  Lungenarterien  -Kammer,  aus  der  Aorten- 
Kammer,  aus  dem  Hohlvenen -Sacke  jund  aus 
dem  Lungenrenen-Sack.  Alle  diese  Bebälter 
sind  aufs  genaueste  mit  einander  verbunden.  Die 
linke  Hälfte  des  Herzens  ist  ungleich  muskulö- 
ser als  die  rechte,  und  überhaupt  mehr  entfaltet. 
Uebngens  ist  die  Bildung  des  Herzens  in  Hin- 
sicht der  Klappen  mehr  entfaltet  und  ausgebil- 
det als  das  Herz  aller  anderen  Thiere. 

Der  Hohlvenen  -  Sack  liegt  rechts  auf  der 
Lungenarterien -Kammer,  etwas  tiefer  als  der 
Lungen venen- Sack.  Er  ist  rundlich  und  nach 
hinten  gegen  die  Wirbelsäule  hin  verlängert. 
Sein  Ohr  ist  kurz,  und  stumpf  pyramidenför-  v 
inig,  es  beugt  sich  links  gegen  die  Lungenar- 
terie hin,  die  es  jedoch  nicht  erreicht.  In  den 
Venensack  münden  drei  Hohladern  ein,  welche 
das  schwarze  Blut  aus  dem  ganzen  Korper  zu- 
rückführen, nemlich  die  rechte  obere  Hohlader, 
die  linke  obere  Hohlader  und  die  untere  Hohl- 
ader.  Die  rechte  obere  oder  auch  vordere  Hohl- 
ader, welche  aus  der  rechten  Drosselader  und 
aus  der  rechten  Schlüsselbeinvene  gebildet  wird, 
mündet  nach  vorn  rechts  in  den  Hohlvenen- 
Sack  ein;  vor  der  Mündung  liegt  eine  aus  der 
Dupplicatur  der  inneren  Venenhaut  gebildete 
Klappe,  die  den  Rückflufs.des  Bluts  in  die  Vene 
verhindert.   Die  linke  oder  hintere  obere  Hohl- 
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vene,  die  durch  die  Vereinigung  der  linken 
Drosselader  und  der  Schlüsselbein vene  entsteht, 
lauft  abwärts  unter  der  linken  Lungenarterie 
herab,  beugt  sich  über  den  linken  Venensack 
herüber,  geht  dann  rechts,  und  endigt  sich  mit 
einer  besondern  Mündung  in  den  Hohlvenen- 
Sack,  und  zwar  an  seinem  untern  äussersten 
Ende,  nahe  an  der  Einmündung  in  die  rechte 
Arterien -Kammer.  Vor  der  Mündung  dieser 
Hohlader  befindet  sich  eine  starke  Klappe,  die 
den  Rückflufs  des  Bluts  in  die  Vene  hindert, 
und  zugleich  dem  Blutstrom  eine  Richtung 
gegen  die  Mündung  der  rechten  Herzkammer 
gibt.  Die  untere  Hohlader,  welche  das  venöse 
Blut  von  der  Leber  und  von  den  untern  Ex* 
tremitäten  zurückführt,  lauft  durch  eine  Rinne 
des  rechten  Leberlappens  und  mündet  dann 
rechts  in  das  untere  Ende  des  Hohlvenen-Sack» 
ein.  Vor  ihrer  Mündung  befinden  sich  zwei 
sehr  grofse  und  breite,  fast  halbmondförmige 
Klappen ,  die  aus  einer  Dupplicatur  der  inneren 
Venenhaut  bestehen  ,  und  deutliche  Mus- 
kelfasern enthalten.  Diese  sehr  starke  Klappen 
machen  den  Rückflufs  des  Bluts  aus  dem  Ve- 
nensack in  die  Venen  ganz  ohnmöglich,  trei- 
ben das  Blut  gegen  die  Mündung  der  rech- 
ten Herz-Kammer  hin,  und  wenden  es  von  der 
ovalen  Grube  weg.  In  dem  Hohl venen  -  Sack 
mündet  auch  die  Kranzvene  des  Herzens  ein; 
ihre  Mündung  befindet  sich  rechts  unter  der 
ovalen  Grube;  vor  derselben  erblickte  ich  eben- 
falls eine  kleine  Klappe.  In  der  Scheidewand 
zwischen  den  beiden  Venen -Säcken  bemerkt 
man  die  beträchtlich  grofse  ovale  Grube  ( Fossa 
ovalis),  die  mit  einem  starken  muskulösen  Rin- 
ge umgeben  ist;  sehr  deutlich  sah  ich  dies  im 
gemeinen  Reiher  und  in  der  Pfeifente.  Der 
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rechte  Venen-Sack  ist  ohngefahr  ein  Sechstel 
oder  Siebentel  weiter  und  geräumiger  als  der 
linke  Venen-Sack.  Er  besteht  aus  einer  äusse- 
ren Haut,  welche  vom  Herzbeutel  kommt,  und 
einer  inneren  Haut,  wekhe  die  Fortsetzung  der 
inneren  Venenhaut  ist.  Zwischen  diesen  beiden 
Hauten  liegen  die  Muskelfasern ,  die  Streifen 
bilden  und  in  mancherlei  Richtungen  durchfloch- 
ten sind.  Am  stärksten  scheinen  mir  die  Mus- 
kelfasern am  Htrzohr  und  an  den  Klappen  zu 
seyn.  Aus  dieser  Angabe  der  grofsen  Anzahl 
von  Klappen  vor  den  Mündungen  der  HoUl- 
venen  erhellet,  dafs  der  rechte  Venen-Sack  ent- 
falteter und  entwickelter  ist  als  der  des  Men- 
schen und  der  Säugthiere. 

$•  483- 

< 

Bei  der  Contraction  des  rechten  Venen- 
Sacks  fliefst  das  venöse  Blut  durch  eine  läng- 
liche ovale  Oeffnung  in  die  Lungenarterien-Kam- 
mer. Diese  hat  eine  fast  dreieckige,  plattgedrückte 
Gestalt,  und  liegt  an  der  linken  Kammer  an. 
Sie  ist  sehr  viel  kurzer  als  die  Aorten-Kammer, 
und  reicht  nicht  bis  zur  Spitze  des  Herzens 
herab,  die  daher  allein  von  der  Aorten-Karomer 
gebildet  wird.    Ihre  Wände  sind  drei  bis  vier- 
mal dünner  als  die  der  Aorten -Kammer,  auch 
ist  sie  bei  weitem  nicht  so  geräumig  als  diese; 
so  fand  ich  die  Lungenarterien-Kammer  in  der 
Taube,  im  Reiher,  im  Pfau,  in  der  Gans  und 
in  der  Pfeiferite.   Die  Wände  der  Lungenarte- 
rien-Kammer bestehen  aus  Fleischfafern,  welche 
ichief  von  unten  nach  oben,  und  von  der  rech- 
en nach  der  linken  Seite  aufwärts  steigen,  und 
ßfch  dann  mit  den  Muskelfasern  der  Aorten- 
Kunmer  verbinden.   An  der  inneren  Fläche  der 
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Lungenarterien  -  Kammer  bemerkt  man  keine 
Warzen-Muskeln,  und  keine  vorspringende  Mus- 
kel-Bündel fl),  weil  die  Vögel  keine  dreizipfe- 
lige Klappe  besitzen»  sondern  diese  Fläche  ist 
glatt  und  zeigt  nur  netzförmig  verwebte  Mus- 
kelfasern* Die  dreizipfelige  Klappe  fehlt  den 
Vögeln,  wie  schon  Harvej  wufske,  statt  der- 
selben haben  Sie  eine  andprp  s*»Hr  mprltwiirrlio-*» 

fleischige  Klappe  $}, 


m 

m)  Der  grofse  Haivey  sagt  dies  schon  in  s.  Extrcitat.  anarom* 
de  cordis  et  sanguinis  motu  p.  193:  In  quibus  animalibu* 
ventriculi  cordis  intus  leres,  omnino  abique  fibris  et  la- 
certulis,  neque  serobicutis  fissi  sunt  (ut  avibus  minoribu» 
pene  osnnibns,  serpentibus,  ranis,  testudinibus ,  et  hujut- 
modi,  perdica  ctiain,  gallina,  piscium  maxima  parte)  in> 
his  neque  nervi  sive  ftbrae  dictae,  neque  valvulac  trtcut- 
pides  in  ventriculis  reperiuntuc. 


I)  Steno  hat  diese  Klappe  angegeben  in  s.  Observation, 
romic.  in  avibus  et  cuniculis.  In  Th.  Bartholini  Epistot. 
Med.  Centur.  4.  Epistol.  26  Aug.  166*2.  p.  10 :  Dissecro 
hinc  corde  in  dextro  ventriculo  praefixam  auriculae  val- 
vulam  vidi  unicam  tan  tum  t  eamque  carnosam,  qualem. 

t   ttiaro  in  Gallina  indc  observavi. 

Comelin.  sah  sie  im  Jahr  1665  in  einer  Rohrdommel. 
Obs.  Anat.  Coli.  priv.  Amscel.  p.  24.  Valvula  una  cordis 
plane  erat  carnosa. 

Lower  a.  a.  O.  p.  60  hat  die  Klappe  also 
beschrieben  :  in  orificio  autem  sive  ingressu  in  ven- 
triculum  dextrum  valvula«  tricuspides  omnino  desunt,  sei 
fUarum  vice  recte  super  ostium  ventriculi  qua  auriculun 
respicit,  carnea  quaedam  valvula  dependet,  figurae  prof* 
sus  semiiunaris,  quae  versus  cordis  conurn  patub  sempf, 
tanguinem  in  omni  contractione  suftusum,  pleno  et  ape*o 
Semper  ore  mox  excipit,  et  quo  magts  repletur  eo  arcius 
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des  Bluts  von  dem  Hohlvenen-Sack  verhindert, 
als  auch  einen  grofsen  Einflufs  hat  auf  das  Port« 
treiben  des,  Bluts  aus  der  Kammer  in  die  Lun- 
gen-Arterie. Diese  Klappe  kommt  zum  Vor- 
schein, wenn  man  die  äusserste  Wand  der  Lun- 
genarterien-Kammer an  dem  unteren  Theile  ein- 
schneidet und  zurückschlägt,  so  dafs  man  in 
die  Höhle  der  Kammer  sehen  kann.  Sie  liegt 
vor  der  Oeffnung  des  Venensacks,  in  dem  obe- 
ren Theile  der  Kammer,  ihr  freier  R^nd  lauft 
von  der  linken  Seite  zur  rechten  schief  abwärts» 
Die  Klappe  gleicht  vollkommen  einem  dreiecki- 
gen Muskel,  dessen  starke  und  muskulöse  Ba- 
sis und  Kathete  aus  dem  Fleische  der  Herz-Kam- 
mer hervor  kömmt ,  und  zwar  in  der  Nähe  des 
sehnigten  Rings  an  der  Mündung  des  Hohlve- 
nen-Sacks. Die  Hypothenuse,  welches  der  dün- 
nere und  freie  Rand  des  Muskels  ist,  lauft  in 
schiefer  Richtung  durch  die  H&hle  der  Kammer 
herab.  Die  obere  Spitze  der  Klappe  inserirt 
sich  links  an  denjenigen  Theil  der  Wand  der 
Lungenarterien-Kammer,  aus  welcher  die  Lun- 
genarterie entspringt.  Die  Klappe  besteht  aus 
sehr  starken  Muskelfasern,  welche  in  schiefer 
Richtung  aufwärts  steigen.    Diese  Klappe  lafst 


vcntriculi  orificio  incumbit ,  reliquique  sanguinis  efflü- 
xum  prohibct : 

Auch  Schräder  hat  sie  beschrieben  in  s.  Observat.  anat. 
snedic.  p.  216.  Arosterd.  16*74. 

Blumenbach  hat  die  Klappe  des  Reihers  beschrieben  und 
abgebildet  a.  a.  O. ;  er  hat  zuerst  gezeigt,  dafe  sie  einen 
grofsen  Einflufs  auf  die  Circulation  des  Bluts  durch  die 
Lungen  habe. 
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tfas  Blnt,  bei  der  Contraction  des  Hohlvenen- 
Sacks,  leicht  in  die  rechte  Herz-Kammer  ein- 
strömen, hindert  aber  bei  der  Contraction  der 
Herz -Kammer  den  Rückflufs  des  Bluts  in  den 
Venensack  dadurch,  dafs  sie  sich  ebenfalls  con- 
trahirt,  und  dafs  sich  hierbei  der  freie  Band  an 
die  Scheidewand  der  Kammer  anlegt  und  so  die 
Otffuung  des  Venensacks  verschliefst.  Auch 
hat  die  Klappe  offenbar  Einflufs  auf  die  Fort- 
bewegung des  Bluts  in  die  Lungenarterie,  denn 
da  sie  mit  ihrer  oberen  Spitze  an  diejenige  Wand 
der  Kammer  befestigt  ist,  welche  dem  arteriö- 
sen Kegel  gleicht,  so  zieht  sie  folglich  bei  ihrer 
Contraction  diese  Wand  gegen  die  entgegenge- 
setzte rechte  Wand  hin  und  treibt  so  das  Blut 
mit  Gewalt  in  die  Lunsenarterie.  Der  arteriöse 
Kegel  ist  verbal tnifsmäfsig  kürzer  als  im  Men- 
schen und  in  den  Säuglhieren.  Aus  ihm  ent- 
springt die  Lungenarterie,  vor  deren  Mündung 
drei  halbmondförmige  Klappen  liegen  a).  Jede 
Klappe  hat  ein  sehnig  knorpeliges  Leistchen 
fagger},  welches  sich  vom  Fleische  der  Herz- 
Kammer  erhebt  und  stärker  ist  als  bei  den  Säug- 
thieren.  An  dem  freien  Rande  erblickt  man  in 
der  Mitte  ein  deutliches  Knötchen* 

§.  4*4- 

Der  Lungen  venen  -  Sack  hat  eine  rundliche 
Gestalt,  und  hegt  auf  der  Aorten-Kammer.  Die 
beiden  Lungenvenen  vereinigen  sich  zu  einem 


a)  Lowcr  kannte  sie  Schon  a.  a.  O.  p.  60:  at  tmerior  rdi- 
qur  et  cxtimi  lateris  pars  tota  ftbrosa  est,  quin  et  Talvu- 
lis  scnilunarlbus  qua  in  puiaonem  et  aortamque  utrique 
ventriculi  patent  ,  ambo  donantuc 
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Stamm  und  munden  von  oben  und  hinten  in  den 
Venen -Sack  ein  Vor  der  Einmündung  der 
Lungenvenen  befindet  sich  eine  starke  und  breite 
Klappe,  welche  den  Rückflufs  in  die  Lungen-, 
venen  hindert.  Um  die  Mündung  der  Lungen- 
vene liegt  auch  noch'  ei»  starker  Fleischring 
herum.  Das  He*zokr  ist  sehr  kurz,  stumpf  ß), 
und  ge  gen  die  Aorta  gebogen.  Die  Wände  des 
Lungen  venen-  Sacks  sind  sehr  muskulös,  und 
zwar  mehr  als  die  Wände  des  Hohlvenen- 
Sacks.  Ueberhaupt  sind  die  Venen. Säcke  der 
Vögel  muskulöser  als  die  des  Menschen  und 
der  Säugthiere.  Die  Muskelfasern  verzweigen 
sich  stark  und  kreuzen  sich  nach  allen  Rich- 
tungen. Das  Herzohr  ist  mit  starken  Muskel- 
fasern durchzogen. 

Die  Aorten-Kammer  liegt  unter  dem  Lun- 
genvenen-Sack; sie  haX  eine  länglich  kegelför- 
mige Gestalt,  ist  um  ein  Drittheil  länger  al* 
die  rechte  Rammer,  und  bildet  daher  die  Spitze 
des  Herzens,  die  stumpf  ist  Ich  fand  sie  im- 
mer viel  geräumiger  als  die  rechte  Herzkammer, 
in  der  Gans  sah  ich  sie  noch  einmal  so  weit 
als  jene.  Die  Einmündung  des  Lungenvenen- 
Sacks  in  die  linke  Herzkammer  ist  rundlich, 
und  mit  einem  starken  Fleischringe  umgeben. 
Vor  der  Mündung  liegt  eine  zweizipfelige  Klap- 
pe, welche  verhältnifsmä'ssig  kürzer  ist  als  in 
dem  Menschen  und  in  den  Säugthieren ,  übrigens 


#)  Dies  sagt  auch  Perrault  von  dem  Herzohr  der  Scharbe. 
Dcscr.  anat  de  Cormoran  a.  a.  O.  T.  P.  2.  p.  22a  Ses 
orcilles  estoient  tres  petites  J  prineipaiemenr  ta  gauche. 
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hat  sie  dieselbe  Bildung,  auch  sind  mehrere  kür- 
zere Sehnenfasern  an  einen  sehr  starken»  aber 
kurzen  Warzenmuskel  befestigt,  welcher  aus 
der  linken  und  hinteren  Seite  der  Kammer  her- 
vorragt £)♦  Die  Wände  der  Aorten -Kammer 
sind  ausserordentlich  stark,  wenigstens  drei-  bis 
viermal  stärker  als  die  Wände  der  Lungenar- 
terieri -Kammer.  Die  Muskelfasern  laufen  so- 
wohl an  der  inneren  als  an  der  äusseren  Flä- 
che der  Länge  nach  von  der  Basis  gegen  die 
Spitze  herab.  An  der  Spitze  sind  die  Muskel- 
fasern deutlich  spirallförmig  gewunden,  so  dafs 
sie  fast  die  Figur  eines  Sterns  bilden,  und  zwar 
ungleich  deutlicher  als  im  Menschen.  An  der 
inneren  Fläche  der  Kammer  bemerkt  man  keine 
netzartige  Verbreitung  der  Muskelfasern,  son- 
dern die  sehr  schräg,  der  Länge  nach  herablau- 
fenden,  Muskeln  kreuzen  sich  und  schlagen  sich 
übereinander  weg*  Aus  der  Richtung  der  Mus- 
kelfasern erhellet ,  dafs  die  linke  Herzkammer 
sich  nicht  nur  der  Länge  nach  contrahiren ,  son- 
dern dafs  sie  sich  auch  an  der  Spitze  der  Queere 
nach,  und  selbst  spiralförmig  zusammen  ziehen  müs- 
se. Aus  dem  oberen  Theil  der  Aorten-Kammer, 
an  der  rechten  Seite  entspringt  die  Arteria  aorta. 
Vor  der  Mündung  liegen  drei  halbmondförmige 
Klappen,  die  zwar  kleiner,  aber  stärker  sind  als 


a)  Lower  kannte  die  valvula  mitralis  wie  aus  folgendem 
erhellet:  sinister  tarnen  ventriculus  in  omni  volucn.  a  ge- 
nere,  quantameunque  parvi  fücrint,  ex  omni  parte  fibro« 
sus  est,  carncisque  *■*  lumnis  extra  rejiquas  fibras  eminen- 
tibus,  quin  et  valvulis  mitralibus  adeo  affalire  construetis 
tlonatur,  ut  nihil  sanguinis  in  pulmoncs  remitti  sinant. 
A.  a.  O  p.  6~i. 
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die  halbmondförmigen  Klappen  der  Lungenar- 
terie. Jede  Klappe  hat  einen  starken  Agger 
und  ein  deutliches  Knötchen.  Der  Agger  ist 
nicht  an  der  Wand  der  Arterie  sondern  an  der  A. 
Kammer  selbst  befestigt,  wodurch  er  sich  von 
dem  des  Menschen  und  der  meisten  Säugthiere  ' 
unterscheidet.  Die  Scheidewand  zwischen  bei- 
den Herzkammern  ist  sehr  muskulös,  und  ihre 
Fieischfasern  laufen  der  Länge  nach  von  der 
Basis  gegen  die  Spitze  herab.  Die  Fläche  der 
Scheidewand,  welche  gegen  die  rechte  Herz- 
kammer gekehrt  ist,  ist  convex,  die  aber  wel- 
che gegen  die  linke  Herzkammer  gerichtet  ist, 
ist  concav,  welches  beweist,  dafs  die  Scheide- 
wand eigentlich  mehr  der  Aortenkammer  ange- 
hört, denn  die  Lungenarterien -Kammer  ist  der 
Aorten- Kammer  angehängt,  gleichsam  nur  an 
sie  angeklebt/ 

$.  486. 

Die  Muskelfasern  des  Herzens  zeichnen 
»ich  durch  grofse  Stärke ,  Dichtigkeit ,  und 
durch  eine  dunkelrothe  Farbe  sehr  aus.  Sie 
bilden  an  der  äusseren  Fläche  Streifen  und  Bün- 
del, und  an  der  innern  Fläche  kreuzen  sie  sich 
an  mehreren  Orten  sehr  deutlich.  Merk- 
würdig ist  es,  dafs  das  Herz  der  wilden  Vögel 
bei  weitem  muskulöser  ist,  als  das  Herz  der  zah- 
men Vögel,  dies  sah  ich  sehr  deutlich  bei  der 
Vergleichung  des  Herzens  einer  wilden  Gans 
mit  dem  einer  zahmen  Gans.  Das  Herz  der  zah- 
men Gans  war  um  ein  Drktheil  geräumiger  als 
das  der  wilden  Gans.  Es  scheint  daher,  dafs  das 
Herz  ebenfalls  wie  alle  übrigen  Muskeln,  durch 
eine  kräftigere  Bewegung  muskulöser  wird,  denn 
dafs  sich  das  Herz  der  wilden  Gans  bei  einer  so 
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kräftigen  Bewegung,  wie  der  Flug  ist,  starker 
contrahirt,  und  dafs  es  stärker  pulsirtals  das  Herz 
der  zahmen  Gans,  die  so  selten  fliegt,  daran  ist 
wohl  nicht  zn  zweifeln.  Auch  ist  es  ja  bekannt, 
dafs  das  Herz  des  Menschen  sich  im  Laufen  eben- 
falls  stärker  und  öfterer  contrahirt  als  im  Gehen 
oder  Stehen.    Hieraus  scheint  es  erklärbar  zu 
seyn,  warum  das  Herz  der  Weiber  im  Allge- 
meinen weniger  muskulös  ist  als  das  Herz  der 
Männer,  weil  diese  irritabeler  sind  als  jene. 
Auch  scheint  in  dem  eben  gesagten  der  Grund 
zu  liegen,  warum  das  Herz  von  Personen  die 
an  chronischen  Krankheiten  litten,  z.  ß.  an  Lun- 
gensucht, an  Wassersucht  u.  s.  w. ,  wenig  mus- 
kulös, blafsroth  und  schlapp  ist,  und  warum 
das  Herz  von  Personen  die  eine  ruhige  und 
sitzende  Lebensart  fuhren  weniger  muskulös  ist, 
als  das  Herz  starker  und  kräftiger  Menschen, 
die  plötzlich  ums  Leben  kamen*    Auch  fand 
ich  das  Herz  in  den  Leichen  von  Nerven- 
schwachen Personen  immer  sehr  wenig  mus- 
kulös  und   weich  a).     Ueberhaupt  lauft  im 
ganzen  Thierreiche  die  Stärke  und  Muskolosi- 


a)  Bei  einer  andern  Gelegenheit  werde  ich  dieses  weiter 
auseinander  setzen. 

Auch  Harvcy  a.  a.  O.  p.  194  macht  eine  ähnliche  Be- 
merkung: Omnia  animalia,  etiaro  homines,  quo  densiori, 
duriori,  et  solidiori  habiru  sunt  carnis,  et  quo  magis  car- 
rosa  et  licertosa  habent  extrema  membra,  et  magis  a  corde 
distantia,  co  magis  iibrosum,  crassum,  robustum,  et  mus- 
culosum  habent  cor»  idque  manifestum  est,  et  necessariuiu: 
quo  contra  rariori  textura,  et  mollioii  sunt  habitu  ,  et 
corpulenria  minore,  flaccidum  migis,  mollius,  et  intus  mi- 
nus (aut  non  oranino)  fibrosum  et  enervatum  cor  gcrunr. 
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tat  des  Herzens  parallel  mit  der  Ausbildung  der 
Respirations  -  Organe,  weil  von  diesen  und  von 
dem  Grade  der  Oxydation  des  Bluts  die  Aus- 
bildung und  Stärke  der  Organe  der  Irritabilität 
abhängt. 

S-  487- 

Die  Substanz  des  Herzens  bekommt  ihr 
arterielles  Blut  durch  zwei  Kranzarterien,  die 
aus  der  Aorta  entspringen  und  sich  in  den  Her- 
zen verzweigen,  wie  im  Herzen  des  Menschen 
und  der  Säugthiere.  Das  venöse  Blut  fliel'st  aus 
der  Substanz  des  Herzens  durch  die  Kranzve- 
nen in  den  Hohlvenen-Sack  zurück.  Das  Herz 
erhält  mehrere  Nervenzweige  theils  von  dem 
Stimmnerven,  theils  von  dem  ersten  Brustkno- 
ten des  Sympathischen  Nervens,  die  Zweige 
laufen  an  den  Arterien  berab  auf  denen  sie 
Schlingen  bilden,  und  verlieren  sich  mit  den 
Kranz- Arterien  in  der  Substanz  des  Herzens* 

*  §.  488. 

Die  Contractionen  der  verschiedenen  Säcke 
des  Herzens  im  Leben  erfolgen  ganz  in  dersel- 
ben Ordnung  wie  im  Manschen  und  in  den 
Säugthieren,  nemlich  die  Hohl venen  und  Lun- 
genvenen contrahiren  sich  gleichzeitig,  und  er- 
giefsen  ihr  Blut  in  die  Venensäcke.  Hierauf 
contTahiren  sich  die  Venensäcke  und  treiben 
das  Blut  in  die  erschlaffte  Kammern.  Nach  der 
Contraction  der  Venen -Säcke  contrahiren  sich 
die  Kammern  und  bewegen  das  Blut  in  die  Ar- 
terien fort,  welche  sich  dann  ebenfalls  zusam- 
men ziehen.  Die  Contractionen  der  Kammern 
sind  gleichzeitig  mit  den  Contractionen  der  ge- 


■ 
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nannten  Venen,  und  die  Arterien  contrahiren 
«ich  gleichzeitig  mit  den  Venen8acken,  eben  so 
verhält  es  sich  auch  mit  den  Expansionen.  Bei 
den  Vögeln  erfolgen  die  Contractionen  und  Ex- 
pansionen des  Herzens  ungleich  schneller  auf 
einander  als  in  dem  Menschen,  in  den  Säug- 
thieren,  in  den  Amphibien,  Fischen  und  Mollus- 
ken. In  den  erwachsenen  Vögeln  erfolgen  in  einer 
Minute  neunzig  bis  hundert  zehn  Herz-Schläge; 
im  Vogel  im  Eie  ist  die  Zahl  der  Herz-Schlage 
viel  geringen  Die  häufigem  Contractionen  des 
Herzens  scheinen  die  Folge  der  stärkeren  Irri- 
tabilität des  Herzens  zu  seyn ,  welche  selbst 
wieder  von  dem  sehr  oxydirten  Blute  und  den 
sehr  ausgebildeten  Respirations- Organen  abhän- 
get a). 

§.  489* 

Die  Irritabilität  des  Herzens  dauert  in  den 
Vögeln  nach  dem  allgemeinen  Tod  des  Thiers 
ungleich  kürzer  als  in  dem  Menschen,  in  den 
Säugthieren,  in  den  Amphibien,  in  den  Fischen 
und  in  den  Mollusken,  nach  dem  von  mir  auf- 
gestellten Gesetze  b)y  dafs  die  Stärke  der  Irri- 
tabilität im  umgekehrten  Verhältnifse  mit  ihrer 
Dauer  steht    Die  von  Nysten  c)  angestellte 


m)  Dafs  die  schnelleren  Contrtctionen  des  Herzens  im  gan- 
zen Thierreiche  mit  der  Entfaltung  der  Respirations-Organe 
paralcll  läuft,  habe  ich  in  meiner  Anatomie  des  Fisch- 
herzens  angeben  p.  29. 

b)  Anatomie  des  Fischherzens  p.  3t. 

9)  Nouvelles  Experiences  galvaniqucs  faites  sur  les  organcs  mos- 
culaircs  dd'hommc  et  des  animaux  a  sang  rouge.  Paris  An.  1 1 . 
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Versuche  mit  der  Galvanischen  Reizung  bewei- 
sen dieses  zur  Evidenz. 

Folgendes  ist  die  Dauer  der  Contractionen 
der  Höhlen  des  Herzens  in  Vögeln ,  denen 
der  Kopf  abgeschnitten  war.  Die  Temperatur 
der  Luit  in  denen  die  Versuche  angestellt  wer- 
den, betrug  10  Grad- 


Aorten  -  Kammer 
Lungenarterien-Kammer 
Lungen venen- Sack 
Hohlvenen-Sack  - 


Stund.  Min. 

-      —  7 

—  7 

—  3° 
i  35 


%Bei  einer  Temparatur  der  Luft  von  20  Gra- 
den dauerten  die  Aeusserungen  der  IrretAbilität 
des  Herzens  längere  Zeit,  iiemlich 

Aorten-Kammer  -      -      -      -  —  20 

Lungenarterien-Kammer      -  —  20 

Lungenvenen-Sack  1  5° 

Hohlvenen-Sack         ...  2  45 

Folgendes  ist  die  Dauer  der  Aeusserungen 
der  Irritabilität  des  Herzens  eines  guillottinirten 
Mannes.  Die  Temperatur  der  Luft  betrug  11 
Grad, 

Lungenarterien -Kammer  -  v  -  1  58  - 
Lungenvenen-Sack  4  4r 

Hohlvenen-Sack         -      -      -      4  41 

Dauer  der  Aeusserungen  der  Irritabilität 
der  verschiedenen  Höhlen  des  Herzens  in  Hun- 
den denen  der  Kopf  abgeschnitten  war.  Die 
Temperatur  der  Luft  betrug  7  Grad. 
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Stund.  Min. 

Lungenarterien-Kammer                     2  30 

Lungen venen -Sack       -       -       -       2  30 

Hohlvenen-Sack    -      -      -       -      5  10 

Die  Contractionen  des  Hohlvenen- Sacks 
eines  Frosches ,  dem  der  Kopf  abgeschnitten 
war,  dauerten  13  Stunden  15  Minuten;  die  Tem- 
peratur der  Luft  betrug  10  Grad.  In  einem 
Fische  dem  der  Kopf  abgeschnitten  war,  dauer- 
ten die  Contractionen  des  Hohlvenen- Sacks  9 
Stunden  28  Minuten. 

■ 

Hieraus  erhellet,  dafs  die  Aeusserungen 
der  Irritabilität  des  Herzens  der  Vogel  am  kür- 
zesten dauerten.  Bei  einer  höheren  Temperatur 
der  iAift  dauerten  die  Contractionen  des  Her- 
zens längere  Zeit  a),  sowohl  bei  den  Vögeln 
als  bei  den  anderen  Thieren.  Die  Aeusserun- 
gen der  Irritabilität  der  Herzkammern  erloschen 
am  frühesten,  dann  die  des  Lungen  venen-Sacks, 
die  des  Hohl  venen- Sacks  und  der  Hohlvene  aber 


a)  Dafs  Wärme  die  Irritabilität  längere  Zeit  erhalt  und  sie 
selbst  wieder  anfacht,  wtifste  schon  der  treffliche  Harvey. 
In  Columba  certc  experimento  facto,  postquam  cor  desirat 
omnino  moveri,  et  nunc  Cham  auriculae  motum  rclique- 
rant  per  aliquod  spatium,  digitum  saliva  madefactum ,  et 
calidütn  cordi  superirapositum  detinui :  hoc  fomento  (quasi 
vires  et  vitam  post  iminio  recuperasset )  cor,  et  ejus  auri- 
culae moveri,  et  sese  contrahere,  atque  laxare,  et  quasi 
ab  orco  revocari  videbantur. 

G.  Harvaei  Exercit.  Anatom,  de  Cordis  et  sanguinis 
Motu.  p.  51. 
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dauerten  am  längsten  a).  In  dem  Vogel  im 
Eie  dauern  die  Aeusserungen  der  Irritabilität 
des  Herzens  ungleich  länger  als  in  den  erwach- 
senen Vögeln  Sehr  auffallend  ist  es,  dafsauch 
hier  für  die  Aeusserungen  der  Irritabilität  in  den 
einzelnen  Höhlen  das  aufgestellte  Gesetz  gilt, 
dafs  die  Starke  und  Dauer  der  Irritabilität  im  um- 
gekehrten Verhältnifse  stehen,  nemlich  die  Avis- 
ierungen der  Irritabilität  verschwinden  am  frühe- 
sten in  den  sehr  muskulösen  Kammern,  dann 
in  dem  weniger  muskulösen  Lungenvenen- 
Sack,  und  hierauf  erst  in  dem  Hohl venen -Sack, 
der  wieder  weniger  muskulös  ist  als  jener  b), 

$•  4S9* 

Das  Blut  der  Vögel  c)  hat  eine  viel  höhere 
Rothe  als  das  Blut  des  Menschen ,  der  Säugthier«,  > 
der  Amphibien  und  der  Fische,  weil  es  mehr  oxy- 
dirt  ist.  Die  Quantität  des  Serums  ist  geringer  als 
in  allen  andern  Thieren ,  dagegen  aber  ist  der  Cruor 
in  einer  gröfsern  Menge  vorhanden,  als  in  andern 
Thieren.   Das  Blutwasser  soll  nur  eine  schwa- 


«)  Steno  giebt  (Ties  auch  schon  an ,  a,  a.  O.  in  d.  Act.  Hafnieai. 
Vol.  3.  p.  145. 

• 

4)  Die  Venen  •  Sacke  und  die  Venen  sind  in  Hin* ich*  der 
Aeusserungen  der  Irritabilität,  wenn  ich  mich  GleichniGs- 
"Weise  «o  ausdrucken  darf,  mehr  Amphibien  -  und  Fisch» 
.artig,  die  Arterien  -  Kammern  und  Aic  Arterien  sind  mehr 
Vogel-  und  Säugt  hier- artig. 

#)  Michael  Baptt  wunderbares  Leib-  und  Wundarzneybuch , 
Theil  2.,  MUhlhausen  1590.  8-  Hierin  wird  auch  von 
*ekm  Blute  des  Menschen,  der  Vögel  und  Fische  gehandelt. 

37 
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che  Spur  von  Alkali  zeigen.  Menghini  a)  fand 
dafs  das  Blut  der  Vögel  sehr  viel  Eisen  enthält, 
und  zwar  mehr  als  das  Blut  des  Menschen,  der 
Säugthiere,  der  Amphibien  und  der  Fische.  Die 
Blutkügelchen  der  Vögel  sollen  eine  flache  ovale 
Gestalt  haben  b).  In  dem  Blute  sehr  fetter  Vö- 
gel trifft  man  häufig  eine  weifse,  milchartige 
Flüssigkeit  an  c).  Hewson  d)  hält  diese  Flüs- 
-  sigkeit  für  eine  öhligte  Substanz,  die  aus  dem 
Zellgewebe  resorbirt  und  in  die  Blutmasse  er- 
gofsen  wird.  Mir  scheint  diese milchartigeFlüssig- 
keit,  welche  man  in  dem  Blute  sehr  wohl  genähr- 
ter und  fetter  Vögel  findet,  Chylus  zu  seyn9 
der  noch  nicht  oxydirt  ist,  weil  die  Luft  an 
den  Orten,  in  welchen  die  gemästeten  Vögel 
gewöhnlich  eingesperrt  sind,  nicht  reich  an  Oxy- 


a)  Vincent  Menghini  ad  Franc.  Mari  am  Zanottum  de  ferrc- 
arum  particularum  sedc  in  sanguine.  In  d.  Commentar. 
Bononiens.  T.  2.  P.  2.  Opusc.  p.  244.  Ann.  1*746. 

• 

b)  Mart.  Lister  Dissert.  de  humoribus  p.  237.  In  avibus 
autem  eadera,  cum  aliis  calidis  animalibus,  sanguinis  du« 
plicati  conditio  est;  at  ex  globulis  planovalibus.  Lccuwen- 
hoek  sagt  dasselbe. 

<?)  Nicol.  Steno  Anseris  magnum  hepar  et  lac  in  d.  Act. 
Hafn.  Vol.  1.  p.  205. 

Samuel  Ledcl  de  ansere  mactato  loco  sanguinis  album 
liquorcm  stillante,  in  d.  Mise.  A.  N.  C.  Dec.  2.  Ann.  6. 

d)  Will.  Hewson  vom  Blute,  seinen  Eigenschaften  und  Ver- 
änderungen. Nürnberg.  1*780.  8-  *•  <*•  Eng1-  übers, 
p.  116.  119* 
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gen  ist ,  und  weil  durch  den  Respirations-Pro. 
zefs  die  grofse  Menge  von  Cby Iiis  nicht  schnell 
genug  oxydirt  werden  kann. 

Zweites  Capitel. 

Von   den   Arterion   der    Vögel  a). 

§.  491. 

D  ie  Arterien  der  Vögel  sind  verhältnifsmassig 
viel  dicker  b)  als  die  Arterien  des  Menschen* 
der  Säugthiere,  der  Amphibien,  der  Fische  u.  a. 
Die  Zahl  der  Häute  der  Arterien  ist  dieselbe, 
nemlich  die  äussere  oder  Zellhaut,  die  eigen- 
thümliche  Haut  der  Arterie,  welche  der  Muskel- 
haut  analog  ist,  und  die  innere  Haut.  Die  Mus- 
kelbaut ist  sehr  stark,  und  besteht  aus  mehre- 
ren Lagen  von  Zirkel- Fasern.  Die  gröfsere 
Stärke  der  Arterien  ist  auch  als  eine  Folge 
der  in  den  Vögeln  herrschenden  Irritabilität  an« 
zusehen. 


*)  Cuvier  Descript.  des  principaux  vaisseaux  dans  las  oiseaux. 
Anat.  comp,  T.  4.  p.  265. 

S)  Harvcy  sagt  unrichtig  das  Gegentheil  von  den  Arterien 
der  Vögel  in  s.  Schrift  de  motu  cordis  etc.  p.  213.  Hinc 
quibus  animalibus,  leves  vcntriculi  cordis  in  tut  sunt,  abs. 
que  villis,  aut  valvulis  et  pariete  tenuiore  (ut  piscibus, 
avibus,  terpentibus,  et  quam  pluribus  generibus  aniroa- 
lium)  in  Ulis  arteriae  parum  aut  nihil  a  venia  differunt 
in  tunicarum  crassitic. 

37  * 
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$•  492. 

Die  Lungen  -  Arterie  hat  drei  bis  viermal 
dünnere  Wände  als  die  Aorte,  übrigens  schien 
sie  mir  ausgespritzt  weiter  zu  sejn  als 
diese,  Sie  entspringt  aus  dem  Arteriösen  Kegel 
der  Lungenarterien  -  Kammer  9  steigt  etwas  in 
schiefer  Richtung  gegen  die  linke  Seite  aufwärts 
und  theilt"  sich  unter  der  Luftröhre  in  zwei 
Aeste,  in  die  rechte  und  linke  Lungenarterie. 
Jeder  Ast  dringt  vor  ,  und  neben  dem  Luftröh- 
ren-Ast in  das  Parenchym  seiner  Lunge  ein, 
wo  sie  sich  mit  dem  Luftröhren- Ast  in  immer 
kleinere  Aestchen  und  Zweige  verthfcilt.  Auf 
der  Haut  der  Bronchien  bilden  sie  sehr  feine 
GeFafs-Netze,  und  sternförmige  Gefafs- Büschel, 
wie  ich  an  einer,  mit  einer  feinen  Wachsmasse 
eingespritzten,  Lungenarterie  bemerkt  habe.  Zwei- 
ge der  Lungenarterie  konnte  ich  nicht  bis  in 
die  Luftsäcke  verfolgen, 

$•  493- 

Die  Aörte,  welche  sehr  dicke  Wände  hat, 
steigt  an  der  Lungenarterie  aufwärts  und  theilt 
sich  sogleich  ohne  einen  Bogen  zu  bilden  in 
drei  grofse  Arterien  a),  nemüch  in  die  linke 

a)  V.  Coiter  hit  diese  Theilung  der  Aorte  a.  a.  O.  p.  131 
angegeben:  Magna  arteria  paulo  tupra  cordis  basin  in 
quatuor  fecari  ramos  videtur,  quorum  duo  ad  alas  con- 
tendunt,  tertium  deorsus  reflectitur,  qua r tut  coro  na  lern 
arteriam  mea  senrentia  constiruit. 

Perrauh  beschreibt .  die  Theilung  der  Aorte  in  mehrere* 
Vögeln,  auch  Blasius  und  andere  Anatomen. 
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Schlüsselbein- Arterie,  in  die  rechte  Schlüssel. 
bein-Arterie  und  in  die  absteigende  Aorte.  Vor 
der  Theilung  entspringen  zwei  Kranzarterien 
des  Herzens  aus  der  Aorte,  die  sich  wie  im 
Menschen  verzweigen.  Die  beiden  Schlüssel- 
bein-Arterien  laufen  aufwärts  und  etwas  seit- 
wärts. Die  absteigende  Aorte  beugt  sich  nach 
hinten  gegen  die  Wirbelsäule  herah. 

§.  494. 

Jede  Schlüsselbein- Arterie  ä)9  welche  unter 
dem  Schlüsselbein  liegt,  giebt  zuerst  eine  Kopf- 
arterie (Carotis)  ab,  die  im  Verhältnifs  zum 
Stamm  aus  dem  sie  entspringt,  sehr  klein  ist* 
Die  Kopfschlagader  lauft  neben  der  Luftrohre 
aufwärts  ,  und  gibt  einen  kleinen  Zweig  zur 
Speiseröhre,  zum  Herzbeutel  und  zu  dem  oberen 
Luftsack  ab;  ferner  einen  andern  kurzen  aber 
gröfseren  Zweig  zu  einer  Drüse,  die  am  unte- 
ren Theil  der  Luftröhre  liegt.  Hierauf  gibt 
sie  die  Wirbelarterie  ab,  ein  beträchtlich  gros- 
ser Ast ,  der  in  den  Kanal  der  Halswirbel  ein- 
dringt, und  durch  das  Hinterhauptsloch  in  die 
Schedelhöhle  kommt.  Bevor  sie  in  den  Kanal 
eingeht  gibt  sie  eine  aufsteigende  Nackenarterie 
ab,  die  sich  in  die  Speiseröhre,  in  den  Kropf 
und  in  die  Halsmuskeln  verliert;  ferner  eine 
oberflächliche  oder  Queer- Nacken-Arterie,  wel- 
che sich  in  die  Haut  und  Muskeln  des  Halses, 
und  des  oberen  Theils  des  Schulterblatts  ver- 


m)  Ich  habe  die  mit  Wachsraassen  ausgespritzten  Arterien  einet 
Mäusehabichts,  eines  Huhns,  eines  Schwans  und  einte 
Gans  untersucht  und  verfolgt. 
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breitet  Im  Kanal  der  Halswirbel  liegt  das  Hals* 
stück  des  Sympathischen  Nervens  auf  der  Wir- 
belarterie. Da  wo  zwei  Halswirbel  mit  einan- 
der verbunden  sind  gibt  sie  jedesmal  einen  vor- 
deren kleineren  und  einen  hinteren  grösseren 
Nackenzweig  ab,  der  sich  mit  den  vorderen  und 
hinteren  Zweigen  der  Cervical- Nerven  in  di$ 
Halsmuskeln  verliert;  auch  dringen  kleine  Zweige 
zu  dem  Rückenmark.  In  der  Schedelhöhle  ver- 
binden sich  die  Wirbelarterien  von  beiden  Sei- 
ten zur  Grundarterie  ("Art.  basilaris^,  aus  der 
Zweige  zum  Rückenmark ,  zum  Hirnknoten , 
zum  kleinen  Hirn,  zu  den  Sehnerven- Hügeln, 
und  zum  hinteren  Theile  des  grofsen  Hirns  ent- 
springen ;  auch  gibt  sie  die  innere  Gehörarterie 
ab,  die  durch  den  Porus  aqusticus  internus  in. 
das  Labyrinth  eingeht,  und  sich  in  die  halb- 
zirkelförmigen  Kanäle  und  in  das  Rudiment  der 
Schnecke  verzweigt,  wie  ich  schon  zuvor  (§.  73) 
angegeben  habe. 

$•  495^ 

Der  Stamm  der  Kopfschlagader  gebt  mit 
dem  von  der  andern  Seite  %  an  der  vorderen 
Fläche  des  Halses  in  eine  besondere  Rinne  oder 
in  einen  Kanal  ein,  der  theils  von  den  Körpern 
der  Halswirbel  (§,  150) ,  theils  von  den  unte- 
ren Beugemuskeln  des  Halses  (§.  220)  gebildet 
Wird»  Während  des  Verlaufs  am  Halse  auf- 
wärts gibt  sie  Zweige  zu  den  Beugemuskeln 
des  Halses,  und  zur  Haut  des  Halses  ab.  In 
dem  Kanal  bleibt  sie  bis  zum  oberen  Viertbeil 
des  Halses,  wo  sie  aus  dem  Kanal  heraustritt 
einige  kleine  Zweige  zu  den  Halsmuskeln  und 
zur  Speiseröhre  gibt,  und  dann  gegen  den  Ko?f 
weiter  aufwärts  steigt«  Eine  Theilung  der  Kopf- 
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Schlagader,  in  zwei  Hauptaste,  in  die  innere 
und  äussere  Kopfschlagader  findet  nicht  statt, 
sondern  sie  gibt  nach  und  nach  mehrere  Zwei- 
ge ab,  ohngefähr  in  folgender  Ordnung: 

i  )  einen  kleinen  Zweig  an  die  Muskeln  die 
,    sich  au  dem  Hörne  des  Zungenbeins  befesti- 
gen ; 

2)  einen  Zweig  an  den  oberen  und  hinteren 
Theil  des  Schlunds; 

3)  die  Hinterhaupts- Arterie,  sie  lauft  hinter 
der  Ohröffnung  am  Hinterhauptbein  herauf, 
und  verzweigt  sich  in  die  Muskeln,  weiche 
sich  an  das  Hinterhauptsbein  befestigen» 

4)  Hierauf  folgt  ein  verhältnifsmassig  kleiner 
Ast  a),  welcher  der  Hirnschlagader  analog 
ist;  sie  geht  in  ihren  Kanal  ein  ,  und  begibt 
sich  gegen  dieSella  turcica  hin,  wo  sie  sich  nach 


«)  Wie  schon  Th.  Willis  in  d.  Anar.  Cerebri  Cap.  5.  an- 
gibt: Arter iae  carotides  quae  ad  avium  majorum  Ccrebra 
sanguinem  addueunt,  tarn  exiles  sunt,  ut  ad  easdem  in 
Homine  et  Quadrupcdibus  harum  nulla  sit  proportio. 
Trunci  ipsarum  intra  lalvariam  delati,  sine  quavis  divari- 
catione  in  plcxus  retiformes ,  codrm  quo  in  aliis  anima- 
libus  ritu,  juxta  glundulam  pituitariam  ascendunt,  et  recta 
Cercbrum  petunt,  vasonimquc  exiles  quasdam  propagines, 
tum  ad  exteriorem  ejus  ambitum,  tum  per  interiores  rc- 
cessus  distribuunt.  Enimvcro  perexigua  sanguinis  por- 
tione,  respectu  ^ Horum  animalium,  avium  Ccrebra  irrt* 
gantur ;  quia  nempe  ad  spirituum  animalium  refectionem, 
ubi  phantasia  aut  imaginatio  minus  exercetur,  haud  mul- 
tum  sanguinis  requiritur. 
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vorn  mit  der  Hirnschlagader  der  andern  Seite  ver- 
bindet. Sie  verzweigt  sich  in  die  Gefäfshaut,  und 
aus  dieser  dringen  die  feinen  Zweige  in  das  grofse 
Hirn  ein.  Ein  kleiner  Zweig  geht  in  den 
Sehnerven  ein,  und  ein  anderer  kleiner  Zweig 
lauft  mit  den  Geruchsnerven  in  die  Nasen- 
höhle. Nach  hinten  anastomosiert  ein  Zweig 
mit  der  Grundarterie. 

5)  Ein  kleiner  Zweig  geht  zur  Haut  der  äusse- 
ren OhrÖffnung. 

£ 

6)  Nun  folgt  die  starke  Zungenarterie,  die  ne- 
ben dem  Zungenbein  lauft,  einen  Zweig  zum 
oberen  Kehlkopf  und  zur  Luftröhre  abgibt, 
ferner  einen  Zweig  an  die  Haut  des  Unter- 
kiefers, an  die  Zungenmuskeln  und  an  die 
innere  Seite  des  Unterkiefers.  Die  Stämme 
von  beiden  Seiten  vereinigen  sich  unter  der 
Zunge,  vor  dem  Zungenbein,  zu  einem  Stamm. 
Dieser  lauft  gegen  den  Winkel  des  Unterkie- 
fers hin,  den  die  beiden  sich  vereinigenden 
Aeste  des  Unterkiefers  bilden ,  gibt  viele  kleine 
Zweige  an  die  Speicheldrüsen  ab,  die  vorn 
unter  der  Zunge  liegen ,  und  verliert  sich  in 
den  vordem  Theil  des  Schnabels. 

7)  Ein  betrachtlicher  starker  Ast  verzweigt  sich 
in  die  Kaumuskeln,  in  den  M.  temporalis, 
apertor  rostri  triangularis,  apertor  rostri  qua- 
drato  -  maxillaris ,  pterygoideus ,  orbita  qua« 
dratus,  orbita -omoTdeus,  palatino- maxillaris 
u.  s.  w.  Einige  kleine  Zweige  dringen  zwi- 
schen den  Muskeln  durch,  und  verzweigen 
•ich  in  der  Haut  der  Schläfen. 

8)  Ein  starker  Ast,  der  Arteria  maxillaris  interna 
analog,  lauft  neben  dem  Quadratknochen  in 
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die  Augenhöhle«  Aus  derselben  entspringen 
acht  bis  zehn  Arteriae  ciliares,  mehrere  Zwei- 
ge zu  den  Augenmuskeln,  zu  derThränendrüse, 
zu  den  Augenliedern,  und  einig?  Zweige  zur 
Haut  der  Stirn,  die  aus  den  Augenhöhlen 
hervortreten.  Ferner  lauft  ein  beträchtlicher 
Zweig  mit  dem  ersten  Ast  des  fünften  Ner- 
venpaars  in  die  Nasenhöhle,  aus  dem  klei- 
nere Zweige  in  die  Riechhaut  der  Nase  und 
in  die  Muscheln  eindringen,  ferner  Zweige 
in  die  Haut  der  Nasenlöcher,  und  in  die 
Wachshaut.  Ein  anderer  Zweig  lauft  in  der 
Nähe  des  zweiten  Asts  des  fünften  Nerven- 
paars, dringt  mit  ihm  in  die  Nasenhöhle  ein, 
gibt  Zweige  an  die  Schleimhaut  der  untern 
Muschel,  an  die  Gaumenhaut,  und  in  die 
Haut  des  Oberkiefers. 

9)  Endlich  kommt  ein  Zweig  der  am  Verbin- ^ 
dungsbein  und  Gaumenbein  lauft,  und  sich 
in  den  hintern  Theil  der  Gaumenhaut  ver- 
zweigt* 

§*  496. 

Nach  Abgabe  der  Kopfschlagader  entsprin- 
gen folgende  Zweige  aus  der  Schlüsselbein-Ar- 
terie : 

■ 

1)  Eine  kleine  obere  Zwischenrippen- Arterie, 
welche  zu  den  Muskeln  der  beiden  ersten 
Rippen  geht. 

• 

2)  Ein  Ast ,  welcher  unter  dem  Schlüsselbein 
aufwärts  lauft,  kleine  Zweige  dem  Schlüssel- 
bein- Muskel  gibt ,  und  sich  dann  in  zwei 
Zweige  theilt.  Der  eine  Zweig  lauft  an  dem 
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Gabelknochen  und  verzweigt  sich  in  die  Mus- 
keln, die  sich  an  denselben  inseriren.  Der  an- 
dere -Zweig  geht  an  die  Bänder  und  an  die 
Muskeln  des  Schultergelenks. 

3)  Die  innere  Brustarterie,  ein  starker  Ast,  ent- 
springt an  der  unteren  Fläche  der  Schlüssel- 
bein-Arterie, dringt  in  die  Brusthöhle  ein, 
und  lauft  an  den  Rippen -Anhängen  herab, 
hier  gibt  sie  Zwischenrippen- Aeste  ab,  und 
kommt  dann  an  der  letzten  Rippe  auf  den 
Bauchmuskeln  zum  Vorschein. 

$.  497- 

Hierauf  theilt  sich  die  Schlüsselbein- Arterie, 
unter  dem  Schlüsselbein-Muskel  und  unter  dem 
grofsen  Brustmuskel,  in  die  sehr  grofse  Brust- 
arterie (Art.  thoracica)  und  in  die  Achselar- 
terie. Die  Brustarterie  ist  drei  -  bis  viermal 
gröfser  als  die  Achselarterie,  denn  die  Mafse 
der  Brustmuskeln  übertrifft  auch  drei-  bis  vier- 
mal die  Masse  aller  übrigen  Flügelmuskeln.  Die 
Brustarterie  lauft  vorne  an  der  Brust  herab  und 
theilt  sich  in  drei  bis  vier  Zweige,  welche  sich 
in  die  Brustmuskeln  vertheilen.  Die  Achselar- 
terie gibt  kleine  Zweige  an  die  Schlüsselbein- 
Muskeln  ab,  eine  zweite  äussere  Brustarterie, 
die  zum  grofsen  Sägemuskel  geht,  und  ferner 
eine  vordere  und  hintere  Kranzarterie  des  Arms. 
Die  vordere  Kranzarterie  des  Arms  verzweigt 
sich  in  die  Muskeln,  welcher  an  der  vordem* 
Fläche  des  Schultergelenks  liegen,  und  gibt  auch 
einen  Zweig  ab,  der  in  das  Loch  eindringt, 
welches  zum  Inneren  des  Oberarmbeins  führt, 
hier  verzweigt  er  sich  in  der  inneren  Beinhaut. 
Die  hintere  Kranzarterie  des  Arms  gibt  Zweige 
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zu  den  Muskeln  des  Schulterblatts  und  zum 
deltaförmigen  Muskel* 

$.  498. 

Die  Fortsetzung  der  Achselarterie  ist  die 
Oberarmarterie.  Sie  lauft  nahe  am  Oberarmbein 
unter  dem  zweibäuchigen  Muskel  herab»  und 
gibt  zuerst  die  starke  tiefe  Armarterie  (a.  pro- 
funda humeri)  ab.  Dieselbe  geht  an  der  hin- 
teren Seite  zwischen  den  Knöpfen  des  dreibäu- 
chigen  Muskels  abwärts»  in  die  sich  verzweigt. 
Die  Oberarmarterie  theilt  sich  im  Gelenke  des 
Vorderarms ,  nach  Abgabe  einer  kleinen  Ne- 
benspeichen-Arterie (a.  collateralis  radialis) 
und  einer  kleinen  Nebenellenbogen  -  Arterie 
(a.  collateralis  ulnaris),  in  die  Speichen-  und 
Ellenbogen-  Arterie. 

§.  499- 

Die  Speichen  -  Arterie  gibt  eine  zurücklau- 
fende Speichen  -  Arterie  (a.  recurrens  radialis) 
ab,  und  lauft  dann  zwischen  den  Muskeln  an  der 
Speiche  herab,  denen  sie  Aestchen  abgibt  Hie- 
rauf erhält  der  Daumen  oder  der  erste  Finger 
einen  Zweig,  und  dann  dringt  sie  in  dem  Raum 
zwischen  den  beiden  Mittelhand-Knochen  durch , 
und  lauft  an  der  äusseren  Fläche  der  Hand 
lierab,  zwischen  den  beiden  Mittelhand-Knochen 
und  den  beiden  letzten  Fingern,  deren  Muskeln 
sie  Zweige  gibt  Die  Speichen-Arterie  gibt  auch 
die  Zwischenknochen-Arterie  ab,  die  weit  oben 
zwischen  der  Speiche  und  dem  Ellenbogenbein 
durch  die  Membrana  interossea  dringt,  und  sich 
in  den  Muskeln  verliert,  die  sich  an  der  aus« 
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sern  Fläche   der  Membrana   interossea  inse- 
riren;  auch  gibt  sie  Zweige  an  die  Haut 

§.  500. 

Die  Ellenbogen -Arterie  geht  nach  Abgabe 
der  zurücklaufenden  Ellenbogen- Arterie,  an  dem 
Ellen  bogen  bein  herab,  gibt  Zweige  an  die  hier 
liegenden  Muskeln,  una  lauft  zur  Hand.  Hier 
liegt  sie  an  der  inneren  Fläche  der  Hand,  zwi- 
schen den  Muskeln  und  den  beiden  Knochen 
der  Mittelhand.  Sie  gibt  Zweige  an  die  Mus- 
keln, welche  die  beiden  letzten  Finger  bewegen, 
ferner  Zweige  an  die  Haut. 

Hieraus  erhellet,  dafs  die  Verzweigung  der 
Schlüsselbein- Arterie,  der  des  Menschen  und 
der  Säugthiere,  bis  auf  wenige  kleine  Abwei- 
chungen analog  ist.  Die  Häuptabweichung  be- 
steht vorzüglich  darin,  dafs  die  Speichen  -  Arte- 
rie  und  Ellenbogen- Arterie  keine  Gefäfsbogen 
bilden* 

Die  absteigende  Aorte ,  welche  nicht  viel 
gröfser  als  eine  Schlüsselbein- Arterie  ist,  lauft  • 
an  der  Wirbelsäule  herab  ,  zwischen  den  bei- 
den Lungenflügeln  und  hinter  der  Speiseröhre. 
Wahrer d  ihres  Verlaufs  bis  zum  siebenten  Brust- 
wirbel gibt  sie  nur  kleine  Zweige  an  die  Spei- 
seröhre ab.  Am  siebenten  Brustwirbel  entspringt 
die  Eingeweidearterie  Ca.  coeliaca^)  aus  ihrer 
vorderen  Fläche.  Sie  gibt  zuerst  in  einer  klei- 
nen Entfernung  von  ihrem  Ursprünge  aus  der 
Aorte  einen  Zweig  an  das  untere  Stück  der  Spei- 
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serohre  ab,  ferner  einen  andern  Zweig  an  den 
obern  Tbeil  des  Drüsenmagens  9  der  sich  mit 
vielen  kleinen  Zweigen  in  die  Drüschen  ver- 
theilt, und  auch  einen  kleinen  Zweig  zur  linken 
Seite  des  Magens  herabscbickt.  Hierauf  theilt 
sich  der  abwärts  laufende  Hauptstamm  über  dem 
Drüsenmagen  in  die  vordere  oder  linke  und  in 
hintere  oder  rechte  Magen- Arterie  a);  beide 
Arterien  haben  eine  Gröfse. 

<J.  502. 

Die  vordere  oder  linke  Arterie  des  Magens 
gibt  folgende  Zweige  ab : 

1)  Einen  Zweig  an  den  Drüsen-Magen; 

a)  einen  Zweig  an  die  obere  sackförmige  Er- 
Weiterung  des  Magens,  in  welche  der  Drüsen- 
Magen  einmündet* 

Hierauf  kommt  die  Arterie  an  ddr  vordem 
Fläche  des  Magens  zum  Vorschein  zwischen  dem 
Drüsenmagen  und  dem   rechten  oder  oberen 




a)  C.  Peyer  hat  die  Arterien  des  Magens  beschrieben  In  s. 
Anat.  ventr.  gallinacei:  Atque  initio  quidem  notandae 
sunt  arferiae  e  vi  ein©  aortae  tronco  emergentes,  quarum 
<duo  rami  ad  bulbum  glandulosum  in  veotriculi  suburbio 
mox  divertunt,  ejus  penetralia  in  plurimos  divisi  surculos 
et  capillamenta  denso  agmine  perreptant.  Ejusdem  arferiae 
gemtna  propago  juxta  ventriculi  dorsum  delata  faetis  di* 
varicationibus  ad  margines  quoque  et  fundum  et  pylorura 
usque  excurrit.  Quotquot  vero  surculi  margines  subeunt 
mox  altiui  iis  immeisi  ac  saepissime  divisi  per  onineni 
musculorum  lateralium  substantiam  distribuuntur. 
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hemisptiäriscben  Seitenmuskel.  Sie  theilt  sich 
in  zwei  Aeste  für  den  oberen  und  unteren  he- 
imsphärischen Seitenmuskel.  Ersterer  gibt  zwei 
Leberarterien  ab,  welche  in  den  linken  Leber- 
lappen eindringen ,  und  einen  Zweig  zum  Pfört- 
ner. Dann  lauft  der  Ast  an  dem  oberen  hemis- 
phärischen Seitenmuskel  herab ,  und  verliert  sich 
mit  vielen  Zweigen  in  ihm.  Der  Ast  für  den 
untern  hemisphärischen  Sfitenmuskel  theilt  sich 
in  zwei  Zweige;  der  eine  Zweig  lauft  über  die 
Sehne  weg,  welche  beide  hemisphärische  Seiten- 
muskeln  von  vorn  verbindet,  und  dringt  in  die 
untere  sackförmige  Erweiterung  ein;  der  andere 
Zweig  lauft  an  dem  unteren  heraisphärischen 
Seitenmuskel  herab  und  verzweigt  sich  in  ihm. 

§•  503. 

Die  hintere  oder  rechte  Magen  -  Arterie 
gibt  ab : 

1)  eine  kurze  und  kleine  Milzarterie,  die  sich 
ganz,  ohne  Zweige  abzugeben,  in  dem  Pa- 
renchym  der  Milz  ausbreitet; 

2)  zwei  bis  drei  Leberarterien,  die  in  denrech« 
ten  Leberlappen  eindringen. 

Der  Stamm  lauft  hierauf  an  der  hinteren 
Flache  des  Magens  herab,  und  gibt  in  der  Gans 
einen  Zweig  an  die  langen  Blinddärme,  dann 
gibt  er  folgende  Zweige  ab: 

I)  einen  Zweig  an  die  hintere  Fläche  der  oberen 
sackförmigen  Erweiterung  des  Magens; 

%)  einen  Zweig  an  den  Pförtner ; 
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3)  einen  Zweig  an  die  untere  sackförmige  Er- 
weiterung des  Magens; 

4)  einen  Zweig  an  den  oberen  hemispbärischen 
Seitenmuskel,  der  mit  dem  Zweig  von  der 
vordem  Magenarterie  anastomosiert; 

5)  einen  Zweig  an  den  untern  hemisphärischen 
Seitenmuskel ,  der  mit  dem  von  der  vordem 
Magenarterie  zusammenmündet. 

6)  Endlich  gibt  sie  einen  gemeinschaftlichen  Zweig 
für  die  Bauchspeicheldrüse  und  für  den  Zwölf, 
fingerdarm  ab. 

Dies  ist  die  Verzweigung  der  vorderen 
und  hinteren  Magenarterie,  sowohl  in  der  Gans 
und  im  Huhn,  als  auch  im  Mäusehabicht. 

Der  Stamm  der  Aorte  lauft  nun  weiter  abwärts 
und  gibt  auf  jeder  Seite  vier  bis  fünf  Zwischen- 
rippen-Arterien ab,  welche  aufwärts  laufen  und 
sich  in  mehrere  Zwischenräume  der  Rippen  ver- 
theilen. Hierauf  entspringt  die  Gekrösarterie 
aus  der  vordem  Fläche  der  Aorte.  Sie  ist  eine 
beträchtlich  grofse  Arterie,  welche  zwischen  den 
Blättern  des  Gekröses  fortgeht.  In  der  Gans  er- 
weitert sie  sich  etwas  ehe  sie  ihre  Zweige  ab- 
gibt, und  in  der  erweiterten  Stelle  fand  ich  sehr 
merkwürdige,  sichelförmige  Klappen  oder  Vor- 
sprünge, welche  den  Valvulis  conniventibus  der 
Därme  gleichen.  Ihre  Anzahl  beträgt  gegen 
sechszehn.  Zwischen  je  zwei  Klappen  entspringt 
auf  jeder  Seite  ein  kleiner  Arterienzweig.  Auf 
diese  Art  strahlen  nach  allen  Richtungen  mehrere 
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zwanzig  Arterien  -  Zweige  au»  der  erweiterten 
und  mit  Klappen  versehenen  Stelle  der  Gekrös- 
arterie  aus.  Die  Klappen,  die  man  auch  von 
aussen  durch  Einschnitte  der  Arterie  bemerken 
kann,  scheinen  die  Funktion  zu  haben,  dem  ein- 
strömenden Blute  eine  Seitenrichtung  in  die  klei- 
nen, in  einem  rechten  Winkel  aus  der  Arterie 
entspringenden  Zweige  zu  geben.  Jeder  aus 
der  erweiterten  Stelle  entsprungener  Ast  lauft 
zu  dem  Darm  gerade  fort,  ohne  zuvor  mit  den 
benachbarten  Zweigen  Anastamosen  zu  bilden, 
die  man  im  Menschen  und  in  den  Säug- 
thieren  so  zahlreich  findet.  Sobald  er  den  Darm 
erreicht  hat  theilt  er  sich  in  zwei  Zweige,  einen 
vordem  und  einen  hinteren ,  welche  auf  der 
vorderen  und  hinteren  Seite  des  Darms  laufen, 
und  sich  mit  ihren  Enden  verbinden.  Diejeni- 
gen Zweige ,  welche  rechts  aus  der  erweiter- 
ten Stelle  der  Gekrösarterie  entspringen,  gehen 
zum  Zwölffingerdarm,  und  zu  dem  oberen  und 
mittleren  Stück  des  dünnen  Darms;  die  andern 
Zweige  welche  links  aus  der  erweiterten  Stelle 
entspringen,  verbreiten  sich  in  das  untere  Stück 
des  dünnen  Darms,  und  in  den  Mastdarm  und 
in  die  Blinddärme. 

&  505. 

Aus  der  Aorte  entspringen  seitwärts  nach 
hinten  mehrere  Zweige,  welche  den  Lenden- 
arterien des  Menschen  analog  sind,  sie  laufen 
auf  den  oberen  Kreuzbein- Wirbeln ,  unter  den 
Nieren  weg,  und  verlieren  sich  in  die  Bauch- 
muskeln. An  der  vordem  Fläche  entspringt  auf 
jeder  Seite  eine  kleine  Arterie,  welche  bei  den 
Männchen  in  die  Hoden ,  und  bei  den  Weibchen 
in  die  Eierstöcke  eindringt.    Hierauf  folgt  auf 
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jeder  Seite  eine  Nierenarterie,  die  in  den  obe- 
ren Nierenlappen  eingeht.  Dann  kommt  auf 
jeder  Seite  eine  Schenkelarterie  (art.  cruralis), 
die  verhältnifsmässig  sehr  klein  ist»  unter  dem 
oberen  Nierenlappen  weglauft,  und  dann  über 
einen  kleinen  Ausschnitt  des  Darmbeins  vor  der 
Gelenkpfanne  weggebt ,  unter  einem  Band ,  wd- 
ches  dem  Ligamenta  Poupartü  (§.284.)  analog 
ist.  Sie  gibt  folgende  Zweige  ab: 

1)  -einen  starken  Zweig,  -welcher  am  oberen 
Rande  des  Schaambeins  fortläuft,  bis  zu  sei- 
nem Ende ,  und  sich  dann  in  die  Bauchmus- 
keln verliert 

2)  Einen  kleinen  Zweie  welcher  aufwärts  am 
Rande  des  Darmbeins  lauft*  und  sich  in  die 
^Bauchmuskeln  verzweigt. 

Nun  lauft  der  Stamm  neben  der  Vena  cru- 
ralis am  Schenkel  herab,  und  vertheilt  sich  mit 
mehrern  Zweigen  in  die  Muskeln  des  Ober- 
schenkels ,  nach  Art  der  tiefen  Schenkel- Arterie 
im  Menschen. 

S-  5<>& 

Nach  Abgabe  der  beiden  Schenkel- Arterien 
lauft  die  Aorte  zwischen  den  Nieren  am  Kreuz- 
bein herab*  und  gibt  auf  jeder  Seite  eine  sehr 
grofse  Arterie  ab,  die  ich  die  Arteria ischiadica 
nennen  will,  weil  sie  sich  mit  dem  Nervus 
ischiadkus  am  Schenkel  verzweigt;  ihren  Ver- 
lauf werde  ich  späterhin  angeben.  Vor  der  Ab- 
gabe der  Ischiadischen  Arterien  entspringt  aus 
der  vordem  Fläche  eine  kleine  Arterie,  die  zu 
dem  Mastdarm  geht,  sie  ist  analog  der  untern 
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Gekrosarterie.  Auch  gibt  »ic  auf  jeder  Seite 
noch  eine  Nierenarterie  ab. 

S-  507* 

Die,  nach  Abgabe  der  beiden  grofsen  Ischia- 
dischen  Arterien,  sehr  merklich  kleiner  gewor- 
dene Aorte  verdient  jetzt  nur  den  Namen  der 
mittleren  Kreuzbein-  Arterie,  indem  sie  wie  die 
Kreuzbein -Arterie  im  Menschen  und  in  den 
Saugthieren  an  dem  Kreuzbein,  gegen  das  Steifc- 
herabläuft.   Sie  gibt  folgende  Zweige  ab: 

1)  auf  jeder  Seite  mehrere  Seiten-Kreuzbein-Ar- 
terien, die  unter  den  Nieren  weglaufen. 

2)  Ein  starker  Zweig  auf  jeder  Seite  lauft  an 
den  Harnleitern  herab,  und  gibt  kleine  Zwei- 
ge an  die  Muskeln  des  Afters,  an  die  Bursa 
Fabricii,  an  die  Kloake,  und  an  die  Harn- 
leiter; bei  den  Weibchen  auch  an  die  Eier- 
leiter, und  bei  den  Männchen  an  die  Ductus 
deferentes.  Dieser  Zweig  hat  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Arteriis  haemorrhoidalibus, 
die  im  Menschen  und  in  den  Saugthieren  aus 
der  Becken- Arterie  entspringen. 

2)  Ein  starker  Zweig  auf  jeder  Seite  lauft  zwi- 
schen den  Queerfortsätzen  des  ersten  und  zwei- 
ten Steifsbein-Wirbels  durch,  nach  hinten  und 
aussen ,  ich  will  ihn  die  äussere  Steifsbein- 
Arterie  nennen;  sie  gibt  viele  Zweige  in  die 
Muskeln,  welche  das  Steifsbein  heben  (§.  223) 
und  nach  den  Seiten  bewegen  (§.  22  j .  226  etc.); 
auch  dringen  einige  kleine  Zweige  in  die 
Oeldrüsen  des  Steifses  (§.  101)  und  in  die 
Haut  des  Steifses  ein. 
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• 

Der  Stamm  lauft  nun  als  vordere  Steifsbein* 
Arterie  an  den  Steifsbeinen  her^b,  gibt  mehrere 
Steifsbein- Arterien  an  die  Beugemuskeln  des 
Steifses  ab,  und  endigt  sich  mit  einem  sehr  klei* 
nen  Arterienzweig  an  dem  letzten  Steifsbein. 

§.  508. 

Die  Arteria  Ifchiadica,  welche  man  auch 
Arteria  Iliaca  posterior,  oder  Cruralis  poste- 
rior nennen  kann,  lauft  queer  über  die  Nieren 
weg,  in  der  Vertiefung  zwischen  dem  zweiten, 
dem  dritten  und  vierten  Nieren  -  Lappen.  Sie 
gibt  nach  unten  einen  starken  Zweig  ab,  der  an 
der  vorderen  Fläche  der  Nieren  herabläuft,  und 
sich  in  die  untern  Niereiiiappen  verzweigt.  Hie- 
rauf geht  die  Arterie  mit  dem  Nervus  Ischia- 
dicus  durch  das  Hüftbein -Loch  (§.  179),  aus 
ihr  entspringt  zuerst  eine  Gesafsarterie,  wel- 
che sich  in  die  Gesäfsmuskeln  verzweigt.  Der 
Stamm  lauft  nun  mit  den  Ischiadischen  Nerven 
an  der  hinteren  Seite  des  Schenkels  zwischen 
den  Beugemuskeln  herab,  und  gibt  Zweige  an 
sie  ab.  Nachdem  sie  Kniekehl- Arterie  gewor- 
den ist,  entspringen  aus  ihr  zwei  Gelenkarterie 
(art.  articulares  genu).  Hierauf  lauft  sie  eine 
Strecke  an  der  hintern  Fläche  des  Unterscheid 
kels,  zwischen  dem  Schienbein  und  Wadenbein 
herab,  gibt  mehrere  Muskelzweige  und  einen 
Ernährungszweig  des  Schienbeins  ab ,  und  theilt 
eich  in  die  hintere  und  vordere  Schienbein-Ar- 
terie, Die  kleinere  hintere  Schienbein  -  Arterie 
lauft  an  der  hintern  Seite  des  Unterschenkels 
zwischen  den  Wadenmuskeln  h^rab,  und  ver- 
liert sich  in  der  Gegend  des  Gelenks.  Die  un- 
gleich stärkere  ,  vordere  Schienbein  -  Arterie 
wendet  sich  um  das  Schienbein  herum  nach 
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'  vom,  und  lauft  an  der  vordem  Fläche  swischen 
den  Muskeln  herab,  die  Zweige  von  ihr  erhal- 
ten. Vor  dem  Gelenke  des  Fufswurzel-Knochent 

?ibt  die  Arterie  meistens  viele  Zweige  ab,  die 
letze  bilden;  ich  sah  dieselben  im  Schwan  a). 
Hierauf  lauft  die  Arterie  in  der  Rinne  des  Fufs- 
wurzel-Knochens  herab»  gibt  kleine  Zweige  ab, 
dringt  dann  zwischen  dem  äussern  und  mittlem 
rollenförmigen  Vorsprung  durch,  und  kommt 
an  der  hintern  Fläche  desFufses  zum  Vorschein, 
wo  sie  sich  in  die  Zweige  für  die  Zehen  ver- 
theilt. 


Drittes  CapiteL 

Von    den    Ve,nen    der  VBgel. 

Die  Venen  der  Vögel  haben  verlmltnifsmassigun- 
gleich  dickere  Wände,  als  der  Mensch,  die  Säugthie- 
re,  die  Amphibien  und  die  Fische.  An  allen  gröfsern 
Venen,  an  den  obern  und  untern  Hohladern, 
an  der  Schlüsselbein vene,  und  an  der  Schenkel- 
vene der  Gans,  und  des  Mäusehabichts  nahm 
ich  deutlich  drei  Lagen  von  Häuten  wahr,  näm- 
lich: 


a)  Cuvier  iah  sie  im  Puter  T.  4*  P-  27* »  WO  er  sie  mit 
den  Gefafsneften  an  den  Füßen  der  Faulthiere  und  der 
Loris  vergleicht. 
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1)  die  äussere  Haut,  welche  aus  dichtem  Zell- 
gewebe besteht; 

2)  die  mittlere  oder  Fleischhaut,  welche  deut- 
liche kängen-Fleischfasern  zeigt,  die  roth  sind, 
und  sieb  über  die  Venen  ausbreiten  a); 

und  3)  die  sehr  feine  und  zarte  innere  Haut, 
die  Klappen  bildet,  deren  Anzahl  aber  in  den 
Vögeln  ungleich  geringer  ist  als  in  den  Venen 
des  Menschen  und  der  Säugthiere,  weil  die 
Venen  der  Vögel  irritabler  sind ,  und  das 
Blut  durch  die  Contractionen  der  Alu&kelhaut 
fortbewegt  wird  b). 


m)  Auch  die  Venen  des  Merohen  und  der  Säugthiere  haben 
eine  Fleischhaut,  wovon  ich  mich  durch  mehrere  Unter- 
suchungen überzeugt  habe.  Ich  werde  meine  Untersuchun- 
gen hierüber  gelcgenheitlich  bekannt  machen. 

i)  Sfeno  a.  a.  O.  in  d.  Act.  Hafn.  Vol.  2.  p.  141  beobach- 
tete ebenfalls  die  Contractionen  der  Venen  indenVÖgelny 
wie  aus  folgendem  erhellet,  bei  der  Vivisection  einer  jun- 
gen Scharbe  sagt  er:  sed  quod  mirabar  maxi  nie  nec  in 
alio  inde  subjecto  lieuit  observare,  id  erat,  quod  rcsecto 
cordis  ventriculo  dextro  omnique  exhausto  sanguine  per- 
manserit  nihilominus  in  ipsis  venae  (cavae)  tunicis  jam 
penitus  in  se  collapsis  motus,  quo  fibrarum  transversarum 
una  post  altcram  aliquantulum  elevabatur,  filum  super 
venam  transversim  duetum  refereris,  idque  cor  versus  per«' 
gendo,  qui  motus  secunda  pomeridiana  nedum  cessaverat, 
cum  tarnen  ante  meridiem  hora  nona  sectionem  ineepissem. 

Von  der  Vivisection  einer  Henne  sagt  er  p.  136:  Nam 
üt  quae  de  cordis  auricularumque  motu  satts  sunt  Vulga- 
ria ,  omittam ,  non  modo  cavae  tum  inferioris  uterque  ra- 
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Die  so  Stark  entfaltete  Muskelbaut  der  Ve- 
llen ist  offenbar  nur  als  eine  Folge  der  in  den 

Vögeln  herrschenden  Irritabilität  anzusehen. 

■ 

Alle  Venen  jedes  der  beiden  Lungen-Lap- 
pen laufeij  neben  den  Arterien  und  den  häuti- 
gen Luftrohren- Aesten  in  einen  Stamm  zusam- 
men, der  sich  unter  der  Theilung  der  Luftröhre 
mit  dem  von  der  andern  Seite  verbindet.  Det 
nun  gebildete  Hauptstamm  mündet  in  den  Lun* 
genvenen-Sack  ein.  Die  Wände  der  Lungen- 
venen fand  ich  merklich  dicker  als  die  Wände  der 
Lungenarterien.  An  der  Mündung  des  Venensacks 
liegt  eine  Klappe ,  welche  den  Rückflufs  hindert« 

# 

§•  5«« 

t>ie  Venen  jeder  untern  Extremität  liegen 
neben  den  Arterien,  und  endiien  sich  in  die 
Schenkelvene ,  welche  neben  der  eigentlichen 
Schenkel- Arterie  an  der  vordem  Fläche  des 
Oberschenkels  herauf  lauft  und  neben  ihr  in 
-das  Becken  tritt  über  der  Gelenkpfanne.  Haut- 
venen der  untern  Extremitäten,  welche  denen  des 
Menschen  analog  wären,  habe  ich  nicht  gefun- 
den.  Im  Becken  lauft  die  Schenkelvene  über 


muf,  tum  mperioris  ea  pars  quae  ad  basin  cordis  tratis- 
versim  dextrorsum  fertur  diu  movebarur  quam  distinetis- 
timc,  sed  et  quae  per  ipsum  cordif  lrngitudinem  a  cono 
basin  versus  ferebantur,  venae  tarn  darum  motus  sui  ede* 
bant  indicium  ut  etiam  tunicae  coneussio  eo  loco  videre- 
turineipere  ,  quo  conum  versus  r  adieu  las  spargit  et  inde 
ad  basin  usque  cordis  continuari* 
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die  Niere,  zu  der  Vertiefung  zwischen  dem  er- 
sten und  zweiten  Lappen,  verbindet  sich  mit 
einer  Vene,  welche  von  dem  untern  Theil  des 
Beckens  kommt,  und  mit  den  Nierenvenen,  zu 
einem  Stamm ,  der  schief  aufwärts  lauft  und  mit 
dem  von  der  andern  Seite  die  untere  Hohlader 
bildet  Die  untere  Hohlader,  die  merklich  wei- 
ter als  die  Aorte  ist,  lauft  neben  dieser  auf- 
wärts gegen  den  rechten  Leberlappen  hin,  und 
nimmt  die  obern  Kreuzbeinvenen  ,  die  Venen 
der  Hoden  und  der  Eierstöcke  auf.  Hierauf 
geht  sie  durch  einen  Kanal  des  rechten  Leber- 
lappens,  indem  sich  die  rechte  Lebervene  in  die 
untere  Hohlader  ergiefst.  Bei  ihrem  Austritt 
aus  dem  Kanal  nimmt  sie  auch  die  linke  Le~ 
bervene  auf,  und  mündet  dann  in  den  Hohl* 
venen-Sack  ein  (  §.  448 ).  Die  Venen  der  Milz, 
des  Magens  und  der  Gedärme  bilden  die  Pfort- 
ader, welche  sich,  wie  ich  schon  zuvor  (§.44$) 
angegeben  habe,  in  der  Leber  verzweigt. 

» 

Die  Vögel  haben  zwei  obere  Hohladern, 
eine  rechte  und  eine  linke.  Jede  derselben 
wird  aus  einer  Drosselvene  und  aus  einer 
Schlüsselbeinvene  gebildet.  Die  Drosselvene 
wird  aus  einer  Hirnvene  oder  aus  einer  in- 
nern  Drosselvene  und  «aus  den  übrigen  Ve- 
nen des  Kopfs  i  die  neben  den  Arterien  lie- 
gen, zusammengesetzt.  Die  Venen  des  Hirns 
münden  in  den  Längen -Blutbehälter  ein,  wel- 
cher in  der  Sichel  der  harten  Hirnhaut  liegt, 
und  sich  in  einen  rechten  und  linken  Seiten- 
Blütbehälter  theilt.  Jeder  Seiten -Blutbehälter 
lauft  in  einen  Kanal  der  sich  neben  dem  Hin- 
terhauptsloch endigt;  durch  denselben  tritt  die 
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innere  Drosselvene  heran«  und  verbindet  sich 
mit  den  übrigen  Venen  des  Kopfs  am  einem 
Stamm.  Der  Stamm  der  Drosselvene  lauft  nicht 
neben  der  Carotis  abwärts,  sondern  neben  der 
Luftröhre ,  sehr  oberflächlich  unter  der  Haut» 
In  der  Gegend  des  letzten  Halswirbels  nimmt 
sie  die  grofse  Wirbelvene  auf  ,  welche  neben 
der  Wirbelarterie  in  den  Kanal  der  Halswirbel 
herabläuft,  und  um  einen  Wirbel  tiefer  als  die 
Wirbelarterie  aus  dem  Kanal  heraustritt« 

Die  Venen  jeder  obern  Extremität  oder  je- 
des Flügels  laufen  neben  den  Arterien,  und 
endigen  sich  alle  in  die  Schlüsselbein- Vene. 
Hautvenen,  die  der  Vena  cephalica,  basilica 
und  mediana  des  Menschen  analog  wären  ,  habe 
ich  nicht  gefunden*  Die  Schlüsselbein- Vene 
liegt  neben  der  Schlüsselbein-Arterie,  sie  nimmt 
die  äussere  und  innere  Brustvenen  auf,  auch 
eine  obere  Z wischenrippen  -  Vene ,  und  verbin- 
det sich  mit  der  Drosselvene  ihrer  Seite  zu  einer 
oberen  Hohlader.  Die  rechte  obere  Hohlader 
mündet  von  oben  in  den  Hohlvenen  -  Sack  ein, 
die  linke  hingegen  beugt  sich  abwärts  und  öff- 
net sich  von  unten  in  den  Hohlvenen-Sack  ne- 
ben der  untern  Hohlader  (§♦  483).  Die  Kranz- 
venen des  Herzens  ergießen  ihr  Blut  unmittel- 
bar in  den  Hohlvenensack  (§.  484  > 
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Vierte»  Capitel. 

Von   de»  Rtspirationt-  Organen   der    V  Sgtl  «> 

$•  514. 

Die  Vogel  besitzen  unter  allen  Thieren  die 
am  meisten  ausgebildeten  und  entfalteten  Re- 
spirations  -  Organe ,  denn  diese  bestehen  nicht 

a)  Aristoteles  De  pnlmone,  et  ejus  formt,  quibus  item 
inseritur,  et  quibus  non,  in  s.  Schrift  De  Partib.  Animal. 
Lib.  3.  C.  6.  p.  526*. 

Vol.  Coiter  De  avium  irpera  arten* ,  pulmonibus,  tho- 
race,  et  spiritualibus  instrumentis  in  s.  Anat.  •  Avium, 
welche  in  s.  Schrift  Extern,  et  intern,  praeeip.  human, 
corp.  part.  tabuiae  Aortberg.  15-73  p.  131  enthalten  ist. 

Hier.  Fabricius  ab  Aquapendente  De  respiratione 
et  ejus  instrumentis  Patav.  1615.  4.  (Diese  Schrift  ist 
schon  im  Jahr  1599  geschrieben).  Auch  in  den  Oper, 
omn.  ex  ed.  Bohnii  p.  161.  Enthalt  einige  gute  Bemer* 
kungen  über  das  Athmen  der  Vögel. 

G.  Harvey  hat  die  Lungen  der  Vogel  beschrieben  in  g. 
Exercitat.  de  Gcneratione  Avium,  Exercitatio  3.  p.  4. 
Amst.  165 1.  IX 

Job.  Swammerdam  Tractatus  physico •  anatomico •  medicus 
de  respiratione  usuque  pulmonum.  Leidae  166"?.  8*  Sectio 
secunda  Cap.  4.  Respi ratio  in  Pennatis  et  aliis  qotbusdam 
animalibus  quomods  fiat?    Auch  in  Mangeti  Bibl.  Anat. 

T.  a.  p.  161. 
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nur  in  Lungen,  sondern  auch  in  Luftsacken 
oder  Luftzellen,  die  mit  den  Tracheen  der  In- 


Thomii  Bartholinus  De  Pulmonibus  in  Marc.  Malpighii 
Oper.  T.  2.  p.  337.  Enthält  mehrere  Bemerkungen  über 
die  Lungen  der  VögeL 

Caspar  Bartholinus  (Thorn*  nlius)  De  diaphragmatis 
struetura  nova.  Paris.  16*76.  8«  Ef  beschreibt  die  dem 
Zwerchfelle  analogen  Muskeln  bei  den  Vögeln,  und  han- 
delt von  den  Lungen  und  von  dem  Athmen  der  Vogel. 
Auch  in  Mangeti  Bibl.  Anat.  T.  2.  p.  12. 

Jean  Mery  Sur  la  respiration  dans  les  oiseaux  in  d.  Mem. 
de  l'Ac.  des  Sc.  de  Paris  depuis  1666  —  1699.  Mem. 
T.  1.  p.  151.  Hist.  Hist.  T.  2.  Ann.  i689-  P-  38- 

CI.  Perrault  hat  die  Lungen  des  Straufses  ausfuhrlich  be- 
schrieben in  s-  Desc.  anat.  de  huit  Autruches  in  den  Mem. 
depuis  1666  —  1699  T.  3.  Py.  2.  p.  366  mit  Abbild., 
und  die  Lungen  des  Casuars  ebend.  p.  38*7.  Auch  in  s. 
Essays  de  physiq.  T.  3. 

Em  an.  König  De  Organis  respiratoriis,  pulmonibus,  tra- 
chea,  larynge  etc.  in  s.  Rcgn.  animaL  Art.  20.  p.  113. 
Colon.  1698.  4. 

Alcuna  Lettre  di  Francesco  Redi  in  Supplement!  al 
Giornale  di  Letterati  d'Italia  Tome  secondo  p.  55,  Lcttera 
seconda,  scritta  in  nome  di  Pietro  Alessandro  Fregosi  al 
Dottore  Jacopo  del  Lapo,  in  cui  si  fanno  alcune  osserva* 
lioni  sopra  i  Pulmoni  de  Volanti  etc.  Veneria  1722.  12 
Anch  in  den  Opere  di  Francesco  Redt  T.  3.  p.  8<>.  Na- 
poli  1742-  4. 

Peter  Camper  Abhandlung  iib.  d.  Bildung  der  grofsen 
Knochen  der  Vögel.    In  s.  sämmtlichen  kleinem  Schriften 
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s ekteü  viele  Ähnlichkeit  haben.  In  ihren  Lun- 
gen wird  das  Blut  oxydirt,  durch  die  Luft- 
säcke aber  wird  fast  jedem  Organ  die  athmos- 


4 

B.  1.  p.  34.  ins  Deutsche  Ubers,  v.  Herbell  Leipzig  1734. 
g.  1  Abbild.  Auch  in  den  Mcm.  presente'es  T.  7.  Diese 
(im  März  1771  geschriebene)  Abhandlung  gehört  noch 
hierher,  weil  in  derselben  die  Höhlen  der  Knochen  be- 
schrieben sind,  in  welche  die  Luft  beim  Athmen  ein- 
dringt. 

Ladisl.  Ghernak  De  respiratione  volatilium  Cröning. 
1773.  4*  D'we  Dissertation  verdankt  Campern  ihr  Da- 
seyn.  « 

John  Hunter  An  aecount  of  certatn  receptacles  of  air 
in  birds,  which  comrounicate  with  the  lungs  and  are  lo- 
ged  both  among  the  Fleshy  parts  and  in  the  hollow  bones 
of  those  animals*  In  den  Philos.  Transact.  Y.  1774.  p. 
208.     Auch  in  s.  Observations  on  certain  parls  of  the 

„    an i mal  oeconomy.    London  1736.  4-  p-  79* 

Blas.  Merrem  Ueber  die  Luftwerkzeuge  der  Vogel.  Im 
Leipziger  Magazin  für  Naturkunde  etc.  Jahrgang  1783. 
Auch  in  J.  G.  Schneiders  Sammlung  vermischter  Abhand- 
lungen zur  Aufklärung  der  Zoologie  p.  323.  Schneider 
handelt  ebenfalls  von  der  Geschichte  der  Lungen  in  dem 
Leipziger  Magazin  1786.  p.  466» 

Michele  Girardi  Saggo  di  osservazioni «anatomiche  in- 
torno  all  agli  organi  dclla  respirazione  dcgli  uccelli  in 
Memorie  di  Verona  T.  2.  P.  2.  p.  732. 

Rait's  Conjecture  of  the  final  Cause  of  the  Communication 
of  Aire  receptacles  in  Birds.  E.  M.  1785. 

Vinzenzo  Malacarne  Confcrma  dclla  osservazione  ana- 
tomiche intorno  agli  organi  dclla  respirazione  dcgli  uc- 
celli.    In  Memor.  di  Verona  T.  4.  p.  18- 
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phärische  Luft  noch  insbesondere  zugeführt, 
so  dafs  das  in  der  atmosphärischen  Luft  ent- 
haltene Oxygen  fast  auf  alle  Organe  einwir- 
ken kann.  Nur  durch  die  Kenntnifs  der  sehr 
entfallenen  Respirations- Organe  kann  man  die 
Natur  und  die  Lebenserscheinungen  der  Vögel 
begreifen,  die  kräftigen  Aeusserungen  der  Irri- 
tabilität, die  hohe  Rothe  des  Bluts»  den  schnel- 
len Wechsel  der  -organischen  Materie  im  Er- 
nährungsprozefs,  die  vermehrte  thierische  Wär- 
me, den  schnelleren  Herzschlag,  das  Fliegen, 
ihr  lebendiges  und  unruhiges  Wesen  u*  s.  w. 
Ehe  ich  hiervon  rede,  will  ich  zuvor  den  Bau 
der  Respirations  «Organe  angeben» 


J.  A.  Albert  Versuche  über  du  Athemholen  der  VogeL 
In  t.  Beiträgen  zur  Anat.  u.  Physiologie  der  Thiers  p.  107. 
Bremen  1800.  4- 

G.  V  r  o  I  i  k  De  Gedachten  van  Camper  en  Hunter  over  het 
Nut  der  holle  Beerten ,  naeter  erwogen  en  ter  toetie  ge- 
bragt. Amsterdam  1803*  8*  «Auch  in  Reils  Archiv  £  d. 
Phys.  B.  fj.  p.  469. 

F.  Blumenbach  Von  den  Respirations •  Organen  der  Vo- 
gel in  s.  Handbuch  der  vcrgl.  Anat.  p.  248«  Gotting. 
1805.  8- 

G.  Cuvier  Des  Organes  de  la  respiration  in  s.  Anat.  com- 
par.  T.  4.  p.  296. 

Chr.  Lud  w.  Nitzich  Commentatio  de  respiratione  ani- 
malium.  Viteberg.  1804.  4.  Ubers,  in  Reils  Archiv  f.  d. 
Phys.  B.  8-  p-  355- 

Mehrere  andere  Schriften,  in  welchen  die  Lungen  einzelner 
Vö'gelartcn  beschrieben  sind,  übergehe  ich  hier. 
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Die  Vogel  haben  eine  rechte  und  linke 
Lunge.  Jede  Lunge  hat  die  Gestalt  eines  läng- 
lichen ,  von  den  Seiten  zusammengedrückten 
oder  platten  Körpers.  Die  Lungen  a)  liegen 
in  der  Brusthöhle,  neben  dem  Herzen  und  den 
Brustwirbeln.  Mit  ihrer  äussern  Fläche  erstrecken 
*ie  sich  an  den  Rippen  herab»  bis  in  die  Ge- 
gend wo  sich  die  Rippenanhänge  mit  den  Rip- 
pen verbinden.  Nach  hinten  reichen  sie  bis  zu 
dem  oberen  Rande  der  Nieren,  da  wo  die  letz- 
ten Rippen  an  den  oberen  Theil  des  Kreuzbeins 
eingelenkt  sind.  Die  Lunsen  der  Vögel  sind- 
klein, und  zwar  verhältnilsmässig  kleiner  als 
die  Lungen  des  Menschen  und  der  Säugthiere, 
sie  füllen  daher  die  Brusthöhle  bei  weitem  nicht 
aus,  und  erreichen  das  grofse  Brustbein  durch- 
aus nicht.  Jede  Lunge  ist  nicht  wieder  durch 
Einschnitte  in  Lappen  getheilt,  wie  man  sie 
beim  Menschen  und  bei  den  meisten  Säugthie- 
ren  findet,  sondern  sie  bildet  eine  ganze  und 
ungetrennte  Masse ,  an  der  man  blofs  nach  hin- 
ten einige  Vertiefungen  wahrnimmt,  in  welche 
sich  die  Angangsftücke  der  Rippen  hineinsen- 
ken, da  wo  sie  an  die  Brustwirbel  eingelenkt 
sind.  Die  Lungen  sind  durch  die  grofsen  Blut- 
gefäfse  mit  dem  Herzen,  und  durch  die  Luft- 
röhrenäste mit  der  Luftröhre  verbunden.  Aus- 


«)  Kaiser  Friederich  If  beschreibt  die  Lungen  in  s.  Schrift 
de  arte  venandi  cum  avibus  ex  cd.  Schneider,  p.  46  also: 
Pulmo  avium  divisus  eit  in  dextram  et  sinistram  partem, 
tjuae  adhaerent  et  collocantur  inter  coitas,  et  tuper  cai 
prope  spondilia  dorsi,  et  prolongantur  pulmoncs  usque  versus 
ultimas  Cottas  ex  utroque  latere. 
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serdem  wenden  sie  durch  das  Zellgewebe  an  die 
Rippen  und  an  die  Brustwirbel  befestigt* 

Die  Lungen  der  Vogel  hängen  nicht  frei 
in  der  Brusthöhle  ,  weil  sie  nicht  ganz  vom 
Brustfell  umgeben  sind,  sondern  sie  sind  mit 
der  gegen  die  Rippen  und  gegen  die  Brustwir* 
bei  gekehrten  Fläche  vermittelst  kurzes  Zellge- 
webes an  die  Rippen  und  an  die  Brustwirbel 
befestigt  a).  Jede  Lunge  ist  nur  an  ihrer  vor- 
deren, gegen  das  Herz  gekehrten,  Fläche  mit 
einem  Brustfelle  überzogen.  Das  Brustfell  ver~ 
hält  sich  in  seiner  Struktur  wie  das  Brustfell 
des  Menschen  und  der  Säugthiere.   Es  bedeckt 


a)  V.  Coiter  I.  c.  p.  131.  Pulmoncs  adeo  firme  ac  valid» 
vcrtebrarum  thoracic  latcribus  ubi  costac  vertebris  coarti. 
culantur,  annati  sunt,  ut  quomodo  distendi  contrahiq, 
queant,  videre  non  possum:  ad  hoc  accedit  substanria  eo» 
rum  spongiosa,  rara  ubiq.  per  via,  et  roinime  tunica,  ut 
quadrupedum  pulmoncs,  investita:  sed  membrana  tenuis  et 
periueida,  a  vertebrarum  thoracic  corporibus  utrinq.  ad 
costas  tendit,  iisq.  annascitur,  et  pulmoncs  proprio  spatio 
a  cavitate  thoracis  separatp,  includit,  In  avibus  aquaticis 
ut  laro,  olore,  anscribus,  anatibus,  mergis,  et  similibus, 
pulmoncs  et  rariorcs,  et  majores  ,  et  magis  spongiost ,  atq, 
in  rcliquis  avibus,  inveniuntur:  pectoris  etiam  cavitas 
amplior,  osque  pectoris,  quod  in  nobis  sterno  respondet, 
et  majus  et  latius  iis  conecssum  est,  tmo  pulmoncs  avium 
distentine  tertiam  thoracis  capacitates  partem  explere  pos- 
sum. Kcliquae  partes  spirituales,  utpote  pleura ,  mediai- 
tinura,  pericardium,  diaphragma  etiam  in  avium  thoraci 
bus,  quamvis  quomodo  dissimiles  sint,  reperiuntur. 
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das  Parencbym  oder  die  Substanz  der  Lungen 
von  aussen  an  der  vordem  gegen  das  Herz  ge- 
kehrten Fläche,  und  zieht  sich  dann  als  eine 
feine,  durchsichtige,  von  aussen  rauhe,  von 
innen  glatte  Haut ,  an  der  innern  Fläche 
der  Rippenanhänge  und  an  den  Muskeln 
herab,  uberzieht  die  innere  Fläche  des  Brust- 
beins, bedeckt  den  Herzbeutel  und  steigt 
als  ein  wahres  Mittelfell  oder  als  eine  Brust« 
Scheidewand,  welche  die  rechte  Brusthöhle 
von  der  linken  scheidet  gegen  die  Brustwirbel 
berauf.  Die  beiden  Blätter  des  Mittelfells,  oder 
der  innere  Theil  des  rechten  und  linken  Brust- 
fell-Sacks  bilden  eine  dreieckige  Höhle  (cavum 
mediastini),  jvie  im  Menschen  und  in  den  Säug- 
thieren ;  in  denselben  liegt  das  Herz  von  dem 
Herzbeutel  umgeben ,  ferner  lauft  in  derselben 
die  Speiseröhre  und  die  absteigende  Aorte  herab» 
Die  Höhle  jedes  Brustfell-Sacks  steht  vermittelst 
Löcher  mit  den  Zweigen  der  Bronchien  seiner 
Lunge  in  Verbindung,  so  dafs  die  Luft  aus  der 
Lunge  in  die  Höhle  des  Brustfells  eindringen 
kann.  Diese  Brustfell  -  Sacke  sind  unter  dem 
Namen  der  Luftsäcke  oder  Luftbehälter  bekannt» 
von  denen  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird. 

Die  sehr  lange  und  aus  vollkommenen  Rin- 
gen gebildete  Luftröhre,  welche  ich  bei  den 
Stimm- Werkzeugen  beschreiben  werde,  lauft  an 
dem  Halse  herab,  dringt  in  die  Brusthöhle  ein, 
bildet  den  untern  Kehlkopf,  und  theilt  sich  dann 
über  dem  Herzen  in  die  beiden  Luftröhren- Aeste 
oder  in  die  Bronchien.  Jeder  Luftröhren- Ast 
lauft  nun  zur  inneren  Fläche  seiner  Lunge  und 
dringt  mit  der  Lungenarterie  und  mit  der  Lun- 
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genvenc  in  das  Farenchym  der  Lunge  ein.  So- 
bald er  in  seine  Lunge  eingetreten  ist,  verlie- 
ren sich  die  knorpelige  Ringe  gänzlich  ä) ,  und 
er  ist  nun  blofs  häutig»  oder  seine  innere  feine 
/  Haut  ist  es,  welche  in  die  Substanz  der  Lun- 
gen eingeht.  Nur  beim  Kasuar,  beim  Schwan 
und  bei  der  Gans  bleiben  die  Luftröhren- Aeste 
noch  eine  kurze  Strecke  lang  knorpelig. 

$.  518. 

Das  Parenchjm  der  Lungen  ist  schwam- 
mig b),  und  hat  eine  hochrothe  Farbe.  Es  be- 
steht aus  den  häutigen  Aesten  der  Bronchien, 
die  Zellchen  und  Bläschen  bilden,  aus  den  Ver- 
zweigungen der  Lungen- Arterien  und  Venen, 
aus  Nerven,  und  aus  wenig  Zellgewebe,  welches 
diese  Theile  mit  einander  verbindet.  Die  Bron- 
chien verzweigen  sich  bei  ihrem  Eintritt  in  meh- 
rere Aeste,  diese  wieder  in  kleinere  Aeste  und 
Zweige,  und  endigen  sich  endlich  in  Luftbläs- 
chen oder  Luftzellchen  wie  im  Menschen  und 
in  den  Säugthieren  c).    Die  feinern  -Verzwei- 


ä)  Wie  auch  Cornelia  sagt  1*  f.  Observat.  Co?!,  priv.  Am- 
srelod.  1665.  p.  35:  ad  ingressum  trachcac  in  thoracem, 
in  duos  dividitu-r  ramos,  qui  mollioris  sunt  subsrantiae 
ipsa  trachea ,  et  quo  magis  ad  pulmoncs  accedunt  eo  mero- 
branacci  magis  ttunu 

f)  Aristoteles  *.  a.  O.  Omnium  vohicrum  pulmo  fungosus 
et  spumac  simitis  est. 

e)  Wie  Reifs  eisen  in  seiner  von  der  Academie  der  Wissen- 
schaften in  Berlin  gekrönten  Preisschrift  über  den  B*u 
der  Lungen  sehr  gut  gezeigt  ha.t. 
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gungen  dei  Luftrohre  und  die  Luftzellchen  haben 
in  den  Vögeln  einen  verhältnismässig  viel  grössern 
Durchmesser  als  die  des  Menschen  und  der  Saug- 
thiere.  Die  Verzweigungen  der  Bronchien  bilden 
auf  der  äusseren  Fläche  der  Lunge,  besonders  an 
derjenigen  Fläche,  welche  gegen  die  Rippen  ge- 
kehrt ist,  röhrenförmige,  beträchtlich  weite  Ka- 
nälchen, die  ästig  aus  einander  laufen,  und  an 
welchen  die  ovale  und  randliche  Bläschen  an- 
sitzen a).  Da  die  Lungen  an  der  gegen  die  ' 
Rippen  gekehrten  Fläche  nicht  vom  Brustfelle 
überzogen  sind,  so  bildet  die  Fortsetzung  der 
innern  Haut  der  Bronchien  die  äussere  Haut 
der  Lungen,  welche  vermittelst  kurzen  Zellge- 
webes an  die  Rippen  und  an  die  Rippen  -  Mus- 
keln befestigt  ist-  An  der  vorderen ,  gegen  das 
Herz  gekehrten,  Fläche  der  Lungen,  welche 
mit  dem  Brustfelle  überzogen  ist,  münden  die 
Bronchien  durch  mehrere  Oeffnungen  in  die 
Höhle  der  Brustfell- Säcke  oder  der  Luftbehalter 
ein ,  welches  Harvey  b)  zuerst  beobachtet  hat* 
Es  findet  hier  also  ein  merkwürdiger  Ueber- 
gang  der  Haut  der  Bronchien  ,  welches  eine 
Schleimhaut  ist,  in  das  Brustfell  statt,  welches 
eine  seröse  Haut  ist  In  dem  Stamm  der  Luft- 
röhre der  Vögel  bemerkt  man  keine  Fleisch- 
fasern, sobald  sie  sich  aber  in  ihre  beiden  Aeste 


41)  Hiervon  habe  ich  mich  bei  der  Untersuchung  des  Baut 
der  Lungen  in  der  Gans,  im  Reiher,  in  der  Taube  und  in  andern 
Vögeln  überzeugt,  sowohl  durch  Quecksilber,  alsdurch  feine 
Wachs- Einspritzungen  in  die  Luftröhre  überzeugt. 

6)  In  s.  Exercirat.  de  generar.  p.  5:  Quin  etiam  (quod  ta« 
mm  a  nemine  hactenus  observatum  meraini )  earum  bron- 
chia,  sive  asperae  arteriae  fines  in  abdomen  perforanrur, 
aeremque  inspiratum  intra  eavitates  illarum  membranarum 
itcondunt. 

39 
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getheilt  hat,  die  nur  meistens  aus  halben  Fa- 
serknorpeligen Ringen  besteht,  sind  die  Fleisch- 
fasern auf  der  innern  Haut  der  Bronchien  sehr 
deutlich  a);  ich  sah  sie  in  der  Gans,  im  Pfau, 
im  Truthahn  und  im  Mäusehabicht.  Die  Fleisch- 
fasern haben  eine  deutliche  rothe  Farbe,  laufen 
an  den  Aesten  der  Bronchien  herab,  und  las- 
sen sich  eine  Strecke  weit  in  die  Substanz  der 
Lunsen  verfolgen  b)*  wie  weit  kann  ich  nicht 
angeben,  weil  die  von  mir  untersuchten  Lun- 
gen zu  klein  waren,  um  eine  so  feine  Unter- 
suchung zuzulassen. 

Jede  Lunge  erhält  einen  grofsen  Ast  aus 
dem  Stamm  der  Lungenarterie,  der  neben  dem 
Luftröhren- Ast  in  die  Substanz  der  Lungen  ein- 
dringt, und  sich  in  immer  kleinere  Aeste  und 
Zweige  vertheilt.   Die  feinsten  Zweige  bilden 

a)  Cuvier  gibt  sie  a.  a.  O.  vom  Shraufs  und  Casuaran  p.  32a: 
Lorsque  Ics  bronches  se  sont  introduites  dans  Ics  poumons 
et  ont  perdu  leurs  cerceaux,  sont  ellcs  depourvues  deine* 
me  de  toute  fibre  musculairc?  Cette  question,  qu'il  ctoit 
important  de  resoudre  pour  expliquer  le  mecanisme  de  la 
respiration  dans  Ics  oiseaux,  et  pour  apprevier  la  part  que 
les  poumons  peuvent  avoir  dans  ce  mecanisme,  a  etc  re- 
solue  par  {'affirmative  dans  le  casouar  et  l'autruche.  Des 
que  les  cerceaux  ont  cesse',  les  parois  des  bronches  y  sont 
cnveloppees  evidemment  des  fibres  musculaires  transversa- 
les, qui  ne  sont  pas  tout  a  fait  paralclcs,  mais  se  ren« 
contrent  un  peu  obliquement  en  difterens  sens. 

b)  Die  glänzend  weissen  und  sehr  elastischen  Fasern,  welche 
man  in  allen  Aesten  der  Luftröhre  des  Menschen  auf  der 
innern  Haut  oder  auf  der  Schleimhaut  wahrnimmt»  sind 
gewifs  nichts  anders  als  Muskelfasern.  Dies  lUfst  sich 
aus  der  Aehnlichkeit  schlicfsen,  welche  sie  mit  den  Mus- 
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auf  den  Bronchien  Gefafsnetze,  aus  welchen  die 
feinsten  Zweige  der  Lungenvenen  entspringen. 
Dieser  Uebergang  der  feinsten  Arterien  zweige 
oder  der  Haargefafse  in  die  Venen  erscheint 
in  den  Vögeln  ungleich  deutlicher  als  im  Men- 
schen und  in  den  Säugthieren ,  wovon  ich  mich 
durch  Einspritzungen  überzeugt  habe  a).  Merk- 
würdig ist  est,  dafs  sich  keine  Zweige  der  Lun- 
genarterie  in  die  Luftsäcke,  welche  von  dem 
Brustfell  gebildet  werden,  fortsetzen;  das  Blut 
welches  durch  die  Lungen  zirkultrt  wird  also 
nur  in  den  Lungen  oxydirt,  nicht  in  den  Luft- 
säcken ,  weil  diese  keine  Zweige  von  der  Lun- 
genarterie erhalten.  Alle  Zweige  der  Lungen- 
venen endigen  sich  in  einen  grofsen  Ast,  wel- 
cher neben  der  Lungenarterie  und  neben  dem 
Luftröhren -Ast  aus  der  Substanz  der  Lungen 
tritt,  und  mit  dem  von  der  andern  Seite  den 
Stamm  der  Lungenvenen  bildet  Die  Lungen 
erhalten  ihre  Nerven  vom  N.  vagus;  sie  ver- 
breiten sich  vorzüglich  in  der  Luftröhre,  geben 
auch  Zweige  an  die  Arterien.  Die  Lymphge- 
fässe  der  Lungen  gehen  nicht  in  Bronchialdrü- 


kelfasern  -der  Bronchien  in  den  Vögeln  haben.  In  den 
Vögeln  erscheinen  die  Muskelfasern  roth,  weil  sie  mehr 
ausgebildet  sind,  indem  die  Vögel  in  einem  so  hohen 
Grad  irritabel  sind. 

a)  Auch  Cuvier  glaubt,  dafs  der  Durchmesser  der  feinsten 
Artericnzweige  der  Lungenarterie  in  den  Vögeln  gröTser 
sey  als  im  Menschen  und  in  den  Säugthieren,  a.  a.  O. 
p.  335:  Les  vaiseaux  sanguins  des  oiseaux  ne  paroissent 
pas  se  distriöuer  diflerement;  seulemcnt  il  nous  a  serobla 
qu'ils  s'y  divisoient  moins  et  que  leurs  dernieies  ramifi- 
cations  y  conservoient  un  plus  grand  diametre. 

39  * 
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Ben  ein,  sondern  sie  ergieften  sich  wahrschein- 
lich in  den  Brustgang.  Die  Menge  des  Zell- 
gewebes, welche  in  die  Bildung  der  Lungen 
eingeht  um  die  Arterien,  Venen,  Nerven  und 
Bronchien  zu  verbinden,  ist  in  den  Vögeln  viel 

Sennger  als  ün  Menschen  und  in  den  Saug- 
ueren, 

§.  5*0. 

Das  Brustfell  bildet,  wie  ich  schon  zuvor 
gesagt  habe,  Luftsäcke,  oder  Luftbehälter,  dies 
geschieht  auf  folgende  Art ;  nemlich  das  Bauch- 
fell hat  sich  von  der  gegen  die  Rippen  gekehr- 
ten Fläche  der  Lungen  und  von  den  Rippen 
selbst  entfernt,  und  nach  vorn  und  unten  in 
die  Bauchhöhle  verlängert.  In  den  auf  diese 
Art  vergröfserten  und  verlängerten  Sack  jedes 
Brustfells  öffnen  sich  mehrere  gröfsere  und  klei- 
nere Zweige  der  Bronchien,  und  zwar  an  der 
vordem  Fläche  der  Lungen,  welche  daher  an 
mehrem  Stellen  wie  ein  Sieb  durchlöchert  ist; 
durch  die  Löcher  a)  dringt  die  Luft  aus  den 
Lungen  in  die  Luftsäcke  ein.   Merrem  b)  fand 


a)  rtarvcy  a.  a.  O.  p.  6:  Perfbratio  pulmonum,  a  rac  in- 
venta  haud  obscura,  et  caeca  est,  sed,  in  pennatis  prae- 
sertim ,  patula  adraodum ;  adeo  ut  in  Struthiocamelo 
meatus  plurimoi  repererim,  qui  digitorum  meorum  apices 
faeik  exciperent.  in  gallo  Indico  et  gallinaceo  ipso,  om- 
nibusque  fefe  pennaris,  immisso  in  trachaeam  itylo,  tran- 
situs  e  pulmonibus  in  cavitates  abdominis  apertos  et  pa- 
tentes invenias.  Acr  in  eorum  pulmones  lollium  opera 
inspiratus,  non  sine  iropetu  ad  inferiora  pertransit. 

b)  A.  a.  a 
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bei  den  Hühnern,  Enten,  Tauben,  Kraben  u.a.. 
an  je<Jer  Lunge  sieben  Haupt- Oeffnungen ,  bei 
den  Falken  fand  er  sechs  und  bei  den  Sperlingen 
fünf.  Bei  den  Hübnern,  und  bei  den  übrigen  mit 
sieben  Oeffnungen  versehenen  Vögeln  liegt  die 
erste  Oeffnung  nahe  beim  Eingange  der  Lun- 
genarterie in  die  Lungen;  die  zweite  Oeffnung 
befindet  sich  ebenfalls  an  der  obern  Kante  der 
Lunge,  dicht  beim  Eintritte  des  Luftröhrenastes; 
die  dritte  liegt  gleich  neben  dieser;  und  an  der 
dritten  wieder,  ganz  nahe  an  der  obern  Spitze 
des  äussern  Randes  der  Lungen  liegt  die  vierte* 
Die  fünfte  befindet  sich  ebenfalls  an  dem  äussern 
Rande  der  Lungen,  nicht  weit  von  der  unter-  . 
sten  Spitze  derselben,  in  welcher  die  sechste 
und  siebente  Oeffnung  liegen,  welche  sich  beide 
in  einen  gemeinschaftlichen  Kanal  vereinigen. 
Bei  den  Falken  ist  nur  der  Unterschied  zu  be- 
merken, dafs  die  fünfte  Oeffnung  der  Lungen 
sich  an  der  innern  Kante  derselben  befindet  und 
die  dritte  gänzlich  fehlt,  sonst  stimmen  sie  völ- 
lig mit  den  Hühnern  überein.  Bei  den  Sperlin- 
gen fehlen  die  zweite  und  dritte  Oeffnung  mit 
den  aus  ihnen  angefüllten  Luftzellen  gänzlich» 
die  übrigen  fünf  liegen  an  eben  den  Orten  wie 
bei  den  übrigen  Vögeln. 

§■  521. 

9  m 

Jeder  Brustfell -Sack  ist  wieder  durch  häu- 
tige Vorsprünge  in  mehrere  kleinere  Säcke  oder 
Zellen  abgetheilt,  welche  sich  an  mehreren  Or- 
ten in  die  Knochen  öffnen,  wie  Camper  sehr 
ausführlich  gezeigt  hat  Sehr  merkwürdig  ist 
es,  dafs  sich  die  Luftsäcke  also  auch  an  den 
Oeffnungen  der  Knochen  mit  der  innern  Bein- 
haut verbinden,  und  däfs  die  Luft  aus  den  Luft- 
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sacken  in  die  Hahlen  der  Knochen  eindringt 
Wir  wollen  jetzt  die  Luftbehälter ,  Luftsäcke 
oder  Luftblasen  der  Reihe  nach  durchgehen, 
und  zwar  in  der  Ordnung ,  wie  sie  Merrem  a) 
angegeben  hat.  %Die  erste  Oeffnung  der  Lunge 
füllt  die  vordere  Herz-Luftzelle  (cellula  s.  bulla 
cordis  anterior)  mit  Luft  an*    Sie  entspringt 
mit  ihrer  den  Rücken  zugekehrten  Seite  aus  der 
Lunge  und  liegt  unter  dem  vordem  Seitenfort- 
satz des  Brustbeins.    Gleich  nach  ihrer  Verei- 
nigung mit  der  Lunge  bildet  sie  einen  Kanal, 
durch  welchen  die  Schulter-Luftzelle  (cellula  s. 
bulla  scapularis)  die  Luft  erhält;  nach  vorne 
gegen  das  Schlüsselbein  füllt  sie  durch  eine  Oeff- 
nung die  Höhlen  desselben  mit  Luft  Ueber 
dem  Herzen  vereinigt  sie  sich  mit  der  Lüftröh- 
ren-Luftzelle (cellula  s.  bulla  laryngea)  und  bil- 
det auf  der  innern  Fläche  des  Brustbeins  viele 
kleine  Zellchen ,  welche  durch  viele  Löcher  das 
Brustbein  mit  Luft  füllen.    Die  Schulter  -  Luft- 
zelle (cellula  s.  bulla  scapularis)»  welche  aus 
der  vordem  Herz-Luftzelle  entspringt,  ist  ziem- 
lich grofs ,  bei  den  Raubvögeln  eine  der  gröfs- 
ten;  sie  liegt  hinter  dem  Schlüsselbein  auf  den 
Ribben  und  ihren  Muskeln,  und  erstreckt  sich 
bis  zu  dem  Schulterblatt;  hierauf  geht  sie,  gleich- 
sam vermittelst  eines  grofsen  Sacks  unter  dem 
Schlüsselbein  durch,  und  bildet  hier  die  Schlüs- 
selbein -  Luftzelle  (  cellula  s.  bulla  subclavia  ). 
Nach  aussen  und  unten  gibt  sie  die  Luft  in  die 
Achsel -Luftzelle  (cellula  s.  bulla  axillaris)  de- 


*)  A-  a.  O.  Die  Angabe  Mcrrems  stimmt  am  meisten  mit 
meinen  hierüber  angestellten  Versuchen  überein.  Merrem 
beschrieb  vorzüglich  die  Luftbehälter  der  Hühner;  ick 
habe  die  des  Pfaues  und  der  Taube  gewählt* 
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ren  Gröfse  in  den  verschiedenen  Vögeln  ver- 
schieden ist ,  vorzüglich  grofs  ist  sie  in  den 
Raubvögeln,  in  den  Raben,  in  den  Reihern, 
in  den  Störchen,  in  den  Gänsen  u.  a.,  klein 
ist  sie  in  den  Hühnerartigen  Vögeln,  in  den 
Wasserhühnern  u.  a.  Sie  liegt  ganz  im  SchuU 
tergelenk,  und  schlingt  sich  um  den  Kopf  des 
Oberarmbeins  herum,  aus  ihr  dringt  die  Luft 
durch  eine  OefFnung  in  die  Höhle  des  Ober- 
armbeins (§.  165).  Die  Achsel-Luftzelle  bildet 
auch  die  Kücken-Luftzelle  (cellula  s.  bulla  dor- 
salis),  welche  auf  dem  Schulterblatt,  und  auf 
seinen  Muskeln  liegt,  und  den  Kopf  des  Ober- 
armbeins  von  hinten  umgibt;  sie  füllt  die  Kno- 
chenzellen des  Schulterblatts  mit  Luft  an. 

1 

1 

$.  522. 

Durch  die  zweite  OefFnung  der  Lungen 
strömmt  die  Luft  in  die  hintere  Herz-Luftzelle 
(cellula  s.  bulla  cordis  posterior )  welche  hin- 
ter den  Luftröhren  -  Aesten  und  dem  Herzen 
liegt,  und  eine  plattgedrückte  Gestalt  hat.  Sie 
theilt  die  Luft  der  Luftröhren- Luftzelle  (cellula 
s.  bulla  laryngea,)  mit,  welche  zwischen  den 
Luftröhren -Aesten  in  die  Höhe  steigt,  auf  der 
Luftröhre  liegt,  und  über  dem  Gabelknochen 
als  eine  grofse  weifse  häutige  Blase  herauf  ragt. 
Sie  ist  bei  den  Raubvögeln  beträchtlich  grofs. 
Aus  der  dritten  OefFnung  der  Lungen  wird  bei 
den  Hühnern,  Pfauen  und  Tauben  die  Hals- 
Luftzelle  (cellula  s.  bulla  jugularis)  angefüllt, 
sie  kommt  erst  zum  Vorschein  nach  Wegnahme 
der  Schlüsselbein -Luftzellen.  Sie  liegt  neben 
dem  untern  Beuge  -  Muskel  des  Halses  neben 
dem  ersten  Brustwirbel  und  den  untersten  Hals- 
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wirbcl»,  sie  steigt  m  Jen  weiten  Kanal  der  Hals- 
wirbel aufwärts  und  ergiefst  die  Luft  in  die 
Höhlen  der  obersten  Brustwirbel  und  in  die 
Halswirbel. 

§-  5*3- 

An  dem  mittleren  Theil  der  Lunge  Bildet 
«fas  Brustfell  einen  der  gröfsten  Luftbehälter, 
welcher  den  gröfsten  Theil  der  »Brusthöhle  aus- 
füllt ,  sich  zwischen  der  Leber,  dem  Magen 
und  den  Rippen  in  die  Bauchhöhle  herabzieht, 
und  bis  zu  den  Hüftbeinen  lauft,  da  wo  das 
Oberschenkelbein  eingelenkt  ist.  Dieser  Luft- 
behälter  a)  besteht  aus  zwei  grofsen  Höhlen, 
die  in  der  Mitte  durch  eine  Scheidewand  von 
einander  getrennt  sind.  Die  erste  Höhle  oder 
Zelle  empfängt  aus  der  vierten  Oeffnung  der 
Lungen  aie  Luft,  und  erstreckt  sieb  von  der 
vordem  und  äussern  Spitze  derselben  bis  zur 
fünften  Oeffnung.    Sie  liegt  dicht  auf  der  Le- 


ä)  Welchen  auch  Comefin  mit  jfem  folgenden  Fn  einer  Taub« 
beschrieben,  in  s.  Obs  select.  Coli.  priv.  Amst.  p.  37^ 
1665:  Vesiculae,  ur  in  aliis  avibus,  ira  et  hic  duac  aut 
tres  occurebant.  Harum  supertor  starim  sub  osse  pectoris 
Sita  erat,  ex  pulmonum  poris  aerem  aeeipiens  (quod  fla- 
tus per  tracheam  immissus  per  porös  pufmoncs  iltius  late- 
ris  dorso  adhaerentis  exicns,  et  ob  ruptam  vesicam  can- 
delae  admorae  flanrmam  extingucns,  satis  declarabat)  se 
«sque  ad  ventriculum  extendebat  ubi  inchoahat  vesica  sc* 
cunda  priori  minor.  Tertia  infima,  ad  ventris  anteriora 
stta,  omnium  maxima,  aerem  aeeipiebat  per  canalcm  mein» 
branaceura,  per  Pulmone?  in  cam  transeuntem  propter  £> 
saminula  varia  aiia. 
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ber ,  lind  reicht  bis  an  das  Brustbein.  An  der 
andern  Seite  geht  sie  bis  zur  Wirbelsäule  und 
schliefst  die  Speiseröhre  ein.  In  .der  Gegend 
der  Wirbelsäule  bildet  sie  eine  Spitze»  die  der 
Luftröhre  zugekehrt  ist.  Zwischen  den  Spitzen 
der  beiden  ersten  Höhlen  befindet  sich  die  Spei- 
seröhren -Luftzelle  (cellula  s.  bulla  oesophagi), 
welche  an  der  rechten  Seite  der  Speiseröhre 
liegt  und  sich  bis  unter  den  Magen  erstreckt , 
und  die  Luft  beider  Lungen  auf  diese  Art  ver- 
einigt. Die  zweite  Höhle  ist  weit  kleiner  als 
die  erste >  sie  bekommt  ihre  Luft  aus  der  fünf- 
ten Ocifnung  der  Lungen,  von  der  sie  bis  zun» 
Rande  der  Leber  und  der  Spitze  des  Brustbeins 
hinauf  steigt ,  und  sich  alsdann  in  einer  schrä- 
gen Richtung  bis  zur  Gelenkpfanne  des  Beckens 
herab  erstreckt;  die  Höhle  hat  hier  eine  OefF- 
ming,  durch  welche  die  Luft  in  eine  Höhle 
eindringt,  welche  von  dem  Bauchfelle  und  dem 
Queer-  Bauchmuskel  gebildet  wird.  In  dieser 
Höhle  ist  die  Luft  in  keinen  besondern  Häuten 
eingeschlossen,  sondern  in  dem  sehr  lockeren 
Zellgewebe  enthalten.  Die  gröfsten  Lüftzellen 
©der  Luftsäcke  sind  die  beiden  Bauchsäcke,  wel- 
che vermittelst  eines  langen  bis  zur  Hüftpfanne 
laufenden  Kanals,  die  JLuft  aus  der  sechsten 
und  siebenten  Oeffnung  der  Lungen  erhalten. 
Sie  erstrecken  sich  an  der  Leber  neben  dem 
JVlagen  und  den  Gedärmen,  bei  den  Weibchen 
an  den  Eierstöcken  und  an  den  Eierleitern ,  bei 
den  Mannchen  an  den  Hoden  und  Saamengän- 
gen  herab,  bis  zum  Steifse,  und  füllen  den  gan- 
zen Unterleib  mit  Luft  an.  An  den  beiden 
Seiten  treten  diese  Bauch -Luftsacke  aus  dem 
Becken  hervor,  umgeben  die  Kloake,  bilden 
seitwärts  einige  Zellen  zwischen  den  Hüftmus- 
keln an  dem  Kopfe  des  Oberschenkelbeins,  und 
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stehen  vermittelst  eines  Kanals  mit  der  Höhle 
des  Oberschenkelbeins  in  Verbindung. 


§.  524- 

Aus  der  eben  angegebenen  Ausbreitung  der 
Luftsäcke  und  Luftzellen  erhellet,  dafs  alle  in 
der  Brust  und  Bauchhöhle  enthaltene  Organe 
mit  Luftsäcken  und  Luftzellen  umgeben  sind. 
Bei  den  meisten  Vögeln  dringt  die  Luft  auch 
in  die  Wirbelbeine,  in  die  Rippen,  in  das  Brust- 
bein, in  den  Gabelknochen,  in  die  Schlüssel- 
beine, in  die  Schulterblätter,  in  die  Oberarm- 
beine,  in  die  Beckenknochen  und  in  die  Ober- 
schenkelbeine. Ausserdem  finden  sich  noch  fast 
in  allen  Vögeln  Lufthöhlen  in  den  Knochen 
des  Kopfs,  die  aber  ihre  Luft  nicht  von  den 
Lunven  sondern  durch  die  Eustachische  Röhre 
und  die  Nasenhöhlen  erhalten.  Die  Eustachi- 
sche Röhre  bringt  die  Luft  in  das  Diploe  der 
Knochen  des  Schedels,  theils  durch  die  Pauken- 
höhle, theils  durch  besondere  Oeffnungen.  Die 
unter  jedem  Auge  liegende  geräumige  Höhle 
(§•  79)  ergiefst  die  Luft  in  die  meisten  Kno- 
chen des  Oberkiefers.  Die  Luft  dringt  selbst 
aus  den  Luftzellen  in  das  Zellgewebe  unter  der 
Haut  ein  a),  aber  nicht  in  die  Federspulen,  wie 
ich  schon  zuvor  angegeben  habe  (§.  103). 


*  0)  Wie  Mery  zuerst  am  Pelikan  beobachtet  hat :  Sur  la  peau 
du  Pelican  in  den  Hist.  de  l'Ac.  des  Sc.  de  Paris  depuis 
1666  —  1699.  T-  a-  Ann-  ,69^  P-  89- 
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$•  5*5- 

Die  Luftsäcke  und  Luftzellen  der  Vögel 
haben  ganz  dieselbe  Funktion  wie  die  Tra- 
cheen der  Insekten,  nemlich  sie  bringen  die 
meisten  Organe  in  einen  Contact  mit  dem 
in  der  eingeathmeten  Luft  enthaltenen  Oxygen, 
denn  dafs  das  Oxygen  durch  die  sehr  feinen 
Wände  der  Luftzellen  auf  die  Organe  wirken 
könne,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Dafs 
das  Oxygen  durch  Häute  auf  das  Blut  einwir- 
ken könne,  wie  schon  Priestley  glaubte,  be- 
weist folgender  Versuch  Albers  a),  welchen  er 
mit  dem  Kamm  eines  durch  kohlensaures  Gas 
getödteten  Hahns  angestellt  hat:  er  warf  den 
durch  venöses  Blut  gefärbten  Kamm  unter  eine 
mit  Sauerstoffgas  gefüllte  Klocke,  worauf  der- 
selbe vollkommen  seine  robte  Farbe  wieder  er- 
hielt; offenbar  wirkte  hier  das  Oxygen  durch 
die  Haut  des  Kamms  auf  das  in  ihm  enthalte- 
nen Blutes.  Das  durch  die  Wände  der  Luftzel- 
len auf  die  benachbarten  Organe  einwirkende 
Oxygen  vermehrt  die  Oxydation  des  Bluts  und 
der  Ernährungsflüssigkeit  der  Organe,  und  bringt 
eben  dadurch  eine  gröfsere  Thätigkeit  in  den 
Organen  hervor.  Das  Blut  der  Vögel  wird 
also  zweimal  oxydirt,  einmal  bei  seinem  Lauf 
durch  die  Lungen  und  das  zweitemal  in  den 
Organen  selbst,  zu  denen  es  fliefst 

$.  5«6. 

Die  Luftsäcke  und  Luftzellen  der  Vögel, 
welche  beim  Fluge  mit  Luft  angefüllt  werden, 

■ 

ä)  A.  a.  O.  p.  116. 
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sind  mit  eine  der  wichtigsten  Bedingungen  beim 
Fluge,  wie  ich  schon  zuvor  (§.  322)  angege- 
ben habe,  denn  Vögel,  welchen  man  die  Luft- 
säcke öffnet,  können  entweder  gar  nicht  oder  nur 
ganz  kurze  Strecken  fliegen.  Auch  die  Funktion 
der  hohlen  Knochen  ist  keine  andere,  als  den 
Körper  durch  die  Aufnahme  der  Luft  leichter 
zu  machen;  Vögel,  welchen  man  die  hohlen 
Knochen  anbohrt,  fallen  aus  der  Luft  herab, 
weil  die  eingeathmete  Luft  ausftrömmt,  und  weil 
eben  dadurch  auch  die  Luftzellen  von  Luft 
entleert  werden,  mit  denen  die  Knochen  in  Ver- 
bindung stehen  a).  Vrolik  beobachtete,  dafs 
die  Vögel  auch  durch  die  finochen  athmen  kön- 
nen, wenn  die  Luftröhre  unterbunden  ist,  er 
entblöfste  nemlich  das  Oberarmbein  von  Federn 
und  durchbohrte  es,  durch  die  Oeffnung  ath- 
mete  der  Vcgel  fort,  verscblofs  man  die  Oeff- 
nung so  starb  der  Vogel.  Albers  hat  denselben 
Versuch  schon  vor  Vrolik  gemacht,  und  hat 


«J  Förster  in  s.  TJebcnetTung  von  Le  VaManrs  neuer  Reise 
in  das  Innere  von  Afrika  B.  I.  p.  344  gibt  an,  dafs  Vö- 
gel aus  der  Luft  herabfallen,  wenn  ein  grofscr  Knochen 
des  Beins  zerschmettert,  oder  ein  Loch  in  dem  in  der 
Brust  befindlichen  Luftbclialtcr  geschossen  ist,  weil  die 
Luft  ausströmmt.  Er  vermuthet  dafs  die  in  diesen  Cavi- 
t'ätcn  enthaltene  Lufr  spezifisch  leichter  sey,  als  die  ath- 
mosphUrische  Luft.  Diese  Idee  ist  weiter  ausgeführt  in 
folgendem  Aufsatze:  Nieuwe  Theorie  wegens  het  vliegen 
der  vogclcn,  volgcns  der  grondbcginselen  der  Aerosta- 
tica,  aan  den  Heer  Opper-Consistorialraad  Ccdicke  door 
I.  R.  Farster  in  der  Al^crncen  Magazin  van  Weetenschap, 
Konst  cn  Schmaak.  Amst.  Deel  1.  p-  978-  Diese  ganie 
Theorie  gründet  sich  auf  die  damals  herrschende  Idee,  die 
Luft  werde  beim  Athemholen  phlogistisirrt» 
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auch  Vögel  durch  irrespirable  Gasarten  getöcU 
ttt,  welche  er  durch  das  zerbrochene  Oberarm- 
bein einathmen  liefs.  Bei  tauchenden  Vögela 
scheint  die  in  den  Luftsäcken  und  in  den  höh« 
len  finochen  enthaltene  Luft  den  Prozefs  des 
Athmens  während  dem  Untertauchen  zu  unter- 
haken. Endlich  verstärken  die  Luftsä'cke  auch 
die  Stimme  der  Vogel  a),  welches  ich  späterhin 
fcei  den  Stimmwerkzeugen  zeigen  werde* 

&  5^7- 

L  • 

Die  Vogel  athmen  eine  ungleich  grofsere 
Quantität  Luft  ein  als  der  Mensch  und  die  Säug- 
thiere,  ohngefähr  eine  sechs  bis  acht -mal  grös- 
sere Quantität  als  diese.  Die  kleinste  Quanti- 
tät der  eingeathmeten  Luft  verweilt  in  den  klei- 
nen Lungen,  denn  diese  liegen  nicht  frei  in 
den  Säcken  des  Brustfells,  sondern  sie  sind* 
wie  ich  schon  zuvor  angegeben  habe,  mit  ihrer 
hinteren  Fläche  an  die  Rippen  und  an  die  Brust- 
wirbel angewachsen,  und  können  folglich  durch 


a)  Wie  schon  Ncedhara  in  s.  Schrift  de  formato  fbetu  C.6. 
p.  181  Lond.  1667.  8-  angibt  und  Willis  in  1.  Schrift  de 
anima  brutorum  p.  42.  Amstel.  16*74.  <2.  In  velucribus 
vero  pulmones  perforati,  aerem  inspiratum  in  totam  ven« 
tris  cavitatem  admittunt,  qui  illinc  inter  expirandum,  mus- 
culorum  abdominis  ope,  denuo  exploditur.  Hujus  ratio- 
nem  concedo  aliquatemis  esse,  ut  pro  cantu,  et  longiort 
{in  quibusdam)  vocis  modulamine,  aeris,  aut  fortius,  aut 
longius  expirandi,  major  sit  copia;  praeterea  tarnen  (vo- 
Jncres  siquidem  omnes  non  sunt  canorae)  in  his  brutis 
ita  provideri,  ut  propter  corporis  truneum  aere  repletum 
et  quasi  exte asuai  ipsa  magis  volatilia  evadunt,  faciliusque  " 
ab  aere  externo,  propter  intimi  penum,  sustentemur. 
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die  beim  Binathmen  einstrommende  Luft  sehr 
wenig  ausgedehnt  werden ,  der  gröfste  Theil 
der  Luft  dringt  daher  in  die  Luftsäcke  und  in 
die  Luftzellen  ein.  Es  ist  klar,  dafs  sich  da- 
her der  Mechanismus  des  Athemholens  bei  den 
Vögeln  etwas  anders  verhalten  müsse  als  bei 
dem  Menschen  und  bei  den  Säugthieren. 

Im  Menschen  und  in  den  Säugthieren  ist 
das  Zwerchfell  das  Hauptagens  beim  Athmen , 
indem  es  sich  beim  Binathmen  gegen  die  Bauch- 
höhle abwärts  bewegt,  und  dadurch  die  Brust- 
höhle erweitert,  und  die  eingeathmete  Luft  in 
die  Lungen  einströmmen  lafst,  welche  durch 
die  Luft  ausgedehnt  werden.  Bei  den  Vögeln 
kann  ein  wie  beim  Menschen  und  bei  den  Säug- 
thieren gebildetes  Zwerchfell  ohnmöglich  die 
Brusthöhle  und  die  Bauchhöhle  zugleich  erwei- 
tern ,  um  die.  Luft  in  die  Lungen  und  in  die 
Luftsäcke  eindringen  zu  lassen,  die  Struktur 
des  Zwerchfells  weicht  daher  in  den  Vögeln 
von  der  des  Menschen  und  der  Säugthiere 
ab»  Im  Menschen  und  in  den  Säugthieren 
wird  die  Brusthöhle  auch  dadurch  erweitert, 
dafs  die  an  die  Wirbelsäule  beweglich  einge- 
lenkten und  mit  dem  Brustbein  durch  elasti- 
sche Knorpel  verbundene  Rippen  beim  Binath- 
men durch  Muskeln,  aufwärts  gezogen  werden. 
Eine  solche  Einrichtung  und  Einlenkung  der 
Rippen  kann  bei  den  Vögeln  nicht  hinreichend 
seyn,  um  die  Brusthöhle  in  dem  Grade  zu  er- 
weitern, dafs  eine  so  grofse  Menge  Luft  ein- 
geathmet  werde,  wie  es  bei  den  Vögeln  ge- 
schieht; es  mufste  daher  die  Brusthöhle  durch 
eine  besondere  Einrichtung  der  Rippen  ungleich 
mehr  erweitert  werden  können  als  bei  dem  Men- 
schen und  bei  den  Säugthieren*    Wir  wollen 

v 
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jetzt  die  Struktur  des  Zwerchfells  und  die  be- 
sondere Einrichtung  der  Rippen  bei  den  Vögeln 
angeben. 

$.  5*8. 

Beim  Einathmen  wird  die  Brusthohle  der 
Vogel  erweitert,  und  die  Lungen  und  die  Luft- 
säcke werden  ausgedehnt  und  mit  Luft  ange- 
füllt; die  Ausdehnung  der  Lungen  ist  zwar 
nur  sehr  gering.  Die  Erweiterung  der  Brust- 
höhle geschieht  durch  die  sogenannten  Mus- 
keln der  Lungen.  Die  Muskeln  der  Lun- 
gen a)9  welche  die  Stelle  des  Zwerchmuskels 
vertreten,  inseriren  sich  an  die  innere  Fläche 

• 

a)  Welche  Steno  im  Jahr  1663  beim  Schwan  fand;  in  Th. 
Bartholin.  Epist.  Cent.  4*  Epist.  55:  mirabar  in  Diemb  ra- 
nas  pulmonum  a  costarum  extremitatibus  procurrentes  fi- 
bras  carneai  diaphra grnatis  forte  absentiam  supplentes. 
Auch  von  der  Henne  in  s.  Schrift  de  Muse,  et  Gland  p.  1 1. 

,» 

Comelin  fand  sie  im  Jahr  1665  ebenfalls  beim  Schwan, 
in  d.  Obscrvat.  Anat.  selcct.  Colleg.  priv.  Amstel.  p.  21 : 
ad  latcra  pulmonum  erant  musculi  pulmonum  proprii, 
costis  annexi. 

Th.  Bartholin  beschreibt  die  Muskeln  der  Lungen  in  s. 
Cygni  anatome  Hafn.  1668«  8* 

■  ■ 

Caspar  Bartholinus  (Thoraae  fil.)  beschreibt  die  Muskeln 
der  Lungen  in  s-  Schrift  De  diaphragmatts  struetura  nova 
Paris.  16*76.  8:  De  pulmonibus  avium  notandum,  quod 
non  libre  ut  in  quadrupedibus  et  aliis  animalibus  move- 
antur,  sed  dorso  aüigati  cum  variis  sacculis  mediante 
foramine  rotundo,  quod  in  quemlibet  sacculum  apperitur, 
ut  aer  a  trachea  in  pulmones  et  inde  par  foramen  dictum 
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der  Rippen.  Belm  Straufs  besteht  der  dem  1 
Zwerchfell  analoge  Muskel  auf  jeder  Seite  aus 
sechs  Portionen ,  welche  sich  an  das  vordere 
Ende  der  zweiten  bis  sechsten  Rippe  inseriren, 
da  wo  es  mit  seinem  Rippenanhang  verbunden 
ist.  Diese  breiten  und  platten  muskulösen  Por- 
tionen laufen  schief  abwärts  und  einwärts  ge- 
gen die  Wirbelsäule  hin  an  der  untern  Fläche 
der  Lunge,  wo  sie  sich  mit  den  Muskel  -  Por- 
tionen von  der  andern  Seite  an  eine  breite  Apo- 
nevrose  oder  sehnige  Haut  inseriren ,  welche 
einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Centro  tendineo 


in  sacculos  mtet,  remeetque.    Id  quod  prldem  Harvacuf 
monuit  avium  pulmones  pcrforatos  esse.    Et  Thruston  de 
Kcspiratione  dich   aves  quidpiam   fiactas  hujus  septi  et 
diaphragmatif  luccedaneum ,  membranas  nempe  quae  mus- 
culorum ventris  adminiculo  rcspirationi  inserviunt,  atque 
tta  officium  musculosi  diaphragmatis  obeunr.     Sed  praeter 
musculorum  ventris  adminiculum  Vellern  addidisset  üb  ras 
carneas,  quae  Stenonius,  in  respiratione  non,  ut  credit, 
ociosas,  in  cygno  observavit  a  costis  in  pulmonum  mem- 
branam  ferri  (neutiquam  autem  illa  pul  mono  m  proprio 
est  membrana,  sed  iis  lantum  superstrata)  a  nobis  post- 
modum  in  avibus  passim  observatas,  jrfures  tarnen  in  Cy- 
gno Hafniae,  quam  anteribus  aliisque  avibus  vidimus  ele- 
gantissimas,  quae  eandem  merabranam  ab  altera  extremi- 
tate  vertebris  dorsi  jungunt;  item  alias  quae  quam  conti* 
nuatis  tendinum  musculorum  abdominis  et  dtaphragmatis, 
quo  singula  in  abdomine  contenta  obdueta  sunt,  hac  ta- 
rnen differentia,  nt  quaedam  aretius,  quaedam  laxiuseodem 
constringantur. 

Perrault  bat  die  Muskeln  der  Lungen  vom  Straufs  und 
Casuar  sehr  gut  beschrieben  a.  a*  O. 
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beim  Menschen  und  bei  den  Säugthieren  hat. 
Die  Aponevrose  und  der  Muskel  tiegen  an  der 
unteren  Fläche  der  Lunge,  oder  an  der  oberen 
Wand  des grofsen  Luftsacks ,  weicherden  gröfs- 
ten  Theil  der  Brust  und  der  Bauchhöhle  ein- 
nimmt. Die  Aponevrose  lauft  schief  abwärts 
und  inserirt  sich  an  die  Wirbelsäule.  In  ihr 
befinden  sich  OefFnungen,  durch  welche  die  Luft- 
säcke mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Bei 
den  übrigen  Vögeln  sind  die  Portionen  des  Lun- 
genmuskels in  besondere  dünne  Muskeln  ge- 
trennt, die  sich  aber  auch  an  eine  sehnige  Haut 
ansetzen.  Diese  Muskel«  nun  wirken  wie  der 
Zwerchmuskel  beim  Menschen  ,  nemlich  wenn 
*ie  sich  contrahiren  so  drucken  sie  das  Brust- 
fell und  die  von  ihm  gebildeten  unteren  Luft- 
säcke abwärts  gegen  die  Bauchhöhle,  und  er- 
weitern auch  zugleich  die  Lungen,  indem  sie 
dieselben,  da  sie  an  das  Brustfell  befestigt  sind* 
nach  unten  ziehen.  In  die  auf  diese  Art  er- 
weiterten Lunge  strömmt  die  Luft  ein.  Die 
dem  Zwerchmuskel  analogen  Muskeln  der  Vö- 
geln bewirken  also  nur  zunächst  die  Erweite- 
rung der  Lungen  beim  Einathmen. 

$•  S29. 

Die  Anfallung  der  Luftsäcke  und  Luftzel- 
len mit  Luft  wird  vorzüglich  durch  die  grofse 
Erweiterung  der  Brusthöhle  bewirkt ,  welche 
beim  Einathmen  statt  findet.  Diese  Erweiterung 
ist  nur  dadurch  möglich  gemacht,  dafs  die  Vö- 
gel statt  der  elastischen  Rippenknorpel,  welche 
die  Rippen  mit  dem  Brustbein  verbinden  ,  be- 
sondere Knochenstücke  haben,  die  manRippen- 

40 
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anhänge  nennt  (§.  1^6)  a).  Sie  sind  an  die 
Rippen  beweglich  eingelenkt,  und  machen  mit 


«)  Schon  Fabricius  ab  Aquapendcntc  hat  die  Rippenanhänge 
und  ihre  Bewegung  beim  Athemholen  sehr  schön  beschrie- 
ben, er  glaubte  aber  irriger  Weise,  daf$  die  Vogel  keinen 
Zwerchmuskel  hätten,  in  s.  Schrift  De  Respiratione,  in 
d.  Oper.  omn.  p.  i*]8* 

Cum  igitur  desit  in  pennatis  diaphragma,  simul  etiam 
usus  ipsius,  qui  in  hominibus,  et  quadrupedibus  habetur 
desideratur,  hoc  est  ea  thoracis  cavitas,  quae  a  diaphrag- 
mate paratur:  cujus  defectum  nulla  alia  ratione  natura 
supplere  potuit,  quam  thoracis  motu,  hoc  est  validiore 
costarum  motu :  propter  quam  causam  in  volucribus  rnulto 
tum  evidentior,  tum  major,  quam  in  aliis  diaphragmate 
donatis  existit.  Et  quantum  omnium  pennatorum  costae 
facile ,  ac  evident!  moventur  motu ,  longe  tarnen  omnium 
evidentessimus  apparet  in  costarum  cartilaginibus  ad  os 
pectoris:  quae  alioqui  homini  et  quadrupedibus  obscuris- 
sime  -moventur.  Propter  quam  motus  difTerentiam  illod 
eventt,  ut  hominis  quidem,  ac  quadrupedum  costae  ad 
pectus  cartilagineae  evadere,  pennatorum  vero  osseae  pro- 
meruerint,  quo  validos  hos  motus  susttnerent:  Quam  ob 
causam  in  volucribus  costulae  magis  quam  cartilagines, 
vocari  debent.  Costulae  autem  non  hoc  tantum  differunt 
ab  'aliis  animalibus  diaphragmate  donatis,  quod  osseae  sunt, 
verum  etiam  quod  duplicem  sortiuntur  articulum,  alterum 
ad  os  pectoris,  alterum  ai  costas :  atque  hic  posterior  in 
hominibus  adeo  est  obscurus,  ut  Galenus,4  et  alii  Anato- 
mici  de  hoc  nullam  fecerint  mentionem,  cum  reveranullus 
vidcatur,  et  tarnen  in  pennatis  evidentissimum  habent  mo- 
tu m.  Quo  etiara  factum  est  (et  est  altera  difFerentia)  ut 
costulae  utrobiq.  ad  utrumq.  articulum  per  diarthrosin 
fuerint  commissae,  non  ut  in  aliis  per  sinarthrosin.  Co- 
stae praeterca  et  illud  obtinuerunt,  scilicet  in  longitudi- 
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denselben  einen  rechten  Winkel,  indem  sie 
schief  vorwärts  laufen  und  sich  an  den  Sei- 
tenrand des  Brustbeins  ansetzen.  Der  Win- 
kel wird  beim  Einatbmen  vergrössert,  wobei 
die  Rippen  nach  vorn  und  aussen  bewegt 
werden,  und  wobei  das  Brustbein  nach  vorn 
und  unten  gezogen  wird ,  hierdurch  nimmt 
der  Raum  der  Brusthöhle  sehr  beträchtlich 
zu*  Die  .  Brusthöhle  wird  durch  folgende 
Muskeln  erweitert:  durch  den  oberen  und  un- 
tern Rippenhalter,  durch  den  Heber  der  Rip- 
pen, durch  den  inneren  oder  dreieckigen  Brust- 
muskej,  durch  den  runden  Muskel  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Rippe  und  durch  die  Zwi- 
schenrippenmuskeln ,  welche  ich  schon  zuvor 
(§•  *33  —  239)  beschrieben  habe.  Bei  der  Er- 
weiterung der  Brusthöhle  strömmt  die  eingeath- 
mete  Luft  aus  den  Lungen  durch  die  Oeffnun- 
gen  der  Bronchien  in  die  Luftsäcke  und  in  die 
Luftzellen,  und  füllt  diese  an.  Es  scheint,  dafs 
die  Luft  beim  Fluge  dadurch  in  den  Luftsäcken 
erhalten  wird,  dafs  sich  die  Muskeln  des  obern 
Kehlkopfs  contrahiren ,  und  die  Oeffnung  des 
Kehlkopfs  so  verschliefsen,  dafs  keine  Luft  aus- 
strömen kann.    Diese  Muskeln  werde  ich  bei 

— 

nis  fermc  earum  medio  singulae,  procestum  habent  osseum 
oblique  vertebras  versus  per  superiora  inferioris  costae  in 
prorepenrem,  ac  Uli  ineumbentem,  eamq.  perpetuo  contin* 
gentem,  quo  costae  in  validioribus  motibus  costularuo  a 
suis  sedibus  non  divaricarent :  id  quod  validiorii  coscarum 
costularumque  motus  sign  um  evidens  est. 

Auch   Swammerdam   beschreibt  den  Mechanismus  des 
Athmcns  bei  den  Vögeln  a.  a.  O. 

40  3 
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der  Beschreibung  des  oberen  Kehlkopfs  an« 
geben. 

X 

&  530. 

Die  Exspiration  erfolgt  theils  durch  die  Ver- 
engerung der  Brust-  und  Bauch -Höhle,  theils 
durch  die  Verengerune  der  Bronchien.  Die 
Brust-  und  Bauch -Höhle  wird  durch  die  Con- 
traction  der  Bauchmuskeln  (§.  229.  232),  und 
des  viereckigen  Lendenmuskels  (§.  241)  ver- 
engert, wobei  die  Luft  aus  den  Luftsäcken  und 
Luftzellen  ausgeprefst,  und  in  die  Bronchien 
zurück  getrieben  wird.  Die  Bronchien  werden 
durch  die  zuvor  angegebenen  (§.  518)  Muskel- 
fasern  contrahirt,  welche  die  Bronchien  umge- 
ben. An  den  Luftsäcken  gröfserer  Vögel  be- 
merkt man  auch  sehr  feine  Muskelfasern,  durch 
deren  Contraction  die  Zellen  ebenfalls  von  Luft 
entleert  werden  a). 


a)  W'epfcr  hat  an  einem  Mäusehabicht,  den  er  lebendig  öff- 
nete folgendes  beim  Atbmen  wahrgenommen,  in  s.  Schrift 
Cicutae  aquat.  Hist.  et  hoxae  p.  171 : 

In  exspiratione  in  dextro  et  sinistro  laterc,  membranulae 
illae,  quae  diaphragmatis  vices  obeunt  et  supra  pulmo ne* 
cxtensae,  usq.  ad.  pubem  utrinq  •  pertingunt ,  ut  et  trans- 
versa« inteT  hepar  et  ventriculum  sitae,  intumescebant  et 
vesicae  instar  seu  veli  inflabantur:  in  exspiratione  tende* 
bantur:  in  merqbranulis  his  tensis  observavi  fibras  rectas: 
in  exspiratione  non  solum  pcctus  et  costae,  sed  ctiam 
muiculi  laterales,  abdomini  incumbenrcs,  attollcbantur:  in 
exspiratione  concidebent.  Musculi«  istis  iareralibus  trans- 
versim  dissectis,  cclcrime  respiravit  atque  magno  nixu. 
Tum  quoque  validissime  toto  corpore  se  movit,  capitis 
vinculum  abrupit  ac  e  mensa  se  praeeipitavit.     Cor  vehc 
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Die  Vogel  bedürfen  der  atmosphärischen  Lufb 
zur  Erhaltung  ihres  Lebens  in  einem  sehr  hohen 
Grad,  und  zwar  in  einem  ungleich  höheren  Grad 
als  die  Amphibien,  Fische,  Krustaceen,  Insek- 
ten, Mollusken,  Würmer  u.  a.,  ja  sogar  wie 
es  scheint,  als  die  Säugthiere.  Dies  beweisen  die 
Versuche,  welche  Robert  Boyle  a),  Guide  b)9 


menterse  roovit:  vidiquc  venam  cavam  a  jecore  atcendcntem 
sc  instar  auriculae  Systole  et  diastoic  movere.  Cum  fere  per 
duas  ho  ras  abdominis  et  pectoris  visceribus  denudatis  ad- 
huc vixisser,  valideq.  pedibus  renireretur,  quoties  vel  car- 
ncn  vel  os  sccui,  conspecta  per  mcmbranas,  diaphragma- 
tis  viccs  agcmes,  pulmonum  aliqua  intumesccntia;  membra- 
nas  iilas  dessidi:  in  pulmonibus  utrinque  duo  foramina 
ovalia  pist  capacia  et  alia  minuta  vidi.  Divissis  istis  mem- 
branis  celerius  et  laboriosius  rcspiravit  ore  admodum  hi- 
ante,  rimaquc  laryngis  patentessima ,  et  costas  altissimc 
sustulir.  Paulo  post  rcspiratio  intermisit  aliquoties,  raoxque 
rursus  illam  valida  auspicata  est.  Subinde  quoque  cor 
languidius  movebarur.  Antcquam  respirare  desiit,  tetano 
validissimo  correpta  fuit,  qui  brevi  duravit.  Postquam 
respirare  desiit  diu  adhuc  cor  totum,  hinc  auriculae  am- 
bae,  tandem  sola  dextra  vena  cava  adhuc  movebantur, 
ctiam  tunc  quando  abscideram  venas  et  arterias  axillares* 

*)  In  den  Philos.  Transact.  N.  6a.  auch  in  s.  Schrift  Expe- 
rimenta  nova  phyiico- methanica  de  gravitate  et  elatere 
acris.  Oxoniae  1661.  8-  Exp-  41- 

l>)  Observat.  anatom.  sur  plusieurs  animaux  au  sortir  "de  la 
machine  puneumatique.  Paris  1674.  12. 
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i  \ 
Muschenbroeck  a)  und  Laghi  b)9  mit  Vögeln 
angestellt  haben,  welche  sie  unter  den  Reci- 

Irienten  der  Luftpumpe  gebracht  hatten.  In  al- 
en  Versuchen  starben  4ie  Vögel  in  sehr  kur- 
zer Zeit ,  denn  die  meisten  Vögel  starben  bin- 
nen 30  Secundtrn;  bei  den  Versuchen  von  Ve- 
ratti  starben  die  Vögel  binnen  32  bis  42  Se- 
cunden;  Guide  fand,  dafs  eine  Taube  schneller 
unter  dem  Recipienten  einer  Luftpumpe  starb 
als  eine  Katze«  Eine  Gans  aber  mit  welcher 
Boyle  einen  Versuch  anstellte  lebte  2  Minuten 
lang.  Die  Vögel  sterben  auch  in  sehr  kurzer 
Zeit,  wenn  man  sie  unter  eine  Klocke  mit  ath- 
mosphäriscber  Luft  angefüllt,  bringt,  wie  die 
Versuche  Verrattis  c)  und  Lavoisiers  d)  be- 
weisen. Veratti  brachte  einen  Sperling  unter 
einen  Recipienten,  welcher  45  Kubik-Zoll  Luft 


a)  In  s.  Institut  physic.  Vorzüglichste  Ausgabe  Introducri» 
ad  philosophiam  naturalem  Leid.  1*762.  4, 

5)  De  interitu  animalium  in  vacuo  imcrclusoruro  in  den 
Comment.  Bononiens.  T.  2.  P.  I.  p.  334. 

Auch  Raceonto  degli  accidentt  varrdidtversi  animali  messi 
fiel  voto,  in  d.  Saggt  dell*  Accademiar  del  Cimenro  Ed. 
1667.  P*  f*3  ,n  der  Ausgabe  von.  Muschenbrö'ck  vom 
Jahr  178*  P-  9& 

t)  Joseph  Veratti  De  avium  quarumdam  et  ranarum  in 
aere  interdusarum  interitu  in  d.  Commentar.  Bononiens. 
T.  2.  P*  1.  p.  340.  P.  2.  p.  267.  Er  stellte  Versuche 
mit  Tauben,  Wachteln,  Sperlingen  und  Schwalben  an. 

<£)  A.  L.  Lavoisier  Experiences  sur  la  respiration  des 
animaux  et  sur  les  chan gerne n$  qui  arrivent  a  l'air  en 
passant  par  Ieur  poumon  in  d.  Mem.  de  l'Ac.  des  Sc*  de 
Paris  A.  1777.  p.  i$5- 
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enthielt,  und  mit  Quecksilber  gesperrt  war,  er 
starb  nach  78  Minuten,  Da  er  zwei  Sperlinge 
unter  denselben  Recipienten  brachte,  starb  der 
eine  nach  30  Minuten,  der  andere  nach  7.  Von 
drei  Sperlirgen  starb  einer  nach  20  Minuten,  die 
anderen  beiden  nach  4  Minuten  fl).  Lavoisier 
brachte  einen  Sperling  unter  eine  Klocke,  wel- 
che 3c  Kubikzoll  Luft  enthielt,  er  starb  nach 
55  Minuten.  Aus  diesen  Versuchen  erhellet, 
dafs  die  Vögel  in  sehr  kurzer  Zeit  die  atmos- 
phärische Luft  verdarben,  und  daft  sie  daher 
schnell  theils  aus  Mangel  an  Oxygen,  theils 
wegen  der  Menge  des  ausgeathmeten  kohlen- 
sauren Gases  starben.  Vögel,  welche  unter 
Wasser  getaucht  werden,  sind  sehr  schwer  wie- 
der ins  Leben  zurück  zu  bringen ,  und  zwar 
ungleich  schwerer  als  Säugthiere,  auch  selbst 
dann,  wenn  sie  nur  kurze  Zeit  unter  dem  Was* 
ser  zubringen,  welches  von  HL  Boyle,  Guide 
und  Nollet  b)  angestellte  Versuche  beweisen* 


a)  Veratti  gibt  folgende  Erscheinungen  an,  bei  einer  Taube 
die  unter  einem  Recipienten  starb,  p.  269:  Primum  peri* 
culum  factum  est  in  columba  sub  recipiente,  cujus  ducen« 
tum  quinquaginta  pollices  erat  capacitas.  Rcciptcns  mctaU 
lico  piano  impositum  undique,  qua  orificium  planum  con- 
tingcbat,  ea  cura,  atque  arte  obductum,  ut  intro  penne- 
andi  spes  omnis  acri  adempta  erat.  Post  dimidiam  circi- 
ter  horam  affuturae  mortis  indicia  apparuerunt.  Difficilis 
primum,  et  crebra  inspi ratio,  tum  magis  approquinquante 
exitu  laesae  respirationis  signa  graviora;  imminente  vero 
jam,  ac  prope  instante  in  difficili  anhelitu  insignis  mü- 
tatio  Spiritus  magnus  quidem,  sed  rarus;  tum  brevi  con- 
secuta  mors  est.  Vixit  ad  horac  quadrantes  omnino  quisi* 
decim. 

b)  Nolict  Lecons  de  phyiique  T.  3.  p.  215. 
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Von  den  in  den  Vögeln  sehr  entfalteten 
und  ausgebildeten  Respirations  -  Organen  hän- 
gen folgende  Erscheinungen  ab,  die  wir  bei 
den  Vögeln  wahrnehmen:  i)  das  sehr  rothe,  an 
Faserstoff  und  Bisen  reiche  Blut  der  Vögel, 
a)  der  schnelle  Wechsel  der  Materie  im  Er- 
na hrungsprozefs,  3;  die  sehr  hohe  Warme  ihres 
hörpers,  und  4)  die  starke  Irritabilität  der  Mus- 
keln, des  Herzens,  der  Arterien,  der  Venen, 
des  Magens,  der  Gallengange ,  der  Harnleiter , 
der  Bronchien,  kurz  aller  Organe.  Wir  wollen 
jetzt  diese  Erscheinungen  noch  einzeln  durch* 
gehen. 

§.  533* 

Das  Blut  der  Vögel  zeichnet  Bich  durch 
seine  sehr  hohe  Rothe,  durch  seine  geringe 
Menge  Serums,  durch  seine  grofse  Menge  Cru- 
ors  und  Faserstoffs ,  und  durch  seine  grofse 
Menge  Eisens  von  dem  Blute  aller  anderen 
Thiere  aus.  Alles  dieses  ist  nun  die  Folge  der 
«ehr  ausgebildeten  und  entfalteten  Respirations- 
Organe  der  Vögel,  und  der  gröfseren  Oxyda- 
tion ,  welche  das  Blut  der  Vögel  hierbei  erlei- 
det, denn  es  ist  aus  der  Physiologie  bekannt, 
dafs  die  Qualitäten  des  Bluts  von  dem  Respi- 
rations  -  Prozefs  abhängen.  Wir  finden  in  dem 
ganzen  Thierreiche,  dafs  das  Blut  weniger  roth 
ist»  dafs  es  mehr  Serum  enthält,  weniger  Cruor 
und 'weniger  Eisen,  je  weniger  die  Respirations- 
Organe  entfaltet  sind,  und  je  geringer  die  Oxy- 
dation des  Bluts  ist.  Von  der  Beschaffenheit 
des  Bluts  ist  wieder  der  Wechsel  der  Materie 
im  Ernährungs -Fr  ozeis  abhängig,  und  zwar  gilt 
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hier  folgende*  Gesetz:  der  Wechsel  der  Materie 
im  Ernährungs-Prozefs  geschieht  um  so  rascher 
und  schneller  je  mehr  das  Blut  oxydirt  ist,  und 
je  reicher  es  an  Faserstoff  ist.  Zum  Beweise 
dieses  Satzes  will  ich  hier  nur  kurz  folgendes 
anführen : 

■  * 

i)  Die  kaltblütigen  Thiere,  welche  die  am  we- 
nigsten ausgebildeten  Respirations-Organe  ha- 
ben, und  daher  auch  ein  wenig  oxydirtes 
und  an  Faserstoff  armes  Blut  haben,  consu- 
miren  die  geringste  Quantität  von  Ernährungs- 
substanzen, ihre  Verdauung  dauert  sehr  lange 
und  sie  können  Wochen  und  Monate  lang 
ohne  alle  Nahrung  zubringen,  dies  ist  von 
den  Mollusken,  von  den  Amphibien  und  Fi- 
schen bekannt.  Ja  die  Mollusken  und  Am- 
phibien a)  bringen  den  ganzen  Winter  wäh- 
rend des  "Winterschlafs  ohne  Nahrung  zu. 
Die  Insekten  machen  eine  Ausnahme  von 
den  übrigen  kaltblütigen  Thieren,  weil  ihre 
Respirations-Organe  entfalteter  sind ,  und  weil 
ihre  Ernährungsflüssigkeit  gewifs  mehr  oxy- 


a)  Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  die  Amphibien  der 
kältern  Climaten  auch  aus  diesem  Grunde  viel  kleiner 
sind,  als  die  Amphibien  der  wärmern  Climaten,  weil  bei 
jenen  der  Ernährungs-Prozefs  und  der  RespirirationsPro- 
2efs  jährlich  im  Winterschlaf  gehemmt  wird,  der  bei  die- 
sen ungestört  fortdauert,  indem  sie  keinen  Winterschlaf 
halten.  Wir  linden  daher,  dafs  die  Amphibien  in  dem 
Grad  gegen  den  Aequator  zu  gröfser  werden,  je  kürzer 
ihr  Winterschlaf  dauert.  Die  Amphibien  wachsen  nur 
im  Frühling  und  Sommer,  und  dann  ziemlich  rasch,  im, 
Winter  scheinen  sie  durchaus  nicht  zuwachsen,  erst  nack 
dem  Winterschlaf  wachsen  sie  wieder  fort. 
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dirt  ist,  als  die  der  übrigen  kaltblütigen  Thie- 
re;  sie  consumiren  daher  auch  eine  gröfsere 
Quantität  von  Ernährungs -  Substanzen  ,  als 
jene  Thiere« 

2)  Die  warmblütigen  Tbiere ,  die  Säugthiere  und 
Vögel  consumiren  verhältnifsmässig  eine  un- 
gleich grössere  Quantität  Ernährungssubstan- 
zen als  die  kaltblütigen  Thiere,  indem  ihre 

,  Respirations-Organe  ausgebildeter  sind  als  die 
der  kaltblütigen  Thiere,  und  indem  ihr  Blut 
oxydirter  ist  als  das  Blut  jener  Thiere.  Die 
Vögel  übertreffen  selbst  wieder  die  Säugthiere 
in  der  Quantität  der  Nahrung  die  sie  einneh- 
men, indem  sie  oft  in  einem  Tage  um  ein 
Drittel  oder  um  die  Hälfte  so  viel  Nahrung 
zu  sich  nehmen,  als  sie  schwer  sind  (§. 346); 
offenbar  nur  zufolge  ihres  rascheren  Wech- 
sels der  Materie  im  Ernährungs -Prozefs,  der 
von  der  gröfseren  Oxydation  des  Bluts  ab- 
hängt. Unter  den  Säugthieren  sind  bekannter- 
maßen die  gröfseren  Raubthiere  die  gefräfsig- 
sten,  als  diejenige  Thiere,  welche  die  gröfsten 
Lungen  haben.  Diejenigen  Säugthiere,  welche 
kleine  Lungen  haben,  wie  viele  Nagethiere,  Mäu- 
searten, auch  der  Dachs,  der  Igel  u.  a.  können 
wieder  Monate  lang  ohne  neue  Nahrung  leben, 
indem  sie  während  des  Winters  von  dem 
Ueberschufs  ihrer  combustiblen  Bestand theile, 
des  Fetts,  welches  im  Zellgewebe  abgelagert 
ist,  leben.  Die  Erzeugung  der  grofsen  Men- 
ge Fetts  im  Sommer  ist  wohl  auch  nur  als 
eine  Folge  der  geringen  Ausbildung  ihrer 
Lungen  anzusehen. 

Auch  der  Wechsel  der  Materie  im  Ernäh- 
rungs-Prozefs  des  Menschen  spricht  für  das  auf- 
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gestellte  Gesetz.  Männer  nehmen  eine  gröfsere 
Qnantität  von  Nahrung  zu  sich,  als  Weiber, 
indem  bei  ersteren  die  Lungen  verhältnismässig 
gröfser  sind  als  bei  Weibern.  Weiber  erzeugen 
dem  ohngeachtet  mehr  Fett  als  Männer,  weil 
selbst  die  geringere  Quantität  von  Nahrung, 
welche  sie  zu  sich  nehmen  nicht  ganz  zur  Er- 
nährung verwendet,  sondern  ins  Zellgewebe 
ergofsen  wird,  und  zur  Milchbereitung  aufbe- 
wahrt wird.  Männer  mit  gesunden  Lungen, 
welche  sich  in  einer  reinen  Luft  aufhalten,  es- 
sen stärker,  als  Männer,  mit  kranken  Lungen, 
die  sich  in  einer  unreinen  Luft  aufhalten  a). 

$.  534- 

Die  thierische  Warme,  welche  durch  den 
Prozefs  des  Atbmens  und  durch  den  Wechsel 
der  Materie  im  Prozefse  der  Ernährung  hervor- 
gebracht wird,  ist  in  den  Thieren  um  so  grös- 
ser, je  mehr  in  ihnen  der  Regpirations -Prozefs 
und  der  Ernährungs-  Prozefs  entfaltet  ist.  Wir 
finden  daher,  dafs  die  Vögel,  welche  die  'am 
meisten  ausgebildeten  und  ausgebreiteten  Respi- 
rations  -  Organe  haben,  auch  unter  allen  Thie- 
ren den  höchsten  Grad  von  Wärme  besitzen, 
wie  die  Versuche  Brauns  b)  beweisen.  Die 


■ 

*)  Der  Raum  erlaubt  mir  hier  nicht  das  eben  aufgestellte 
Gesetz  weiter  zu  beweisen ,  und  in  eine  nähere  Unter- 
suchung über  den  Chemisch -Organischen  Prozefs  der  Er- 
nährung einzugehen. 

*)  De  calore  animalium  Diss.  physica  experi mentalis  in  d. 
Nov.  Commcntar.  Ac  Petropolit.  T.  13.  M.  p.  419. 
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Wärme  der  Bauchhöhle  und  des  Bluts  des  Ganse, 
der  Enten,  der  Hühner,  der  Tauben,  u.  a.  be- 
trägt 107  bis  in  Grad  nach  Fahrenheit,  unter 
den  Flügeln  beträgt  die  Wärme  103  bis  107  Grad. 
Beim  Menschen  und  bei  den  Sängtbieren  ist  die 
Wärme  schon  geringer ,  sie  variirt  von  80  Grad 
bis  102  Grad,  den  geringeren  Grad  der  Wärme 
findet  man  bei  den  Nagethieren,  und  bei  den  Wie- 
derkauenden  Thieren,  den  höheren  Grad  in  Raub- 
thieren;  bekann termasen  haben  die  Raublhiere 
verhältnifsmässig  grössere  Lungen  als  jeneThiere. 
Der  Grad  der  Wärme  in  den  Insekten,  in  den 
Amphibien,  in  den  Fischen,  und  in  den  Mol- 
lusken, deren  Respirations-  Organe  wenig  ent- 
faltet sind,  übersteigt  kaum  um  einige  G:\id 
die  Wärme  des  Mediums,  in  welchen  sich  diese 
Thiere  aufhalten.  Der  Grad  der  Wörme  der 
Insekten  scheint  unter  den  sogenannten  kalt- 
blütigen Thieren  am  gröfsten  zu  seyn ,  wie  die 
beträchtliche  Wärme  beweist,  welche  man  in 
den  Bienenstöcken  antrifft. 

$.  535- 

Die  dunkelrothe  Farbe,  und  die  grofse  Stär- 
ke und  Dichtigkeit  der  Muskeln  (§.  200)  der 
Vögel  hängen  von  der  grofsen  Entfaltung  der 
Respirations -Organe  und  der  starken  Oxyda- 
tion des  Bluts  ab.  Ich  habe  schon  zuvor  (§,  201) 
angegeben,  dafs  die  Muskeln  in  den  Thieren 
um  so  weniger  roth,  dicht  und  stark  sind,  je 
weniger  die  Respirations -Organe  entfaltet  sind. 
Die  grofse  Entfaltung  der  Muskulösen  Gebilde 
drückt  sich  auch  in  allen  Organen  aus,  in  deren 
Bildung  Muskelfasern  eingehen,  daher  ist  der 
Magen  der  Vögel  in  einem  so  hohen  Grad  mus- 
kulös ,  und  die  Verdauung  im  eigentlichen  Ma- 
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gen  geschieht  durch  die  Contraction  seiner  mus- 
kulösen Wände.  Im  ganzen  Thierreiche  nimmt 
die  Muskelhaut  des  Magens  um  so  mehr  ab» 
und  die  Verdauung  geschieht  blofs  durch  Auf- 
lösung, je  weniger  die  Respirations-Organe  ent- 
faltet sind  und  je  weniger  in  den  Thieren  die 
Aluskelbildung  hervortritt.  Von  dem  starkem 
Hervortreten  der  Muskulösen  Gebilde  hängtauch 
die  stärkere  Contractilität  des  Herzens,  der  Ar- 
terien und  Venen  ab,  und  feiervon  wieder  der 
schnellere  und  kräftigere  Puls.  Im  ganzen  Thier- 
reich nimmt  der  Puls  an  Schnelligkeit  und  an 
Stärke  ab ,  in  gleichem  Grade  mit  der  geringe- 
ren Entfaltung  der  Respirations  -  Organe  und 
der.  davon  abhängigen  geringeren  Ausbildung 
der  muskulösen  Gebilde.  Aus  den  angegebenen 
Gründen  finden  wir  in  den  Vögeln  die  Harn- 
leiter 472 ),  die  Gallengänge  453)  und 
die  Bronchien  (§.  518)  muskulöser  als  in  allen 
andern  Thieren. 


Fünftes  CapiteL 

Von    den    Stimmwerkzeugen    der    VB$el  a). 

fr  536. 

D  ie  Stimm  Werkzeuge  der  Vogel  bestehen  in 
einem  doppelten  Kehlkopf,  in  der  Luftröhre, 


ä)  Aristoteles  Hist.  Animal.  Lib.  4  Cap.  11.  Quae  ani* 
malia  vocem,  quae  sonum,  quae  murmur  edam,  quae  item 
loquantur.  p.  2$2. 
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und  in  mehreren  Muskeln.  Der  untere  Kehl- 
köpf,  welcher  in  dem  oberen  Theile  der  Brust- 

Kaiser  Friederich  II  De  Canna  pulmonis  Capirulum  3*7. 
p.  46  in  J.  G.  Schneider  Reliqua  libror.  Friderici  sc- 
cundi. 

1 

Fabriciuf  ab  Aquapcndente  De  larynge  vocis  instni- 
mento  in  s.  Schrift  Libelli  de  visione,  vrcc,  et  auditu 
Venet.  1600.  fol.  mit  Abbild.,  in  d.  Oper.  Omn.  ex  ed. 
Bohnii  p.  26$. 

Julius  Casserius  De  Vocis  Audirusque  organis.  Ferra- 
riae  1600  fol.  mit  Abbild. 

Ul.  Aldrovand  beschreibt  und  bildet  die  Luftröhre  mir 
dem  unteren  Kehlkopf  von  einer  Ente  ab,  in  s.  Ornitho- 
logia  T.  3.  p.  190.  Bonon.  1603.  foL 

G.  Fabricius  ab  Hilden  fuhrt  einiges  vom  unteren 
Kehlkopf  der  Vögel  an  in  s  Schrift  von  der  Fürtrcfflich- 
keit,  Nutz  und  Notwendigkeit  der  Anatomy  p.  224. 
Bern  1624. 

Öliger.  Jacobaeus  beschreibt  die  Muskeln  des  unteren 
Kehlkopfs  vom  Papagey  in  s.  Anatome  Psittaci  in  d.  Act. 
Hafn.  Vol.  2.  1673.  P-  3*3  mit  Abbild. 

Coli  ins  beschreibt  den  unteren  Kehlkopf  der  Gans  in  s. 
System  of  anatomy. 

G.  J  Du  Verne y  Observation  sur  Tendroit  ou  se  forme 
la  voix  du  coeq  in  d.  Mem.  de  l'Ac  des  Sc  depuis  1666 
—  1699.  T.  2.  p.  1. 

Dav.  Herissant  Recherches  sur  les  organes  de  la  voix 
des  quadrupedes  et  de  Celles  des  oiseaux  in  d.  Mem.  de 
lAc.  des  Sc.  de  Paris  A.  1753  M.  p.  279.  Uebers.  in 
Froriep  s  Bibliothek  für  d.  Vergl.  Anatomie  B.  1.  St.  2.  p-45T 


■ 
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hohle  liegt  hat  den  gröfsten  Einflufs  bei  der  Bil- 
dung der  Stimme,  durch  welche  Einrichtung # 


Per.  Lud.  Maria  Malvet  et  Jacob  Savari  Ut  caete- 
ris  animalibus  ita  homini  sua  vox  peculiaris.  Paris.  1757.  4. 
Hierin  ist  der  untere  Kehlkopf  der  Wasservogel  beschrie- 
ben etc. 

James  Parsons  An  aecount  of  some  particular  advantages 
in  the  strueture  of  the  asjJerae  arteriae  or  windpipes  of 
several  birds,  in  d.  Philosoph.  Transact.  Y.  1766.  p.204. 

Fei.  Vicq-d'Azyr  Mem.  sur  la  voix  et  la  strueture  des 
organes  qui  servent  a  la  Formation  de  la  voix,  consideres 
dans  rhomme  et  dans  les  diflerentes  classes  d'animaux  et 
com pa res  entre  eux.  Mem.  de  l'Ac  des  Sc.  de  Paris  Ann. 
1779.  M.  p.  178-  In  den  Oeuvr.  recueillics  par  Moreau 
T.  4.  p.  358.  mit  Abbild. 

L.  I.  M.  Daubenton  Observation  sur  la  diiposition  de 
la  trachee  -  artere  de  differentes  especes  d'oiseaux  et  sur 
tout  de  l'oiseaux  appelle'  Pierre.  In  d.  Mem.  de  l'Ac.  des 
Sc  de  Paris  Ann.  1781*  p*  369. 

Eliser  Bloch  handelt  von  der  Luftröhre  der  Vögel  in  s. 
Ornithologischen  Rhapsodien,  welche  in  den  Schriften  d. 
Berliner  Gesellschaft  Naturforschender  Freunde  enthalten 
sind,  Band  3.  p.  372.  Berlin  1782  mit  vielen  Abbil- 
dungen. 

Jos.  Ballantus  etCajetanns  Uttinus  De  quorundam 
animalium  organo  vocis  in  d.  Commcntar.  Bononiens.  T. 
6.  C.  p.  50.  1783. 

Herrmann  handelt  von  der  Luftröhre  der  Vögel  in  s. 
Commentar.  zu  den  Tabul.  Affinität.  Animal.  p.  160. 
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werden  wir  späterhin  erfahren ,  nachdem  die 
Organisation  der  Stimmwerkzeuge  beschrieben 
worden  isu 

S-  537- 

Der  obere  Kehlkopf  liegt  hinter  der  Zunge 
an  dem  oberen  Ende  der  Luftröhre.  Er  wird 
bei  den  meisten  Vögeln  durch  den  griffelformi- 
gen  Fortsatz  des  Zungenbeins  unterstützt,  wel- 
cher zwischen  den  beiden  grofsen  Hörnern  des 


John  Latham  Essay  on  the  rracheae  or  windpipes  of  va- 
rious  kinds  of  birds  in  d.  Transacr.  of  the  Linnean  So- 
ciety Voi.  4.  Nro.  8.  p.  90.  1*798.  4.  Im  Auszug  ia 
Wiedcmann's  Archiv  für  die  Zoologie  und  Zootonic.  B.  1. 

-  St.  2.  p.  282. 

G.  Cuvier  Sur  le  larynx  inferieur  des  oiseaux  in  d.  Ma- 
gasin  Encyclop.  par  Miliin  T.  2.  p.  331  mit  vielen  Ab- 
bild.   Ucbers.  in  Reih  Archiv  für  die  Physioi.  B.  5.  p.  67. 

—  —  Des  organes  de  la  voix  daos  les  oiseaux  in  t. 
Anat.  Compar.  T.  4.  p.  450.    Vortrcflich  ausgeaibcitct. 

F.  Blurncnbach.  Von  deu  Stimmwerkzeugen  der  Vögel 
in  s.  Vergl.  Anat.  p.  28i. 

Alex.  v.  Humboldt  Ucber  das  Zungenbein  und  den  Kehl- 
köpf  der  Vögel,  der  Affen  und  des  Krokodils.  In  v. 
Humboldts  und  Bonbland's  Reise,  Beobachtungen  aus  der 
Zoologie  und  vergl.  Anatomie  Liefer.  I.  p.  1.  Tübing.  igo6. 
fol.  Enthält  trefliche  Beschreibungen  und  Abbildungen 
der  Stimmwerkzeuge  mehrerer  neu  entdeckten  Vögel. 


Digitized  by  Google 


Hl 

I 

Zungenbeins  ansitzt  ( 87 )  d).  Auch  ist  der 
Kehlkopf  durch  ein  Band  an  den  griffeiförmi- 
gen Fortsatz  befestigt,  besonders  stark  sah  ich 
das  Band  bei  den  Rtihern.  Der  Kehlkopf  liegt 
entweder  nahe  an  der  Zuneeiwuxzel,  welches 
der  Fall  bei  den  Raubvögeln*  Singvögeln  und 
HühneraTtigen  Vögejn  ist*  oder  et  ist  ziemlich 
entfernt  von  ihr,  dies  sah  ich  bei  vielen  Sumpf- 
vögeln und  m  ehrern  Wasservögek,  unter  an* 
dem  beim  Reiher  und  bei  der  Meerschwalbe» 
Der  obere  Kehlkopf  b)  hat  fast  die  Gestalt 


•a)  Von  Humboldt  hat  ihn  vom  Pelecanu*  eflcatras  beschrie- 
ben und  gut  abgebiid.  PI.  2.  N.  5.  Fig.  2  er  sagt:  Zwi- 
schen den  beiden  grofsen  Hörnern  gleichsam  an  der  Ba- 
sis des  Dreieck«  befindet  sich  ein  ungepaarter  Knochen- 
ansatz, den  ich  bei  keinem  anderen  Thiere  -bemerkt  habe« 
iiind  jdas  .Ansehen  eines  .Wahlen  Zwischenhoros  hat. 

Jül.  Casseriutkannrc  ihn  schon ,  er  hat  ihn  processus  styloide* 
genannt,  und  Tab.  8-  Fig.  2.g.  vom  Truthahn  abgebildet.  Die- 
sen Fortsatz  besitzen  die  meisten  Vögel ,  den  Spechten  fehlt 
«r.  Ich  fand  ihn  unter  andern  bei  dem  Habicht  ,  bei  dem 
Sperber,  bei  der  "Eule,  bei  den  Rabenarten,  bei  den  Rei- 
chern, bei  der  Wasserratte,  beim  Charadrius  hiaticula,  bei 
•den  Gänsen  und  Enten,  und  beim  Steikfufc. 

■ 

* 

&)  Abbildungen  ttes  öbem  Kehlkopfe  findet  man  bei  Fabri- 
cius  ab  Aquapendente  Tab.  3.  Fig  17  von  der  Gang, 
Vig*  18  von  Truthahn,  Fig.  19  von  der 'Heime.  Fer- 
ner bei  Jul.  Casserins  Tab.  3.  vom  Truthahn,  von  der 
Scharbe  (€orvus  aqvaticus)  und  vom  Heiner.  Auch  bei 
^icq-cFAiyr  pl.  6.  Fig.  33  von  der  Taube,  Fig.  34  vom 
Canarienvogei,  Fig.  36  von  der  Nachtigall.  Von  Humbold 
hat  sehr  schöne  Abbildungen  gelicfes tvtsn  Kehlkopfe  des  Pfcle» 
^onutoliwcuiPi  i.'W.  1.  JPi^.  i.f  vondet  Ardtacocotf  N.  2. 
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eines  Dreiecks,  dessen  Spitze  nach  oben  segen 
die  Zungenwurzel  gerichtet  ist,  dessen  Basis 
aber  an  die  Luftröhre  befestigt  ist.  An  der  ge- 
gen die  Halswirbel  gekehrten  Fläche  befindet 
sich  die  Stimmritze« 

S-  538- 

Die  Stimmritze  wird  durch  keinen  Kehl- 
deckel bedeckt,  denn  dieser  fehlt  gänzlich,  wie 
schon  Aristoteles  a)  wufste.  Nur  der  Straufs 
hat  ein  kleines  Rudiment  eines  Kehldeckels  b). 


Fig.  i  von  Phaiianus  garrulus  N.  3  von  der  Palamedea 
bispinosa  PI.  2.  Nr.  3.  Fig.  I,  vom  Pelccanus  alcatras 
N.  5.  Fig.  1 ,  vom  Psittacua  ararauna  PI.  3.  N.  5.  Fig.  1. 

a)  De  Part.  Animal.  Lib.  2.  p.  518:  Pennatis  animalibus 
guttur  vice  lingulae  (epiglotidis)  operientis  tpsaxn,  con- 
trahttur  et  diducitur. 

Fabriciut  ab  Aquap.  sagt  a.  a.  O.  folgendes:  Ac  pri- 
mum  quidem  volatilibus  cpiglottis  desideratur,  quoniam 
pennata  seminibus  ac  durioribus  cibis  fere  Semper  vescun« 
tur,  simul  ctiam  cibi  exiguam  portionem  rostro  capiunt, 
quam  statim  devorant,  ncque  ore  mandunt ,  ut  terrestria, 
propter  quam  causam  sicuti  celerrime  ac  frequenttssime 
semina  capiunt,  ita  similiter  devorant.  Quodti  eptglottis 
illis  ad  esset,  ncquaquara  ad  citissimos  seminum  motu*  de* 
glutioncsque  possct  sursum  deorsumque  reflectt  aut  recur- 
rere,  ntsi  aaulto  rardius  dcvorarent,  id  quod  ad  eorum 
vitae  conservationem  et  ad  cihum  arripiendum  non  cxiguo 
esset  impedimento,  cum  non  oporteat  pro  cibo  capiendo 
diutius  in  terra  pennata  immorart,  quam  par  sit,  atque 
hanc  ob  causam  pennata  epiglottide  destituuntur. 

*)  Warren  gibt  bei  der  Anatomie  des  Straufses  einen  klei- 
nen Kehldeckel  an  >  in  d.  Philos.  Transact.  Vol.  34.  p.  113. 


■- 
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Neben  und  hinter  der  Stimmritze  befinden  sich 
viele,  weifse,  spitzige,  und  harte  Wärzchen, 
(§.  93)  in.  welche  Nervenfaden  von  Zungen« 
fleisch  -  Nerven  eingehen.  Ihre  Lange  variirt, 
so  sind  sie  nach  von  Humboldts  Zeugnifs  sehr 
lang  bei  dem  Phasianus  parraka  des  Orinoco« 
Stromes,  sie  bilden  eine  weifse  Zone  bei  der 
Ardea  cocoes.  Bei  der  Amsel ,  bei  der  Lerche, 
bei  dem  Würger,  bei  der  Ammer  u.  a.  fand  ich 
mehrere  Wärzchen  an  den  Rändern  der  Stimm- 
ritze, und  hinter  der  Stimmritze.  Zwei  bis  drei 
Reihen  von  Wärzchen  hinter  der  Stimmritze 
sah  ich  beim  gemeinen  Huhn,  beim  Auerhahn, 
beim  Feldhuhn,  beim  Puter,  bei  den  Raben, 
bei  den  Bistern,  bei  den  Papageien,  bei  den 
Schwalben,  bei  den  Meisen,  bei  den  Finken, 
bei  den  Enten,  Gänsen,  Sägetauchern  u.  a.  Ich 
fand  die  Ränder  der  Stimmritze  ganz  ohne  Wärz- 
chen, und  nur  eine  Reihe  von  Wärzchen  hin- 
ter der  Stimmritze  beim  Habicht,  bei  den  Spech- 
ten, beim  Wiedehopf,  bei  den  Reihern,  beim 
Kiebitz,  bei  den  Schnepfen,  beim  Wasserläufer, 
bei  der  Meerschwalbe  u.  a.  Sie  fehlen  einigen 
Wasservögeln  gänzlich,  z.  B.  dem  Pelecanus  Al- 
catras,  nach  von  Humboldts  Zeugnifs.  Theils  hin- 
dern diese  Wärzchen  das  Eintreten  der  Speisen  in 
den  obern  Kehlkopf,  theils  wird  es  auch  durch 
die  Contraction  der  Muskeln  gehindert,  welche 
die  Stimmritze  ganz  verschliefsen  können.  Diese 
Muskeln  werde  ich  späterhin  nennen. 


Cuvier  tagt  dab  es  nicht!  anderes  als  eine  kleine  Erhabenheit 
an  der  Zungeowurzel  sei.  In  d.  Menagerie  du  Museum 
national  d'hiit.  natur.  Parts  s8oi.  »ro.  1.  Tab.  3. 
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1  S-  539- 

Der  obere  Kehlkopf  besteht  aus  mehrern 
Knochen  -  Stücken ,  Welche  bei  jungen  Vögeln 
knorpelig  sind.  Ich  habe  schon  früher  (§.  121) 
angegeben ,  dafs  die  Vögel  wenige  Knorpel  ha- 
ben, indem  diese  sehr  früh  verknöchern,  wel- 
ches sich  also  auch  hier  bestätigt. 

Bei  den  Gänsen,  bei  den  Enten,  bei  den  Raben 
und  bei  den  Eulen  besteht  der  Kehlkopf  nach  mei- 
nen Untersuchungen  aus  sechs  Stücken,  nemlich: 

1)  aus  einem  dreieckigen  länglichen  Stück,  wel- 
ches das  gröfste  Stück  ist,  und  welches  dem 
Schildknorpel  des  Menschen  und  der  Säug- 
thiere  analog  ist  o).   Es  bildet  die  vordere 


a)  Von  Humboldt  nennt  es  a.  a.  O.  Sockel,  die  übrigen 
Stücke  nennt  er  kleine  Knochen. 

1 

Fabrici  us  ab  Aquapendente  beschreibt  a.  a.  O.  P.  1. 
C.  7.    De  Cartilaginibus  s.   larynge  pcnnatorum ,  die 
Stücke  des  oberen  Kehlkopfs  der  Vögel  folgcndermascn : 
Pennatorum)  autem  cartilagincs   similitudincm  cum  ter- 
restrium  cartilaginibus  quadantenus  habent,  praeter  ary- 
taenoidem,  quae  dissimilis  admodum  est,  etsi  non  prorsus. 
Kam  et  in  pennatis  crieoidem  licet  conspicere,  non  tarnen 
exaetam,  neque  a  scutiformi  omnino  distinctaro9  sed  rlli 
unitain,  stcuti  etiam  scutiformis,  lata  ejus  tantum  portio 
apparet:  propter  quam  causam  rectius  dixeris,  pennatorum 
laryngem  ex  duabus  tantum  cartilaginibus  constare,  ary- 
taenoidea  et  innominata.    Arytaenois  illa  est,  quae  rimam 
totam  constituit,  unde  differt  a  terrestri,  quod  ab  hac 
glottis,  pro  parte  constituitur :  item  differt,  quod  penna- 
torum arytaenois  utraque  secundum  longitudinem  cavatur 
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Wand  des  Kehlkopfs,  ist  [nach  aussen  con- 
vex,  und  nach  innen  concav,  und  lauft  in 


canaliculo,  qui  infra  latior  est,  supra  vero  sensim  angu* 
staturt  doncc  in  cuspidem  desinat;  hic  musculum  excipir, 
sedemque  et  praebet,  qui  rimam  dilatat;  articulatur  ar- 
throdia  diarthrosios  cricoidi  inferius,  videturque  articulatio 
imitari  terrestrium  arytaenoidem ,  quatenus  in  medio  fcre 
sui  corporis  est.  Diffcrt  a  terrestri ,  quod  ejus  articulatio 
non  ut  in  terrestri,  in  soperiori  et  latissima  cricoidis  parte, 
sed  inferius  est  ad  angustiorem  ac  tenuiorem;  extremitas 
inferior  arytaenoidis  est  cuspis  rotunda,  veiuti  alba  Spina; 
innominata  autem  pennatorum  satis  quidem  probe  imitatur 
Rguram  terrestrium :  deest  his  scutiformis  tanquam  superva* 
cua,  cum  usus  scutiformis  ex  aliit  suppleantur. 

Jul.  Casserius  nennt  den  Schildknorpel  Processus  chry- 
coideus. 

Härder  sagt  die  Vögel  hatten  einen  Knorpel  der  dem 
Schildknorpej  ahnlich  sey,  der  Ring  und  Gießkannen- 
knorpcl  seyen  nicht  so  deutlich.  In  s.  Schrift  De  visce- 
rum  praeeipuorum  struetura  et  usu.  Basil.  i6$6.  4*  2°* 

Bor  rieh  ins  nennt  den  Schildknorpel  Os  seueiforme.  Anat. 
des  Adlers. 

Perraul t  nahm  nur  einen  Ringknorpel  und  die  Giefskan- 
aenknorpel  an :  Le  larynx  estoit  compose'  d'un  Cricoide  et 
d'un  Aritenoide  comroc  en  l'oye  in  s.  Dcscript.  anat.  de 
six  Dcmoiscllcs  de  Numidie  a.  a.  O.  T.  3.  P.  2,  p.  330 : 
Auch  vom  Straufs  ebend.  p.  364:  Le  larynx  estoit  com« 
pose  d'un  Cricoide  et  d'un  Arytcnoide.  Le  Cricoide  estoit 
semhlable  a  celuy  de  1'homme  et  l'Arytenoide  estoit  feit 
de  deux  cartilagcs  plats  et  longes,  articulez  avec  le  Cri- 
coide par  1c  moyen  de  leurs  muscles.  Iis  laissoient  entre 
cux  une  Ouvertüre  de  six  Ügncs,  qui  faissoit  la  glotte. 
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eine  lange  Spitze  d)  aus ,  welche  gegen  den 
griffeiförmigen  Fortsatz  des  Zungenbeins  ge- 
richtet ist* 

5.  3)  An  dem  vorigen  liegen  nach  unten  und 
hinten  zwei  andere  Knochenstücke,  welche 
halbzirkelförmig  sind,  und  einige  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Ringknorpel  des  Menschen  und 
der  Säugthiere  haben.  Bei  sehr  alten  Vögeln 
verwachsen  sie  leicht  mit  dem  Schildknorpel 
zu  einem  Stück. 

4)  Zwischen  den  beiden  eben  genannten  Knor- 
peln befindet  sich  nach  hinten  ein  kleines» 


Ballantus  sagt  a.  a.  O.  Larynx  iiidem  conflarur  cartila* 
ginibus,  quibus  humanus;  qua«  tarnen  in  bis  antmalibua 
molissimae  sunt. 

Albers  sagt  bei <L  Ana*.  Beschreib,  des  weiften  LöfFelrcibert 
(Plaralea)  in  *.  Bey tragen  zur  Vergl.  Anat.  p.  60:  Der 
Schildknorpel  ist  ziemlich  grofs  ,  und  hat  viele  Aehnlich- 
keit  mit  dem  der  vierfussigen  Thiere,  er  ist  nach  vorn 
concav,  nach  aussen  convex. 

Hieraus  erhellet,  daft  der  Schildknorpel  der  Vogel  mtisttnt 
Ringknorpel  genannt  wird.  Diese  Verwechselung  rührt 
daher,  weil  bei  den  Vögeln  weder  der  Schildknorpel  noch 
der  Ringknorpel  so  vollkommen  gebildet  sind,  wie  beim 
Menschen  und  bei  den  Säugthieren ,  und  weil  bei  meh- 
rern Vögeln  die  beiden  Knorpel  in  einen  zusammen  gc- 
schmollen  sind. 

m)  Jul.  Casserius  nennt  a.  a.  O.  diese  Spitze  Procewui 
digitatus*  Er  bildet  ihn  ab  Tab.  8*  *»g-  4*  5*  6.  von 
Truthahn. 
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länglich  rundes  Knochenstückchen ,  welches 
oben  dicker  als  unten  ist.  Es  hat  nach  oben 
eine  Gelenkfläche  auf  welcher  die  Gieskan- 
nenknorpel  eingelenkt  sind. 

4 

5.  6)  Die  beiden  Gieskanncn-Knorpel  sind  zwei 
lange ,  und  etwas  gebogene. Knochenstücke, 
welche  mit  ihrem  unteren,  dickeren  Ende  an 
dem  vorhergehenden ,  länglich  runden  Kno- 
chenstück eingelenkt  sind.  Ihr  oberes  Ende 
lauft  in  eine  Spitze  aus.  An  der  äusseren 
Fläche  befindet  sich  eine  Vertiefung,  in  wel- 
cher ein  Muskel  liegt.  Diese  beiden-  Kno- 
chenstücke bilden  die  Stimmritze. 

Auch  bei  den  Reihern  fand  ich  dieselbe 
Zahl  von  Knochenstücken  im  obern  Kehlkopf, 
wie  bei  den  vorhergenannten  Vögeln.  Der 
Schildknorpel  ist  sehr  sp}tz,  von  Humboldt  fand 
dies  auch  beim  Flamingo.  Die  Knorpel  welche 
die  Stelle  des  Ringknorpels  vertreten,  sindver- 
hältnifsmässig  kleiner  als  bei  den  übrigen  Vö- 
geln. Vom  Schildknorpel  mufs  ich  hier  noch 
anführen,  dafs  er  beim  Phasianus  garrulus) 
oben  breit  und  ausgerandet  ist  a). 

§•  540# 

Die  Stimmritze  der  Vogel  wird  nicht  wie 
beim  Menschen  und  bei  den  Säugthieren  durch 
Bänder  gebildet,  sondern  durch  die  beiden  Kno- 
chenstücke, welche  den  Gießkannen- Knorpeln 


*)  Abgebild.  bei  v.  Humboldt  PL  f.  Nro.  3.  Fig.  2. 
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ähnlich  sind  a).  Die  Stimmritze  der  Vogel  kann 
iiür  erweitert  und  verengert  werden,  niemals 
geschiebt  dies  aber  durch  Spannung  oder  Rele- 
xation  ihrer  beiden  Ränder,  wie  beim  Men- 
schen, wo  sie  bandartig  sind,  denn  die  Ränder 
der  Stimmritze  der  Vögel  bestehen  aus  Knochen- 
substanz.  Im  Allgemeinen  gleicht  die  Stimm- 
ritze  der  Vögel  einer  länglichen  Spake,  die  bei  den 
meisten  Vögeln  länglich  oval  ist  Die  Veren- 
gerung untf  Erweiterung  der  Stimmritze  wird 
durch  die  Contractioo  von  Muskeln  hervorge- 
bracht, wekhe  sich  an  die  Gieskannen-Knorpel 
oder  Knochen  ansetzen  b).    Ich  habe  bei  der 


ä)  Fanricrus  ab  Aquapendente  macht  diese  Bemerkung  schon 
g.  a.  O.  P.  3.  Cap.  ix.  De  convenientia,  dtfTercntiaqu« 
laryngis  terrestrium  et  volatilium:  Praeterea  rimula  terrr« 
atrium  partim  cartrragioosa ,  partim  musculosa,  membrano* 
saque  est,  ac  feerisj  permatoronr  vero  tot*  cartilaginea  et 
aspenr. 

$)  Wie  schon  Fabricius  ab  Aqaap.  9.  *.  O.  angibf:  Move- 
tur  ntraque  arytaenois  ad  tuura  articulum  exterius  interius« 
que.  Exterior  motus  rimam  aperitf  atque  hie 
conspieuus  est,  er  magnus,  longissime  arttculo,  seifieet  ad. 
extrem itates  arytaenoidis  supernas  ambas  didneens  cuspides ; 
inferior  vero  motus  rimam  claueüt,  propterea  quod  mu« 
tuo  ambae  arytaenoides  Ixacte  appHcantur.  Et  hi  jans 
dicti  motus  fiunt  musculorum  beneficio,  quos  ff  es  esse  in 
farynge  pennatorüm  obicrravi,  qur  semel  in  gallr  Indico 
a  me  hactenus  visi  sunt,  rectaque  procedura  ab  imo  sor- 
tum:  primi  sunt  itoutroque  canaliculo  arytaenoidis:  secun- 
di  prope  primos,  et  hi  videntur  in  summitate  arytaenoi- 
dis mutuo  applicari  atque  uniri,  et  ita  claudere  glottida: 
tertii  sunt  exteriorcs  prope  secundos. 

Öliger  Jacobaevs  beschreibt  die  Muskeln  des  oben  Kehl- 
kopfs von  dem  Papagey  a,  a.  O. 


■ 
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Gans  und  beim  Reiher  auf  jeder  Seite  der  Stimm- 
ritze zwei  Muskeln  bemerkt  Der  eine  Muskel, 
welchen  ich  den  Oeffner  oder  Erweiterer  der 
Stimmritze  nennen  will,  ist  beträchtlich  stark, 
er  entspringt  von  der  äussern  Flache  des  Kno- 
chenstücks,  welches  dem  Ringknorpel  ähnlich 
ist,  und  inserirt  sich  an  die  äussere  Fläche  und 
an  die  Spitze  des  Gieskannen-Knorpels.  Wenn 
er  wirkt,  so  zieht  er  den  Gieskannen- Knorpel 
nach  aussen,  und  erweitert  dadurch  die  Stimm- 
ritze. Der  andere  kleinere  Muskel,  welchen 
ich  den  Scbliefser  der  Stimmritze  nenne,  liegt 
unter  dem  vorigen  nach  innen,  er  entspringt 
ebenfalls  von  dem  Knochenstück,  welches  den 
Ringknorpel  ersetzt ,  und  von  den  länglich  run- 
den Knocnenstücken ,  an  welchem  die  Gieskan- 
n en  -  Knorpel  eingelenkt  sind  ,  er  inserirt  sich 
an  den  innern  Rand  des  Gieskannen-Knorpels, 
Wenn  er  wirkt,  so  zieht  er  den  Gieskannen- 
Knorpel  nach  innen ,  und  verschliefst  die  Stimm- 
ritze. Dafs  die  Stimmritze  verengt  und  erwei- 
tert werden  könne,  dies  beweisen  die  Versuche, 
welche  Ballantus  a)  au  lebenden  Vögeln  ange- 


m)  A.  a.  O.  Nimirum  cum  ptea,  et  Sturmis  id  habeant  cum 
avibus  fortasse  omnibus  commune,  ut  epiglottidc  careant, 
cupido  cum  incesserat  cognossendi  .ecquid  id  sit,  quod 
vicem  epigloftidis  tuppiens ,  nc  ingesta  in  laryngem  illa- 
bantor,  impedit.  Et  quamquam  suspicionem  jam  fecissent 
aliquam,  villi  plurimi,  quibus  laryngis  osrium  interno  in 
limbo  refertum  videratY  nihil  tarnen  villis  his  tribuere 
voluerat,  quod  observatio,  et  experientia  non  doeuisset. 

Quo  circa  vivam  picam  cultro  per  quam  diligenter  dis* 
■ecoerat,  ot  totus  larynx  in  conspeefum  veniret:  quo  facto, 
pica  sponte  laryngis  ojculum  modo  rclexante,  modo  con- 
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stellt  hat.  In  der  Nahe  der  Stimmritze  befin- 
den sich  mehrere  Drüschen ,  die  eine  schleim- 
artige Flüssigkeit  absondern ,  welche  Flüssigkeit 
die  Stimmritze  schlüpfrig  und  angefeuchtet  er- 
hält. 

§.  541- 

Die  Luftröhre  der  Vögel  ist,  wie  der  Hals 
ungleich  länger,  als  die  Luftröhre  des  Menschen 
und  der  Säugthiere.  Sie  ist  an  den  oberen  Kehl- 
kopf durch  eine  bandartige  Haut  befestigt,  und 
steigt  an  der  vorderen  Fläche  des  Halses  vor 
der  Speiseröhre  herab  a).  In  dem  oberen  Theil 
der  Brusthöhle  bildet  sie  den  untern  Kehlkopf 
und  theilt  sich  dann  in  die  beiden  Luftröhren- 
Aeste.  Die  Luftröhre  der  Vögel  unterscheidet 
sich  dadurch  von  der  Luftröhre  des  Menschen 
und  der  meisten  Säugthiere,  dafs  sie  aus  voll- 


stringente,  apertissime  intellexerat,  vi  Horum  complcxu  in 
constrictione  illud  plane  occfudi.  Cum  vcro  artenriorem 
sc  praebuissef,  dcprehenderat  etiam  osculi  cjusdcm  constric- 
tioncm  cum  arytacnoideorum  musculorum  contractione  ita 
conspirantem ,  ut  illam  ab  hoc  cflici  dubitare  non  posset, 
praesertira  postquam  eam  motuum  conspirationem,  quo- 
tief  iltis  mut culis  stimulum  admoveret,  instaurare  se  posse 
vidisset,  ita  quidem  ut  aretior  osculi  constrictio  stimulum 
consequeretur  acrioreuu 

m)  Abgebildet  in  ihrer  Lage  bei  Jul.  Casserius  a.  a.  O. 
Tab.  8-  P»g.  i-  Truthahn.  Luftröhre  der  Gans  abgebild. 
b.  ül.  Aldrovand  a.  a.  O.  T.  3.  p.  107. 

*  « 

Abbildungen  findet  man  auch  bei  Vicq*  d'Azyr,  bei 

Bloch,  bei  Parsons,  bei  Latham  n.  a. 

* 
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kommenen  Ringen  besteht,  die  entweder  knor- 

Selig»  oder  wahrhaft  knöchern  sind.  Knorpe- 
ge  Ringe  findet  man  bei  den  kleinern  Vögeln ; 
wahrhaft  knöcherne  Ringe  hingegen  besitzen 
die  grofsen  Vögel.    Da  ein  ganz  harter  Kör- 
per aen  Schall  viel  weiter  fortpflanzen  kann, 
als  ein  Körper  der  aus  weichen  und  harten 
Theilen  gebildet  ist,  so  sieht  man  leicht  ein,  wa- 
rum die  Vögeleine  ungleich  stärkere  und  durch- 
dringendere Stimme  haben,  als  der  Mensch  und 
die  Säugthiere.    Die  Ringe  der  Luftröhre  sind  / 
bei  den  meisten  Vögeln  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange gleich  breit,  dies  ist  namentlich  der  Fall 
bei  den  Singvögeln,  bei  den  Raubvögeln  und 
bei  den  meisten  Hühnerartigen  Vögeln.  Bei 
mehreren  Vögeln  sind  die  Ringe  in  ihrem  Um- 
fange ungleich  breit,  so  dafs  wenn  der  eine 
Ring  an  einer  Stelle  schmal,  der  andere  näch- 
ste folgende  Ring  an  derselben  Stelle  breit  ist ; 
dies  bemerkt  man  bei  vielen  Sumpf-  und  Was- 
ser-Vögeln; unter  andern  sah  ich  dies  sehr  deut- 
lich an  der  Luftröhre  der  Sä'getaucher,  auch 
ist  es  der  Fall  bei  der  Ardea  virgo  a).  Die 
einzelnen  Ringe  der  Luftröhre  der  Vögel  liegen  un- 
gleich dichter  neben  einander  als  bei  dem  Men- 
schen und  bei  den  Säugthieren.    Sie  werden 
durch  ein  bandartiges  Gewebe  mit  einander  ver- 
bunden.  An  der  inneren  Fläche  sind  die  Ringe 
mit  einer  feinen,  weifslichen  Haut  überzogen, 
welche  der  .Schleimhaut  der  Luftröhre  des  Men- 
schen analog  ist,  und  auch  wie  diese  absondert. 
Im  Allgemeinen  findet  man,  dafs  die  Luftröhre 
um  so  mehr  verlängert  oder  verkürzt  werden 


m)  Abgebildet  bei  Pcrrault  ft.  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  322. 

e.  z.  si. 
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kann ,  je  schmäler  die  Ringe  der  Luftröhre  sind, 
und  je  gröfser  der  Raum  zwischen  den  einzel- 
nen Ringen  ist  Die  Ringe  sind  am  schmälsten 
und  die  Zwischenräume  sind  am  gröfsten  bei 
den  sogenannten  Singvögeln.  Die  Sumpf-  und 
Wasser- Vögel  haben  die  breitesten  Ringe,  und 
diese  liegen  fast  ganz  an  einander,  so  dafs  die 
Ringe  fast  gar  nicht  von  einander  entfernt  wer- 
den können.  Da  von  der  Verlängerung  und 
.Verkürzung  der  Luftröhre  zum  Theil  die  Höhe 
und  Tiefe  der  Vogelstimme  abhängt,  so  beobacb« 
tet  man  bei  den  Singvögeln  die  gröfste  Mannich- 
faltigkeit  in  der  Stimme;  bei  den  Sumpf-  und 
Schwimm-Vögeln  hingegen  ist  die  Stimme  mehr 
monoton.  Die  Muskeln,  welche  die  Länge  der 
Luftröhre  verändern,  werde  ich  späterhin  be- 
schreiben. 

$.  542. 

Die  Luftröhre  variirt  bei  den  Vögeln  aus- 
serordentlich ,  sowohl  in  Hinsicht  ihrer  Länge 
als  ihrer  Gestalt  Die  Luftröhre  ist  am  kür- 
zesten im  Verhältnifs  zur  Länge  des  Körpers 
bei  den  Vögeln  mit  einem  kurzen  Hals,  bei 
den  Singvögeln,  bei  den  Raubvögeln,  bei  den 
Klettervögeln  und  bei  den  Hühnerartigen  Vö- 
geln; die  Luftröhre  ist  wie  der  Hals  sehr  lang 
bei  den  Sumpf-  und  Wasser- Vögeln.  Im  All- 
gemeinen finaet  man,  dafs  die  Höhe  und  Tiefe 
der  Stimme  päralell  lauft  mit  der  Kürze  und 
Länge  der  Luftröhre,  und  zwar  ist  die  Stimme 
der  Vögel  um  so  höber  je  kürzer  ihre  Luft- 
röhre ist,  \md  die  Stimme  ist  um  so  tiefer  je 
länger  ihre  JLuftröhre  ist.  Die  Stimme  der  Sing- 
vögel, Klettervögel,  Raubvögel  und  der  meisten 
Hühnerartigen  Vögel  ist  im  Allgemeinen  sehr 


- 

Digitized  by  Google 


653 

hoch,  die  der  Sumpf-  und  Wasser •  Vogel  ist 
sehr  tief.  Sehr  merkwürdig  sind  die  Verlange- 
rungen  und  Windungen  der  Luftröhre ,  wel- 
che man  bei  mehrern  Vögelarten  ,  und  zwar 
bei  den  Männchen  antrifft.  Ich  will  hier  diese 
Vögel  angeben, 

L    Hühnerartige  Vdgel. 

Unter  denselben  trifft  man  bei  folgenden 
Vögeln  eine  sehr  lange  Luftröhre  mit  Windun- 
gen an : 

a)  beim  Männchen  des  Motmot  (Phasianus  mot- 
mot  L.  >  lauft  die  Luftröhre  unter  der  Haut 
der  Brust  bis  zum  Bauche  herab,  dann  krümmt 
sie  sich,  steigt  wieder  aufwärts  bis  zur  Spei- 
seröhre, und  dringt  dann  erst  ig.  die  Brust- 
höhle ein  a). 

*  * 

b)  Im  Parraka  (Phasianus  parraca  L.)  findet 
man  eine  ähnliche  Verlängerung  und  Krüm- 
mung /der  Luftröhre  b). 

c)  In  der  von  Humboldt  c)  entdeckten  Phasa- 
;  inen- Art ,  welche  er  Phasianus  garrulus  nennt, 

steigt  die  Luftröhre  des  Mannchens  zuerst 
unter  den  Integumenten  bis  unter  das  Brust- 


Wie  Feuiller  in  s.  Beichreibung  von  Arzfieypflanze«  B.  X 
p.  167  angegeben  hat,  und  dann  auch  Bajon  in  f.  Hirt. 
:  de  Cayenne  T.  1.  p.  376.  1 

$)  Nach  Latham  a.  a.  O. 

*•  ■  . 

e)  A.  a.  O.  p.  7. 
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bein  zu  den  Beinen  herab»  krümmt  sich  dann 
aufwärts  und  tritt  nach  einer  grofsen  Sinuo- 
sität  in  die  Brusthöhle  um  sich  in  die  Lungen 
zu  vertheilen.  Die  Luftröhre  des  Männchens 
ist  15  Zoll  7  Linien  lang,  die  des  Weibchens, 
welche  keine  Krümmung  macht,  ist  nur  5 
Zoll  4  Linien  lang.  Die  Stimme  des  Männ- 
chens ist  weit  lauter  und  schmetternder  als 
die  des  Weibchens. 

d}  In  der  Penelope  marail  L.  von  Cayenne  und 
Guiana  a)  macht  die  Luftröhre  eine  kleine 
Krümmung,  und  geht  dann  über  dem  rechten 
Schlüsselbeine  in  die  Brusthöhle  hinab»  Die 
Krümmung  selbst  wird  durch  einen  starken 
Muskel  an  der  Aussenseite  des  Brustbeins 
in  ihrer  Lage  erhalten. 

c)  In  det  Penelope  cristata  L.  b)  ist  die  Luft- 
röhre sehr  verlängert,  sie  lauft  an  der  rech- 
ten Seite  des  Brustbeins  hinab ,  bis  zum  finde 
des  Brustbeins.  Die  Luftröhre  macht  hier, 
nachdem  sie  wieder  eine  Strecke  vorwärts 
gegangen  ist,  eine  zweite  Krümmung,  und 
steigt  dann  an  der  linken  Seite  des  Brustbeins 
herauf  um  über  das  linke  Schlüsselbein  in 
die  Brusthöhle  einzugehen. 


a)  Beschrieben  und  abgebildet  von  Latham  a.  t.  O.  Tab.  9. 

Fig.  2. 

—       —      —      —       —       Tab.  10.  Fig.  I. 

Von  Humbold  will  bei  der  Penelope  crtitata  keine 
Krümmungen  gefunden  haben,  a.  a.  O.  p.  8*  Hat  sieb 
vielleicht  Latham  oder  v.  Humbold  in  der  Art  geirrt  f 
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f)  Im  Indianischen  Hahn  (Crax  alector  L.)  a) 
bildet  die  Luftröhre  vor  ihrem  Eintritt  in  die 
Brusthohle  eine  Krümmung.  Die  Luftröhre  ist 
hier  platt  Die  Länge  der  Krümmung  betragt 
anderthalb  Zoll. 

* 

g)  Die  Luftröhre  dps  Pauxi  ( Crax  pauxi  L.)  b) 
macht  auf  dem  rechten  Brustmuskel  eine  Bcu- 

ung,  welche  bis  an  das  Ende  des  Brustbeins 
erabläuft,  dann  beugt  sie  sich  nach  vorn 
und  oben ,  steigt  abermals  abwärts  ,  bildet  eine 
zweite  Beugung  und  nun  erst  lauft  sie  auf-  * 
wärts  und  dringt  in  die  Brusthöhle  ein. 

h)  Die  Luftröhre  des  Auerhahns  (Tetrao  uro- 
gallusL.)  c)  macht  am  Halse  dicht  am  Kröpfe, 
eine  Beugung.    Bei  der  Henne  findet  man 
eine  wiche  Beugung  nicht- 
Ii.   Sumpf- Vögel. 

a>  Im  Kranich  d)  geht  die  Luftröhre  in  die  im 
Brustbeinkamm  befindliche  Höhle  CS-  155,) 

* 

_  » 

m 

a)  Beschrieben  und  abgebildet  v.  Permi It  Descr.  anat.  de 
deux  Cocqs  Indiens  a.  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  302.  K.  L* 
Auch  von  Latham  a.  a.  O.  beschrieben  und  abgebildet 
Tab.  10.  Fig.  2.  3. 

i)  Von  Daubenton  a.  a.  O.  beschrieben,  er  nennt  den  Vo- 
gel Oiseau  Pierre.    Beschrieben  und  abgebildet  v.  l»atViam 
a.  a.  O.  Tab.  11.  Fig.  *.  2. 

#)  Beschrieben  und  abgebildet  v.  Bloch  a.  a.  O.  B.  4.  p.  589* 
*  Tab.  18.  Fig.  2.  5. 

d)  Schon  Kaiser  Friederich  II  beschreibt  a.  a.  O.  die  Luft- 
röhre  da  Kranichs:  Item  canna  pulmonis  descendit  usque 
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• 

Sie  lauft  der  Länge  nach  in  der  Hofale  herab, 
macht  am  Ende  derselben  eine  Beugung,  steigt 
wieder  aufwärts  und  macht  eine  zweite  Beu- 
gung, alsdann  geht  sie  wieder  zurück  bis 
ohngefähr  zur  Hälfte  der  Höhle,  formirt  einen 
halben  Bogen,  während  dafs  sie  in  die  Höhe 


ad  colluro,  rectt  super  spondilia,  usqne  in  loca  pulmonum 
practcrquam  in  gruibus,  canna  cnim  gruum  in  long  um 
et  rectum  descendit  inter  forculam  pectoris,  et  procedit  et 
Teflectirur  illic  inter  o$sa  pectoris;  qua«  exit  inter  duas 
tabulas,  et  reflectitut  et  regiratur  illic  supra  sc  ipsam  du- 
plici  giro«  deinde  pervenit  ad  pulmonem,  dividens  sc  in 
duas  partes,  sicut  cannae  caeterarum  avium,  hinc  est, 
<juod  aer  verberatns  et  reflexus  in  lortuositatcs  cannae  pul- 
monis  sonat  aitius,  qua  propter  grues  habent  sonorara  vo- 
cem  et  altam  prae  caeterts  avibus.,  sed  minores  grnes  nom 

aisi  sibilant  nsque  ad  annum,  «t  tunc  mutant  vocem. 

» 

Auch  Belon  hat  sie  beschrieben  a.  a.  O.  p.  to/y. 

V.  Coiter  hat  die  Luftrohre  des  Kranichs  sehr  gut  be- 
schrieben, a.  a.  O.  De  avium  sceletis. 

Patsonshat  sie  in  d.  Philos.  Transact.  Y.  1766.  p.  IOJ 
Jjcschricuen  und  abgebildet  Tab.  11.  Fig.  4 

Bloch  hat  die  Luftröhre  des  männlichen  und  weiblichen 
Kranichs  a.  a.  O.  beschrieben  und  abgebild.  Tab.  16. 

Titius  hat  sie  beschrieben  im  Wittenberger  Wochenblatt 
1*380.  p.  3°5- 

Daubenton  beschreibt  sie  a.  a.  TV 

Schneider  beschreibt  sit  in  s.  Sammlung  vermischter 
Abhandlung  zur  Aufklärung  d.  Zoologie  p.  14c. 

Auch  Latham  hat  sie  beschrieben. 
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steigt,  und  darauf  erst  krümmt  sie  sich  um 
%n  die  Brusthöhle  einzugehen.  Die  Luftröhre 
ist  in  der  Höhle  des  Brustbeinkamms  fast  spi- 
ralförmig gewunden.  Die  Luftröhre  des  Weib- 
chens ist  ungleich  kleiner,  sie  geht  nur  bis 
zur  Hälfte  des  Brustbeins.  Von  diesen  Beu- 
gungen <ler  Luftröhre  rührt  die  hohle  und 
starke  Stimme  des  Kranichs  her. 

b)  Die  Luftrohre  des  Amerikanischen  Kranichs 
(Ardea  americana  L.)  a)  macht  ebenfalls  in 
der  Höhle  des  Brustbein -Kamms  vier  Beu- 
gungen* 

c)  Die  Luftröhre  des  Numidischen  Reihers  (Ar- 
dea virgo  L.)  b)  steigt  am  Halse  herab, 
dringt  in  die  Höhle  des  Brustbeinkamms  ein, 
und  macht  hier  eine  Beugung  die  drei  Zoll 
lang  ist,  sie  beugt  sich  alsdann  rückwärts 
um  sich  mit  einer  zweiten  Beugung  in  die 
Brusthöhle  einzusenken. 

-d)  Die  Luftröhre  des  LöfFelreihers  (Plätalea)  c) 
steigt  anderthalb  Zoll  tief  in  die  Brusthöhle 


<a)  Nach  Dauben  ton  a.  a.  O. 

<&)  Perraalt  Detcrrpt.  anat.  de  fix  ftemoiieTIes  de  Nutnidie 
*.  a.  O.  T.  3.  P.  O.  p.  322.  abgebild.  A  A 

♦ 

Beschrieben    und  abgebildet  Von  Parsons  a.  a.  O. 
Tab.  Ii.  Fig.  6. 

Latham  bcKhreibt  die  Luftröhre  ebenfalls  und  bildet  sie 
ab  Tab.  10.  Fig.  4. 

•)  Zuerst  vön  Ul.  Aldrovatid  in  t.  Ofnithol.  T.  3.  Lib.  20. 
p.  388  befebrieben  und  abgebildet   Asperam  arteriam  nitro 

4» 
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herab,  biegt  sich  alsdann  nach  der  rechten 
Seite  um,  und  steigt  etwa  anderthalb  Zolle 
in  die  Höhe,  dann  macht  sie  eine  zweite 
Krümmung  nach  der  rechten  Seite,  und  lauft 
so  in  die  Brusthöhle  herab,  wo  sie  sich  in 
die  beiden  Luftröhren-Aeste  t heilt»  Die  bei- 
den Krümmungen  sind  durch  eine  zarte  Mem- 
bran mit  einander  verbunden. 

III.  Wasservdget. 

a)   Im    Sing -Schwan  oder  wilden  Schwan 
(Anas  cjgnus  L.)  tritt  die  Luftröhre  a)  in 


modo  fabricatam  ei  natura  donavit.  Et  enim  dextra  parte 
deorsum  tendens,  cum  sub  jugulum  pervenit,  rursus  ad 
trium  digitorum  spacium  ascendit,  indeque  denuo  reflexa 
remeans,  tuper  oesophagum  incedens,  ferpentem  suis  me- 
andrit  aemulatur  ceu  litcram  S,  ubique  circulis  integrts 
rectis,  sed  compressis  praedita.  Haec  sub  jugulum  duos 
digitos  delapsa,  in  duos  distribuitur  ramos,  hinc  inde  in 
pulmones  abeuntes,  supra  ipsam  divaricationem  proxime 
rimii,  icu  osculis  tanquam  laiynge  duplici  instrueta,  aut 
saltem  laryngi  proportione  respondentc  latiore  imo,  seu 
annulorum  arteriae  interstitib,  hemieyelo,  aut  mediae  phae» 
rat  forma  ,  cui  tenuisfima  quaedam  membrana  praetendi- 
tur.  Est  sane  cjusmodi  arteria  Cycneae  valde  similis, 
licet  contrario  modo  sita:  nam  quemadmodum  in  Cycno 
ad  sternum  ascendens  post  descendit,  ita  haec  ad  pulmo, 
nes  recta  percurrens,  suos  flexus  agit  invicem  oppositos. 

Beschrieben  von  Perrault  in  t,  Discr.  anat.  de  quatre 
Pallettes  a.  a.  O.  T.  3.  P.  3.  p.  452. 

Ferner  beschrieben  von  A Ibers  in  s.  Beiträgen  zur  Anat 
und  Phys.  der  Thicre.  Heft  1.  p.  60. 

n)  Ist  wohl  zuerst  von  Ul.  Aldrovand  in  s.  Ornitholog.  T.3. 
Lib.  19.  p.  12  beschrieben  und  abgebildet  worden  :  Aspcra 
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« 

die  Höhlung  des  Brustbein-Kamms  ein,  schlägt 
sich  dann  um,  und  geht  rückwärts,  um  sich 
mit  einer  zweiten  Beugung  in  die  Brusthohle 
zu  senken. 


arteria  admirandae  sane  ttructurae;  nam  oetophagum  sub* 
jectum  comitata  ad  jugulum  rfescendens  cum  pervenit,  non 
recta ,  ut  in  caeteris  animantibus  ad  pulmones  tendit ,  scd 
tupra  daviculas  elevata  in  costam  ossis  pectoris  seu  sterni 
inseritur.  Est  au  rem  haec  costa  minime  simplici  osse  com* 
posita,  sed  ex  duobus  lateralibns,  et  tertio  superno  hts 
pro  operculo  ineumbente  fabricata,  vaginaeque  stve  the- 
cae  iiguram,  et  usuoi,  praebet.  Ad  hu  jus  finem  posteaqi  am 
pervenit  arteria,  in  ferne  in  se  inttar  serpenris  rtflectitur, 
et  S  litteram  exprimit,  moxque  sub  priore  jam  dicta  por- 
tione  ipsi  superposita  hanc  capsulam  denuo  egreditur,  et 
claviculis  mediis  conscensis  harum  iugo  tanquam  fulcro 
innititur;  atque  ira  sustentata  denuo  in  mqrem  tubae  rc- 
volvitur,  thoracisque  cavum  subiens  antequam  ad  pulmo« 
nes  fertur,  prius  quasi  laryngcm  alteram  efFormat,  frans- 
versim  secta.  ossiculoque  quantum  ipsa  lata  est  longo,  et 
quod  tenui  membrana  obtenditur,  hiulcam  fistulam,  seu 
syringam  organorum  musicorum,  quorum  modulatio  divi- 
no  cultui  in  templis  adhibetur  (vulgus  trombonem  vocat) 
quae  inferiore  sui  parte  simili  fissura  patulae  sunt,  figura, 
compositione  repraesenrans. 

Thom.  Bartholin  hat  die  Luftröhre  des  Singschwans 
beschrieben  in  s.  Diss.  de  cygni  anatotne  et  ejus  cantu 
resp.  J.  Jac.  Be werlin  1650.  4.  Auch  in  s.  Hisior.  Anar. 
Cent.  a.  Hist.  19. 

"Wedel  hat  sie  beschrieben  und  abgebildet  in  den  Mise. 
Ac.  Nat.  Cur.  Dec.  1.  Ann.  2.  Obs.  12.  p.  30. 

Auch  in  Valentinii  Amphitb,  Zootom.  Vol.  2.  p.  50 
aufgenommen. 

4- 4 
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b)  In  der  Anas  semipalmata  a)  macht  die  Luft- 
röhre auf  der  Brust  unter  der  Haut  mehrere 
Windungen. 

$•  543- 

Die  Gestalt  der  Luftröhre  variirt  bei  den 
Vögeln,  so  findet  man  cylindrische ,  plattge- 
drückte, kegelförmige,  und  an  verschiedenen 
Stellen  erweiterte  Luftröhren.  Die  Luftröhre 
der  Sangvögel,  mehrerer  Sumpfvögel,  Hühner- 
artigen  V  ögel  und  Raubvögel ,  welche  eine  flö- 
tenartige Stimme  haben,  ist  cylindrisch.  Die 
Luftröhre  ist  von  vorn  nach  hinten  zusammen- 
gedrückt beim  Crax  alector  b)>  Crax  pauxi  c), 
bei  Platalea  d),  bei  den  Gänsen  und  Enten, 


Parsons  hat  sie  beschrieben  und  abgebildet  a.  a.  O. 
Tab.  10.  Fig.  1.  2. 

Daubenton  beschreibt  sie  a.  a.  O. 

Beschrieben  und  abgebildet  von  Latham  a.  a.  O.  Tab. 

12.  Fig.  1. 

Auch  Eduard  u.  a.  haben  die  Luftröhre  des  Singschwani 
beschrieben. 

d)  New  South -Wales  goose  Latham.    Die  Luftröhre  be- 
schrieben von  Latham  a.  a.  O. 

*)  Perrault  a.  a.  O. 

o)  Daubenton  a.  a.  O. 

d)  Albers  a.  a.  O. 
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überhaupt  bei  den  meisten  Sumpf-  und  Wasser- 
Vögeln.  Bei  mehrern  Vögeln  hat  die  Luftröhre  eine 
kegelförmige  Gestalt,  das  heifst  sie  ist  an  einem 
Ende  eng  und  wird  gegen  das  andere  Ende  hin  all- 
mäblig  weiter,  oder  sie  hat  eine  trompetenartige 
Gestalt;  dies  ist  der  Fall  bei  dem  Reiher,  bei  der 
Rohrdommel,  bei  der  Ardea  pavonica,  beim 
Cormoran,  bei  der  Rothgans  (Pelecanus  basa- 
nus),  beim  Männchen  des  Mergus  albellus  a), 
und  bei  den  Männchen  mehrerer  Enten-  und 
Sngetaucher-  Arten*    Die  Luftröhre  hat  bei  ei- 
nigen Vögeln  eine  starke  blasen  -  oder  schlauch- 
artige Erweiterung  an  irgend  einer  Stelle,  mei- 
stens in  der  Mitte ;  dies  hat  Bloch  bei  der 
Quakente  ( Anas  clangula)  b),  und  bei  der  Anas 
fusca  beobachtet,  und  von  Humboldt  bei  dem 
KamichL  ( Palamedea  bispinosa )  c).    In  meh- 
reren Vögeln  trifft  man  ebenfalls  an  einigen 
Stellen  kleine  Erweiterungen  an,  z.  B.  im  Männ- 
chen des  Mergus  castor  rf),  des  Mergus  Minu- 
tus,  und  des  Mergus  merganser  t),  letzterer 
Vogel  hat  zwei  Erweiterungen  an  der  Luft- 
röhre« 

$•   544*  . 

Das  untere  Ende  der  Luftröhre  bildet  im 

oberen  Theil  der  Brusthöhle  den  merkwürdigen 

»  » 

a)  Abgebilder  b.  Bloch  a.  a.  O.  Tab.  18.  Fig.  7. 

. .  < 

e)  Die  Luftröhre  abgebildet  a.  a.  O.  PL  2.  N.  4.  Fig.  4- 
d)  Abgebildet  b.  Bloch  a.  a.  O.  Tab.  *j.  Fig  5. 
#)       —      —      —      —    Tab.  18-  Fig.  3. 
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untern  Kehlkopf,  oder  den  Bronchial  -  Larynx 
der  Vögel  ß),  welchen  die  meisten  Vögel  b) 
besitzen.  Nach  unten  ist  die  Luftröhre  ge- 
wöhnlich etwas  von  den  Seiten  zusammen- 
gedrückt ,  und  der  letzte  starke  und  ganz 
Knöcherne  Ring  ist  vorn  und  hinten  etwas  ein- 
gekerbt oder  gespalten,  um  in  die  Bronchien 
über  zu  gehen.  An  dieser  Stelle  bemerkt  man 
eine  Dupplikatur  der  -innern  Haut  der  Luft- 
röhre, welche  die  Mündung  des  Rings  in  zwei 
Spalten  oder  Ritzen  theilt,  welches  die  unteren 


0)  Oer  untere  Kehlkopf  der  Vögel  ist  in  den  zuvor  ange- 
gebenen Schriften  von  Ol.  Jacobaeiu,  Duvemey ,  Herii- 
sant,  Vicq»d'Azyr,  Ballantut,  Uttinus,  Cuvter,  v.  Hum- 
boldt u.  a.  beschrieben  worden.  Ausserdem  hat  ihn  Bla- 
sius in  s.  Aoatome  Animal.  p.  146  vom  Reiher  also  be- 
schrieben: Eo  loco  ubi  Atpera  arterta  in  Ramos  primo 
divitur,  in  quovis  Ramo  Rima  singufaris,  sono  formando 
inserviens,  nptatur.  Varte  haec  dilatabilis,  tum  quod  an- 
nuli  dicti  imperfecti  summe  mobiles,  tum  quod  Membrana 
cos  connecrens  parremque  Cartilaginibus  destitutam  con- 
Stituens  facile  extendatur. 

• 

Haller  hat  den  untern  Kehlkopf  der  Gans  sehr  gut  be- 
schrieben in  s.  Element.  Physiog.  Corp.  humani  T.  3. 
p.  449  in  den  Noten. 

h)  Cuvier  a.  a.  O.  T.  4.  p.  464:  Le  seul  oiseau  dans  lequel 
j'ai  trouve  qu'il  n'y  a  pas  le  larynx  infc'rieur,  sur 
plus  de  cent  cinquante  espeecs  que  j'ai  disscque'es,  est  le 
roi  des  vautours  (vultur  papa).  Ses  bronches  sont  gar- 
nies  dans  leur  partie  superieure  d'anneaux  presque  com- 
plets,  et  communiquent  avec  la  trachee,  sans  quon  apereoire 
a  leur  rc'union  aueun  rctrecisscmcnt,  ni  aueune  glottc 
saillante, 
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Stimmritzen  a)  sind.  Jede  Ritze  ist  von  vorn 
nach  hinten  gerichtet  und  sieht  in  die  Höhle 
oder  in  den  Kanal  eines  Luftröhrenastes.  Die 
beiden  Ritzen  werden  durch  die  vorspringende 
und  elastische  Haut  der  Luftröhre  gebildet,  die 
beim  Ausftrömen  der  Luft  aus  den  Lungen  in 
Schwingungen  versetzt  wird,  und  dadurch  die 
Stimme  hervorbringt»  Dafs  die  Stimme  der  Vö- 
gel vorzüglich  am  untern  Theile  der  Luftröhre 
oder  im  Bronchial-Larynx  hervorgebracht  wird, 
wufsten  schon  einige  ältere  Anatomen  b)  und 
Cuvier  c)  hat  dieses  durch  Versuche  bestätigt 


a)  Abgebildet  bei  Vicq-d'Azyr  von  der  Taube  a.  a.  O. 

PI.  6.  Fig.  3a. 

b)  Unter  andern  Duverney  a.  a.  O.  ^ 

Auch  Girardi  in  d.  Memorie  della  Societa  Italiana  T.  2, 

P.  2.  p.  737. 

Ich  habe  bei  mehreren  todten  Vögeln ,  unter  andern  bei 
einem  Schwarzspecht,  die  Luftröhre  unter  dem  oberen 
Kehlkopf  durchschnitten,  und  dann  die  Luftsäcke  durch 
die  Luftröhre  aufgeblasen,  da  ich  die  Brust-  und  Bauch- 
Höhle  schnell  zusammendrückte,  so  brachte  die  ausström» 
mende  Luft  die  den  Spechten  eigentümliche  Stimme 
hervor. 

«)  A.  a.  O.  T.  4.  p.  453:  Dans  let  otseaux,  il  y  a  au  bat 
de  la  trachee,  a  Tendroit  ou  eile  se  partage  en  deux  pour 
pe'netrcr  dans  les  poumons,  un  rc'tre'cissement ,  dont  les 
bords  sont  garnis  de  membranes  susceptibUs  de  tensions 
et  vibrations  variees;  en  un  mot,  il  y  a  la  une  vraie 
glotte,  pourvue  de  tout  ce  qui  est  necessaire  pour  former 
un  ton.    Et  ce  n'eit  pas  seulement  par  rinspection  dea 
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Die  beiden  Luftröhrenäste ,  welche  unter 
dem  Bronchial -Kehlkopf  liegen,  bestehen  bei 
den  meisten  Vögeln  aus  elastischen,  faserknor- 


parries  que  je  me  suis  assurc  de  cc  fait :  fexperiemee  mc 
l'a  confirme'. 

J'ai  coupe  la  trache'e  •  artere  d*un  merle  vivartf,  ä  pcu 
pres  au  milieu  de  sa  longucur ;  et  j'ai  secoue'  l'oiseau  d'unc 
maniere  que  je  savoii  devoir  Ic  faire  crier  dans  son  etat 
naturel.  Ses  cris  ont  ete'  tres  sensibles ,  quoique  beaueoup 
plus  foibles  qu'auparavant. 

Jpai  fait  la  meine  Operation  tur  nne  pie;  ette  »'a  pas 
cesse  de  crier,  et  ses  cris  n'ont  ere  ni  moins  forts,  ni 
snoins  aigrcs  qu'auparavant.  On  a  e'carte*  et  bouche'  ce 
qui  restoit  de  la  trachee  supe'ricure,  et  cela  n'a  rien  change 
aux  sons  qui  ont  continue  pendant  dix  m|nutes,  jusqu'a 
ce  qu'un  caillot  de  sang,  qui  avoit  bouche  l'orifice  fait 
par  la  section,  ait  etouffe  Tanimal. 

* 

On  a  fait  la  meine  Operation  a  une  canne;  eile  a  erte 
avec  autant  de  force  et  avec  le  meme  timbre  qu'a  i'ordi- 
naire, 

On  hu  a  bouche'  ta  portion  supeVienrc  de  la  trachee» 
et  on  lui  a  lief  fortement  le  bec,  afin  d  örer  tout  soupcon 
de  comraunication  avec  la  partie  inferieure;  les  cris  n'ont 
diminue  ni  en  force,  ni  en  nombre. 

Enfln  ponr  rendre  l  experienee  complette,  on  lui  a  coupe 
tout -a -fait  le  cou.  Eile  a  mar  che  quelques  pas;  et  Tors* 
qu'on  tut  a  donne  des  coups,  eile  a  jette  plusieurs  cris 
qui,  quoique  plus  foibles  que  ceux  quelle  rendoit  lort- 
qu'elle  avoit  sa  te*te,  e'toiem  neanmoins  tres  •  sensibles. 
Ccs  expenenecs  prouvent  bien  clairement ,  et  que  l'ana- 
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peligcn  Stücken,  die  nur  einen  halben  Ring 
oder  einen  Bogen  bilden;  sie  liegen  nach  aus- 
sen. Die  Bronchien  werden  daher  noch  nach 
innen  durch  eine  Haut  gebildet,  welche  Cuvier 
Membrana  tympaniformis  nennt,  weil  sie  durch 
besondere  Muskeln  bald  gespannt,  bald  rela- 
xiert, und  dadurch  in  eine  schwingende  Bewe- 
gung versetzt  wird ,  welche  die  Stimme  der 
Vögel  modificirL  Die  knorpeligen  Halbringe 
der  Bronchien  verlieren  sich,  sobald  die  Bron- 
chien in  die  Lungen  eingehen,  wie  ich  schon 
zuvor  517.)  angegeben  habe.  Bei  einigen 
Vögeln  sind  einige  knorpelige  Stücke  der  Bron- 
chien wahre  Ringe  z.  B.  bei  der  Spatelente 
CAnas  glaucion^,  beim  männlichen  Storch,  bei 
der  Bmberiza  nivalis.  Die  Bronchien  der  Em- 
benza  citrinella  ä)  sollen  ganz  aus  vollkomme- 
nen Ringen  gebildet  seyn.  Die  Zahl  und  Gröfse 
der  Halbringe  der  Bronchien  variirt  bei  den 
Vögeln,  so  besteht  jeder  Luftröhren- Ast  der 
Rostweihe  aus  18  Halbringe,  des  Holzhehers 
aus  16,  des  weissen  Löffelreihers  aus  13,  des 
gemeinen  Wassershuhns  aus  17,  der  Gans  aus 
1 1  u.  8.  w.  Die  Halbringe  sind  besonders  breit, 
und  grofs  bei  den  Reihern,  bei  der  Rohrdom- 


toraie  faisoit  presumer,  que  ta  voix  des  oiseaux  se  forme 
»u  bat  de  leur  trache'e  -  artere. 

II  rcsulte  de  tä  que  cette  trache'e -artere  n'eit  pas  un  simple 
tübc  condueteur  de  l'air,  mais  bien  un  verkable  tube  d'in- 
strument,  et  condueteur  du  son. 

m)  Cuviec  a.  a.  O.  T.  4.  p.  320. 
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mcl  a),  und  beim  Pelecanus  clivaceus  b),  wo  sich 
an  den  Seiten  noch  besondere  Valveln  oder 
Taschen  finden.  Die  Halbringe  sind  nach  aus- 
sen durch  eine  bandartige  Haut  verbunden. 

$•  545- 

Die  Luftröhre  der  Vögel  kann  verkürzt 
und  verlängert  werden.  Die  Luftröhre  wird 
bei  den  meisten  Vögeln  durch  zwei  Paar  Mus- 
keln verkürzt.    Diese  Muskeln  sind: 

die  beiden  Brustbein  -  Luftröhren  -  Muskeln 
(M.  sterno-tracheales)  c),  sie  liegen  zu  beiden 


«)  Welches  schon  Ul.  Aldrovand  abgebildet  hat  in  i.  Or* 

nhhoL  T.  3.  p.  406. 

b)  Abgebild.  bei  v.  Humboldt  a.  a.  O.  PI.  1.  Nr.  p.  345. 
Man  findet  hier  auch  Abbildungen  vom  untern  Kehlkopf 
des  Pelccanus  alcatras  PI.  2.  Nr.  5.  Fig.  1  und  vom  Psit- 
tacus  ararauna  PI.  3.  Fig.  l.  2.  3.  4. 

•)  Jul.  Casserius  nennt  sie  Museuli  laryngis  communes,  er 
hat  sie  a.  a.  O.  Tab.  g.  Fig.  1.  I.  I.  vom  Truthahn  ab« 
gebildet,  und  also  beschrieben:  ad  latera  asperae  arteriae 
duo  tenucs  musculi  paululum  lati,  sed  tarnen  sensim  pene 
effugientes,  collocantur.    Auch  Fig.  2.  P.  P. 

Nie  Steno  beschreibt  sie  vom  Adler  a.  a.  0.  De  mos- 
cutis  aquilae  also:  Duo  musculi  ascendentes  ad  latera 
asperae  arteriae  habent  extremitarem  sterno,  quam  disru- 
peram;  inde  ascendunt  utrinque  annexi  asperae  arteriae; 
extremitate  sua  superiore  quo  pertingant,  non  observavi. 

Vicq-d'Azyr  nennt  sie  les  mutcles  longitudtnaux  a.  a.  O. 
PI.  6.  Fig.  26  vom  Truthahn  abgebildet,  und  PL  7.  Fig. 
37  von  der  Lerche. 
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Seiten  auf  der  Luftröhre,  Sie  entspringen 
vom  inneren  Rand  des  oberen  Seitenfortsatzes 
des  Brustbeins,  laufen  zu  der  Luftröhre,  an 
die  sie  sich  befestigen,  und  steigen  bei  den 
Reihern,  bei  den  Hühnerartigen  Vögeln  a)9 
bei  den  Enten  b)  und  Gänsen  bis  zum  obern 
Kehlkopf  herauf.  Bei  den  Singvögeln  sind  diese 
Muskeln  klein ,  und  steigen  nicht  weit  an 
der  Luftrohre  herauf.  Cuvier  glaubt,  dafs 
diese  Muskeln  bei  den  Vögeln  in  dem  Ver- 
hältnifs  zunehmen,  als  ihr  unterer  Larjnx 
weniger  ausgebildet  ist.  Diese  Muskeln  ver- 
kürzen die  Luftröhre,  und  bringen  die  Ringe 
derselben  einander  näher,  wenn  sie  sich  im 
Leben  contrahiren. 

%)  Die  Gabelknochen-Luftröhren-Muskeln  (M. 
furcula  tracheales;  c)  entspringen  von  der 
innern  Fläche  des  Gabelknochens,  laufen  zur 


Bloch  nennt  sie  a.  a,  O.  beim  Auerhahn  M.  sterno  tri- 
cheales. 

Albert  nennt  sie  in  f.  Beiträgen  zur  Vergl.  Anatomie 
bald  mute  thyreoidei  extern i  et  inferiores,  bald  laryngei 
externi  et  inferiores. 

Cuvier  nennt  sie  a.  a.  O.  T.  4.  p.  466  les  mutetet 
sterno  -  tracheent. 

«)  Den  Hennen  fehlen  diete  Muskeln  meistens,  dies  bemerkfe 
auch  Bloch  bei  der  Henne  des  Aucrhahnt. 

b)  Albert  hat  tie  a.  a.  O.  p.  53  von  der  Anai  moschata 

beschrieben. 

c)  Let  yptilo  -  tracheem  Je  Cuvier. 
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Luftröhre,  an  die  sie  sich  befestigen,  und 
steigen  oft  neben  den  vorigen  weit  an  der 
Luftröhre  herauf.  Sie  wirken  wie  die  vori- 
gen. Man  findet  sie  nicht  bei  allen  Vögeln, 
sehr  deutlich  sind  sie  in  den  Schwimmvögeln; 
den  Singvögeln  scheinen  sie  zu  fehlen. 

Die  Luftröhre  hat  keine  besondere  Mus- 
keln, durch  welche  sie  aufwärts  gezogen  wird, 
nur  die  Kehlkopf. Zungenbein. Muskeln,  wel- 
che ich  schon  zuvor  (§.  90.  Nro.  1)  beschrie- 
ben habe,  ziehen  den  obern  Kehlkopf  aufwärts 
und  dadurch  auch  die  Luftröhre,  welche  auf 
diese  Art  verlängert  wird.  Die  Verlängerung 
der  Luftröhre  mufs  auch  durch  die  gleichzeitige 
Contraction  der  zuvor  genannten  Muskeln  und 
der  Kehlkopf  -  Zungenbein  -  Muskeln  bewirk! 
werden. 

♦ 

§.  546. 

Die  Ringe  der  Bronchien  und  die  Membrana 
tympaniformis  werden  bei  den  meisten  Vögeln 
durch  besondere  Muskeln  gespannt,  relaxirt, 
verlängert  und  verkürzt.  Die  Luft  welche  beim 
Ausathmen  aus  den  Luftbehältern  und  aus  den 
Lungen  durch  die  Bronchien  strömmt,  erhält 
in  den  Bronchien  durch  die  verschiedene  Span- 
nung und  Elasticität  der  Membrana  tympani- 
formis  eine  verschiedene  Resonanz.  Diese  Re- 
sonanz nun  mufs  um  so  verschiedener  seyn, 
je  mehr  der  Grad  der  Spannung  der  Membrana 
tympaniformis  in  den  verschiedenen  Vögeln  va- 
riirt,  und  je  mehr  Muskeln  sich  in  den  Vögeln 
finden,  welche  diese  Spannung  hervorbringen. 
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Wir  wollen  jetzt  diese  Muskeln  bei  den  ver- 
schiedenen Vögeln  durchgehen  ö). 

Die  Singvögel ,  deren  Stimme  am  meisten 
ausgebildet  ist,  die  unter  allen  Vögeln  die 
verschiedenartigsten  Töne  hervor  bringen,  und 
Melodien  singen  lernen ,  besitzen  unter  allen 
Vögeln  die  am  meisten  ausgebildeten  Stimm- 
werkzeuge, und  die  gröfste  Menge  von  Muskeln, 
welche  den  untern  Kehlkopf  bewegen  und  die 
Membrana  tympaniformis  spannen  und  relaxiren. 

Die  letzten  Ringe  der  Luftröhre  vereinigen 
sich  in  ein  Stück  von  zwei  bis  drei  Linien 
Länge,  welches  oben  fast  cylindrisch  und  un- 
ten erweitert  ist  b).  Unten  hat  es  zwei  stumpfe 
Spitzen ,  eine  vordere  und  eine  hintere ,  die 
durch  ein  kleines  Queerstück  so  vereinigt  sind, 
dafs  sich  die  Luftröhre  unten  durch  zwei  ovale 
Mündungen  öffnet.  Jede  Mündung  steht  mit 
einem  Luftröhrenast  in  Verbindung.  Die  drei 
ersten  Ringe  jedes  Luftröhrenastes  liegen  dich« 
ter  an  einander  und  sind  platter  als  die  fol- 

f enden.  Sie  verlängern  sich  hinten  vom  ersten 
is  zum  dritten  Ring  auf  die  Art,  dafs  das  hin- 
tere Ende  des  dritten  Rings  eine  Art  von  Vor- 
sprang bildet,  weil  der  vierte  Ring  plötzlich 
kleiner  wird*  Ihre  Krümmung  macht  kaum  ei- 
nen Bogen  von  sechzig  Grad;  die  Chorte  die- 


a)  Cuvier  hat  unter  allen  Anatomen  den  unteren  Kehlkopf 
der  Vögel  mit  seinen  Muskeln  am  besten  beschrieben. 

6)  Abgebildet  bei  Guvier  im  Magazin  eneydopedique  ou 
Journal  des  Sciences  des  lettres  et  des  arts  par  Miliin , 
Nocl  et  Warens  T.  2.  Nro.  -J.  p.  33a  Tab.  1.  A.  1.2.3, 
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ses  Bogen»  ist  mit  der  Membrana  tympanifor- 
mis ausgefüllt.  Der  erste  Ring  biegt  sich  mit 
seinem  vordem  Ende  gegen  aie  innere  Flache 
des  Luftröhrenastes,  wo  es  mit  einem  kleinen 
ovalen  Knorpel  articulirt,  der  an  der  Membrana 
tympaniformis  befestigt  ist,  und  im  innern  einen 
vorsprang  macht,  welcher  das  vibnrende  Blätt- 
chen bildet.  Dieser  Apparat  bat  zehn  Mus- 
keln d),  fünfe  auf  jeder  Seite,  nämlich: 

x)  Der  lange  Hebemuskel  der  Halbringe  b)  oder 
der  Spanner  der  Membrana  tympaniformis. 
Dieser  lange  Muskel  liegt  an  dem  vorderen 
Seitentheil  der  Bifurcation  der  Luftröhre  ei* 
nige  Linien  über  ihrer  Theilung,  lauft  ab- 
wärts schief  nach  vorn,  und  seine  Fleischfa- 
sern verbinden  sich  mit  einer  kleinen  Sehne, 
welche  sich  an  das  vordere  Ende  des  dritten 
Halbrings  inserirt  Er  hebt  das  Ende  dieses 
Halbrings,  und  bewirkt  dadurch  einen  Vor- 
sprung des  Blättchens  der  Stimmritze  nach 
innen  zu,  zugleich  spannt  er  die  Membrana 
tympaniformis  unterhalb  des  dritten  Halb« 
ringes. 

♦ 

2)  Der  hintere  Hebemuskel  der  Halbringe  c). 
Er  ist  dem  vorigen  sehr  ähnlich  /  entspringt 
ebenfalls  von  dem  hintern  Seitentheil  der  Luft- 


a)  Diese  Muskeln  sind  von  Cuvier  a.  a.  O.  abgebild.  Tab.  I. 
Fig.  5.  6.  1. 

b)  Le  releveur  longitudinal  des  deroi  •  anneaux  Cuvier  T.  4* 
p.  480. 

t)  Le  releveur  posterieur  des  demi.  anneaux  de  Cuvier. 
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röhre»  und  inserirt  sich  mit  seiner  Sehne  an 
das  hintere  Ende  des  dritten  Halbringes.  Seine 
Wirkung  ist  der  des  vorigen  ähnlich«  Wenn 
beide  Muskeln  zugleich  wirken»  so  bringen 
sie  die  drei  Halbringe  sich  näher,  und  ma- 
chen, dafs  der  erste  Halbring  unter  den  äus- 
seren Bogen  der  Luftröhre  glitzscht,  wodurch 
ihre  Mündung  beträchtlich  Verengert  wird 
indem  das  Blättchen  der  Stimmritze  vorspringt. 
Der  obere  Theil  der  Membrana  tympanifor- 
mis  wird  zwar  durch  ihre  Contraction  er- 
schlafft, weil  der  Raum  über  dem  dritten 
Halbring  verkleinert  ist,  allein  diesem  Zu- 
stande wird  durch  die  Wirkung  des  Queer- 
Hebemuskels  abgeholfen. 

3)  Der  kleine  Hebemuskel  der  Halbringe  a)  ist 
nur  halb  so  lang  als  der  vorige,  und  liegt 
ganz  unter  ihm.  Er  entspringt  von  dem  un- 
tern und  hintern  Theil  der  Luftröhre,  und 
inserirt  sich  mit  seiner  Sehne  an  dem  hinte- 
ren Ende  des  zweiten  Halbrings.  Dieser  Mus- 
kel zieht  den  zweiten  Halbring  aufwärts, 
und  wirkt  sonst  wie  der  vorige. 

4)  Der  schiefe  Hebemuskel  der  Halbringe  b\ 
liegt  seitwärts  vor  dem  vorhergehenden,  und 
ist  ebenfalls  von  dem  hinteren  Hebemuskel 
der  Halbringe  bedeckt.  Er  entspringt  von 
der  Luftröhre  und  geht  schief  zu  dem  hinte- 
ren Ende  des  zweiten  Halbrings ,  er  mufs  ihn 
also  nach  oben  und  aussen  ziehen,  und  wie 


ä)  Le  petit  releveur  de  Cuvier. 
4)  Lc  rdeveur  oblique  de  Cuvier. 
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die  vorhergehenden  Muskeln  und  wie  der  fol- 
gende wirken. 

5)  Der  Queer  -  Hebemuskel  der  Halbringe  a) 
liegt  in  der  nemlichen  Höhe  mit  den  vorigen,  ! 
zum  Theil  vor  dem  vorhergehenden ,  zum 
Tbeil  versteckt  unter  ihm.    Er  ist  nicht  viel 
länger  als  die  beiden  zuletzt  genannten  Mus- 
keln, aber  viel  dicker  und  hat  fast  eine  ovale  ' 
Gestalt.     Sein  Ursprung   befindet  sich  am  ! 
letzten  Ringe  der  Luftröhre,  er  lauft  schräg 
herab  nach  vorn,  und  inserirt  sich  theils  an 
das  vordere  Ende' des  ersten  Halbrings,  theils 
an  den  kleinen  Knorpel,  der  an  denselben 
eingelenkt  ist.    Er  zieht  den  ersten  Halbring 
gegen  die  Luftröhre,  macht  diesen  weniger 
krumm,  indem  er  sein  Ende  nach  aussen  zieht, 
und  folglich  verengert  er  diesen  Theil  der 
Stimmritze.      Seine    Hauptfunktion  besteht 
darin,  dafs  er  den  kleinen  Knorpel  nach  vorn 
zieht,  und  dadurch  den  obern  Theil  der  Mem-  \ 

'  brana  tjmpaniformis  in  die  Queere  spannt. 

Den  eben  angegebenen  Bau  des  unteren 
Kehlkopfs  findet  man  dem  wesentlichen  nach 
bei  den  meisten  Singvögeln  b)9  namentlich  bei 
den  Nachtigallen,  bei  den  Motacillen,  bei  den 
Drosseln,  bei  den  Finken,  bei  den  Lerchen, 
bei  den  Ammern,  bei  den  Meisen ,  bei  den 
Staaren ,  bei  den  Kernbeissern  ,  bei  den  Schwal- 
ben, bei  der  Golddrossel  c)9  bei  den  Elstern, 


<*)  Lc  relcveur  transversal  de  Cuvier. 

b)  Wie  Cuvier  in  s.  Anaf.  compar.  T.  4.  p.  4ga  angibt. 

€)  Nach  Albers  in  s.  Beitragen  zur  vergl.  Anatomie  p.  5* 


• 


Digitized  by  Google 


I 


«73 

bei  den  Raben  u.  s.  w.  Bei  dem  Holzheher 
(Corvus  glandarius)  will  Albers  a)  nur  vier 
Paar  Muskeln  gefunden  haben» 

5-  54;* 

Auf  die  Singvögel  folgen  die  Papageien  * 
in  Hinsicht  der  Ausbildung  des  untern  Kehl- 
kopfs. Die  Papageien,  welche  sich  durch  die 
Eigenschaft  auszeichnen ,  eine  grofse  Menge  von 
verschiedenen  Tönen  hervorzubringen,  und  die 
Stimme  des  Menschen  und  anderer  Thiere  nach* 
zuahmen,  haben  sehr  ausgebildete  Stimmwerk* 
zeuge.  Folgendes  ist  der  Bau  ihres  unteren 
Kehlkopfs  b).  Die  letzten  Ringe  der  Luftröhre 
sind  zusammen  geschmolzen  und  bilden  eine 
cylindrische  Röhre,  die  etwas  von  den  Seiten 
zusammen  gedrückt  ist  c).  Der  letzte  Ring  ist 
fast  viereckig,  Von  vorn  nach  hinten  zusam- 
men gedrückt  und  mit  zwei  scharfen  Ecken  oder 
Spitzen  versehen.  Im  Innern  bemerkt  man  keine 
Scheidewand.  An  der  Oeffnung  des  letzten 
Rings  sind  die  Luftröhrenäste  befestigt,  die  aus 
zwei  membranösen  Rohren  bestehen,  an  wel- 
chen folgende  Knorpelstücke  angebracht  sind: 

1)  Der  erste  Halbring  ist  ganz  platt,  sehr  breit 
und  fast  halbmondförmig,  seine  convexe  Seite 
ist  nach  oben  gekehrt.    Seine  beiden  Ende 


0)  A»  «•  Ö.  p>  6l» 

b)  Nach  den  treftichen  Untersuchungen  Cüviert. 

9)  Abgebildet  Vom  Cuvicr  im  Magtz.  tneydop*  Tab.  I.  B. 
Fig.  * 

43  • 
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feind  sehr  spitz  und  nach  unten  gerichtet  Er 
liegt  nicht  vertical,  sondern  schief;  sein  obe- 
rer Rand  stöfst  an  den  Rand  des  unteren  Rings 
der  Luftröhre,  der  andere  Rand  geht  so  stark 
nach  innen,  dafs  er  fast  den  gegenüberste- 
henden berührt 

2)  Die  drei  folgenden  Halbringe  sind  ganz  platt 
und  in  eine  halbkreisförmige  Platte  vereinigt, 
an  deren  Enden  man  nur  noch  ihre  Trennung 
sieht  Diese  Platte  hat  ganz  die  entgegenge- 
setzte Richtung  von  dem  vorhergehenden  Stück, 
denn  die  convexe  Seite  ist  nach  unten  und 
aussen  gerichtet 

3)  Der  fünfte,  sechste  und  siebente  Halbring 
sind  genau  mit  der  vorigen  Platte,  unter  sich 
aber  nur  in  der  Mitte  verbunden.  Ihre  En- 
den entfernen  sich  von  einander  und  sind 
aufwärts  gebogen. 

4)  Die  folgenden  Halbringe  haben  die  ge wohn- 
liche Gestalt 

Die  Seiten  der  Bronchien,  welche  sich  ge- 
genüberstehen, sind  membranös;  die  beiden  Mem- 
branen vereinigen  sich  in  dem  Winkel  des  ober- 
sten Halbrings.  Von  da  bis  zur  Luftröhre  auf- 
wärts bilden  sie  einen  Kanal.  Die  Verengerung, 
welche  sich  zwischen  den  untern  Rändern  des 
ersten  Halbrings  findet,  kann  man  mit  Recht 
die  Stimmritze  nennen. 

Man  findet  folgende  Muskeln  0)  an  jeder 
Seite  des  untern  Kehlkopfs. 


0)  Zuent  beschrieben  von  OL  Jacobaeut  Anar.  Psittaci  in  iL 
Act.  Mcdic  Hafn.  Vol.  2.  p.  315.  mit  schlechten  Abbildungen. 
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1)  Der  erste  Muskel  a)  entspringt  vom  vorletz- 
ten Ringe  dqr  Luftröhre,  beim  P.  aracanga 
von  den  drei  letzten  Ringen  der  Luft- 
röhre, beim  P.  amazonicus  vom  vierten  Ringe, 
er  lauft  gerade  abwärts  um  sich  in  der 
Mitte  der  Seitenfläche  des  fünften,  sechsten 
und  siebenten  Ualbrings  zu  befestigen,  beim 
P.  amazonicus  an  den  dritten,  vierten  und 
fünften  Halbring.  Er  hebt  diesen  Theil  des 
Luftröhrenastes  in  die  Höhe.  Cuvier  glaubt, 
daft  er  auch  die  Stimmritze  verengere,  wel- 
ches aber  Albers  nicht  annimmt. 

2)  Der  zweite  Muskel  b),  welcher  schmaler  ist 


Fläche  der  Luftröhre,  am  Ursprünge  des  vo- 
rigen Muskels,  er  lauft  nach  hinten  und  zur 
Seite  um  sich  mit  einer  dünnen  Sehne,  beim 
P.  amazonicus  mit  zwei  dünnen  Sehnen ,  an 
jenen  zu  inseriren.  Er  wirkt  wie  der  vorher- 
gehende Muskel. 


Cuvier  beschreibt  die  Muskeln  vom  Psittacus  ochroce- 
phalus  L.  und  bildet  sie  ab  Tab.  I.  1.  Fig.  1.  3.  3. 

Albers  hat  die  Muskeln  des  unteren  Kehlkopfs  von 
Psittacus  aracanga  und  Psitt.  amazonicus  beschrieben  a.  a. 
O.  p.  49.  51. 

Humboldt  beschreibt  sie  und  bildet  sie  ab  von  Psitt. 
ararauna  a.  a.  O.  PL  3.  N.  6. 

ä)  Le  premier  ou  le  constricteur  de  la  glotte  de  Cuvier* 

*)  Cuvier  nennt  ihn  auxillaire  du  premier. 


als  der 


entspringt  von  der  vorderen 
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3)  Der  dritte  Muskel  oder  der  Laxator  glotti- 
dis  a)  liegt  unter  den  beiden  eben  genannten 
Muskeln  und  hat  die  Gestalt  eines  halben 
Ovals.  Er  entspringt  vom  letzten  Ringe  der 
Luftröhre,  breitet  sich  aus,  und  inserirt  sich 
an  den  untern  concaven  Rand  des  Halbringes. 
Er  erweitert  die  Stimmritze. 

§•   548-  > 

*  ■ 

Viele  Vogel  haben  nur  einen  Muskel  an 
jeder  Seite  des  untern  Kehlkopfs.  Er  entspringt 
immer  von  der  Luftröhre  und  inserirt  sich  an 
einen  Halbring  eines  Luftröhrenastes-  Seine 
Wirkung  ist  die  oberen  Halbringe  gegen  die 
Luftröhre  herauf  zu  ziehen. 

Dieser  Muskel  (Constrictor  laryngis  infe- 
rioris^)  variirt  in  Hinsicht  seiner  Länge,  und 
in  Hinsicht  seiner  Insertion,  denn  bald  ist  er 
lang  und  inserirt  sich  an  einen  der  untern  Halb« 
ringe  des  Luftröhrenastes ,  bald  aber  ist  er  kurz 
und  inserirt  sich  an  einen  der  oberen  Halbringe. 
Es  ist  daher  klar,  dafs  die  Luftröhrenäste,  bei 
welchen  sich  der  Muskel  an  den  ersten  und 
2 weiten  Halsring  inserirt,  keiner  so  grofsen  Va- 
rietät von  Zusammenziehung  und  Erweiterung 
fähig  sind*  als  wo  sich  der  Muskel  am  vierten 
oder  fünften  Halbring  befestigt.  Ich  will  nun 
die  verschiedenen  Varietäten  und  Abstufungen 
durchgehen,  wie  sie  Cuvier  angegeben  hat. 

1)  Der  Muskel  inserirt  sich  an  den  ersten  Halb- 
ring der  Luftröhrenäste. 


a)  Lc  laxatcur  de  U  glotte  de  Cuvier. 
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Dies  ist  der  Fall  bei  den  Adlern  a)9  bei 
den  Falken,  bei  den  Habichten,  bei  den  Sper- 
bern, bei  den  Weihen  und  beim  Mäusehabicbt  b). 

4  m 

Ferner  auch  bei  den  Kiebitzen  e)$  bei  den 
Schnepfen ,  bei  den  Rallen ,  bei  den  Wasser- 
hühnern und  wahrscheinlich  bei  allen  Sumpf- 
vögeln mit  schwachem  Schnabel.  Doch  variiren 
diese  Vögel  in  Hinsicht  der  Bildung  ihres  un- 
tern Kehlkopfs,  und  daher  ist  die  Stimme  die- 
ser Vögel  verschieden ,  obgleich  sie  alle  nur 
denselben  einen  Muskel  an  jedem  Luftröhren- 
ast haben.    So  sind  z.  B.  beim  Kiebitz,  dessen 
Stimme  sehr  hell  und  schneidend  ist,  die  bei- 
den untern  Mündungen  der  Luftröhre  sehr  enge, 
und  durch  eine  dreieckige  nach  hinten  sehr 
breite,  nach  vom  aber  schmale  Scheidewand 
von  einander  getrennt.  Im  grünfüssigen  Meer- 
huhn (fulica  chloropus)  ist  das  Endstück  der 
Luftröhre  knöchern,  von  der  Seite  zusammen- 
gedrückt und  durch  eine  sehr  feine  und  schmale 
Scheidewand  in  zwei  lange  enge  Mündungen 
getheilt.    Der  Muse,  constrictor  d)  ist  kurz, 
breit  und  dick»  Br  ist  an  dem  ersten  Halbringe 


m)  Dies  wufite  'schon  Nie.  Steno,  der  diesen  Muskel  vom 
Adler  beschreibt  i.  a.  O. :  Primi  paris  extremitas  superior 
ad  aliquot  digitoi  fupra  bifurvationem  inferior  in  prima 
cartilagme  exterius.  Hoc  par  videtur  dilatare  k>cum  di- 
visionis  seu  bifurcationis. 

*)  Beschrieben  von  Albers  bei  Falco  buteo  a.  a.  O.  p.  43. 

e)  Abgebildet  bei  Cuvier  a.  a.  O.  Tab.  1.  K.  Fig.  2. 

d)  Abgebildet  bei  Cuvier  Tab.  1.  H.  Fig.  2. 
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befestigt,  welche  der  stärkste  und  längste  ist. 
In  dem  schwarzen  Wasserhuhn  (fulica  atra)  a) 
und  in  der  Waldschnepfe  (Scolopax  rusticola)  b) 
sind  die  letzten  Ringe  der  Luftröhre  von  hinten 
gespalten ,  und  die  Spalte  ist  mit  einer  Haut 
ausgefüllt,  welche  sich  mit  der  der  Luftröhrenästc 
verbindet.  In  der  Beccassine  (Sc.  gallinago^ 
ist  nur  der  letzte  Ring  der  Luftröhre  gespalten. 

Auch  in  den  Möven  und  in  der  Scharbe 
(Pelecanus  carbo)  inserirt  sich  der  Muskel  an 
den  ersten  Halbring  der  Luftröhrenaste. 

a)  Der  Muskel  inserirt  sich  an  den  dritten  Halb« 
ring  der  Luftröhrenäste. 

Dies  ist  der  Fall  im  Eisvogel  (Alcedo  ispi- 
da )  und  im  Ziegenmelker  (  Caprimulgus  euro- 
paeus)  O- 

3)  Der  Musculus  constrictor  inserirt  sich  an 
den  fünften  Halbring  der  Luftröhrenäste. 

Dies  findet  man  bei  den  Reihern  und  bei 
den  Rohrdommeln.  Die  starke  Stimme  dieser 
Vögel  scheint  von  der  grofsen  Elasticitat  und 
von  der  bestimmten  Trennung  und  Gröfse  der 
Halbringe  herzurühren,  so  wie  auch  von  der 

y 


a)  Der  untere  Kehlkopf  der  Waldschnepfe  abgebildet  bei  Co« 
vier  T.  i.  I.  Fig.  I.  2. 

J)       —      —      —        bei  Cuvier  T.  i.  K.  Fig.  i.  1 

e)  Cuvier  sagt  dies  in  s.  Anat.  comparee  T.  4*  P>  415  • 
i.  Abhandlung  im  Magas.  encyclop  aber  gibt  er  an ,  dafi 
sich  der  Muskel  an  den  zweiten  Halbring  befestige. 
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sehr  grofsen  und  breiten  Membrana  tympani- 
formis,  welche  sehr  dünn  und  sehr  elastisch  ist  a). 

Im  Kukuk  und  in  der  grofsen  Ohreule  in- 
serirt sich  der  Muskel  ebenfalls  an  den  fünf- 
ten Halbring* 

4)  Der  Muskel  inserirt  sich  an  den  siebenten 
Halbring,  bei  dem  Strix  aluco,  ulula,  otus, 
funerea  und  flammea. 

Unter  den  Vögeln,  welche  nur  ein  Muskel- 
Paar  am  unteren  Kehlkopf  haben,  befindet  sich 
auch  nicht  ein  Vogel,  welcher  seine  Stimme 


a)  III.  Aldrovand  hat  dies  tchon  angegeben  von  der  Rohr- 
dommel  a.  a.  O.  T.  3.  p.  406:  In  Botauro  tota  arteria 
coniinua  est;  larynx  nulla,  nec  qood  hinc  analogia  quo- 
dam  respondet.     Verum  hoc  damni  compensare  voluisse 
natura  videtur,  canalium  duorum  arteriae  hinc  inde  in 
pulmones  utrotque  dextrum,  et  sinistrum  abeuntium  struc- 
turam  ita  fabricara  est,  ut  annuli  cartitaginei  minime  to- 
tum  absolvent  circulum,  sed  medium  duntaxat,  nempe  ex- 
reriori  parte:  interiori  vero,  ubi  aliis  avibus  hic  circuli 
fissura  rantummodo  in  longum  dissecantur,  membrana  quan- 
dam  tenuissimam  alteram  canalis  divaricati  exaete  medie- 
tatem  absolventem  obtendit  planum  et  aequabilem :  quin 
et  hcmycycios  exterius  latns  componentes  raros  admodum, 
interjectis  subtilissimii  membranis,  sive  tunicis  feeit,  nempe 
ad  facil'orem,  et  majorem  distensionem*  quo  nempe  \at- 
gissimus,  et  copiosus  hoc  adeo  tumescere,  ac  inflari  facin 
mcatu  coneeptus  acr,  atque  rostro  in  aquam  inserto  ah- 
quamdiu   retentus,  tandem  per  extractum,  et  aperfufll 
rostrum  qua  data  porta  maximo  impetu  erumpens  ingcfi* 
fem  illum  boatum  taurinum  edere  possit» 
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auf  mannichfache  Art  verändern  kann.  Dies 
dient  zum  Beweis,  dafs  die  gröfsere  Ausbildung 
der  Stimme  bei  den  Vögeln  von  der  gröfsern 
Anzahl  von  Muskeln  am  untern  Kehlkopf  ab- 
bangt. 


Endlich  gibt  es  viele  Vögel,  welche  gar 
keine  Muskeln  am  untern  Kehlkopf  haben ;  da- 


meistcn  Wasservogel.  Bei  diesen  Vögeln  wird 
der  untere  Kehlkopf  nur  durch  den  Brustbein- 
Luftröhren -Muskeln  und  die  Gabelknochen-. 
Luftröhren-Muskeln  verändert,  welche  die  Luft- 
röhre verkürzen*  Wenn  diese  Muskeln  zu  wir- 
ken aufhören,  nimmt  der  untere  Kehlkopf  den 
Grad  von  Spannung  wieder  an,  den  er  durch 
seine  natürliche  Elasticität  hat.  Die  Vögel,  wel- 
che keine  Muskeln  an  dem  unteren  Kehlkopf 
haben,  lassen  sich  wieder  in  zwei  Abtheilungen 
bringen,  nemlich  in  solche,  welche  andern  un- 
teren Kehlkopf  besondere  Erweiterungen  haben, 
und  in  solche  denen  sie  fehlen.  Zu  den  er- 
steren  gehören  die  Männchen  der  Enten ,  und 
der  Sägetaucher;  zu  den  letztern  hingegen  wer- 
den die  Gänse  und  Schwäne  9  die  Weibchen  der 
Enten  und  Sägetaucher»  und  die  Hühnerartigen 
Vögel  gezählt. 


Die  Erweiterungen  an  dem  unteren  Kehl- 
kopf der  Enten  und  Sägetaucher  sind  fast  nie- 
mals symmetrisch  ,  oder  an  beiden  Seiten  von 
gleicher  Gestalt,  sondern  gewöhnlich  ist  die  Er- 


S-  549- 
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Weiterung  an  der  linken  Seite  gröfser  als  die 
an  der  rechten  Seite  a),  dies  ist  namentlich  der 
Fall  bei  der  gemeinen  Ente  (Anas  bosebas  L.), 
bei  der  Pfeifente  (Anas  penelope  L,),  bei  dem 
Pfeilschwanz  (A.  acuta  L.),  bei  der  Löffelente 
(A.  clypeata  L.)>  bei  der  weifsen  Nonne  (Mer- 
gus  albellus  L.),  beim  kleinen  Sägetaucher  (M. 
jninutus  L.)  und  bei  der  Tauchergans  (Mergus 
merganser  L.).  Die  Erweiterung  der  rechten 
Seite  ist  gröfser  als  die  der  linken  Seite  bei  der 
Bisamente  ( Anas  moschata  L, ) ,  bei  der  Brand- 
ente CA.  tadorna  L.)  und  bei  der  Zirzente  (A. 
circia  L.).  Die  Erweiterungen  am  unteren  Kehl« 
köpf  variiren  bei  den  verschiedenen  Enten-  und 
Sägelaucher- Arten  in  Hinsicht  ihrer  Bildung» 
Consistenz,  Gröfse  und  Gestalt  So  sind  sie  bei 
einigen  Arten  vollkommen  knöchern,  bei  andern 
Arten  aber  sind  sie  zum  Theil  knöchern  und  zum 
Theil  häutig.  Zu  den  Arten,  welche  ganz  knöcher- 
ne Erweiterungen  besitzen,  gehören  die  gemeine 
Ente  (Anas  boschas  L.)  'S),  der  Pfeil  schwänz 
(A,  acuta  L.)  die  Pfeifente  (A.  penelope  L.)> 
die  Krickente  (Anas  crecca),  die  Winterhalb-. 


m)  Cuvier  sagt  die  linke  Erweiterung  tey  immer  gröfser  all 
die  rechte,  welches  aber  unrichtig  ist:  Tab.  4.  p*  468 » 
Celle  du  cote'  gauebe  est  toujours  beaueoup  plus  conside- 
rable. 

i)  Die  Erweiterung  an  dem  untern  Kehlkopf  dieser  Bnt« 
hat  zuerst  Aldrovand  beschriebet*  und  abgebildet.  Ornithol. 
T.  3.  p.  190. 

« 

Femer  auch  Bloch ,  Cuvier  (im  Magaz.  eneydop.  a.  «. 
O.  Tab.  Z  A.  Fig.  1.  a.  3.)  Latham  u.  a. 
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cnte  (A.  querquedula  L.)»  die  Sommerhalbente 
(A.  circia  L.),  die  Bisamente  (A.  moschata  L.)  a), 
die  Brandente  CA.  tadorna  L.)  b),  die  Löffel- 
ente (A.  clypeata  L.)  c),  die  Anas  strepera, 
die  Anas  montana,  die  Anas  sponsa  u.  a.  Zu 
den  Arten,  welche  zum  Theil  knöcherne  zum 
Theil  häutige  Erweiterung  haben,  gehören  alle 
Sägetaucher -Arten  und  die  Haubente  (A.  fuli- 
gula  L.)  d),  die  Bergente  (A.  roarita  L.)  *)• 
die  Tafelente  (A.  ferina  L.)  f)  und  die  Quak- 
ente CA.  clangula  L.)  g)  u.  a.  Die  Gestalt 
der  ganz  knöchernen  Erweiterungen  variirt ; 
gewöhnlich  sind  sie  fast  kegelförmig  und  von 
vorn  nach  hinten  etwas  zusammengedrückt,  dies 
ist  der  Fall  bei  der  Anas  boschas,  A.  moschata» 
A.  acuta»  A.  penelope,  A.  montana»  A.  crecca 
u.  a ;  bisweilen  sind  sie  birnfdrmig  z.  B.  bei 
der  Anas  circia, 

S-  551. 

Die  zum  Theil  knöchernen  zum  Theil  hau- 
tigen Erweiterungen  variiren  ebenfalls  sehr.  In 


c)  Abgebildet  bei  Bloch  Tab.  7.  Fig.  1. 

d)  —      —      —      Tab.  7.  Fig.  3.  und  bei  Cuvier 
Tab.  2.  B.  F.  Fig.  i.  2. 

c)  —       bei  Bloch  Tab.  7.  Fig.  2. 

d)  Beschrieben  und  abgebildet  bei  Bloch  a.  a.  O.  Tab.  IT 
Fig.  5,  auch  bei  Cuvier  Tab.  2.  E.  Fig.  1. 

#)      —      bei  Bloch  Tab.  17.  Fig.  3. 

/)      —     —     —     —    17-  Fig.  4. 

g)      —     —     —     —    17.  Fig.  1.  2. 
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der  Tauchergans  (Mergus  merganser  L.)  ä)  hat 
die  linke  Erweiterung,  welche  die  gröfste  ist, 
die  Gestalt  einer  Pyramide,  deren  Basis  nach  ' 
unten  gekehrt  ist;  die  Pyramide  hat  drei  Flä- 
chen.   Der  knöcherne  Theil  bildet  die  Basis 
der  Pyramide,  und  an  dieser  erblickt  man  zwei 
Öffnungen,  von  denen  die  eine  fast  dreieckig 
ist  und  in  den  linken  Luftröhrenast  führt,  die 
andere  fast  rundliche  liegt  nach  innen  und  steht  , 
mit  der  Luftröhre  in  Verbindung.    Von  der 
Basis  erheben  sich  vier  knöcherne  Bogen,  ein  * 
vorderer,  zwei  innere  und  ein  äusserer;  diese 
vier  Bogen  kommen  nach  oben  zusammen  und 
vereinigen  sich.    Zwischen  den  Bogen  sind  vier 
Häute  ausgespannt,  von  denen  die  äussere  vor- 
dere die  gröfste  ist,  und  die  innere  die  kleinste. 
Die  rechte  Erweiterung  ist  ungleich  kleiner  und 
ganz  knöchern.   Im  weifsen  Sägetaucher  (Mer- 
gus albellus  L.)  b)  ist  die  rechte  Erweiterung 
klein,  die  linke  hingegen  ist  grofs,  und  von 
vorn  nach  hinten  zusammengedrückt;  sie  bildet 
nach  aussen  eine  Art  von  Hacken;  oben  ist  sie 
in  Form  eines  Dachs  zusammengedrückt,  das 
einen  sehr  scharfen  Winkel  macht.    Die  Basis 
der  Erweiterung  ist  knöchern,  und  von  ihr  er- 
hebt sich  ein  knöcherner  dünner  Bogen,  an 
dem  nach  vorn  und  hinten  zwei  feine  durch- 
sichtige Häute  ausgespannt  sind.  Der  linke  Luft- 
röhrenast mündet  in  die  Erweiterung  ein,  die 
selbst  wieder  eine  andere  Oeffnung  hat,  welche 
zur  Luftröhre  fuhrt.    Diesen  Bau  der  Erweite- 


<0  Die  Erweiterung  abgebildet  bei  Bloch  Tab.  Ifr  Fig.  7. 
auch  bei  Cuvier  Tab  2.  D. 

* 

* )  Die  Erweiterung  abgebildet  bei  Bloch  Tab.  7.  Fig.  5. 

1 
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rung  de»  untern  Kehlkopfs  fand  Bloch  dem  We- 
sentlichen nach  auch  beim  Mergus  minutus  und 
bei  dem  Mergus  castor  a).  In  der  Bergente 
(Anas  marila  L.)  b),  bei  der  Tafelente  (A.fe- 
rina  L.)#  und  bei  der  Haubenente  (Anas  fuli- 
gula  L.)  c),  ist  die  Erweiterung  der  linken 
Seite  ungleich  gröfser  als  die  der  rechten  Seite, 
und  fast  pyramidenförmig  gestaltet.  Die  Wän- 
de der  Erweiterung  oder  der  Kapsel  sind  häu- 
tig und  werden  durch  einen  knöchernen  Bogen 
und  durch  mehrere  netzförmig  ausgebreitete 
Knochenstückchen  unterstützt  und  ausgebrei- 
tet. Bei  allen  Vögeln  mit  Erweiterungen  oder 
Kapseln  an  dem  untern  Kehlkopf  befestigen 
sien  die  beiden  starken  Musculi  furcula-tra- 
cheales  oder  laryngei  inferiores  über  den  Er- 
weiterungen; sie  ziehen  die  Luftröhre  abwärts 
und  scheinen  dadurch  auch  Veränderung  in  den 
Luftröhren  ästen  und  an  der  Membrana  tympa- 
luformis  ,  so  wie  an  der  untern  Stimmritze  her- 
vorzubringen, 

- 

S-  553. 

* 

Die  so  eben  beschriebenen  Erweiterungen 
an  dem  untern  Kehlkopf  der  Männchen  der  En- 
ten und  Sägetaucher  verstärken  die  Stimme  c)p 


m)  Die  Erweiterung  abgebildet  bei  Bloch  Tab.  17.  Fig.  3.  4. 

*)  —  —  —  —  —  Tab.  17.  Fig.  5.  6» 
auch  bei  Cuvier  Tab.  2.  E.  Fig.  x.  2.  3.  4.  5. 

#)  Diet  hat  schon  Aldrovand  T.  3.  p.,  190  bei  der  Anas  bo- 
schas  vermuthet,  wie  aus  folgender  Stelle  erhellet:  Vocem 
anas  cur  tarn  acutem,  atejue  tnagnam  edat,  tamque  diu 
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denn  es  ist  bekannt,  dafs  die  Stimme  der  Männ- 
chen dieser  Vögel  ungleich  starker,  rauher»  tie- 
fer und  durchdringender  ist ,  als  die  Stimme 
der  Weibchen,  denen  diese  Erweiterungen  am 
untern  Kehlkopf  gänzlich  fehlen.  Dafs  solche 
Erweiterung  an  Blaseninstrumenten  eine  stärkere 
Stimme  hervorbringen  bat  auch  Cuvier  a)  ge- 
zeigt. 

tob  aqua  caput  teneat  cum  apud  meipsum  mirarer,  eam 
dissecui,  causam  ejus  scrutaturus,  haud  dubio  ex  arteriae 
asperae  figura,  quam  sane  diversam  esse  ab  aliis  repsri 
Qua  igitur  bifariara  divaricatur  in  pulraones,  vesicam 
quandam  habet  duram,  carttlageneam,  coneavam,  ubi  ma- 
jor apparet  dextrorsum  vergentem,  ejusque  beneficio,  quae 
hactenus  in  ea  stupabam,  obirc  judieavi. 

Auch  Fabricius  van  Hilden  hat  a.  a.  O.  dieselbe  Mei- 
nung geäussert,  xugleich  hat  er  aber  auch  gezeigt,  dafs 
die  Erweiterungen  nicht  als  Luftbehälter  anzusehen  sind, 
die  zum  längeren  Untertauchen  dienen« 

i 

ai)  II  me  paroit  que  c*est  a  ces  dilatations  que  tient  la  dif- 
ference  considerable  qu'on  remarque  entre  la  voix  des  ma- 
les  et  celle  des  femellcs,  dans  toutes  ces  especes.  Ces  der- 
niers  ont  la  voix  aigre  et  fort  aigue,  tandis  que  les  malet 
Tont  grosse,  crcuie  et  sourde.  Les  calculs  des  geometres 
n*ayant  pas  encore  atteint  la  thebrie  du  son  produit  dans 
des  tubes  irre'gulierement  inegaux  dans  les  diametres  de 
leun  diverses  parties,  j'ai  eu  recours  a  l'experience;  j'ai 
fait  faire  a  mon  Instrument  un  corps  de  reebange,  renfle 
en  forme  d'ellipioide ,  qui  ne  changeoit  rien  a  la  longuer 
du  tube.  Tout  le  reste  c'tant  demeure  commc  au  para- 
vant,  le  son  fondamcntal  est  devenu  beaueoup  plus  gra- 
ve,  et  si  sourd,  qu'on  avoit  peine  a  1'entcndre.  J'ai  donc 
etc  parfaitement  confirme  dans  ma  conjecture.    Cette  voix 
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5-  S53- 

Bei  den  Gänsen  und  bei  den  Schwanen, 
denen  die  Muskeln  und  die  Erweiterungen  des 
untern  Kehlkopfs  ganz  fehlen,  verhält  sich  der 
untere  Kehlkopf  folgendermasen.  Die  beträcht- 
lich weite  und  von  vorn  nach  hinten  plattge- 
drückte Luftröhre  wird  unten  allmählig  betracht- 
lich enger,  und  ist  hier  etwas  von  den  Seiten 
zusammengedrückt.  Ihre  untersten  Ringe  schmel- 
zen in  ein  Stück  zusammen.  Das  untere  Ende  der 
Luftröhre  bildet  ein  längliches  Viereck,  das  vorn 
und  hinten  eingekerbt  ist,  und  dessen  längste 
Seiten  bogenförmig  sind.  Es  ist  der  Länge  nach 
»durch  eine  knöcherne  Scheidewand  und  durch 
iner  häutige  Vorsprünge  in  zwei  enge  Mund- 
stücke getheik.  Die  Luftröhrenäste  sind  durch 
einen  häutigen  Kanal  mit  der  Luftröhre  ver- 
bunden. Die  ersten  Ringe  der  Bronchien  sind 
gewöhnlich  nicht  vollkommen,  die  folgenden 
hingegen  sind  ganze  Zirkel,  doch  an  der  inne- 
ren Seite  gebrochen.  Ebenso  verhält  sich  der 
untere  Kehlkopf  bei  den  Weibchen  der  Enten 
und  Sägetaucher. 

$•  554- 

Den  Hühnerartigen  Vögeln,  den  Fasanen, 
Perlhühnern  ,  Pfauen  ,  Puters  ,  Feldhühnern  , 
u.  s.  w.  fehlen  ebenfalls  die  Muskeln  und  Br- 


est singulierement  deiagreable  dant  les  um  er  daiu  les  au* 
tres;  ce  qui  vient  peut-etre  de  ce  que  les  deux 
glottes  e'tant  toujours  inegales,  produisent  dos  voix  du- 
cordantes. 
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Weiterungen  des  untern  Kehlkopfs.  Das  untere 
Ende  der  nicht  sehr  starken  Luftröhre  besteht 
aus  Ringen,  die  dyrch  beträchtlich  breite  bau* 
tige  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind. 
Die  drei  letzten  Ringe  sind  durch  zwei  knöcherne 
Kanten  vorne  und  hinten  mit  einander  verbun- 
den. Der  Raum  des  letzten  Rings  ist  durch 
eine  knöcherne  Scheidewand,  welche  von  vorn 
nach  hinten  lauft,  in  zwei  OefFnungen  getheilt. 
An  den  beiden  OefFnungen  hängen  die  Bron- 
chien. Die  zwei  ersten  Halbringe  jeder  Bron- 
chie  sind  an  ihren  beiden  Enden  durch  einen 
kleinen  länglichen  Knorpel  verbunden,  welcher 
an  der  Luftrohre  arriculirt.  Die  Abweichungen 
und  Modificationen  dieser  Bildung  des  untern 
Kehlkopfs  bei  verschiedenen  Gattungen  werde 
ich  späterhin  angeben ,  wenn  ich  diese  abhandle. 

S.  555- 

Die  Stimmwerkzeuge  der  Vögel  gleichen 
den  Blasinstrumenten  a),  und  die  Stimme  wird 
in  dem  untern  Kehlkopf  hervorgebracht,  da- 
durch ,  dafs  die  in  den  Luftsäcken  der  Brust 
und  des  Bauchs  enthaltene  Luft  mit  Gewalt 
ausgetrieben  und  in  die  Luftröhrenäste  und  in 
die  Luftröhre  geleitet  wird,  wo  sie  die  elasti- 
sche Membranen  der  Stimmritze  des  untern  Kehl- 
kopfs in  Schwingungen  versetzt.  Die  Stimme  wird 
modifizirt  theils  durch  die  Veränderungen  der 
Glottis  des  untern  Kehlkopfs  und  der  Membrana 
tympaniformis,  welche  von  den  Contractionen 
der  Muskeln  des  untern  Kehlkopfs  abhängen, 


a)  Wie  Cuvier  a.  a.  O.  auifUhrlich  gezeigt  hat. 
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theils  durch  die  verschiedene  Länge  der  Luft» 
röhre,  und  theils  durch  die  Verengerung  oder 
Erweiterung  der  Stimmritze  des  Obern  KehU 
kopfc. 

Am  Schlufse  dieses  Capitels  roufs  ich  noch 
zweier  Drüsen  Erwähnung  tbun,  welche  zu  bei- 
den Seiten  des  untern  Theils  der  Luftröhre  lie- 

fen.  Friedrich  Meckel  a)  will  diese  beiden 
>rüsen  nur  ausschliefe  lieh  bei  tauchenden  Vö- 
geln gefunden  haben,  namentlich  beim  Mann- 
chen  und  Weibchen  des  Mergus  serratus,  beim 
Colymbus  immer  bei  der  Alca  torda  und  beim 
Pelecanus  bassanus.  Hiemit  stimmen  meine  Un- 
tersuchungen nicht  überein,  denn  ich  fand  sie 
nicht  nur  bei  Schwimmvögeln,  sondern  auch 
bei  den  Raubvögeln ,  bei  den  Hübnerartigen  Vö- 
geln und  bei  den  Sumpfvögeln,  namentlich  bei 
Falco  buteo,  bei  Falco  tinnunculus,  beim  Pu- 
ter, bei  der  Taube  und  bei  den  Reiher- Arten» 
Perrault  b)  fand  diese  Drüsen  bei  dem  Trapp» 


«)  In  feiner  Schrift,  Abhandlungen  aus  d.  menschl.  u.  vergL 
Anat.  u.  Physiol.  Abhandl.  I.  Ucber  die  Schilddrüse» 
Nebennieren  und  einige  ihnen  verwandte  Organe  p.  i. 

k)  Descr.  de  six  Otardes  a.  a»  O.  T.  3.  p.  ß.  p.  319:  En 
quelques  uns  des  Sujets  il  y  avoit  de  chaque  cöte  une 
caruncule  ou  glande  rouge,  immediatc'ment  attachee  a  l'A« 
spere  Artere,  et  aux  Carotides,  par  1c  moyen  d'un  rameau 
de  l«i  grosseur  d'une  grosse  epingle ;  ce  qui  est  asici  od 
dinaire  aux  Oiseaux. 
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Pallas  a)  bei  äer  Psophia,  Schneider*)  bei  dem 
Kranich;  und  Ballantus  c)  bei  der  Elster  und 
beim  Staaren.  Die  beiden  Drüsen  haben  eine 
ovale  fast  bohnenförmige  Gestalt,  und  liegen  zu 
beiden  Seiten  am  untern  Theil  der  Luftröhre, 
da  wo  sie  sich  bald  in  ihre  Aeste  theilt,  neben 
der  Arteria  carotis.  Die  Farbe  der  Drüsen  fand 
ich  gewöhnlich  rothgrau.  In  jede  Drüse  dringt 
ein  Zweig  der  Arteria  carotis  (§.  494)  ein.  Ei- 
nen Ausführungsgane  habeuich  nicht  gefunden. 
Die  Drüsen  sind  durch  Zellgewebe  an  die 
Luft  röhre  befestigt.  Ihr  Parenchjra  besteht 
aus  vielen  kleinen  Körnern»  Meckel  hält 
diese  Drüsen  für  analog  mit  der  Thymusdrüse 
des  Mensehen  und  der  Saugthiere,  er  stützt 
diese  Annahme  vorzüglich  darauf,  dafs  er  die 
Drüsen  nur  bei  tauchenden  Vögeln  fand»  Ich 
halte  diese  Drüsen  mit  Ballantus  d)  für  die 


*)  Grut  psophia  in  s.  Spie  Zool.  T.  1.  Fase  4  p.  3.  Glan- 
dulae vel  oesophageis  vel  thymo  succedaneae  oblongae,  ad 
vasonim  nibclaviorum  e  thorace  egressum  positae. 

Ist  t.  Sammlung  vermischter  Afchandl.  zur  Aufklärung 
der  "Zoologie  p.  143.  Ganz  unten  am  Halse  lag  auf  je* 
der  "Seite  eine  grofse  Drüse,  welche  mit  ihrem  schmalen 
Ende  fast  1/3  der  Lange  am  Halse  in  die  Höne  iief.  An 
der  Luftröhre  nicht  weit  von  ihrem  Kopfe  lag  auf  jeder 
Seite  eine  kleine  rotfee  Drüse. 

■  1 

9 

#)  De  quorundam  animalium  orgaais  vocis  in  d.  Commentar. 
gononiens.  X.  &  p.  51. 

. 

d)  Ih  den  Commcnt  Bononiens.  «.  O.  p.  54.  Attamcn 
alias  duxit  exspectaadat  esse  observationes ,  maluitque  timi- 
du*  videri,  quam  non  saiis  opinandi  temperans:  idque  eo 
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Schilddrüse,  die  bei  den  Vögeln' in  zwei  Drü- 
sen auseinander  getreten  ist. 

Die  beiden  Drüsen  können  nicht  Thymus- 
drüsen seyn,  a)  weil  sie  durch  ihren  Bau,  ihre 
Structur  und  ihre  Lage  von  der  Thymusdrüse 
des  Menschen  und  der  Säugthiere  abweichen. 


vel  maxime,  quod  in*usum  thyreoideae  glandulae  tibi  di- 
ligentia inquircndum  putabat,  quam  vocis  organo  in 
primii  fervire  suspicabatur.  Compcrerat  enim,  aves  glan- 
du  Um  hanc  non  in  cartilagine  habere,  a  qua  nomen  ducit, 
sed  in  bronchiorum  divisione  ubi  vocis  Organum  locata- 

tum  esst  diximus. 

*  ■»  » 

*  *     *  ■ 

Ac  ne  cui  forte  dubium  fit,  posse  hanc  avium  glando- 

lam  cum  thyreoidea  hominis  coraparari ,  monebat  Ballan- 

tus,  duos  iili,  non  secus  ac  humanae,  esse  lobos,  quan- 

quam  eos  non  manifeste  inter  se  communicantes,  praeterea 

eandem  fere  figuram,  habitum  eundem,  eandera,  si  unum 

non  attendas  locum,   quam  tenet,  conditionem.  Quod 

autem  vocis  organo  famulatur  glandula  hujusmodi  in  ani- 

mantibus  omnibus,  id,  videtur  satis  comprobare  ejus  se- 

des,  quae  numquam  non  est  cum  eo  organo  conjuncti: 

nam  in  homine,  et  quadrupedibus  laryngem,  in  avibuf 

bronchiorum  divisionem  complectitur.    Quid  quod  ibi,  e 

Ballami  observationibus,  ineipit  glandula,  ubi  vocis  inci- 

pit  Organum,  iisdemque  cum  ipso  finibus  terminatur;  ut 

si  quod  sit  animal,  in  quo  vocis  chordae  altius  in  trachea 

ascendant,  altius  etiam  sedeat  glandula;  et  si  quod  sit, 

in  quo  chordarum  series  per  bronchia  ipsa  produeatvr, 

glandulam  etiam  videas,  duabus  quasi  appendieibus  editis, 

in  bronchia  se  immittentem?    Sed  quidnam  id  est,  quod 

glandula  haec  vocis  praestat  organo?    Idipsum  sibi  ad 

peucrutandum  proponebat  Ballantus;  quaque  erat  et  di* 

ligentia,  et  fide,  fecitict  sine  dubio  quod  sibi  »urapsersr, 
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b)  weil  sie  sich  bei  allen  erwachsenen  Vögeln 
und  nicht  blos  bei  den  tauchenden  Vögeln  finden, 
und  c)  weil  sie  sowohl  die  alten  als  jungen  Vö- 
gel besitzen,  und  folglich  kein  Organ  sind,  das 
wie  die  Thymusdrüse  beim  Menschen  und  bei 
den  meisten  Säugthieren  mit  der  Entfaltung  und 
Ausbildung  des  Körpers  verschwindet.  Da  diese 
Drüsen  keine  Thymusdrüsen  sind,  so  können 
sie  wohl  keiner  andern  Drüse  analog  seyn  als 
der  Schilddrüse,  und  zwar  sprechen  hiefür  fol- 
gende Gründe:  i^der  kleinkörnige  drusige  Bau, 
2)  der  Mangel  des  Ausführungsganges,  3)  der  be- 
trächtlich grofse  Gefäfszweig  der  beständig  aus  der 
Arteria  carotis  in  die  Drüsen  eingeht,  und  4)  die 
Lage  am  untern  Theil  der  Luftröhre  in  der 
Nähe  des  untern  Kehlkopfs,  dem  sie  gefolgt  zu 
aeyn  scheinen.  Ueber  die  Funktion  dieser  Drü- 
sen wage  ich  nichts  bestimmtes  zu  sageä.  Der 
Meinung  von  Cajetanus  üttinus  a) ,  dafs  die 


nisi  paulo  post  quam  haec  disseruit,  febril,  quae  anno 
millessimo  septingeotessimo  sexagesinao  seprimo  multos  cum 
de  nobilium,  tum  de  civium  ordine  sustulit,  cum  ctiam, 
invasisset,  atquc  Academiac,  todiquc  civitati,  cui  carus 
imprimis  erat,  in  ipso  aetatis,  forlunacquc  florc  eripuisset. 

•  * 

a)  In  den  Commcnr.  Bononiens.  a.  a.  O.  p.  57.  Thyreoi- 
deam  glandulam  quod  attiner,  quam  et  ipse  in  suis  avi- 
bus  (ardea ,  pica  glandaria ,  merula,  f  ulica,  noctua) ,  si  fu- 
licam  excipias,  et  noctuam,  juxta  bronchiorum  divisionem 
locatam  vidif,  cum  ad  vocales  chordas  in  aaimalibus  Om- 
nibus, in  quibus  adest,  opportune  emollicndas,  humectan- 
dasque  datam  esse  conjectabat:  idque  co  propabilius,  si 
illud  constans  sit  ,  glandulam  hanc  aut  ibi  esse ,  ubi  vocis 
Organum  situm  est,  aut  nusquam  esse;  nusquam  vero  non 
esse  nisi  iis  in  aaimalibus,  quae  tonos  edunt  perpaueos, 

44  9 
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Schilddrüse  eine  Flüssigkeit  absondere,  welche 
die  Stimmwerkzeuge  schlüpfrig  mache ,  kann  ich 
nicht  beitreten. 


cujusmodi  fulica  est,  et  noctua,  qtoae  proprerem  chorda- 
rum  apparatum  requirunt  haud  raagnura,  a  quo  facilf 
■riditatem  prohibcre  natura  potucrit  vel  sine  glandula. 

Dafs  die  Drüsen  dem  Wasserhuhn  und  der  Nachtcutc 
fehlen  sollen ,  bexweiflc  ich  sehr. 
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Fünfter  Abschnitt. 

Von  den  Organen  der  Zeugung. 

$•  557- 

B_ 
ei  den  Vögeln  ist  die  Gattung  wie  bei  dem 
Menschen  und  bei  den  Säugthieren  in  männliche 
und  weibliche  Individuen  vertheilt.  Hermaphro- 
diten, oder  Individuen,  welche  weder  vollKom- 
men  ausgebildete  männliche  noch  weibliche  Zeu- 
gungstheile  besitzen,  sind  bei  den  Vögeln  noch 
nicht  beobachtet  worden  ,  mir  wenigstens  ist 
kein  Beispiel  davon  bekannt.   Die  mannlichen 
und  weiblichen  Vögeln  unterscheiden  sich  auch 
ausser  den  Zeugungstheilen  von  einander,  be- 
sonders in  Hinsicht  der  GrÖfse,  der  Gestalt  und 
des  Gefieders.   Bei  den  Vögeln ,  welche  in  Mo- 
nogamie leben,  wie  die  Räubvögel,  die  Sing- 
vögel, viele  Sumpf-  und  Wasser* Vogel,  sind 
die  Mannchen  merklich  kleiner  als  die  Weib- 
chen.  Bei  den  Vögeln,  welche  in  Polygamie 
leben,  wie  die  Hühnerarticen ,  sind  die  Männ- 
chen um  vieles  gröfser  als  die  Weibchen  a). 


m)  Wie  auch  Harvey  tagt  in  s.  Exercitat.  de  Generatione 
P*  !34:  Qu'bus  autcm  maribui  u  vigor  est,  ut  pulrimii 
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Im  Allgemeinen  ist  das  Gefieder  der  Mannchen 
mit  lebhafteren  Farben  geziert  als  das  Gefieder 
der  Weibchen.  Die  Verschiedenheiten  der  Mann- 
chen  von  den  Weibchen  werde  ich  bei  der  Be- 
schreibung der  Arten  angeben. 

Erstes  Capitel. 

* 

Von   den   männlichen   Zeugung*- 0  rganen  a) 

$■  .  558. 

Die  Hoden  und  Jie  Ductus  deferentes  sind  die- 
jenigen Theüe  der  männlichen  Genitalien,  welche 


foeminif  sufftetant»  hi  corporis  magnitudine,  et  ornatn 9 
animique  robore  et  armis,  foeminas  luas  longios  superant; 
qnam  illif  qui  conjugales  tunt.  Neque  enim  tantop«re 
perdix  mas,  corvus,  aut  columba,  a  consortibus  suis  di- 
ttinguumur;  quantum  gallui  a  gallitu;  vd  cervus,  a  suis 
foeminif  discrepat. 

a)  Aristoteles  Hisror.  Animal.  Lib.  3.  Cap.  1.  p.  235. 
De  situ  et  forma  genitalium  membrorum  omnium  animan- 
tium,  eorumque  differentüs. 

—  De  Generatione  Animal  iura  Lib.  1.  Cap.  3.  4. 
p.  58c 

*  4 

Albertus  Magnus  De  Animalibus  Lib.  3.  Tract.2. 
Cap.  3.  p.  116'  De  membris  genitalibus  animal.  omnium 
fecund  um  comparationem  ad  genitalia  hominis.  Ex  cd.  Jamrty. 

■ 

Ul.  Aldrovandus  hat  die  Hoden  und  Saamengänge 
der  Gans  beschrieben  und  abgebildet  in  s.  Ornitholog. 
T.  3.  Lib.  19.  p.  107. 
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alle  Vogel  besitzen;  bei  einigen  Vögeln  findet  tfian 
auch  die  männliche  Ruthe*  In  der  Regel  besitzen 
die  Vögel  zwei  Hoden,  nur  in  seltenen  Fallen  findet 
man  einen  oder  gar  drei  Hoden,  Aldrovand  a) 

H.  Fabricius  ab  Aquapendentc  handelt  von 
den  Zeugungsorganen  dei  Hahns  in  s.  Schrift  De  Forma- 
tione  Ovi  et  Pulli,  in  d.  Oper.  omn.  p.  16. 

G.  Harvey  beschreibt  die  Zeugungstheile  des  Hahns 
in  s.  Exercitation.  de  Generatione  An i mal.  p.  131.  Exer- 
citat.  3£.  De  Gallo  quaedam  notatu  digna. 

Regn.  de  Graaf  hat  die  Zeugungsorgane  des  Hahns 
abgebildet  in  s.  Schrift  de  mulierum  organis,  in  d.  Oper« 
omn.  p.  1*76.  Tab.  1*7. 

*  * 

Alex.  Monro  jun.  Diss.  inauguraL  de  testibus  et  se- 
mine in  varüs  animalibus  Edinburg  1*753.  8* 

Godofr  Guil.  Tannenberg  Dess.  inaug.  sistens 
Spicilegium  Observationum  circa  Partes  genitales  masculas 
Avium.  Gotting.  1*789-  4-  n"*  Abbild.  Eine  sehr  gute 
Schrift.  t  i  , 

G.  Cuvier  Des  Organes  de  la Generation  T.5.  p.24. 

Auch  Perrault,  Härder,  "Willoughbey,  Mauduyt  u.  a. 
haben  die  männlichen  Genitalien  einzelner  Vogelartcn 
, ,  beschrieben. 

m)  Ornithol.  T.  l.  p.  366.  Nam  ego  teroos  olim  in 
dissecto  Triorchi  testes  observasse  memini ,  teste  ipso,  qui 
hunc  anatomen  in  aedibus  meis  administrabat,  uti  et  alias 
plurimas,  doctissimo  et  eccelent.  D.  J.  Coyier,  reip.  postea 
Norinbergensis  medicc?«  —  Dafs  der  Falco  buteo  nicht 
immer  drei  Testes  hat,  wußte  auch  schon  Aldrovand  in- 

■ 
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wnd  Charleton  a)  wollen  bei  ^em  Falco  buteo 
drei  Hoden  gefunden  haben«  Perrault  b)  fand 
in  einer  Numida  meleagris  nur  einen  Hoden; 
auch  Schneider  c)  im  Colymbus  cristatus  und 
in  Enten. 

$■  559- 

<  < 

Die  beiden  Hoden  liegen  bei  allen  Vögeln 
in  der  Bauchhöhle  d\,  am  obern  Theil  der  Nie- 
ren, neben  den  Neoennieren.  Zwischen  den 
Hoden  liegt  die  Aorta  und  die  untere  Hoblader. 
Die  Gröfse  der  Hoden  variirt  sehr,  nicht  aHein 
bei  den  verschiedenen  Arten  von  Vögeln,  son- 
dern auch  bei  Individuen  einer  Art,  und  zwar  nach 
dem  Atter  und  nach  der  Jahrszeit  Im  allge- 
meinen findet  man,  dafs  diejenigen  Vögel  sehr 
crofse  Hoden  haben,  welche  in  der  Polv  gamie 
leben,  wie  die  Hühnerartigea  Vögel  *).  Die 


dem  er  sagt:  Testes  ad  tprnan  doni  uiecr  utrotque  renes 
binot  Tantum  (ut  Triorchae  nomen  a  terms  testibus  nos 
vere  fit  factum )  alboi  er  putillos  reperi  y  altitudine  aequah. 

m)  In  Birch  Hiitory  of  thc  roy.  socicty  of  London  Vol.  a. 
P-  *374- 

*)  A.  a.  O.  T.  Jr  P.  X.  p,  286. 

c)  Abhandh  zur  Aufkl.  d.  Zool.  p.  147. 

4)  Wie  schon  AriftoteUs  angibi  Hist.  Amin.  Üb.  3.  Cap.  ?. 
P*  235.  Atffbut  testet  dati  Omnibus  sunt,  non  tarnen  qui 
foris  pendeant,  sed  qui  intus  adhacrent  lumbis.  —  Testet 
Tumbis  anncxi  sunt  infra  septum  transversa^  omnibut 
oviparn. 

#)  Aristoteles  Hirt.  Anim.  Lib.  3.  Cap.  1.  Testes  avium 
graadiercs  cmcr  tempore  cokut  certusn  est:  sed  saiaciorun 
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Hoden  derjenigen  Vogel,  welche  zwar  in  Mo- 
nogomie  leben,  aber  viele  Junge  zur  Welt  brin- 
gen, haben  in  der  Regel  gröfsere  Hoden,  als 
diejenige  Vögel,  welche  wenige  Junge  zeugen; 
zu  ersteren  V ögeln  gehören  die  Meisen ,  die 
Schwalben  u.  a. ,  zu  letzteren  gehören  die  Raub« 
▼ögeL  Die  Hoden  sind  im  Frühling  zur  Be- 
gattungszeit sehr  grofs  ,  dagegen  aber  werden 
sie  ausser  der  Begattungszeit,  besonders  im  Win- 
ter r  so  klein,  dafs  man  sie  kaum  bemerkt  a). 
Die  Verschiedenheit  der  Gröfse  der  Hoden  bei 
den  verschiedenen  Individuen  einer  Art,  und 
zu  verschiedener  Jahrszeit  hängt  vorzüglich 
von  der  Menge  der  Nahrung,  und  von  der 
Wärme  ab.  Die  Hoden  der  Vögel  blühen  und 
verwelken  jährlich  wie  die  Blütben  der  Pflan- 
zen. Der  linke  Hoden  ist  in  der  Regel  viel 
größer  als  der  rechte  b)$  diH  habe  ich  nament- 
lich bei  den  Raben,  beim  Rallus  aquaticus  und 
bei  anderen  Vögeln  gefunden.  Bei  der  Sterna  hi- 


conipccttorei  sunt,  ut  gallinaceorum ,  er  perdkum:  tem- 
poratiorum  minus. 

*)  Aristoteles  Hist.  Anink  Lib.  y  Gap.  1.  Avium  testes 
prius  quam  coire  ineipiunt,  aliis  exigui,  aliis  omnino  ob- 
scurt  sunt:  ut  vero  cum  Vene  rem  exercent,  insigni  tan- 
tisper  magnttudine  augentur.  Quod  apertissime  palumbis 
et  ptrdicibos  eveftit,  alquc  ita,  ut  bybernis  roensibut  ne 
ullos  quidem  testes  in  iis  haberi  nonnulli  arbitrentur. 

b)  Tannenberg  a.  a.  O.  p.  14:  Jam  vero  omnibus,  qua*  de 
harum  partium  magnitudine  affere  possum,  exemptis  aduc- 
ris,  nutlam  mihi  dissectam  avem,  cujus  testiculus  sinister 
magnitudine  et  praeeipue  tongitudine  non  superaverit  dex- 
trum  commemorandum  restat. 
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rundo  fand  ich  jedoch  den  rechten  Hoden  grSfser 
als  den  linken.  * 

*'  " 

§.  560. 

Die  Gestalt  der  Hoden  variirt  ebenfalls  sehr, 
gewöhnlich  sind  sie  oval;  so  fand  ich  die  Ho- 
den in  den  Lercheh,  in  der  Sylvia  rubecula, 
in  der  Rauchschwalbe,  in  demKallus  aquaticus, 
in  der  Gallinula  porzana,  in  den  Tauben,  in 
den  Hahnen  u.  a.  Die  Hoden  sah  ich  rund  in 
der  Sterna  hirundo,  Willoughbey  a)  fand  sie 
so  in  der  FringiUa  carduelis,  Morgagni  b)  in 
der  Schwalbe,  und  Perrault  c)  in  der  Nurnida 
meleagris.  Ich  sah  die  Hoden  länglich  im  Picus 
martius  und  in  derScolopax  gallinago,  WiUough- 
bey  d)  sah  sie  so  im  Lanius  collurio,  Muralto  e) 
in  der  Noctua  saxatilis,  Perrault  im  Straufs  f) 
und  im  Casuar  g),  Schneider  h)  im  Colymbus 
cristatus.  Die  Hoden  des  Trapps  fand  Perrault  f) 


«)  Ornitholog.  Lib.  2.  p.  170. 
b)  EpistoL  anatoroicac  Epiit  20.  §. 
e)  A.  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  286* 

4  A.  1.  O,  Lib.  2.  p.  54. 

« 

#)  In  d.  Mite  A.  N.  C.  Dec  2.  A.  f.  1682.  p.  134. 

/)  A.  ju  O.  T.  3.  P.  2.  p.  33T  abgebild.  A.  j*.  v. 

g)  A  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  386. 

A)  A.  1.  O.  p.  147. 

i)  A.  a.  O.  T<  3.  P.  2.  p.  318» 
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mandelförmig.  Meckel  a)  sah  im  Papageyen 
Ära  den  linken  Hoden  mehr  rundlich,  den  rech- 
ten mehr  länglich.  Die  Hoden  der  .Ghnse  fand 
Tannenberg  b)  sehr  verschieden  gestaltet,  bald 
neinlich  sind  sie  länglich,  bald  zusammenge- 
drückt oder  mehr  oder  weniger  rund. 

§.  561. 

Die  Farbe  der  Hoden  variirt  e);  zur  Be- 
gattungszeit, wo  sie  von  Samen  strotzen ,  sind 
sie  gewöhnlich  weifslich ,  ausser  dieser  Zeit 
aber  trifft  man  sie  selten  weifslich  an,  sondern 
entweder  graulich  oder  gelblich»  Ich  fand  die 
Testes  der  Sylvia  rubecula  graulich,  die  Te- 
stes der  Lerche,  der  Scolopax  gallinago,  und 
der  Gallinula  porzana  weifslich  gelb,  und  die 
des  Schwarzspechts  weife.  Tannenberg  sah  die 
Hoden  des  Puters  weifs  und  mit  grofsen  schwär* 
zen  Flecken  besprengt. 

Die  Hoden  der  Vogel  werden  durch  das 
Bauchfell  und  durch  kurzes  Zellgewebe  in  ihrer 
Lage  erhalten.  Das  Parenchym  der  Hoden  ist 
von  einer  besondern  Haut  umgeben ,  welche  der 


a)  A.  a.  O.  p.  75. 
k)  A.  a.  O.  p.  15. 

#)  Wie  schon  Albertos  Magnus  angibt  in  u  Schrift  de  Ani- 
malibus  Lib.  2.  Cap.  3.  p.  14  cx  cd.  Petri  Jamray:  Te- 
sticult  in  quibusdam  sunt  albi ,  et  in  quibusdam  sicut  Ci- 
trini ,  et  in  quibusdam  apparet  color  ejus  perst. 
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Tunica  albuginea  des  Menschen  und  der  Säug- 
thiere  analog  ist.  Sie  ist  sehr  zart,  und  ist 
theils  durch  feines  Zellgewebe ,  theils  durch 
Blutgefässe  an  das  Parenchym  befestigt.  Tan- 
nenberg  a)  will  die  Tunica  albuginea  im  Hahn 
in  der  Nebenhode  in  zwei  Lamellen  selb  eilt  ge- 
funden haben,  von  denen  die  eine  Lamelle  zwischen 
dem  Hoden  und  dem  Nebenhoden  fortläuft,  und 
von  mehrern  Dnctibus  seminiferis  durchbohrt 
ist;  die  andere  Lamelle  umgibt  den  Nebenho- 
den und  bildet  eine  Art  von  Scheidehaut  des 
Nebenhodens.  Die  Tunica  albuginea  erhält  sehr 
viele  Gefäfse  b).  Das  Parenchjm  der  Hoden 
der  Vögel  c)  besteht  aus  einer  sehr  grofsen  -An- 
zahl von  äusserst  feinen  Röhrchen  (canaliculi 
seminales),  die  verhaltnifsmassig  viel  kleiner 
und  zarter  sind  als  die  der  Säugthiere.  Die 
Röhrchen  liegen  geschlängelt  neben  einander, 
und  sind  durch  feines  Zellgewebe  mit  einander 
verbunden.  Zwischen  den  Röhrchen  verbrei- 
ten sieb  sehr  viele  Blutgefässe.  Die  Saamen- 
rohreben  des  Hoden  gehen  in  weitere  mit  einan- 
der verbundene  Kanäleben  über,  welche  als  Vas- 
cula  efferentia  testis  aus  den  Hoden  in  die  Ne- 
benhoden eingehen. 


a)  A.  a.  O.  p.  i$. 

b)  Perrault  Dcsc  de  tiuir  Autruches  a.  1«  O.  T.  3.  P.  X 
p.  361.  En  tous  les  Sujets  les  testicules  estoiem  couvertt 
d'iwe  membrane  nerveuse,  parsenic'e  d'une  ti  graode  quan- 
titc  def  Vaiseaux,  qu  elle  paroissoit  rouge. 

•)  Wie  Monro  a.  a.  O.  Cap.  6.  p.  24  gezeigt  hat. 
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$.  5«3- 

■ 

Die  Nebenhoden  a)  bemerkt  man  bei  den 
Vögeln  zur  Begattungszeit  sehr  deutlich ,  ausser 
dieser  Zeit  aber  sind  sie  wegen  ihres  geringen 
Volumens  schwer  zu  erkennen.  Die  Nebenho- 
den unterscheiden  sich  zur  Begattungszeit  sehr 
merklich  von  den  Hoden  durch  ihre  Farbe ,  denn 
sie  sind  zu  dieser  Zeit ,  wo  die  Hoden  gewöhn«  » 
Kch  weifs  sind ,  meistens  schmutzig  gelb ;  im  Win- 
ter hingegen  sind  sie  mehr  weidlich.  Doch  va- 
riirt  ^uch  die  Farbe  der  Nebenhoden  in  ver- 
schiedenen Vögeln,  Perrault  sah  sie  im  Trapp  b) 


«)  Vol.  Coiter  sprach  den  Vögeln  die  Nebenhoden  ab ,  wie 
aus  folgendem  erhellet:  Reperi  in  regione  mguinum  fe- 
stes duos  satis  magnos,  intus  vaeuos,  semineque  elabora- 
tissimo  plenissimos  (instabat  tunc  creandi  tempui")  nullos 
vero  vidi  epididymos.  De  grege  ave  in  d.  Mise.  Chirurg, 
a.  a.  O. 

- 

Auch  Haller  sprach  sie  den  Vögeln  ab  ia  s.  Element. 
Physiol.  T.  *J.  p.  449.  Avihus  ab  epidymide  non  diftect 
duetus  deferens  lattor  er  brevior. 

Perrault  bat  sie  a.  a.  O.  vom  Srraofs,  vom  Hocco, 
vom  Trapp,  von  der  Ardea  virgo  u.  a.  beschrieben;  Mor- 
gagni (in  s.  Epistel,  anal.  Epist.  20  Nro.  4*7)  bat  sie  vom 
Hahn  angegeben. 

1 

Monro  und  Tannenberg  haben  den  Hau  der  Nebenho- 
den sehr  gut  beschrieben. 

i)  A.  a.  O.  T.  3.  P.  a.  p.  318.  L'cpidime,  qui  estoit  par- 
faitement  aoire,  et  de  mesme  figure  que  le  Testicule, 
avoit  quatre  lignes  de  long  sur  deux  de  large. 
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und  im  Hocco  a)  ganz  schwarz,  in  der  Ardea 
virgo  b)  grünlich,  und  im  Casuar  cj  gelblich«  I)ic 
Nebenhoden  welche  etwas  kleiner  sind  als  die 
Hoden,  haben  meistens  eine  längliche  oder  ovale 
Gestalt,  und  sind  etwas  zusammen  gedrückt 
Sie  liegen  am  hinteren  Theiie  der.  Hoden  neben 
der  Wirbelsäule  d),  ihr  oberes  stumpferes  En- 
de  stöfst  an  die  Nebennieren,  aus  ihrem  unte- 
ren spitzeren  Ende  entspringt  der  Ductus  de- 
ferens  f).  Jeder  Nebenhoden  ist  mit  seinein  Ho- 
den theils  durch  die  ausfuhrenden  Samenge- 
fHsse  verbunden,  theils  durch  die  Tunica  albu- 
ginea,  welche  aus  zwei  Lamellen  besteht,  von 
denen  eine  die  Nebenhoden  umgibt*  Diese  Ver- 
bindung ist  bei  den  meisten  Vögeln  sehr  genau. 
Die  Nebenhoden  bestehen  aus  den  ausführenden 
Samengefässen  (Vasa  efferentia  seminis),  wel- 
che aus  den  Hoden  hervortreten,  sich  in  man- 
cherlei Richtungen  schlängeln  und  dann  den 
Ductus  deferens  bilden.  Die  Samengefässe  sind 


a)  A.  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  307. 

b)  K.  a.  O.  T.  3.  p.  429.  Iis  avoient  un  Epididymc  de- 
tachc  du  Testicule,  qui  pendoit  par  un  bout.  Ii  avoit 
cinq  lignes  de  longe,  de  couleur  verte,  lc  Testicule  estant 
d  un  jaune  blaachastre. 

<r)  A.  a,  O.  T.  3.  P.  2.  p.  386. 

d)  Abgebildet  bei  Perrault  vom  Hocco  a.  a.  O.  T.  3.  P.  2. 
p.  302  V.  Y.,  vom  Straub  ebend.  p.  337.  v. 

9)  Haller  sagt  in  s.  Elcm.  pbys.  T.  7.  p.  450.  In  avibui 
et  in  quadrupedibuf  frigidii  ( duetus  deferens )  a  teste  ipso 
lernen  habet.  Dies  ist  unrichtig,  denn  der  duetus  defe- 
rens entspringt  bei  den  Vögeln  aus  dem  Nebenhoden. 
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von  einer  dichten  zelligen  Haut,  und  von  de^ 
einen  Lamelle  der  Tunica  albuginea  umgeben, 
ausserdem  werden  sie  durch  eine  Duppücatur 
des  Bauchfells  an  die  Wirbelsäule  befestigt  Sehr 
merkwürdig  ist  ein  besonderer  Gang»  welcher 
aus  den  Nebenhoden  zu  den  Nebennieren  geht» 
ohne  jedoch  in  die  Substanz  der  Nebennieren 
einzudringen,  wie  Morgagni  a)  durch  Queck* 
silber -Einspritzungen  gezeigt  hat  Monro  b) 
sah  einen  Gang  aus  den  Nebenhoden  in  die 
Brusthöhle  .aufwärts  steigen;  auch  Tannenberg 
will  diesen  Gang  bei  mehreren  Hahnen  gefun- 
den haben,  er  endigte  sich  än  der  unteren  zwei-, 
ten  Rippe.  Die  Function  dieses  Ganges  (Vas- 
culum  aberrans)  ist  unbekannt 

§•  5&4- 

Jeder  Hoden  erhält  eine  kurze  Arterie  c)9 
welche  aus  der  absteigenden  Aorte  zwischen 
der  Gekrösarterie  und  den  Nierenarterien  ent- 
springt Gleich  nach  ihrem  Ursprung  theilt  sie 
sich  in  drei,  vier  bis  fünf  Zweige,  von  denen 
sich  einige  in  die  Tunica  albuginea  und  in 
die  Nebenhoden  verzweigen,  andere  Zweige 
aber  dringen  in  das  Parenchym  des  Hodens 


a)  A.  a.  O.  Epist.  20.  Nro.  28- 
l)  K  a.  O.  p.  54. 

0)  Wie  ichon  Harvey  a.  a.  O.  Excrcit.  38.  p.  13a  angibt: 
Facit  etiam  ad  ccleriorcm  temints  cgressuin ,  vasorum  i per- 
maticorura  in  gallo  brevitas  et  rectitudo:  quod  enim  per 
longos  er  reflexos  maeandros  permeat,  tardiu*  elabitur;  tt 
copioso  spirito  fmpulsore  opus  habet. 


r 
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ein  d),  und  vcrtbcilcn  sich  hier  zwischen  den 
Samenröhrchen ;  sie  sondern  den  Samen  ah. 
Häufi*  entspringt  auch  ein  kleiner  Zweig  aus 
den  Nierenarterien  b)  der  zum  Hoden  geht  Die 
Arterien  nehmen  ausser  der  Begattungszeit  merk- 
Kch  an  Gröfse  ab.  Sie  scheinen  während  der 
Begattungszeit  wahrhaft  zu  wachsen  und  neue 
Zweige  zu  treiben,  ganz  nach  Art  der  Vegeta- 
bilien  c).  Die  Venen,  welche  dasjenige  Blut 
aus  den  Hoden  zurückführen,  welches  nicht 
zur  Absonderung  des  Saamens  verwendet  wird, 
liegen  neben  den  Arterien,  und  munden  in  die 
untere  Hohlader  ein* 

§.  565. 

Der  in  den  Hoden  aus  dem  arteriellen  Blute 
abgesonderte  Saaroen  wird  durch  die  beiden 
Samengänge  (Ductus  deferentes)  zur  Kloacke 
geleitet.  Jeder  Samengang  entspringt  aus  einem 
Nebenhoden  und  zwar  meistens  aus  dem  untern 
Ende  derselben  d).   Er  lauft  stark  geschlängelt 


d)  Perrault  hat  sie  vom  Srrauft  beschrieben  und  abgebildet 
a.  a.  O.  p.  331-  M. 

■ 

* 

b)  Wie  Monro  richtig  angibt  a.  a,  O.  Cap.  3.  p.  12. 

e)  Dafc  das  Wachsthum  der  meisten  Thiere  in  einem  wah. 
ren  Wachsen  der  Gefäße  besteht,  werde  ich  bei  einer 
andern  Gelegenheit  zeigen. 

d)  Wie  auch  Perrault  vom  Trappen  angibt  a.  a.  O.  T  3. 
P.  X  p.  319:  Le  canal  deferant,  qut  sortoit  le  Textremitc 
de  l'Epididyme  de  ebaeun  des  den»  vrais  testicules,  ic 
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vor  den  Nieren  neben  den  Harnleitern  herab* 
mit  denen  er  durch  Zellgewebe  verbunden  ist. 
Im  Herabsteigen  wird  er  allmählig  weiter,  und 
geht  in  die  Kloake  ein,  nachdem  er  zuvor  eine 
Beugung  gemacht  hat  a).  Die  Samengänge  wer* 
den  von  aussen  von  dem  Bauchfell  umgeben, 
Sie  bestehen  aus  einer  sehr  dichten  und  be~ 
t  rächt]  ich  dicken  Haut ,  welche  theils  aus 
Zellgewebe,  theils  aus  Fleischfasern  besteht; 
im  Inneren  sind  sie  noch  von  einer  zarten, 
glatten  Haut  überzogen,  welches  eine  Schleim- 
haut ist.  Ich  mufs  hier  noch  bemerken,  dafi 
die  Samengänge  ausser  der  Begattungszeit  un- 
gleich zarter,  dünner,  und  weniger  geschlän- 
gelt sind,  als  während  der  Begattungszeit,  wo 
sie  an  Dicke  und  Weite  sehr  merklich  zuneh- 
men. 

§.  566. 

In  dem  Haushahn,  und  wahrscheinlich  in 
den  Männchen  der  meisten  Hühnerartigen  Vö- 
gel, ferner  in  den  Enten  und  Gänsen  ist  der 
Samengang,  vor  dem  Eintritt  in  die  Kloake, 
erweitert,  Diese  Erweiterung,  welche  länglich 
ist,  scheint  ein  Analogon  der  Samenbläschen  zu 


glissoit  tur  la  Vcinc  tmulgente ,  a  la  quelle  il  estoit  atta- 
che,  et  dejeendoit  sor  le  rein  le  long  de  l'uretere.  — 
Perrault  hat  ihn  auch  vom  Hocco  abgcbild.  a.  a.  O,  p. 
302.  T.  V> 

*)  Die  doctui  deFcrcntes  Hat  AldroVand  a.  a.  O.  T»  3.  p.  107 
von  der  Gani  abgebildet  f  und  Tannenberg  vom  Hahn 
Tab.  I. 

45 
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seyn  ö).  Die  Wände  der  Samenblaschen  sind 
dünner,  als  die  der  Samengänge,  daher  sie  auch 
leichter  durch  den  sich  hier  ansammlenden  Sa- 
men ausgedehnt  werden  können.  In  den  Vö- 
geln findet  man  an  dem  Endstück  der  Samen- 
gänge eine  kleine  Druse.  Im  Hahn  liegt  sie  am 
Ende  des  Samenbläschens  b),  an  seiner  äusseren 
Seite;  sie  hat  eine  rothe  Farbe,  und  ist  mehr 
öder  weniger  rund.  In  der  Gans  und  in  der 
Ente  liegt  die  Drüse,  welche  bei  diesen  Vögeln 
länglich  und  nach  oben  zugespitzt  ist,  zwischen 
dem  Endstück  des  Ductus  deferens  und  dem 
Mastdarm,  da,  wo  die  Corpora  cavernosa  penifl 
ihren  Ursprung  nehmen.  Tannenberg  c)  ver- 
muthet,  dafs  diese  Drüse  die  Stelle  der  Vorste- 
herdrüse vertrete. 

S-  567- 

Die  beiden  Ductus  deferentes  münden  in 
die  Kloake  ein  d),  und  zwar  neben  den  Harn- 


a)  Wie  Monro  a.  a.  O.  p.  44.  Hunter  in  den  Observ.  of 
the  animal  oeconomy  p.  36,  und  Tannenberg  a.  a.  0t 
p.  24  annehmen.  —  Harvey  a.  a.  O.  p.  132  spricht  ut 
dem  Hahne  ab.  Halter  sagt  in  den  Element.  Physiol. 
T.  p.  45^:  Aves  non  habent,  nisi  leve  vestigium  (vc« 
sicularum  seminalium)  in  ultimo  duetu  deferente* 

Das  Samenblaschen  des  Hahm  ist  abgebildet  bei  Monro 
Tab.  5.  Fig.  3.  und  bei  Tannenberg  Tab.  2.  Fig.  a.  b. 

h)  Abgebildet  bei  Tannenberg  Tab.  2.  Fig.  2.  d. 

c)  A.  a.  O.  p.  26". 

d)  Aristoteles  Hist.  Animal.  Lib.  3.  Cap.  1  gibt  unrichtiger 
weise  an,  dafs  sich  die  beiden  duetus  deferentes  mit  esa* 
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leitern,  unter  der  Queerfalte  (§.  428),  welche 
die  Gränze  zwischen  dem  weiten  Darm  und  der 
Kloake  bildet.  Jeder  Ductus  deferens  macht  mit 
seiner  Mündung  einen  kleinen,  warzenartigen 
Vorsprung  in  der  Kloake  a)>  welchen  mehrere 
Anatomen  b)  die  männliche  Ruthe  der  Vögel 
genannt  haben.  Ausser  diesen  beiden  Warzen, 
welche  alle  Vögel  besitzen,  findet  man  noch 
in  mehreren  Vögeln  einen  besondern  länglichen, 
nicht  durchbohrten  Körper,  der  eigentlich  mit  dem 
Kamen  der  männlichen  Ruthe  belegt  zu  werden 
verdient.  Folgende  Vögel  haben  eine  eigentliche 
männliche  Ruthe,  der  Strauß  c),  der  Kasuar  d), 
der  Hocco       der  Trappe,  der  Storch/),  die 

ander  verbänden,  und  dafi  tie  nur  eine  OefTnung  in  der 
Kloake  hätten.  Auch  Aldrovand  gibt1  dies  von  der  Gant 
so  an ,  und  bildet  die  Verbindung  der  beiden  Samengänge 
ab  a.  a.  O.  T.  3.  Lib.  10^  p.  107.  B.  B.  C.  Ferner  auch 
Colli nt  in  s.  Anatoroy.  Vol.  1.  Cap.  7.  p.  54*7,  Dies  ist 
unrichtig,  denn  jeder  Ductus  deferens  hat  seine  besondere 
Mündung  in  der  Kloake. 

0)  Abgebildet  bei  Regn.  de  Graf  a.  a.  O.  Tab.  17.  B.  C.  C 
auch  bei  Tannenberg  Tab.  2.  Fig.  1.  c.  e. 

b)  Tyson  in  d.  Philoi.  Transact.  Nro.  144.  Haller  in  d. 
Element.  Phys.  T.  7.  p.  49*«  Avibos  plurisquc  duo  pe- 
aes  sunt  exigui. 

c)  Beschrieben  und  abgebildet  von  Perrault  a.  a.  O.  T.  3. 
P.  2.  p.  357.  PI.  0.  L.  Cuvier  hat  sie  beschrieben  in  der 
Menagerie  du  Museum  national  Heft  I. 

ä)  Beschrieben  von  Perrault  p.  386. 

#)      —      —      _      ib.  p.  307  abgebildet  H 

« 

/)  .  —     —     —     T.  3.  P.  3-  p-  »aft 

45* 
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Enten  a)  und  Ganse.  Die  Structur  der  mann- 
lichen Ruthe  ist  bei  den  eben  genannten  Vö- 
geln verschieden.  Die  sehr  grofse  Ruthe  des 
Straufses  b)  hat  eine  kegelförmige  Gestalt,  und 
ist  auf  ihrem  Rücken  mit  einer  engen  und  tie- 
fen Rinne  versehen ,  welche  von  der  Wurzel 
bis  zur  Spitze  der  Ruthe  fortlaufe  Die  Ductus 
deferentes  münden  in  die  Kloake  ein  und  zwar 
der  Wurzel  der  Ruthe  gegenüber,  so  dafs  der 
Samen  bei  dem  Coitus  aus  der  Ductus  defe- 
rentes in  die  Rinne  herabfallen  mufs.  Die 
Ruthe  besteht  i)  aus  zwei  festen  kegelförmigen 
Körpern,  die  aus  einem  fibrösen  Gewebe  ge- 
bildet sind ,  und  sich  mit  ihrer  Wurzel  an  die 
untere  Wand  des  Schliefsmuskels  der  Kloake 
befestigen.  Der  rechte  Körper  ist  kleiner  als 
der  linke ,  und  erstreckt  sieb  auch  nicht  so 
weit  in  die  Ruthe  hinein  als  dieser.  2)  Besteht 
sie  aus  einem  fibrösen  und  gefafsreichen  Körper, 
welcher  der  Länge  nach  einen  bemerklichen 


Harvey  a.  a.  0.  p.  18.  In  gallo  penem  non  invenio, 
quem  nee  Fabricios  reperire  potuit:  cum  tarnen  in  anstre 
atque  anate  man  i  fest  ifsimc  appareat 

a)  Home  in  den  Philot.  Transact.  ißoa  Tab.  12.  Fig.  2. 
Tannenberg  a.  a.  0.  Tab.  2.  Fig.  3.  Tab.  3.  Fig.  1.  x  3. 

b)  Harvey  a.  a.  O.  p.  16".  In  Srructione  mare,  intra  puden- 
di  ortücium,  tanquam  in  cqui  praeputio,  praegrandca 
glandem,  et  nervum  rubicundum,  forma,  et  magnitndine 
linguae  cervinac,  aut  bubulae  minoris,  reperi;  quem  in 
coitu  rigidum  et  aliquantulum  aduneum  vibrare  saepiof 
vidi ;  et  in  foeminam  vulvam  immissum,  sine  subagiratione 
ulla,  diutius  tenere:  perinde  ac  si  clavo  aliquo  ambo  ia 
coitu  colligati  essent: 
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Vorsprung  an  der  untern  Flache  der  Ruthe  macht, 
und  das  Ende  derselben  bildet.  3)  Endlich  be- 
steht sie  aus  mehreren  Zellen ,  welche  unter 
der  Haut  liegen,  da  wo  sie  die  Rinne  überzieht; 
in  die  Zellen  scheint  sich  während  der  Begat- 
turig  Blut  zu  ergiefsen.  Die  Ruthe  des  Straus- 
ses  liegt  gewöhnlich  in  einem  häutigen  Sack  zu« 
sammenge  faltet,  der  sich  über  derjenigen  sack« 
förmigen  Erweiterung  befindet,  in  welcher  sich 
der  Urin  ansammlet,  und  zwar  so,  dafis  die 
Mündung  der  sackförmigen  Erweiterung,  wel- 
che sich  an  der  Wurzel  der  Ruthe  befindet,  da- 
durch ganz  geschlofsen  wird.  Die  Ruthe  des 
Straufses  tritt  bei  der  Begattung  aus  dem  Sacke 
hervor,  auch  dann,  wann  er  uriniret  oder  die 
Excremente  ausstöfst.  Es  scheint,  dafs  das  Her- 
vortreten der  Ruthe  durch  die  Contraction  des 
Schliefsmuskels  der  Kloake  bewirkt  wird,  wel- 
cher sehr  stark  ist  und  auch  den  Sack  umgibt, 
in  dem  die  Ruthe  lie&t.  Zwei  Paar  Muskeln 
ziehen  die  Ruthe  in  ihren  Sack  zurück.  Das 
eine  Muskelpaar  entspringt  von  der  untern  Flä- 
che des  Heiligenbeins,  geht  unter  dem  Schliefs- 
xnuskel  weg,  und  inserirt  sich  an  die  untere 
Fläche  der  Ruthe.  Das  andere  Muskelpaar  ent-  - 
springt  von  den  Darmbeinen  hinter  den  Nie- 
ren, es  theilt  sich  in  zwei  Portionen,  von  de- 
nen sich  die  eine  nahe  an  die  Spitze  derRüthe 
befestigt,  die  andere  aber  inserirt  sich  an  den 
Sack,  in  welcher  die  Ruthe  liegt  Das  erste 
Paar  Muskeln  zieht  die  Wurzel  der  Ruthe  zu- 
rück und  hebt  sie  etwas;  das  andere  Paar  aber 
krümmt  die  Spitze  der  Ruthe.  Beide  Muskel- 
paare also  ziehen  die  Ruthe  in  ihren  Sack 
zurück  und  falten  sie  zusammen.  Auf  dieselbe 
Art  verhält  sich  die  Ruthe  des  Kasuars,  und 
wie  es  scheint,  auch  die  des  Hoccos.  Die  Ruthe 
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der  Enten,  der  Ganse,  des  Storchs  u.  a.  weicht 
in  ihrer  Structur  von  der  des  Straufses  ab.  Die 
sehr  lange  Ruthe  a)  liegt  ausser  der  Begattungs« 
zeit  zusammengefaltet,  als  eine  häutige  Röhre 
in  einem  besondern  Sacke  unter  dem  Mastdarm. 
Die  Röhre  mündet  mit  ihrem  einen  Ende  in  die 
Kloake  ein,  und  ihre  Haut  verbindet  sich  mit 
der  der  Kloake.  Das  andere  Ende  der  Röhre 
ist  an  eine  knorpelige  Substanz  befestigt,  wel- 
che sich  an  die  untere  Wand  des  Schliefsmus- 
kels  der  Kloake  anlegt.  Die  inneren  Fasern 
des  Schliefsmuskels  inseriren  sich  an  die  knor- 
pelige Substanz.  Die  Ruthe  besteht  deutlich  aus 
zwei  verschieden  gebildeten  Portionen  oder  Hälf- 
ten. Die  eine  Portion  ist  dünner  und  hat  be- 
trächtlich dicke  und  elastische  Wände,  welche 
an  ihrer  inneren  Oberfläche  etwas  drüsig  und 
uneben  sind.  Die  andere  Portion  hingegen  ist 
weiter  und  zeigt  in  ihrem  Inneren  viele  Falten 
und  Furchen,  welche  sich  allmählig  verlieren 
so  wie  sie  sich  der  anderen  Portion  nähern.  Die 
letztere  Portion  rollt  sich  während  der  Erection 
der  Ruthe  nach  aussen,  sie  stülpt  sich  um  wie 
ein  Handscbu,  zu  gleicher  Zeit  tritt  die  andere 
Portion  in  den  hohlen  Cylinder  ein  ,  welchen 
diese  bildet.  Der  gröfiste  Theil  der  Falten  und 
der  Furchen  sind  weniger  deutlich ,  wenn  die 
Ruthe  aus  der  Kloake  hervorgetreten  ist.  Die 
schief  laufenden  Falten  hindern,  dafs  sich  die 
Ruthe  nicht  in  gerader  Linie  ausdehnen  kann» 


«)  Wie  auch  Harvey  a.  a.  Qu  p.  16  anfuhrt :  Iii  nigra  an«*, 
pencm  tantae  longitudints  vidi ,  ut  abioluto  coitu ,  humt 
pend entern  insequens  gallina,  avide  cum  (lumbricum,  cre* 
do,  arbitrata)  mordkaret;  faccrctquc  iilius  cirius  sollte 
rctiactianem, 
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und  bewirken  dadurch ,  dafs  die  Ruthe  wie  ein 
Korkzieher  oder  ein  Bohrer  gewuhden  wird. 
Die  stärksten  Falten  bemerkt  man  an  zwei  vor- 
springenden  Streifen,  zwischen  welchen  eine 
tiefe  Rinne  lauft,  die  über  die  ganze  Ruthe  fort- 
lauft. In  das  Anfangsftück  der  Rinne  ergiefsen 
die  Ductus  deferentes  beim  Coitus  den  Samern 
Die  Ruthe  der  Enten  und  Gänse  ist  also  ein 
hohler  Cylinder,  welcher  aus  zwei  Scheiden 
oder  Röhren  besteht,  von  denen  die  äussere 
sehr  gefaltet  und  elastisch  ist;  die  andere  in« 
nere  aber,  welcher  von  der  äussern  Röhre  be- 
deckt wird,  hat  dickere  und  drüsigere  Wände, 
die  auch  sehr  elastisch  sind ,  und  den  eigentli- 
chen Körper  der  Ruthe  bilden.  Die  Ruthe  wird 
bei  der  Begattung  durch  zwei  sehr  starke  Mus- 
keln aus  der  Kloake  bewegt,  welche  oval  sind, 
und  an  dem  Endstück  des  Mastdarms  und  der 
Kloake  liegen.  Zwischen  ihrer  Insertion  an  der 
Ruthe  befindet  sich  ein  kleiner  röthlicher  Kör- 
per, der  aus  sehr  vielen  Gefäfsen  besteht  a). 
Wenn  sich  diese  Muskeln  contrahiren ,  so  rollen 
sie  die  Ruthe  nach  aussen  und  treiben  sie  aus 
der  Kloake  hervor;  zugleich  scheinen  sie  auch 
das  Endstück  der  Samengänge,  welches  zwischen 
diesen  Muskeln  und  der  Kloake  liegt,  zu  pres- 
sen, und  dadurch  die  Ejaculatioq  des  Samens 
zu  befördern.  Die  Ruthe  tritt  nach  der  Be- 
gattung in  die  Kloake  zurück,  theils  durch  ihre 
eigentümliche  Elastizität ,  theils  durch  zwei 
dünne  Muskeln,  welche  sich  an  die  Basis  der 
Ruthe  befestigen.^ 


*)  Tannenberg  hält  diesen  Körper  für  ein  Corpus  civerno» 
tum.  Abgebildet  Tab.  2.  Fig.  3.  g. 


r 
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• 

Der  männliche  Samen  der  Vögel  ist  eine 
weifsliche,  klebrige  Flüssigkeit.  Derjenige  Sa- 
men, welcher  sich  im  Endstück  der  Samengän- 
ge befindet  ist  meistens  consistenter  als  derjeni- 
ge Samen,  welchen  man  in  dem  oberen  Stück 
antrifft  a).  Im  Samen  der  Vögel  befinden  sich 
auch  Samen  thierchen,  wie  Superville  b),  Leeu- 
wenhoeck  c),  Hartzoeger  rf)  u.  a.  angeben« 


Zweites  Capitel. 

m  • 

Von   den   weiblichen   Zeugungeorganen  der 

V&gel  <?). 

$.  569- 

weiblichen  Zeugungsorgane  der  Vogel  be- 
stehen in  dem  Eierstock,  im  Eierleiter  mit  sei- 


a)  Wie  Fabricius  ab  Aquapendente  a.  a.  O.  p,  16  angibt. 

1 

b)  In  den  Pbilos.  Trantact.  N.  456. 

c)  Anat.  et  ContempL  T.  2.  p.  6. 
•)  Dioptrie,  p.  227. 

e)  Aristoteles  Hisr.  Animal.  Lib.  3.  Cap.   1.  p.  335s  D« 
situ  et  forma  genitalium  membrorum. 

« 

—     De  Generatione  Aniraaf.  Lib.  i.  Cap.  g.  p.  551. 
Dc^situ  uterorum  aut  vulvarum  in  cjuibi»  inimantibus. 
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nen  Abtheilungen  und  [in  der  Mündung 
der   Genitalien   in  der  Kloake.     Der  Eier- 


Albertui  Magnat  De  animalibus  Lib.  2.  Tract.  % 
Cap.  4.  p.  11*7.  De  diversitate  matrkum  animalium  gc« 
ncrantium  vcl  ovantium. 

Vol.  Coiter  hat  dje  Zeugulf gsorganc  der  Henne  be« 
besehrieben  in  t.  Abhandl.  De  ovorum  Gallinaccorum 
generationis  primo  exordio  progrei t oque  y  et  pulli  galli« 
nacei  creationis  ordinc  in  s.  Extern,  et  Internar.  princip. 
corpor.  human,  partium  Tabulis.  Noriberg.  %1513*  p*  32. 

Hier.  Fabriciui  ab  Aquapendente  beschreibt 
die  Genitalien  der  Henne  in  s.  Schrift  de  Formatione  ovi 
Ct  pulli  mit  Abbild.    In  den  Oper.  omn.  p.  2. 

Anton  Ulmuf  hat  die  Genitalien  der  Henne  unter- 
sucht und  UL  Aldrovand  hat  Abbildungen  davon  geliefert 
in  $.  Ornithol.  T.  2.  p.  209. 

GuSl.  Harvey  beschreibt  die  weiblichen  Genitalien 
der  Vögel  ausführlich  in  s.  Excrcitationibus  de  Genera- 
fione  Animalium  Amstel.  1651.  12. 

* 

Regn.  de  Graaf  handelt  von  den  weiblichen  Geni- 
talien der  Vogel  in  s.  Schrift  De  Partibus  Gcnitalibus 
Muliemm  mit  Abbildungen. 

A.  Perrault  beschreibt  die  weiblichen  Zeugungs- Or- 
gane des  Straufses  in  s.  Disc  anatom.  de  huit  Autruches  9 
snit  Abbild,  in  den  Mein,  de  TAc  des  Sc.  depuis  16*66 — 
1699.  T.  3-  P-  a.  p.  351- 

* 

Fr.  Blumenbach  Von  den  weiblichen  Genitalien  der 
Vögel  in  s.  Handbuch  der  vergl.  Anatomie  p.  468* 
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stock  a )  hat  eine  traubenformige  Gestalt  b) 
und  liegt  am  oberen  Theil  der  Nieren  unter 
der  Leber  und  unter  dem  Zwerchfell  c)9  an 
der  vorderen  Fläche  der  Arteria  aorta,  an  die 
er  durch  Gefäfse  und  Zellgewebe  befestigt  ist- 
Der  Eierstock  besteht  aus  sehr  vielen  rundli- 
chen Körpern;  in  einer  jungen  Henne,  welche 
anfängt  zu  legen,  kann  man  gegen  500  solcher 
Körperchen  zahlen ,  in  der  LachmSve  zählte  Al- 
bers d)  gegen  200  9  in  einem  Kiebitzweibchen  fand 
ich  gegen  300.  Die  Zahl  dieser  Korperchen  ist, 
nach  der  Zahl  der  Eier  verschieden,  welche  die 
Vögel  legen.  Die  Körperchen  sind  nichts  an- 
ders als  die  Dotter  e),  welche  anfangs  aus  einer 


■  •    ■  ■* 

G.  Cuvier  handelt  von  den  weiblichen  Genitalien 
der  Vdgel  in  s.  Anatomie  comparee  T.  5.  Vingt-Neu- 
vieme  Lecon  Des  Organe*  de  generation. 

Auch  OL  Borrichius,  Blasius,  Albers  u.  a.  haben  die 
weiblichen  Genitalien  von  verschiedenen  Arten  der  Vö- 
gel beschrieben. 

#)  Fabricius  nennt  ihn  Uterus  primus,  Ovarium,  Vitellariun 
t.  Racemus  ovorum.  Abgebildet  Fig.  I.  2.  3-  Bei  UL 
Aldrovand  abgebildet  Fig.  10.  II.  12.  13.  Bei  Regn.  de 
Graaf  Tab.  18-  Fig.  i. 

Wie  schon  Aristoteles  De  generat.  Lib.  3.  Cap.  8  sagt: 
reddunturque  ova  corum  glutino  cohaerentia  ad  speciest 
uvae. 

c)  Wie  schon  Aristoteles  a.  a.  O.  Cap.  angibt. 

1 

d)  A.  a.  O.  p.  59. 

#)  VoL  Coiter  a.  a.  O.  p.  32.    Circa  brunam  itaque  in  gal- 
linis  communibus  sub  diaphragmate,  ubi  cava  vena  cx  jo- 
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dünnen  milchigen  Flüssigkeit  bestehen,  die  nach 
und  nach  aber  consistenter  wird»  und  eine  gelbe 
Farbe  annimmt«  Die  Gröfse  der  Dotter  variirt, 
man  findet  sie  von  der  Gröfse  eines  Hirsen- 
kornß  und  noch  kleiner  a),  bis  zur  Gröfse  einer 
Nufs;  die  gröfseren  und  reiferen  Dotter  liegen 
nach  aussen,  die  kleineren  aber  liegen  unter 
diesen  b\  Jeder  Dotter  ist  von  einer  sehr  ge- 
fafsreichen  Haut  (calyx)  eingeschlofsen,  welche 

- 

^^^^^  * 

cinore  prodien j,  diaphragma  perrumpir,  sensim  ac  pede- 
tentim,  raulti  parvi  et  subflavi  globuli  ex  mero  vitcllo 
conflati,  cumulatim  ob  ventris  brcvitatem  accrvantur,  ae 
colliguntur,  minime  secundum  ventris  longitudinem,  ur 
in  viperis  et  serpcntibus  ovi  pars,  monilis  ex  corallis  sive 
magnis  margaritis  conflati  instar,  juxta  intestina  utriusque 
extenduntur. 

Harvey  a.  a.  O.  p.  9.  Quae  itaqae  in  vitellario  repe- 
riuntur,  non  ova  perfecta  censenda  sunt,  sed  horum  pri- 
mordia,  sive  rudimenta;  quae  in  racemo,  co  ordine  et 
magnitudine  dispostta  sunt,  ut  gaJlinae  singulis  diebus 
ad  partum,  priori  succedat  a herum.  Nulluni  autem  ovum 
in  ovario  cinetum  est  albumine,  sed  vitelli  solum  repe- 
riuntur. 

t  m 

0)  Harvey  a.  a»  O.  p.  10.  Ego  vero  mtlii  semine  longa 
minores  observavi;  qui  nempe  instar  papilarum,  aut  su* 
daminum,  vel  arenularum  prope  visum  effugerent. 

• 

*)  Wie  auch  Fabricius  ab  Aquapend.  su  a.  O.  sagt:  Vitelli 
in  racemo  majores  in  cireuitu  sunt,  minores  in  medio, 
ceu  a  majoribus  circumdati,  denique  minimi  omnibus  sub- 
jecti. 
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mittelst  eines  kurzen  Stiels  (Peäolus}  a)  am 
Eierstocke  festsitzt.  Die  in  die  Haut  eingeben- 
den Arterien  scheinen  den  Dotter  aus  dem  ar- 
teriellen Blut  abzusondern  und  in  die  Haut  zu 
ergiefsen.  In  der  Regel  findet  man  die  Haut 
bei  kleinen  Dottern  dicker  als  bei  gröfsern,  wie 
auqh  Perrault  b)  angibt«  Ausser  dieser  Haut 
bemerkt  man  noch  eine  andere  sehr  feine  Haut, 
welche  den  Dotter  einschliefst  c).    Wenn  ein 


a)  Fabriciui  ab  Aquap.  a.  O.  Porum  hunc,  seu  fatulo- 
sura  canalcm,  qui  viretlarii  singulos  conjugit,  et  suspen- 
so! detinet  vitellol,  perpetuo  pediculum,  pcdiolum,  et 
pedunculum  apcllabo,  quod  fruetuum  pediculo  quam  si- 
millinius  est ;  quem  forte  Arist.  Lib.  3.  De  generat.  Cap.  2. 
CTtoAos'  oßp*\&hi}V ,  hoc  est  appendiculam  umbilica- 
lemv  et  veluti  fistulam  nuneupavit;  licet  non  ex  omni 
parte  descriptio  comperat,  forte  propter  secundi  uteri 
ignorationem. 

Ein  Dotter  mit  seinem  petlolus  und  Gcfä&en  abgebildet 
bei  Aldrovand  a.  a.  O.  p.  213. 

.  h)  Desc.  de  huit  Autruches  a,  a.  O.  T.  3.  P,  2.  p.  360. 
.  La  membrane ,  qui  enferme  chaque  oeuf  et  que  I  on  ap. 
pelle  le  caltce,  avoit  corame  une  queue,  par  laquelle  ces 
oeufes  sont  ordinairement  tous  attachcz  cnsemblc,  et  com- 
posent  ce  que  Ton  appelle  l'ovaiie.  Certe  membrane  estoit 
plus  e'paisse,  plus  les  oeufc  estoient  petita,  eile  avoit  une 
grande  quantite  de  vaisscaux,  et  estoit  attachee  a  l'ocuf 
qu'cllc  enfermoit,  par  une  infinite  des  fibres,  estant  ou- 
verte  vers  l'endroit  oppose  a  la  queue,  commc  est  le  ca- 
lice  cVun  gland,  lorsque  le  gland  est  rond  et  petir,  et 
qu*il  est  presque  tout  couvert  de  son  calice. 
•  •  •      »  t 

9)  Wie  auch  schon  Fabricius  und  Perrault  anfuhren,  letzte- 
rer sagt:  L'oeuf  ayant  estc  separe  du  calice,  n*  estoit  quune 
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Dotter  reift,  so  zeigt  sich  an  seinem  Caljx  vöit 
aussen  eine  weifse  glänzende  Linie,  nach  de- 
ren Richtung  diese  Haut  zerreifst  und  den  Dot- 
ter fallen  läfst,  welcher  von  dem  nachher  zu 
beschreibenden  Infundibulum  aufgenommen  wird. 
Der  leere  Calyx  bleibt  am  Eierstocke  hängen , 
schrumpft  zusammen  und  verwelkt,  er  hat  mit 
dem  gelben  Körper  der  Säugthiere  viele  Aehn- 
ÜchkeiL 

>  ,       §.  57°- 

Alle  Vögel  haben  nur  einen  Eierleiter,  in 
welchem  das  Ey  vollkommen  ausgebildet  wird. 
Der  Eierleiter  ist  ein  langer  Darmähnlicher  fl) 
Schlauch,  welcher  zwei  Mündungen  hat,  eine, 
welche  frei  in  die  Bauchhöhle  einmündet,  und 
eine  andere,  welche  sich  in  die  Kloake  öffnet. 
Der  Eierleiter  wird  durch  eine  Dupplicatur  des 
Bauchfells,  welche  ein  wahres  Gekrös  b)  bildet, 


tunique  fort  delicate,  qui  contenoit  seulcment  le  jeune  de 
l'oeuf  en  ceux  qui  n'estoitent  pas  plus  gros  qu'une  noix; 
mais  dana  Tun  des  nos  Sujets  ou  il  s'en  est  trouve  de  U 
grosseur  des  dcux  poing?,  cette  tunique  cstoit  remplie 
d'unc  humeur  semblable  a  de  l'eau  trouble,  sans  qu'il  y 
cust  de  jaune. 

UI.  Aldrovand  nennt  ihn  Intestinum  uterinum,  er  hat 
ihn  auch  abgebildet. 

« 

Fabricius  nennt  ihn  uterus  secundus ,  indem  er  das  ova- 
riam  Uterus  primus  nennt. 

£)  Fabricius  ab  Aquapend.  hat  es  a.  a.  O.  aho  bescrteben: 
postremum  in  höc  inferno  utero  tontemplandum  est  mem- 
branosum  quoddam  corpus  firmum ,  densum,  venisque  plu* 


Digitized  by  Google 


7*8 

an  die  Wirbelsäule,  an  die  Nieren  und  an  die 
Aorta  befestigt.  An  dem  Eierleiter  kann  man 
drei  verschiedene  Stücke  oder  TheiJe  wahr- 
nehmen, nemlich  i)  den  eigentlichen  Eierleiter 


rimis  irrigatum,  quod  inferiut  Spinae  nectitur  per  toram 
carn  longitudinem,  quae  est  a  vitcllorum  raccrao  ad  po« 
dicem  usque:  superius  vero  per  totam  secundi  uteri  longi- 
tudinem, applicatur,  non  dissimili  rarionc,  ac  mesen* 
tcriura  intestinis;  unde  ad  illius  semilitudinem  non  rneptc 
twSo/Äyrpiov  id  est  medium  uterorum  appellart  potcst. 

Rcvera  secundus  Uterus  una  cum  hoc  membranoso,  et 
iuo  mcsenterio  comparart  potest.  Erenim  veluti  intestina 
membranosa  sunt  oblonga,  rotunda,  coneava,  convoluraque, 
plicis  intus  refefta,  exteriusque  in  superfieie  innumeris 
pene  vasts  contenta:  ita  aeque  corpus  memoratum  casdem 
obtinet  conditiones.  Kursus  veluti  intestina  mesenterium 
adepta  sunt  a  spina  exortum,  quod  tum  ca  colligat,  den- 
net  et  conglobata,  ac  per  spiras  circumvoluta  com  inet, 
ut  mirari  satis  non  possis  intestinorum  longitudinem ,  quo« 
modo  capi  in  abdomine  possit ,  quando  a  mcsenterio  sepa* 
rata  intestina  sunt:  sie  de  hoc  quoque  corpore,  quod 
/AiOOHyTpiov  apellamus,  mirari  oportet  longitudinem 
ejus,  quomodo  in  Gallinae  Epigasrrto  contineri  possit,  si 
ab  eo  separatum  conspicies,  maxime  autem  si  ipsum  in* 
fies,  colligat  praetcrea ,  et  detinet  totius  ovi  uterum,  et 
ne  ovarium  onustum  decidat,  prohtbet:  atque  a  spina  ut 
mesenterium  ortum  ducit.  Insupcr  veluti  mesenterium 
stragulum  vasorum  est,  quae  in  ipso  formata  propagantur : 
Sic  in  titao/uyrpiti»  vasa  stabiluntur,  feruntur,  propa- 
gantur quoquomodo  utrinque.  Ultimo  usu  quoque  me- 
senterium proposito  corpori ,  et  utero  respondet.  Etenim 
veluti  fit  per  mesaraicas  venas  alimenti  attractio,  tran* 
sumptioque;  sie  per  has  venas  transumptio  fit  sanguinis 
ad  uterum. 

Ui.  Aldrovand  nennt  es  Macsareon  Uteri,  tr  hat  o 
abgebildet  a.  a.  O.  p»  213. 


Digitized  by  Google 


719 


mit  seinem  Infundibulo,  welcher  der  Tuba  Fal- 
lopiana  des  Menschen  und  der  Säugthiere  ent- 
spricht, 2)  den  Uterus  und  3)  die  Scheide.  Wir 
wollen  diese  Theile  nun  einzeln  durchgehen» 

$•  S71- 

Der  eigentliche  Eierleiter  0)  (la  porüere 
genannt  von  Perrault),  liegt  unmittelbar  unter 
dem  Eierstock.  Er  fängt  mit  einem  weiten, 
trichterförmigen,  sehr  dünnen  häutigen  Stücke 
an,  welches  man  Infundibulum  b)  nennt.  Das 


m)  Vol  Coiter  hat  ihn  a.  a.  O.  also  beschrieben:  In  gallinis 
duo  reperiuntur  uteri,  quorum  alter  elatior  existit,  et 
lati  intestinuli  in  gyrof  circumvoluti  forma m  representat, 
alba  colore  pracditus,  vacuus,  et  dorso  annexus  a  me  in- 
ventuf  est.  Sopcriori  rcgione  pertingebat  ad  imperfecto- 
rum  ovorum  cumuluni ,  sub  diaphragmatc  a  dorsi  liga- 
memo  depcndentem,  cui  beneficio  tenuissimae  membranao 
alligatus  erat.  Hic  deprehendere  non  potui  foramcn,  per 
quod  inchoata  ova  vel  ovorum  icminaria,  in  hunc  ingre- 
diantur  uterum.  Constat  autcm  primus  Uterus  ex  duabus 
tun i eis  interna  nimirum,  et  externa,  interna  est  alba, 
snultis  rugis  referta,  sie  enim  ante  justum  tempus  ova 
non  clabuntur.  Externa  similis  est  peritonaeo,  quae  a 
Vena  cava  ramos  venarum  satis  insignes,  ab  aorta  arterias 
multas  ad  uterum  ducit.  In  hoc  ova  valdc  äugen tur  et 
albumcn  consequntur. 

Harvey  nennt  den  oviduetus  Processus  uteri 

*)  Fabricius  ab  Aquapendente  hat  es  so  benennt,  und  zu* 
erst  gut  beschrieben:  Vitellus  unica  propria,  et  ca  quidem 
tenuissima  tunica  obduetus,  in  membranosam  ac  latiorem 
cavitatem  infundibuli  formam  aemulantem  devolvitur;  at* 
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Infundibulum  ist  durch  ein  Band  a)  an  den 
Eierstock  und  durch  ein  anderes  rundes  sehni- 
ges Band  b)  an  den  Uterus  befestigt ,  wodurch  es 
in  seiner  Lage  erhalten  wird ,  damit  die  Dotter» 
welche  sich  von  dem  Eierstock  losreifsen,  so- 
gleich in  die  Mündung  des  Infundibuli  gelan- 
gen können.  Das  aUmählig  enger  werdende 
Infundibulum  geht  in  einen  langen  Schlauch 
über,  der  an  das  zuvor  genannte  Gekrös  fmc- 
sometriumj  befestigt,  und  nach  Art  der  Därme 
gewunden  ist  c).  Bei  den  Hühnern  bemerkt 
man  meistens  drei  Windungen  d),  bei  den  Sumpf- 
vögeln, bei  den  Raubvögeln  und  Schwimmvö- 
geln sah  ich  den  Eierleiter  weniger  gewunden. 


que  ita  quasi  per  tubuluni  iit  secundum  uterum  d«ccn* 
die  9  arquc  ingreditur.  Hoc-cnim  foramen  tubae  et  in  tun* 
dibulo  est  simile,  quam  ob  causam  infundibulum  appello, 
quod  latissimo  prineipio  ad  viteltarium  sit,  inde  vero  Col- 
lum ejus  siquatur,  membranoso  pariert  ad  sinistram  ob- 
firmatum ,  et  deorsum  descendens »  quousque  in  uteri  prio* 
eipium  finiat,  et  vitellos  subinde  laxatos,  et  a  sua  mem* 
brana  resolutos,  cadentas  excipiat,  ita  ut  vitelli  singul« 
vice  singuli  in  secundum  jam  dictum  uterum  perveniant. 
Es  ist  abgebildet  bei  Rcgn.  de  Graaf  Tab.  18»  auch  bei 
Pcrrault  a.  a.  O.    Und  b.  Aldrovand  a.  a.  O.  p.  213.  T. 

«)  Fabricius  sagt  von  der  Function  des  Bandes  folgendes: 
verisimelc  est,  ligaraentum  non  solum  foraminis  oram 
servarestipra  appensam,  sed  etiam  patentem :  per  inde  ac  ti  ma- 
nus  sacculi  oram  apprehendens  ejus  orifioiutn  teneat  aper- 
tum,  ad  frumentum  deorsum  irnmitendum. 

1}  Abgebildet  bei  Reg.  de  Graaf  Tab.  18.  M. 

c)  Gut  abgebildet  bei  Graaf  Tab.  18.  O.  O.  O.  O. 

d)  Fabricius  a.  a.  O.  gibt  eine  Spira  prima,  media  und  ttr- 


Digitized  by  Googl 


721 

Der  Eierleiter  geht,  indem  er  allmahlig  weiter 
wird,  in  den  Uterus  über.  Der  Eierleiter  be- 
steht aus  vier  Lagen  von  Häuten  a),'  nämlich 
aus  der  äusseren  Haut ,  aus  der  Fleischhaut , 
aus  der  Gefafshaut,  und  aus  der  inneren  Haut, 
Die  äussere  Haut  des  Eierleiters  ist  die  Fort- 
setzung des  Bauchfells,  und  zwar  des  JNleso- 
metrii,  dessen  beide  Blätter  von  hinten  ausein- 
ander treten  und  den  Eierleiter  umgeben.  Die 
Fleischhaut  besteht  gröfstentheils  aus  Längen- 
fasern, welche  an  dem  Eierleiter  herauf  lau- 
fen, gegen  das  Infundibulum  dünner  werden, 
und  endlich  verschwinden.  Die  Gefafshaut  wird 
aus  Zellgewebe  ijnd  mehreren  Arterien  zweigen 
gebildet,  welche  aus  der  Fortsetzung  der  Aorta 
entspringen,  die  als  mittlere  Kreuzbeinarterie 
am  Kreuzbein  herabläuft;  die  Zweige  laufen  zwi- 
schen den  Blättern  des  Gekröses  des  Oviductus, 
und  verzweigen  sich  in  der  Gefäfshaut,  die  meisten 
Zweige  gehen  zur  inneren  Haut.  Die  innere 
Haut ,  welche  ein  Analogon  einer  Schleimhaut 
ist,  ist  beträchtlich  dick  und  gefälsreich,  sie 
bildet  sehr  viele  geschlängelte  Falte«  b)9  die  an 


a)  Welche  Pcrrault  vom  Strauß  sehr  gut  beschrieben  hat. 

Fabrictus  ab  Aquap.  sagt  von  dieser  Haut:  Intus  autem 
in  hujus  uteri  cavitate  pertnde  ac  in  interna  intestinorura 
facie,  plicac  permultae  transversae,  fct  insignes  adnotan. 
«ur,  sed  plures,  et  majores  in  medio,  et  erassiori  uteri 
visuntur:  ubi  etiam  per  totam  ejus  longitudinem  aiburai- 
siis  exigua  portio  subinde  in  singulis  plicis  contincri  con* 
spkitur. 

Harvey  a.  a.  O.  p.  30.  Pltcae ,  quae  in  parte  uteri 
inferiore  obliquae,  et  transversae  apparcnt,  carnosae  sub- 
ttantiae  sunt ;  et  colorc  albissimo  ac  lacteo  praedicae»  aquam 

46 
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mehrern  Stellen  wahre  Zäpfchen  bilden.  Von 
dieser  Haut  wird  das  Byweifs  abgesondert,  wel- 
ches sich  um  den  Dotter  anlegt,  der  durch  eine 
Art  von  peristaltischer  Bewegung  von  dem  In- 
fundibulo  an  abwärts  gegen  den  Uterus  fortbe- 
wegt wird. 

■ 

S.  572* 

Der  Uterus  ä)  der  Vögel  ist  streng  genom- 
men, nur  eine  blofse  Erweiterung  des  Oviduc- 


lentam  exsudant;  ut  tota  interior  superficies,  tum  uteri, 
tum  processus  ejus  ,  multo  quasi  tenui  albumine  madeat ; 
undc  vitellus  descendens  augetur,  circumpositoque  paula- 
tixn  albumine  pcificitur. 

a)  Von  Vol.  Coirer  Uterus  secundns  genannt :  Alter  et  in* 
ferior  Uterus,  per  quem  galli  semen  immititur,  longitii» 
dine  adaequat  dimidium  digitum,    consequitur  orificium 
angustum  et  strictum,  quod  ad  crassitiero  ovi  perfecti  di- 
latatur,  Uterus  vero  hic  laxe  ovum  comprebendit.  Sub. 
stantia  ejus  est  c;assa  atque  ex  propria  impropriaque, 
sive  a  peritonaco  mutuata,  conflatur  tunica.   Externa  haec 
peritonaei,  tenuis  atque  plurimis  venis  arteriisque  conspi« 
cuis  intertexta  est.   Interna  sive  propria  crusstor  est,  multo 
et  minoribus  paucioribusque  vasis  perfusa.    Uterus  hic  se- 
cundus  terminatur  ad  glandulas  duas,  quae  renura  in  avi- 
bus  vicem  subire  existimantur,    isthic  habet  strictum  ori- 
ticium  sphineteris  instar,  quod  a  secundo  utero  excipitur, 
haud  dubie  sphineter  hic  dilatatur  et  constringitur  rursus, 
dum  ovum  ingreditur,  et  ingressum  est.    Officium  hujus 
est  ovum  excoquere,  et  colorc  suo  ita  indurare,  ut  pu- 
tamen  consequatur,  num  vero  hic  prolificum  galli  semen 
ovo  impartiaturr  mc  latet.    Uteri  cervix  satis  longa  cras- 
saque  est. 
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tus,  welche  sich  über  der  Kloake  befindet  und 
auf  dem  Intestinum  rectum  liegt.  Gewöhnlich 
hat  der  Uterus  eine  eiförmige  Gestalt >  in  sein 
oberes  Ende  mündet  der  Eierleiter  ein ,  sein  un- 
teres Ende  aber,  das  allmählig  enger  wird, 
geht  in  die  Scheide  über.  Seine  Wände  sind 
etwas  dicker  als  die  Wände  des  Eierleiters, 
übrigens  bestehen  sie  aus  denselben  Häuten. 
D.e  Fleischhaut  ist  stärker  als  die  des  Eierlei- 
ters, auch  bemerkt  man  hier  ausser  den  Län-/ 
gtnfasern  deutliche  Zirkelfasern.  Die  innere 
Haut  bildet  Falten,  und  sondert  eine  eyweifs- 
artige,  mit  Kalkerde  vermischte,  dicke,  klebrige 
Flüssigkeit  ab,  welche  sich  um  das  Ei  von  aus- 
sen anlegt.  Das  aus  dem  Eierleiter  in  den 
Uterus  gekommene  Ei,  verweilt  einige  Zeit 
lang  in  dem  Uterus  und  wird  hier  vollkommen 
ausgebildet.  Nach  seiner  Ausbildung  wird  es 
durch  die  Contraction  der  starkeu  Mjuskdhaut 
in  die  Scheide  fortbewegt. 

_ 

.    $.  573- 

Die  Scheide  a)  ist  ein  enger,  am  Anfange 
etwas  geschlängelter  Gang,  welcher  in  der  Henne 
ohngefähr  einen  Zoll,  in  der  Gans  aber  zwei 
Zoll  lang  ist.  Sie  entspringt  aus  dem  unteren 
Ende  des  Uterus  und  mündet  von  oben  und 
etwas  links  in  die  Kloake  ein.  Ihre  Wände  sind 


Abgebildet  bei  III.  Aldrovand  a.  a.  O.  Tertia  uteri  cel- 
luU  p.  213  B.  mit  einem  darin  enthaltenen  Eic..  Auch 
bei  Craaf  a.  a.  O.  Tab.  18.  P.  . 

m)  Von  Coitcr  Ccrvix  uteri  genannt.    Von  Harvcy  Vagina. 
Abgebildet  bei  Reg.  de  Craaf  Tab  18  Fig.  1. 
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nicht  sehr  dick  und  bestehen  aus  denselben  Hau- 
ten, woraus  der  Uterus  und  der  Oviductus  ge- 
bildet ist.  Im  Inneren  bemerkt  man  ebenfalls 
Falten.  Die  Mündung  der  Scheide  <x)  in  die 
Kloake  ist  kreisförmig  und  etwas  wulstig.  Beim 
Straufs  und  Casuar  will  Perrault  b)  auch  eine 
kleine  Clitoris  bemerkt  haben.  In  der  wilden 
Gans  sah  ich  einen  kleinen  häutigen  Vorsprung 
in  der  Nähe  der  Mündung  der  Scheide  ,  viel- 
leicht vertritt  derselbe  die  Stelle  der  Clitoris. 


können  auch  noch  zu  den  weiblichen  Genita- 
lien gezählt  werden,  weil  sie  die  Mündung  der 
Scheide  bedecken,  und  weil  das  Männchen  bei 
der  Begattung  seine  Ruthe  und  die  beiden  Pa- 
pillen der  Samengänge  in  sie  einbringt. 


ä)  Von  Harvey  Vulva  genannt,  a.  a.  O.  p.  15:  Orifkiira» 
uteri  tive  vulvae;  nimirum  transitus  e  corarauni  ca  vi  täte 
in  uterum  gallinae,  est  veluti  protuberans  quaedam  root* 
Iis,  laxa,  rugosa,  atque  orbicutaris;  tan  quam  pracputii  ex* 
tremitas  clausa,  aut  vulvae  interioris  cujusdam  tunicae 
prolapsui.  Locatur  autem  (ut  dixi)  inter  foramen  am, 
et  uropygium  ;  atque  aliquantutum  sinwtrorsum  vcrgir. 

Abgebildet  bei  Ul.  Aldrovand  und  bei  R.  de  Craaf. 

I)  A  la  fcmelle,  au  lieu  de  la  vcrge,  il  n'y  avoit  qae  ta 
tuberosire*  cartihgineuse  qut  emplissoit  la  seconde  poche 
commc  au  masle;  et  cette  tuberosite  sortoit  hon  KAnus 
de  la  grosse ur  d'une  petitc  noix  1  eile  avoir  une  petitc  ap- 
pendice  de  la  longueur  de  trois  tignes,  mince  et  recour* 
be'e.    II  y  a  apparence  que  c'ett  le  Clitoris. 

e)  Sehr  gut  beschrieben  von  Harvey  a.  a.  O.  p.  ix  Reg*, 
de  Graaf  hat  die  Beschreibung  wörtlich  in  s.  Schrift  De 
Muli  er  um  organis  aufgenommen. 


Der  After  und  seine  beiden 
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Die  weiblichen  Genitalien  der  jungen  und 
alten  Vogel  weichen  in  ihrer  Bildung  merklich 
von  den  Genitalien  der  Erwachsenen  und  in 
ihrer  Blüthe  begriffenen  Weibchen  ab»  Bei  jun- 
gen Vögeln,  die  noch  nicht  Eier  gelegt  haben  ist 
die  Mündung  der  Scheide  sehr  klein  und  eng,  auch 
ist  der  Uterus  und  der  Oviductus  sehr  klein  und 
zusammen  gezogen ,  so  dafs  man  kaum  einen 
Griffel  einbringen  kann.  Der  Eierstock  ist  eben- 
falls sehr  klein,  und  enthält  nur  sehr  kleine 
weifsliche  Dotter.  Bei  alten  Weibchen  verlie- 
ren sich  die  Eier  allmählig  gänzlich,  das  Ova- 
rium  erhält  weniger  Gefäfse ,  es  vertrocknet 
und  schrumpft  zusammen.  Der  Oviductus  und 
der  Uterus  werden  dünnhäutiger,  kleiner  und 
ziehen  sich  zusammen  a).    Dasselbe  ereignet 


a)  Harvcy  sagt  sehr  schon  a.  a.  O.  p.  1 1 :  Finge  anirao 
pusillaui  planum,  cujus  radices  tuberosae  ,  vitcllorum 
congeriem  referant;  et  truneus,  tubulum  illum  vaginalem: 
Ut  plantae  illius  stipites  hyeme  moriuntur,  et  evancscunt, 
ita  similitcr,  ubi  gallina  ova  parere  desierit,  integrum 
ovarium ,  cum  infundibulo  (ceu  effoeta)  exarescunt ,  rc- 
trahunrur,  et  abolentur:  relicto  duntaxat  fundamento,  ra- 

,  dicumque  indicio. 

P.  30  sagt  er :  Processus  uteri  cum  suis  spiris,  in  effoeta 
gallina  atque  etiam  in  pullis  juveneulis,  adeo  imminuitur, 
ut  in  tenuissimas  membranas  abeat,  et  plane  aboleatur, 
oullumque  ejus  vestigium  extet,  uti  neque  ovarii,  aut  in- 
fundtbuli:  solum  modo  ibidem  (tan quam  racemi  radix) 
glandulosum  quid  et  spongiosum,  quod  in  gallinis  coctis 
dulce  sapit,  reperitur;  quemadmodum  in  viviparis  (pre- 
sertim  juveneulis)  pancreas,  et  thyraus ;  quos  ideo  nostra« 
tes  the  swect-bread ,  id  est,  panem  dukem  nominant. 

i 
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sich  auch ,  wie  wohl  in  einem  ungleich  gerin- 
gerem Grad,  bei  allen  Vögelweibchen,  nach 
der  Legezeit.  Zur  jährlichen  Blüthezeit,  wo 
alle  Organe  den  höchsten  Punkt  ihrer  Entwicke- 
lung  erreichen ,  vegetiren  oder  wachsen  die 
Genitalien  wieder  von  neuem,  und  treiben  neue 
Blüthen. 


Regn.  de  Graaf  hat  den  untern  Theil  des  Oviductui 
mit  der  verschlossenen  Scheide  eincr  alten  Henne  abgebil- 
det a.  a.  O.  Tab.  18-  Fig.  3. 
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Zusatz  e 


zu  Abschnitt  i  Cap.  i  vom  Hirn  der  VögeL 


F.  J.  Gall  und  G.  Spurzheim  haben  in  ihrer 
Schrift:  Anatomie  et  Physiologie  du  System 
nerveux  en  General  et  du  Cerveau  en  particu« 
her  Vol.  i.  Paris  1809  gr.  fol.  das  Rückenmark 
und  das  Hirn  einer  Henne  von  hinten  abgebil- 
det PL  i.  Fig.  2. 

K.  A*  Rudolphi  hat  die  Hirnhohlen  der 
Vogel  beschrieben  in  s.  Commentatio  de  ven- 
triculis  cerebri.  Gryphiae  1796.  4.  übers,  in  s. 
Anat.  Physiologe  Abhandl.  Berlin  1802.  8.  p.  149 

Harvey  sprach  den  Vögeln  die  Hirnhöhlen 
ab  in  s.  Schrift  Exercit  de  motu  cordis,  in  der 
Ausgabe  von  Albiji,  Opera  om nia  Harvaei  Lugd. 
Batar  1737-  4.  p.  96:  Avium  genera  pene  om- 
nia  nullum  habent  in  cerebro  ventriculum,  ut 
patct  in  ansere  et  cygno,  quorum  cerebrum  cu- 
niculi  cerebro  pene  magnitudine  aequatur.  Cu- 
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niculi  autem  vcntriculos  licet  in  cerebro  habeant, 
anser  tarnen  noa  habet. 

Zu  §.  10.   Die  Zürbeldrüse,  welche  Hal- 
ler den  Vögeln  absprach,  kannte  schon  Jo.  de 
Muralto ,  er  beschreibt  sie  von  der  Weihe  in 
Abhandl.  Milvus  examinatus  in  d.  Ephem.  NaU 
Curios.  Dec.  2.  Ann.  2.  1683.  P-  55^ 

Zu  §.  16.  Ol.  Borrichius  hat  in  s.  Anato- 
me  Aquilae  Chrysaeti  (s.  Blasii  Anat.  Animal. 

K.  138 )  einige  gute  Bemerkungen  über  das  kleine 
Krn  gemacht:  Cerebellum  figura  et  roagnitudine 
Columbini  ovi,  sed  in  eo  lamellarum  Rami  Ionge 
rariores,  quam  in  Homine  aut  Brutis.  Cavitas 
in  Cerebelfo  insignis  notata,  et  ad  quartum  us- 
que  ventriculum  se  porrigens. 

Zu  §.  17.  Beim  Rückenmark  der  Vögel 
verdient  noch  der  merkwürdige  Sinus  rhomboi- 
dalis  bemerkt  zu  werden ,  welcher  sich  an  der- 
jenigen Stelle  des  Rückenmarks  befindet,  wel- 
che in  dem  untern  Brustwirbel  und  in  den 
oberen  Kreuzwirbeln  liegt.  Nie.  Steno  scheint 
ihn  zuerst  gekannt  zu  haben,  er  erwähnt  seiner 
in  8.  Abh.  de  Cane  Carcharia  in  der  Schrift 
Myologiae  Specimen  s.  musculi  descriptio  geo- 
metrica  Florent  1667.  4.  p.  108:  Nec  in  aliis 
animantibus  argumenta  desiderantur  idem  con- 
firmantia,  cum  in  iis,  quibus,  praeter  spinam 
artus  dati  sunt,  circa  lumborum  regionem  spi- 
nalis  medullae  crassities  multum  augeatur,  imo 
in  avibus  eodem  in  loco  cavitas  rhomboidale 
reperiatur.  A.  Perrault  beschreibt  den  Sinus 
rhomboidalis  in  seiner  Desc.  anatom.  de  trois 
aigles  a.  a.  O.  T.  3.  P.  2.  p.  300:  On  a  fait 
luie  remarque  dans  Tun  de  ces  Sujets,  sur  la 
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Btmcture  de  la  Moclle  Epintere ,  que  Ton  croyoit 
d'abord  estre  particuiiere  a  cet  Sujet ,  mais  que 
Ton  a  reconnu  depuis  estre  commune  ä  d'autres 
Oiseaux.  On  a  trouve  que  vers  le  milieu  du 
dos  la  partie  exterieure  se  fend  et  se  separe  en 
deux,  et  se  rejoint  en  suite;  la  partie  interieure 
demeurant  entiere,  et  es  taut  seu  lernen  t  dilatee: 
ce  qui  fait  la  figure  d'une  fron  de.  Cette  Sepa- 
ration de  la  partie  exterieure,  et  cette  dilata- 
tion  de  Finterieure,  estoit  de  la  longueur  d'un 
pouce  et  demi,  et  de  largeur  de  huit  lignes  dang 
ce  Sujet»  et  aux  autres  Oiseaux  ä  proportion. 
On  a  toujours  trouvö  la  Cavit£  que  les  deux 

Earties  ecarteea  laissent  au  milieu,  remplie  d'une 
umeur  blanche,  et  gluante,  qui  paroissoit  Hre 
de  Thumeur  lymphatique  ^fpaisse.  Abgebildet 
ebend.  S.  T.  T.  V.  X.  Auch  Ol.  Jacobaeu» 
hat  ihn  abgebildet  in  den  Act.  Hafn.  Vol.  2. 
Nro.  124  Anatome  Psittaci.  p.  317.  Figura  si- 
nus  Rhomboidalis  in  spinali  medulla  avium  e 
regione  lumborum  ubi  ossa  acetabulo  inserun* 
tun 

■ 

Zu  Capirel  3.  Von  den  Sehorganen  der  Vö'gel. 

Guil.  Briggs  hat  einige  Bemerkungen  über 
das  Auge  der  Vögel  geliefert»  2»  B.  dafs  das 
Auge  der  Eulen  und  Nachtraben  sehr  reizbar 
Bei,  und  dafs  diese  Vögel  deswegen  nicht  gut 
bei  Tag  sehen  können.  S.  s.  Ophthalmogra- 
phia  s.  oculi  ejusque  partium  descriptio  anato- 
mica.  Cantabrigiae  1676.  12.  Cap.  7.  De  Va- 
ria oculi  formatione  in  diversis  Animalibus. 
Auch  in  Mangeti  Biblioth.  Anat.  T*  2.  p.  362, 

Einige  Bemerkungen  über  verschiedene  Theile 
des  Vogelauges  findet  maii  in  Rudolpbi's  Ana? 

46  » 
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komisch  -  Physiologischen  Abhandlungen  . 
igos.  p.  i.  Abh.  i.  Ueber  einige  Tfaeile  des 
Auges. 


XoC.piteM-   Von  den  Cehtfrorgtnen. 

Gunth.  Christoph.  Schelhammer de  Auditu. 
i  ^A  l684.  «.  Diese  Schrift  enthalt  auch  die 
B  ^  chreibung  des  Gehörorgans  der  Vogel.  Ist 
auS  in  Mangeti  Bibliotb.  Amt  T.  i.  p.  37' 
aufgenommen  worden. 

Kaiser  Friederich  II  hat  das  äussere  Ohr 
Arr  Eule  sehr  gut  beschrieben.  S.  J.  G.  Schnei- 
der Reliqua  Librorum  Frideri  II  Imperatoris. 
1788.  4-  Tom.  x.  p.  3<fc 


2u  Capitel  8-   Von  den  äui.erien  Bedeckungen. 

Zu  §•  10I.  Tyson  hat  die  OeMrüsen  meh- 
rerer Vöeel  beschrieben  in  d.  Philo».  Transacfc, 
Nro.  163  Er  vergleicht  sie  mit  den  Drüsen 
anderer  Thiere ,  welche  eine  stark  «echende 
Flüssigkeit  absondern,  und  jedem  Thier  einen 
besondern  Geruch  mittheilen. 

Beim  gemeinen  Reiher  (Ardea  cinerea)  fand 
ich  sechs  Wollenbüschel,  oder  Wollkischen, 
nemlich  zwei  zu  beiden  Seiten  der  Brust,  die 
Ungüch  und  ohngefähr  zwei  Zoll  lang  sind; 
zwei  liegen  hinten  am  Becken  seitwärts ;  und 
Zwei  anlere  liegen  vorn  am  Becken.  Diese 
Wollenbüschel  bestehen  nach  meinen  Untersu- 
chungen aus  kleinen  Federchen,  welche  zwi- 
schen sehr  vielen,  kleinen  röhrenförmigen  Drus- 
chen sitzen.  Zu  den  Drüschen  gehen ^viele  Ge- 
rässe  unter  der  Haut  weg,  welche  in  den  Drus- 
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eben  eine  fette,  gelbliche,  starkriechende  Flüs- 
sigkeit absondern.  Diese  Flüssigkeit  ölt  die  Fe- 
dern ein,  cohservirt  sie,  und  macht,  dafs  dal 
Wasser  schnell  von  den  Federn  abfliefst.  Ich 
vermuthe,  dafs  skh  ähnliche  Wollenböschel 
auch  hei  andern  Sumpf-  und  Wasser  vögeln  fin- 
den* 

»  - 

?         *     Tü  Capitcl  &    Von  der  Zunge. 

Jul.  Casserius  hat  in  s.  Schrift ,  De  Vocis 
auditusque  organis ,  die  Muskeln  der  Zunge 
eines  Puters  gut  abgebildet  Tab.  8.  Fig.  l.  3. 

Zu  Abschnitt  3.    Capitet  3.    Von  den  Speichel- 
drüsen der  Vögel. 

Jul.  Casserius  hat  in  seiner  Schrift  de  Vo- 
cis auditusque  Organis  die  Speicheldrüsen,  wel- 
che zwischen  den  Aesten  des  Unterkiefers  lie- 
fen von  einem  Puter  abgebildet  Tab.  8.  Fig.  1. 
C  C. 

T; 

Nie.  Steno  beschreibt  in  seiner  Schrift  De 
glandulis  oris,  et  nuper  observatis  inde  prode- 
untibus  vasis  Leidae  1661.  4«  die  Speichel- 
drüsen des  Gaumens :  Si  avium  rostra  distra- 
xeris,  et  ibi  liquoris  in  palato  superiori  notabis 
fontes.  Omne  enim  illud,  quod  albam  tunicam 
rostro  proximam  excipit,  rimamque  cingit  un- 
dique  carneo  colore  conspieuum,  si  presjeris, 
glandularum  ostia  prodit:  prae  caeteris  notanda 
in  ipso  hujus  substantiae  anteriori  extr^mo  duo 
puneta,  per  quae  magna  humoris  albicantis  ex- 
primitur  copia,  quaeque  vel  in  Gallina  dorne- 
*tica  stylum  admittunt  non  tantum  in  superficie. 
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NicoL  Steno  beschreibt  auch  die  Speichel- 
drüsen  der  Zunge  in  8.  Schrift,  Observationum 
Specialen  de  Musealis  et  Glandulis.  Hafniac 
1664.  4.  In  avium  cjnarundam  Unguis  rara  he- 
rum occurrit  elegantia ,  ubi  in  ipsis  linguae  Ia- 
teribus  prope  basin  secundum  eandem  rectum 
disposita  decem  duodeeimve  ostia,  si  conprima- 
tur  Iingua,  serosi  bumoris  totidem  protundunt 

S'emmas.  In  cygno  eadem  stylum  admittebant 
acile,  et  pro  linguae  magnitudine  satis  profun- 
de, auemadmodum  et  in  anate:  fuere  forte  ctiam 
in  Ulis  praedictis  plura  vasa,  sed  borum  pul- 
cherrimo  adspectu  abreptus  ad  alia  non  attendi. 
In  Gallo  Africano  vidi  non  modo  hanc  ostio* 
rum  rectam  «erem,  sed  etiam  totam  tunicam, 
tum  basin  linguae  inter  et  ostium  laryngis,  tum 
in  ipsis  linguae  Ia  teribus,  tum  sub  linguam,  et 
glandularum  abscondere  corpora  v  et  vasorum 
ostium  pertusam. 

Perrault  fand  die  Speicheldrusen  des  Gau- 
mens bei  dem  Trappen  in  8.  Descr.  anaL  de 
rix  otardes  a.  a*  O.  T.  3.  F.  2.  p.  320,  Dans 
k  palais,  et  dans  lajpartie  inferieure  du  bec, 
qui  est  comme  une  Macboire  inferieure  ,  il  y 
avoit  sous  la  membrane  qui  revest  ce*  parties, 

})lusieurs  corps  gianduleux,  qui  s'öuvroient  dans 
a  cavite  de       ßouche  par  plusieurs  tuyaux 
fort  visibles. 

Zu  Capitef  4.    Voir  «Ter  SpeiseroBre  etc. 

Zu  $.  389-  Jo.  Faston  hat  in  s.  Schrift 
Dissertationes  anatomicae  Turin  1701.  8.  die 
Speicheldrusen  in  der  Speiseröhre  der  Vögel 
beschrieben. 
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GuiL  Harvey  bat  den  Magen  der  Vogel 
.  sehr  gut  beschrieben  in  s.  Schrift  De  Genera* 
tione  Animalium.  p.  25.  Bxercitatio  6 ,  De  GaU 
linae,  aliarumque  avium  ventre.  Von  den  Stein« 
chen  im  Magen  sagt  er  folgendes:  In  ingluvie 
aves  grana  integra  devorata  retinent;  indeque, 
cum  epota  aqua  madefacta , .  macerata ,  atque 
emollita,  in  ventrieuhim  postea  transmittunt;  ut 
ibidem  molantur,  et  comminuantur.  Cujus  rei 
-  gratiar  pennata  fere  omnia  arenulos,  calculos, 
aliaque  quaedam  duriora  deglutuint,  et  in  ven- 
tricuta  una  cum  eibariis  servant;  ( dum  interim  * 
in  ingluvie  nil  tak  reperitur)  babentque  bunc 
ventriculum  ex  duobus  crassissimis  et  robustis- 
simis  musculis  (  *n  niinoribus  avibus  carnosis 
aut  ligamentosis}  compactum ;  ut  hoc  modo , 
ceu  duobus  lapidibus  molaribus,  binis  invicem 
cartinibus  colligatis,  molere  eibaria,  et  pinsere 
possint;  vicem  dentium  molarium,  quibus  carent» 
calculi  suppleant. 

Zn  Capitcl  "7.   Von  der  Milz. 

Auch  Harvey  sprach  den  Vögeln  unrichti- 
gerweise die  Milz  an.  S.  seine  Schrift  De  Ge- 
neratione  Animal.  p.  37» 

Zu  Capitcl  11.    Von  den  Nieren. 

Kaiser  Friederich  II  hat  die  Nieren  der  Vo- 
gel zuerst  sehr  gut  beschrieben,  in  s.  Schrift 
De  arte  venandi  cum  avibus,  ex  edit  J.  G. 
Schneider  T.  1.  p.  48»  Cap.  45  De  Renibus. 
Renes  in  avibus  quo  sun^,  unus  dexter,  alter 
sinister,  et  adhaerent  prope  spondilia  sub  ossi- 
bus  ancharum,  protensi  usque  versus  anum, 
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et  viae  defermtes  fcrinam*  trsneemt  diii  ipsi*f 
adbaerendo  eis  usque  ad  locum  exitus  super 
fluitatum,  inde  esr,  quod  ayes  emittunt  urinam 
egestione*  ncc  fuh  eis  necessaria  vesica. 


Lindihot, 
gedruckt    bei    Joseph    T  h  o  m  a  n  n. 


•  ••  - 
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Verbesserungen  und  Druckfehler« 


Seite  5  Zeile  12  statt  den  lies  die 

Ii  — *    8   —  graue  Substanz  lies  Marksubsuns 
«15  «    4         grauer  Substanz  lies  Marksubstanz 
»—  35    —  37  — ♦  in  lies  an 
~  29  —     7   —  Scbedel  lies  Schnabel 

—  —  — .  2a  — •  Mark«  lies  Nerven - 
.  30  1      •   der  lies  den 

— •  —   30         über  Hes  unter 
— •  36  — •   36         eben  lies  geben 

39   —  ZI   —  wie  das  Zwercbfefl  selbst,  lies  indem  das 

Zwerchfell  sehr  klein  ist. 

39  —  16  —  Schulterbeinmuskeln  lies  Schulterblattmuskeln 

45   —  35   —  es  lies  er 
~m  61   —  zo         Enten  lies  Eulen 

—  83   —     1   —  Papageys  lies  Papigeye« 
J33  — -    3         einen  hes  ein 

—  —  —     3   —   der  lies  das 

^  ,83  —    3  —  Nerverpaar  lies  Haüneryenpaar 
^  321  —     5         der  lies  die 

_  ^30  —     !         Drittes  Capitel  lies  Viertes  Capitel, 

435  — •   ig   w~m   verbergen  lies  verbogen 
M  6   M   Viertes  Capitel  lies  Fünftes  Capitel 

473  ~*     1  — •  das  den  Vögeln  fehlt  lies  das  bei  den  Vögeln 

sehr  wenig  muskulös  ist. 
401  —«     3    hier  ist  unrichtigerweise  angegeben  worden ,  dals 
w  den  Vögeln  das  Zwerchfell  fehle»  Alle 

Vögel  besitzen  es,  «vit  ich  späterhin  ge- 
zeigt habe. 
— «  534  —    8  Wes  der 

—  66g  —   X©  —  Nt«.  1  lies  Nr©  5. 
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